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J^t'^tdwig JFachler's vermischte Schriften» Snter 
^heU« 'Aach unter dem Titel: Biographische Aufsätze, 
Leiprf^, 1885. A. Barth. Till ufld 844 S. 8. 

^AuUltze von enger begranxteäi Umfange {iff^g^n d^ti ItitU 
sten Schriftstellern besser zu g;elinffen, als Arbeiten von gros- 
aerer Ausdehnung. Der Grundgedanke derselben l^ird roll- 
atändig und schnell erfasst, und Weil Standort und Gesichts- 
punkt, wie sie zur kunstgerechten wörtlichen« Verkörperung 
des geistigen. Bildes erfordert ii^erden^ bald gefunden sind, 
rasch und daihet* mit warmer Lebendigkeit zur Ausföhrutig ge- 
bracht. Sinnesart und Qemiithssiimmung d^s Urhebers spi6-> 
geln sich in Darstellung, Ton und Ausdruck anschaulich treu 
tind wahr ab^ ui\d geben dem Ganzen natörliche Einheit ond 
Frische. — In der Auswahl der^in gegenwärtige Sammlung 
Aufgenommenen Aufsatse glaubt der Verfasser pftichtmässfge 
Strenge bewiesen zu haben und bei Durchsi^bVs^'I^^^S'iii Thdl 
erforderlicher Ueberärbeitung def^elbcn^er' Acffi{9itig'''f ür sei- 
lten Leserkreis gebührend einglb.dejtik ^efafiieben['zu.sein.^' — 

Mit diesen Worted leitet der 'Je}if«|fjj(äge^^ die 

torliegende Sammlung biographiscln0r''^f8äi%''e\ejii^ und kein 
trarmer Freund gründlicher Geschichts^/inahOtij^.^iMt dieselbe 
ohne das behagliche GAühl, 8dlch4 ]iltitp(L|Ueh 'iifs dei^ Unge- 
heuern Fluth der Zeitschriften und' Tagelblättei^ gereitet zu 
iethen , in die Hände nehmen können. \Vir wollen daher auch 
I den aufrichtigen Wuneeh nicht unterdrücken, dass es dem 
Verf. gefallen möge baldmöglichst den zweiten Theil folgen 
sa lassen. 

Der tote Aufsatz stellt das teben des J. fi. ä«1%|ipins dar^ 
Reicher {jfi^> 16M f 1661) bei Gelegenheit des westphälisehen 
Friedens anf VeHangen den Schwedischen Kanzlers Oxen- 
stierna die Friedenspredigt hielt und seit 1640 Prediger a^n St. 
Jacob in Hamburg war^ Um den Geist des lUtfnnes näher ken- 
nen zu lernen, wird eine Blhmenlese ans seinen Schriften ge- 
geben^ und »war 1) %bc{r öffentlictre Anfelegenheitcfn^ 2) über 
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AmUpfiicht des Gehtlichen^i^^S) Enr Sitteagetchichte Ham- _ 
^urg*s. -^ Die zuerst in derThilomathle erschienene Biogra- ^' 
phie J. J. Roosseaus ist hier vielfiltif überarbeitet und berei- 
chert, wiederabgedruckt. Durch Wachler*8 unparteiische Dar- 
stellung lernt man den wahren Werth dieses auf der einen Seite 
ebenso verschrieenen, als auf der aridem hoch in den Himmel 
erhobenen Reformators der Erziehungslcunst von dem allein 
richtigen Standpunkte aus kennen, und der Menschenfreund 
labt sich an dem beruhigenden Gefühl, wie unter den gröbsten 
Schlacken sündhafter Verirrungen .das lauterste Gold versteckt 
isty das wir als den wahren Kern, als den tiefsten Grum 
seiner Denk- und Gefühlsweise aus Roosseaus Scbriftei 
auslesen müssen. Aus den Confessions ist sein VerJbältnisft^iR 
Frau ?on Warens hinreichend bekannt, deren HausgfiBiiosse er 
1729 als njähriger Jüngling "mtde. ^,Sie erzog ihn fheisst es 
S. 51) durch Umgang und er nildete sich durch Vorlesen und 
dorch einige Bücherstudien dürftig fort. Auf eine schauder- 
haft empörende romantische Art wurde er von der Frau, wel- 
che mit mütterlichjer Zärtlichkeit über seinen Wandel wachen 
wollte, in die Geheimnisse des sinnlichen Genusses eingeweiht, 
um ihn gegen die^ nun eben mit grässlicher Zügellosigkeitauf 
ihn einstürmenden Gefahren derselben zu verwahren. Dass 
er in höheren Jahren die Erinnerung an diese beispiellose Ver- 
nichtung der sittlichen Reinheit ertrug und ohne Abscheu er- 
neute , zeiget eben so sehr von seltsamer gutmüthiger Befan- 
genheit,- ats von unsittlich^ Verzogenheit, deren furchtbare 
Verirrungen kaum ¥«n ihm geahnet worden sein mögen. Es 
ist fast ufil^egreifiich , dass die Fedör nicht der zitternden 
Hand erftiteji^cli^ .-solche Thatsachen niederschreiben wollte/^ 
— ^ Eine ähdr^KujssrUF^ajapfQrfiftche vielfacher Verirrungen und 
unheilbar krftnVhaf tei^ ^hsi«]tijteo von Welt und Menschheit war - 
die Verbind^rfV mjr '.^Jiel^e le Vasseux. „Dürftigkeit und Pa- 
riser Lei^htsish^liesttAinlc^ ihn zu dem Entschlüsse, sein erst- 
geborne8/Kitfd\}n'.$iajr:fi'in,delhaus zu bringen; vier folgende 
Kinder hatten 'da^^bi»]Bch'icksal, Zwar wollte ersieh über* 
reden ^ dass er theils aus'* vermeinter Achtung für Theresens 
guten Ruf, theils aus Besorgniss, dia Kinder würden, beson- 
ders durch die schlechte Grossmutter, Verdorben und verbildet ^. 
iMrerden, zn dieser naturwidrigen Verleugnung des heiligen Va- 
tergefühls j^eranlasst worden sei; aber die Natnrkraft des Ge- 
wissens siegte doch; er hat die empörende Verkehrtheit seiner , 
Handhing anerkannt und mit dem tiefsten Schmerle bereut.^^ 
— Doch in Einem Augenblicke zerriss die Decke, welche die 
Sehkraft seines Geistes hemmte, als er sich, entschloss, die 
Dijoner Preisfrage zu lösen: Ob das Fortschreiten der Künste 
und Wissenschaften dazu beigetragen habe, die Sitten zu ver- 
derben oder zu reinigen? „Das räthscMafte bunte Spiel der 
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Wirklichkeift, dal bisher des siUllch Willenlofleii rnntitrickt ge- 
.. halten and nur anf erfolg;lo9e Aiigeiihlicke beunrohl^ halte^ 
entwirrte sich und stand in hasslioher Blosse und in seiner grau- 
sen herazerschneidenden Trübseligkeit vor dem hellereu Auga 
e,iner aus langem Schlummer erwachten Seele; sie wurde von 
Staunen , Schmerz vnd Unwillen über eigene und fremde Blind- 
heit, zugleich von leidenschaftlicher Sehnsucht nach dem Bes- 
aern ergriffen. Die Erfahrungen der meist nahen und frisch- 
lebendige Eindrücke hinterlassenden Vergangenhät drSngten 
aich in Einem Brennpirnkt zusammen; menschlich sittliche 
Selbsterkenntniss und eine damit en^ verkettete Ansicht von 
Well und Hlenschheit wurden zur lichtvollen, lebenswarmen 
Betrachtung erhoben und begeisterten zu sdiwarmerischen Hoff- 
ndngea und Entwürfen , zu kühnen Bestrebungen und Arbeiten. 
Dieser so in sich selbst wiedergeborne Mensch, der öffentliche 
Sprecher über Angeiegenheitenv welche allen Menschen gleich 
theoer und gl* Grundbedingungen des gesellschaftlichen Ge- 
meinwohles betrachtet werden sollen, der Widersacher dea 
von ihm für irrig und schädlich gehaltenen Bestehenden^ der 
Verkündiger einer neuen Ordnung der weltlichen Diuge; dieser, 
ist es, der von der gerechten Nachwelt gewürdigt sein will.^ 
Und er ist es , wenn irgendwo , sq in diesem Aufsatz nach 6e* 
hühr and Verdienst. 

Daran scHliesst sich das Leben des J, H, Bernardin de Saint 
Pierre, nach L. Airac^ - Martin , des berühmten und gefühl« 
▼ollen Dichters von Paul und Virginie. — IV. M. C. Curtius, 
hessischer geheimer Justiz rath' und Professor zu Marburg. V. 
Johannes von Müiler's Leben und Schriften, ein jedem Deut- 
schen nicht genug zu empfehlendes Charaktergemälde. -^ VL 
P. L. Courier im Verhältniss zu seiner Zeit. Wir wollen eine 
im Jahr 182^ geihane Aeui^serung über den jetzigen König von 
Frankreich als besonders merkwürdig S. 286 hervorheben; ,,ich 
liebe alle Fürsten und überhaupt die ganze Menschheit, vor 
allen andern den Herzog von Orleans, weil dieser Fürst der 
mühe werth erachtet, ein rechtschaffener Mann zu sein. We- 
nigstens höre ich nirgends, d{|ss er die Leute hintergeht. Wahr 
ivt es, wir haben nichts. mit einander zu schaffen, es besteht 
kein Uebereinkommen und kein Vertrag unter uns, er hat mir 
nichts versprochen, nichts vor Gott beschworen; aber erfor- 
derlichen Falles würde ich mich ihm iinvertrauea,' wenu er 
mich auch, wie viele Andere, falsch verstanden uqd b^urtheilt 
hjitte. In dringender Noth würde ich ihm unbedenklich ver- 
trauen u. 8. w.'^ — VU. C. G. Fnrstenau, Professor der Phi- 
losophie in Rinteln. — VIH. Ph. F. Weis, Professor der 
Rechtsgelehrsamkeit in Marburg. -^ IX. W« Münscher^, Pro- 
fessor der Theologie zu Marburg. 
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Der sehnte Aufsatz emillfch kt dem Mitbegründer dieser 
lahrbucher 

Franz P a a b ow 
gewidmet, dessen Andenken nach dem Wunsche der Red. schon 
vor 2 Jahren in diesen Blätteiro von dem unterzeichneten Mit- 
arbeiter ein Wort der Liebe und Dankbarkeit geweihet werden 
sollte. Damals ward Hoffnung zu einer ausführlicheren Bio- 
graphie dea ausgezeichneten Mannes gemacht, die man erst 
abwarten uM an dieser Stelle näher besprechen wollte. Weil 
aber der ehrwürdige Ver^f. durch anhaltende Kränklichkeit vor 
^er Hand an der Ausführung seines Planes gehindert worden 
nodlwohi 9uch noch eine geraume Zeit verstreichen dürfte^ ehe 
wir ans dieser holden Gabe zu erfreuen haben werden, so woU 
len wir mit beständiger tlücksicht auf den gegenwärtigen Auf? 
aatf (S. 331 — 344) eine Skia^ie des sq viel bewegten reichen 
Lebeps und Schaffens hier zu^lbtwerfen suchen. 

^Fr||n9 Ludwig Karl Friedrich Passow, der Sohn des 
Meklenburgischen Hofdiakopus und Consistorialraths Dr. Ma- 
rita Joachim Christoph Passow und Wilhelmine Margaretha, 
geb. Beust, wurde den 20. September 1786 zu Ludwigslust ger 
boren. Ausser den Bildungskeimen, weiche Vater pnd Mutter 
frühzeitig in Qeist und Herz des regsamen, lalentvolljen Knabei» 
niederlegten ^ gienoss er den Unterricht eines trefQichen Haus«* 
lehrers, des jetzigen Metropolitans lernst Breem, und in die- 
ser Art tüchtig vorbereitet, besuclite er 180!^ das damals io 
herrlichster Blüthe stßhende Gymnasinm zu Gotha, wo er an 
Friedrich Jacobs einen Geist und Gefühl gleich mächtig anre- 
genden Lehrer f^nd, nach Passpws eigner Aeusserung in einem 
durch geistreiche Gedrängtheit ausgezeichneten Entwurf einer 
Autobiographie, ,,seiu höchstes Vorbild als Mensch , als Lehr 
rer und als Gelehrter; die Verehrung für ihn wuchs mit der 
Fähigkeit ihn zu begreifen.^; Diese Liebe und Dankbarkeit 
währte gleich lebendig ip dem Gemüthe des Mannes wie des 
Jünglings, und noch am yQrletzten Abend seines Lebens ergoss 
INT sich in Ausdrücken innigster Verehrqng und unVergleich- 
* lieber Hochachtung: Ein Jahr später bezog er die Universität 
' Leipzig, WQ ihm Gottfried Hermann ein edles Vorbild zu phi-^ 
lologischen Forschungen wurde und ^überwiegenden Eiufluss 
.auf die J(ichti|ng seines Geistes und Geschmackes ausübte; be- 
sonders wirkte die Griechische Gesellschaft sehr fruchtbar auf 
Elntwic^elung, Uebung und E^rkräftigung seines kritischen Ta- 
, lents i|fi4 ^^^ angemessenen Darstellung eigenthümlicher An- 
sichten. Al§f wir am Vorabend seines Todestages bei Wachler 
in heiterer Q^eHigkelt versammelt waren, da gedachte der Ver- 
ewlglß y wie auch sonst so oft , mit freudigster Erinnerung der 
in der Crie<:hischen Gesellschaft durch allseitige Erregung der 
Geisted^rlft^ ^w|g unyergesslicbeiiS^imdeiii und fügte beiläufig 
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Wachler'a vermifchte Schriften. T 

scherseDd hinzns «»Wir, welche damals zDaammeii waren (Seid^r 
' ler, Gräfe u. a.), haben alle tSo atlhes Leben, da noch keiner ^»- 
«torben ist.^' Er ahnete nicht, dasa er 24 Standen später dar 
erste sein sollte auf dem Gange zur Ewigkeit. Ein Aufenthall 
%n Dresden im FriihKng und Sommer 1806 erweckte in ihm 
durch lebendige Anschauung der Antiken die Neigung for 
Archäologie der Kunst. 

Seine wissenschaftliche Gediegenheit, seine Q^ife des Ur* ' 
theils, die Klarheit seines Verstandes, vor allem iiber die Fe» 
atigkeit seines Charakter's wurden schon frlihzeitig erkannt anA 
gewürdigt, so dass er bereits unterm 5. Mai 1807'*') an Hein- 
rich Vossens Stelle als t^rofessor der alten Sprachen am Gynf 
nasium zu Weimar augestellt wurde. Wie dr hier in Verbin* 
dang mit seinem bis an den Tod ihm treuen Freund und Amte* 
genossen Johannes SchuUe, eiai|[e Jahre hindurch den Samen 
echter Humanität in empfängltlÜBn Gemüthern ausstreuete , er* . 
sieht man am besten aus den Worten eines seiner tüchtigsten 
Schüler, W« E. Weber*s, die er in Zimmermannes allgem. Schul« 
Zeitung 1831 Abth. II. Nr. 2 im Gefühle dankbarster Rückeria- 
nerung aus vollem Herzen gesprochen hat: „In stürmische Be- 
geisterung wusste uns dieser .kräftige Geist durch sein Feuer» 
durch seine gediegene, klare, glänzende Gelehrsamkeit , seinen 
schönen, geschmackvollen, präcisen Vortrag, durch die Fri« 
»che , die Beseeltheit, den Adel seiues ganzen Wesens zu verse* 
tzen, und die innigste Anhänglichkeit, die reinste Achtung,) der 
strengste Kespect gegen ihn war von den ersten Wochen seiner 
Thätigkeit an in unserer Mitte begründet Ihm ist es gewiss in 
den 8 Jahren, welche er unter uns wirkte, niemals begegne^ 
dass irgend einer seiner Schülersich eine fJnart, einelnsubor« 
dination oder ein Attentat auf die persönliche Aebtudg des Leh- 
rers zu Schulden kommen lassen; und gleichwohl wirkte erledig* 
lieh durch das Ansehen seiner wissenschaftlichen Gediegenheit 
ohne Worte und Schelte; er brauchte einen Schüler nurjinza- 
sehen, nm-sofort dessen Zerstreuung zo fixiren, Unruhe zu he* 
schwichtigen, Störung welcher Art immer zu entfe;*nen. Durc)p 
diese ruhige, edle Haltung erwarb er sich in dem Masse aller 
Zöglinge Zutrauen, dass sie ihm selbst jede Differenz, die sie 
mit andern Lehrern bekamen, mittheilten, und sie zu schlich« . 
ten baten. So stand er für das ganze Gymnasium als ein hoch- 
geschätzter Halt und Hort da, und es konnte sich die lieber- 



« 
Deo 5. lHai 1832 feierten Passow'i vertrante Freund/, woi« « 
auch der Unterzeichnete sich rechnen durfte, bei Wacbler zu einem' 
Mittagiimahl ▼ersammelt, den Stiftungstag «einer gesegneten 25jährige9 
Amtstbätigkeit Da kam denn iflich die Bestallungsurkunde zum Vor« - 
schein y von dem Herzog Yon Weiinar eigenhändig untfirieii:tuiet» 
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' BeQguog begrÜDden t dass ohne ihi die Anstalt nicht gedeihen 
könne. Deswegen ^ard auch sein Verlast, als er im Juli 1810 
•la Mitdirector an das damalige Gonradipum 9a Jenkau bei 
P*Dzig abging, als eine Todeswunde für die Anstalt em- 
pfunden, und ea herrschte die tiefste Niedergeschlagenheit un- 
ter den Schülern. Und dieser Mann stand selbst erst aqf der 
Schwielle des männlichen Alters; es war eine aparte Gestalt, 
* weder derbm, imponirende Formen, noch eine affectirte Zq- 
rückhaltunjf^iind Vornehmigkeit, 'noch ein heimliches lauer- 
baftes Benehmen, nichts als das anbefangene, offene ganze 
Haben seines Wesens, wie es war, das allein war es, wodurch 
er so erfreulich , so folgenreich , so gewaltig wirkte. * Es steh^ 
gewiss kein Satz fester in dem Codex pädagogischer Erfahrung^ 
ala dass ein Lehrer alles gewinnen kann, wenn er wissenschaA« 
Beb fest und 'gesattelt, weno^ulttHch rein und fleck ^K>s ist, 
und dann sich giebt wie er jPt Eine solche Fassung semea 
Persönlichen giebt ihm dann den unschätzbaren Rückhalt, dasa 
ea ihm nicht vorkommen kann, durch eigene Schuld des Wis- 
■ens u. des Willens zu fehlen ; er kann keine wissenschaftlichen 
Blossen geben, was, wenn es öfters vorkommt , unwiderruflich' 
seine' geistige Superiorität über die Jugend untergräbt; und sie 
kann ihn nicht in den Verdacht einer heimlichen Tücl^e und 
falschen Gesinnung ziehen, was der giftigste Wurm des Leh^ 
reranaehens ist. Lieber einmal derb und zornig dreingefahren, 
auch wenn man ein wenig über das Mass gehen sollte: sobald 
nur der reine, klare, offene Mann dasteht, so wird ihm auch 
eine fliegende Hitze nicht schlimm angerechnet/^ -» Hier traf; 
Passow auch in ein näheres Verhäitnisszu Goethe, Knjebel, Voigt 
und andern ausgezeichneten Männern, in deren Nähe und unter 
deren belebendem Einfloss »ich ihm eine Welt geistigen Ge- 
nus'sea aufthat. Im Jahr 1808 yerehiichte er sich mit Luis^ 
Wichmann. 

Mittlerweile wirkte er in seinem Amte vfrie für die Wissenr 
■ehaft still und gründlich fort, als nach Ablauf von drei Jahrea 
4er Ruf an ihn erging, als zweiter Directpr gemeinschaftlich 
mit Jachmann die Schule in Jenkau zu leiten. Eigne Neigung 
** und äussre. Verhältnisse bestimmten ihn zu dem Entschluss, 
. den selbstständigeren , erweiterten Wirkungskreis mit Lust und 
Liebe zu ergreifen. Seiner ei;;nen Aeusserung gemäss wurde 
der Sprachunterricht mit dem Griechischen begonnen, gründ- 
lichere Kenntniss der Muttersprache und Mathematik erstrebt 
und die Einführung geregelter Leibesübungen bewirkt^ vor 
• allem ward des Vaterlandes Noth ins Auge gefasst und deren 
einzige Abwehr im Erkräftigen der jugendlichen Gemüther er- 
l|annt. Im BesUze des vollen Vertrauens der ihm zunächst vor- 
f^eaetsljßn Behörde, geachtet von seinen würdigsten Coliegeii, 
g^eUebt voa aeifie^ Scb&leri^ gelang ea ihm bald die Anstalt voa 
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• 
unrjefaeii Schlacjcen (unter liehrern sowohl all Sch&Iern) ra' 
läutern und einen neuen Seliwung in das Innerste Wesen des 
geistigen und sittlichen Triebwerks zu bringen. Leider führ- 
ten nach dem deutschen Befreiungskriege 1814 traurige Zeit- 
umstände die Noth wendigkeit einer Auflösung dieser Anstalt* 
herbei , und Passow , zugleich den Verlust seiner ersten Gat- 
tin betrauernd^ begab sich zunächst nach Berlin, um sich von 
da aus den ge^en Frankreich kämpfenden FreiirfUlgen anza- 
Bchiiessen; die inzwischen erfolgte Einnahme von Paris ;ver- 
eiteite dieses Vorhaben. Darauf unternahm er eine Erholunga- 
reise nach der Schweiz und dem Rhein, von welcher er im No- 
vember nach Berlin zurückkehrte. „Die ihm vergönnte Müsse 
benutzte er zur Theilnahme an F. A. Wolfs Vorlesungen und 
erfreute sich des anregenden Umganges mit diesem geistreioben 
Geliehrt^n und mit vielen andfM| wackern und hochgebildeten 
Mannern^^ — ^ 

Seit dem Jaftre 1815 sollte Passow's Leben eine andr« 
Richtung einschlagen. Die philosophische Facultät der jugend- 
lich aufblühenden Hochschule zu Berlin ertheilte ihm in Aner- 
kejinubg seiner ausgezeichneten Leistungen im Gebiiete der claa- 
»ischen Alterthumswissenschaft das Diplom eines Doctors der 
Philosophie, und die höchste Staatsbehörde, von seinem gedie- 
genen wissenschaftlichen Werthe durchdrungen, ernannte ihn 
bald nachher zum ordentlichen Professor der alten Litteratur 
und zum Director des philolog. Seminariums auf der Univ^r- 
»itit zu Breslau. „Es konnte später, sagt Wachler, als gute « 

Vorbedeutung betrachtet werden, dass der erste, welcher sich' 
zur Mitgliedschaft meldete, K. 0. Müller war. Das erfreuliche 
Gedeihen dieser humanistischen Pflanzschule, an deren Lei- 
tung der (1816) von Leipzig berufene Prof. C. Schneider Theil 
nahm, fand bald allgemeine Anerkennung; das gelehrte Schul- 
wesen Schlesiens hat dadurch eine Gestalt gewonnen, welche 
alle etwaigen Gefahren eines ihm abholden Zeitgeistes zu über- 
dauern vermag. '^ — In diesem Wirkungskreise entwickelte 
a!c^ die schönste Blüthe und herrlichste Frucht seiner intelltf- 
ctuellen und ästhetischen Anlagen. Seine Vorlesungen über ^ 
die Homerischen und Hesiodischen Gedichte, über Pindaros, 
Aescbylos, Sophokles, Euripides, Aristophanes , Demosthe- 
nes, Horatius, CatuUus, 'Kibullus, Propertius , Ovidius, Ci- 
cero, Tacitus und andere Auetoren, sowie über philologische 
Encyklopädie, über Geschichte der alten Litteratur und Kunst, 
ober Griecliische und Römische Alterthümer und über iUiniiche 
Disciplinen der Alterthumswissenschaft, wie sie von F. A. Wolf* 
begrenzt ist, zeichneten sich nicht minder durch bündige Gle- ^ 

ganiNlund seltne Klarheit d|s Vortrags als durch die^tiefstO, 
gründlichste Gelehrsamkeit und den durchdringendsten Siharf«*^ ' v 
iina aufa vortheiihaf teste aus. Kein Wunder daher, daaa s%i^' fl^* 
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geht- unc\ gehalUcj^le, durch Form wie durch Stoff gleich an- 
regende Vorträge Tön Anfang big in Ende zahlreich und anhal- 
lend besucht wurden. Aasserdem war Passow gemeinschaftlich 
mit G. Schneider Professor eloquentiae, mehrere Jahre hin- 
durch philologisches Mitglied der wissenschaftlichen Prüfungs- 
Commission und seit Büsching's Tod (1829) Director des aka- 
'demischen Kunstmuseums, das unter seiner Leitung mit den 
Torziiglichs^o antiken Gypsabgjiss^n bereichert wurde: im J. 
1832 erschm von ihm ein Verzeichniss der antiken 
nnd moderneu Bildwerke in Gyps auf dem akade- 
mischen Museum für Kunst und Aiterthum iu 
Breslau in Druck, 

Als akademischer Lehrer war Passow .nicht minder gross 
und ausgezeichnet wie in jseinem Gymnasial- Wirkungskreis. 
,,Nach seiner Ueberzeugung 8<4|,. Erziehung die Erstarkung des 
Geistes zdr Selbstständigkeit l|p^ern, und diese kann ohne Ein- 
tracht zwischen Körper und Seele nicht beslnhen; daher müs- 
sen die Uebungen des Körpers mit denen des Geistes im Gleich- 
gewichte erhalten werden) ein Gedanke, welcher sich dem 
Lehrlinge der grossen Alten natürlich darbietet , von München 
aber nicht begriffen werden kann; er wurde von Passow im 
Turnziel (1816) mit kräftiger Wärme erörtert und vertreten *)^ 
Das Vorhaben , seine Ansichten und Erfahirungen über geistige 
sittliche und körperliche Jugendbildung zusammen zu stellen^ 
ist durch den frühen Tod vereitelt worden« Fassow war in 
dem Besitze der schweren Kunst, die Bedürfnisse und Rich- 
tung/en des jugendlichen Geistes richtig zu durchschauen; er 
verdankte dieses seinem Beobachtungsgeiste und M^iicher 
Seibsterkenntulss. Seine Unterrichtsmethode bezweckte helle 



*) Mit der ihm eigenthamliohen strengen Gerechtigkeit, ohne die 
leicht nachweisbaren Blöisen der Gegner zu seinem Vortheile benu- 
tzen zu wollen, beurtheilte er sein Tarnziel aUo: „Dieses Buch trug 
die Erregung der Zeit nur zu deutlich an der Stirne: es hatte Mass und 
Ziel in mehr als einer Hinsicht überschritten und war darum der Ge- 
genpartei nicht wenig erwünscht. Sein Verf. wurde in eine lange Reihe 
von Streitigkeiten ^verwickelt, die, einmal zum Ausbruch gekommen, 
nicht mehr rückgängig werden konnte^ Das Ende für ihn war eine 
aehtwöchige Gefäiignissstrafe, die er um so leichter überstand, als er 
sich mit ier Gewissheit trösten konnte , Keinem als sich selbst gescha- 
det und ^eine Vergehangen völlig abgebüsst zu halyn. Auch wurde 
Ihm die Genugthnung zu sehen, dasd das Wohlwollen seiner achtbaren 
Mitbürger nicht vermindert war, und darum konnte er es wagen , eine 
ihm dargebotene Versetzung auf eine andre Hochschule (Königs^rg) 
abzulehnen.'^ — Die Gegner haben ihren Lohn dahin ! Vergl. F. Ja- 

veffoi. Schriften UI S. 173 ff. 
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{Intwickdttiig der Vorstellung durch folgerichiife Anregung 
der Innern Selbstthätigkelt^fio dass 4&s Wenigste gegeben,' 
das Meiste selbst gefunden zu sein scheint. Was der tjn- 
ierricht nicht erDiiirkte, wurde durch freundlichen Umgang 
ergänzt, durch milde Beiehrung und Zurechtweisung be- 
richtigt und geweckt, durch bedeutsame Winke gefördert. 
Der Vielbeschäftigte, eigentlich Hie Massige war allen, die 
ihn suchten, zQgäiiglich und ^heuete keinen Zeitverlust, um 
durch Gedankenaustausch und Mittheilungen Andjirn nutzlich 
zu sein. Daher die treue Anhänglichkeit seiner Schüler, wel- 
che sich überall gleich geblieben ist und in der herzlichsten 
Trauer offenbart hat; alle, die mit ihm in Verbindung %tan- 
den, fühlenden unersetzlichen Verlust eines treuen Freundes 
und redlichen Rathgebers ^). ^* Hören wir daher noch die 
Stimme eines seiner treuesten und würdigsten Schüler, C. E. 
Schobers, in dem Programm ^p^Clymnasinms zu Nelsse 1833, 
wo er den unersetzlichen Verlust aufs innigste betrauert und 
dann fortfährt: „Nam pro ea qua erat humanitate et benevo- 
lentia erga discipulos suos haudquaquam satis habuit scholis 
eruditjpsimis et iugeniosissimis maximum momentum adferre 
ad. excolenda eorum ingenia, sed praeclarum illud antiqoi- 
tatis institutqm imitatus iis etiam adolescentibus, quos prae 
ceteris ingenuo liberalium artium amore percitos esse cogno« 
▼erat, semper facillimum ad se aditum dedit, ut eorum 
studia consiiiie suis et adhortationibus regeret, et pro inge- 
iiii facultatibus cuique spatia praemonstraret , in quibns cflm 
spe palm'ae excurrere possent. Profecto nunquam grato in ani- 
mp meo^tius temporis memoria eifistinguetur quo mihi contigit 
ut eins consuetudine ac disciplina uterer. Vix enim unquam 
magistrum quempiam fuisse putaverim magis illis Tirtutibus or- 
uatnm^ quibus iuyenura animi facillime conciliantur omniumqne 
honestarum artium studio ardentissimo incenduntur. . lam quum 
consilio eios aliqua In re indigens eum adires , non sine metn, 
ne virum semper operi diligenter intentum multisque negotiis 
impeditum alieno tempore interpellares , qu^m te animo statim 
confirmatum sentiebas mira lila comitate, qua abiectis quos 
(um maximß in manibus tenebat libris , ac si modo te venturum 
exspectasset , obviam tibi properabat et nnm qoa re tibi opus 
esset ^x te quaer^bat.. Patientes deinde, quid volles, dicenti 
aures praebebat. Ubi auteoirem de qua ageretur Satis cogno- 
verat, i^ln soluin iipmensos eruditionis suae thesanros benigne 
recludebat atque in qup rei cardo verteretur, qui fontes tibi 
adßundi essent accurate docebat, sed etiam ex bibliotheca so« 
quidqnid tibi usui esse pQsset luj^entissimo animo utendun da- 
bat/«^ So haben ihn nicht bloss seine Schüler kennen gelernt| 
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•> 
80 aoch Ich foni ersten Aogenblicke an, wo ioh fremd and an- 
bekannt seine Schwelle betsat, and ausüer mir hundert andre. 
Es fehlte aber, wie überhaupt in der l^eit, also auch hier nicht 
ih Undankbaren. Ich könnte Leute namhaft machen, die der 
Yermlttelun^ des verewigten Freundes gar vieles an danken ha- 
ben, Amt und Wurden, dann aber im Genasse ihrer Stellen 
den edlen Wohlthäter mit scheelen Augen insalien. Auch die* 
baben Ihren Lohn dahin! ^ 

Alles was Passow angriff gestaltete sich anter seinen Bän- 
den und unter dem Ginfluss seines Geistes an etwas durchans 
' Neuem. Dafür aeugt nicht bloss seine amtliche Wirksamkeit, 
aondern in gleichem Masse das eigenthümliche Gepräge, wel- 
ches er seinen Schriften aufzudrücken verstand. Schön in Wei- 
mar lieferte er eine Uebersetzung der Küsse des Johannes Se- 
candus (1^1)« darauf eine Reigension des Persius mit zur Seite 
stehender metrischer Ueberscliilfing und beigefügter Erklärung 
der ersten Satire (1809). Hätte er zu eineni zweiten Bearbei- 
tung und Fortsetzung dieses in seiner ganzen Anlage muster- 
baften und nur in der Ausführung, wie er selbst gegen mich 
iusserte, hier und da minder gelungenen Werkes Zej$ und 
Müsse gehabt, so würden gewiss selbst die strengsten Anfor- 
derungen befriedigt worden sein. Es folgte die Ausgabe des 
Musäos (181Q) und Longos (1811), sowie die Schrift über 
Zweck, Anlage und Ergänzung Griechischer Wörterbücher 
' (1912). Die erste Frucht seines Aufenthaltes Ih Breslau wa- 
ren die Grund Züge der Griechischen und Römischen Litteratur- 
feschlchte (1816), welche vielfach umgestaltet und mit der 
Kunstgeschichte bereichert 1829 eine zweite Auflage .||^ebten. 
Daran sphllesst sich die Aufiigabe der Germania des Tatitus an 
(1817), welche In der Kritik dieses Schriftstellers Epoche ge- 
macht und ein neues Leben in die seit Wolf*s Beiträgen zum 
ersten und zweiten Buche der Annalen eingetretene Todesstille 
gebriicht hat. In der letzten Zeit seines Lebens trug er sich mit 
einer- neuen sehr vollständigen Bearbeitung dieses altgermaui« 
sehen Sittenspiegels herum, und hatte sich bereits eine Colia- 
tlon der Wiener uni| eine Abschrift der Venediger Handschrift 
sa verschaffen gewusst, ging aber leider vor der Ausführung 
so Grabe. Sowie er jedes redliche , das Gute und Schöne för- 
dernde Unternehmen bereitwillig i||lerstützte, so entschloss er 
alch auch an der von Teubner in Lieipzig begonnenen Samm- 
lung Griechischer und Lateinischer Auetoren thätigen Antheil 
SU nehnien ; er wollte ein corpus scriptorum erotioorum (jirae* 
corum zu Stande bringen, lieferte aber nur zwei Bändcheii, 
worid sich Farthenios, Diogenes Antonios, lambliohos (1824) 
und Xenophon Ephesios (1883) befinden. Ausserdem bearbei- 
tete er zu diesem Behufe den Dionysios Periegetes (1825). 
.Nach seinem Tode erschien eine nicht ganz vollendete kritischo 
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Ansgate von Nonnos M etaphrasis evaii|;e]iiIoaiifiei (1834)« dit 
aber adbtt in Ihrer noch ziemlich rohen Gestalt gute Früchte 
tragen ond ihren Zwecli- vollkommen erfüllen wird, wenn An« 
dre darauf weiter fortbauisn und sowohl für den Schriftatelidt 
aelbftt, als aach für die Kritik und Exegese des neuen Testa- 
* mentes Erspriessliches leisten wollen. Einen grossen Theil' 
seiner Geistealriichte hat Passow in Zeitschriften und andern 
Sammelwerken niedergelegt, ^ B. in dem von ihm und Jach- 
mann herausgegebenen Archiv Deutscher Nationaibildong 
(1811), in Wachler's Philomathie, in Seebodes Arohiv, in Böt- 
tiger's Zeitschrift für Archäologie, in Baumerts hisiorischem 
Taschenbuch y in Zimmermannes Zeitschrift für die Alterthums- 
wissenschaft (nach seinem Tode 1834 und 1635), in der Jenai- 
schen und Hallischen Litteraturaeitung^ in den Berliner Jahr- 
büchern für wissenschaftliche Kritik, vorzüglich aber in diesen 
von ihm in die Welt eingeführim Jahrbüchern der Philologie 
und Pädagogik (1626)* Höchst beherzigenswerth sind die in 
der Einleitung über den Zweck und den Umfang des neuen In- 
stituts ausgesprochenen Worte, und während manche andre 
Erscheinungen des Tages mittlerweile wieder In den Hadea 
hinabgesunken sind , grünt das von Passow'und Jahn zuerst be- 
stellte Saatfeld immer fort und wird hoffentlich auch fernerhin 
Jahr ein Jahr aus reichliche Ernten halten. IJnter den grösa« 
tentheils in der philomatliischen Gesellschaft zu Breslau vor- 
gelesenen Aufsätzen zeichnen sich die meisten nicht iHir durch 
ihren Innern Gehalt, sondern auch durch einen frischen aa4 
kräftigen Stil aufs vortheilhafteste aus. Wir erinnern nur aa 
die Akltttidlung über Tacitus Germania (1816), über die ro« 
roantische Bearbeitung hellenischer Sagen (1820), über dieGe- 
achichte der Demagogie in Griechenland (1822), über lleraklea 
den Dreifossräuber auf Denkmalen alter Kunst (1H18), über II. 
Stephanus (1830), über Cicero's Rede für den M. Marceiloa 
(1829), über die sogenannte Apotheose des Augustus in der 
Antikensammlung zu Wien (1832) u« a. Es ist zu bedauern, 
daaa bis jetzt noch keine Sammlung der zerstreuten Deutschen 
Schriften hat zu Stande kommen können. Als Prefessor elok 
quentiae hatte er Programme und Proömien zu den akademi- 
achen Vorlesungen zu schreiben, Welche unlängst unter dem 
Titel F. Passovii opuscula a4^emica in Leipzig in Einem Bande 
vereinigt erschienen sind: der Unterzeichnete findet sich für 
seine dabei angewandte Mühe in reichlichem Masse belohnt,' 
dassC Hermann das von ihm dabei beobachtete Verfahren voll- 
kommen gebilligt hat. Bei weitem das grösste und umfassendste 
Verdienst hat sich Passow durch Bearbeitung seines Griechi- 
schen Handwörterbuches erworben, das innerhalb eines Decen. 
niums (1821 — 1831 ) viermal aufgelegt zu einem gründlicheren 
Stndinm dea dassischen Alterthums in und ausserhalb Deutsch*. 
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t•ndfi^ so flusnehnieind tlel beigetragen bat , dass ffchon allein 
der dadurch ifcstiftete Se^n hinreichen wurde, um das An- 
ifenken an die geistige Thätigkeit dieiN unvergleichlichen Man- 
nes für alle Zukunft zu befestigen^ Dtie Herausgeber des Ste- ^ 
phänischen Thesaurus Grqecae iingnae in. Paris wossten gleich 
anfangs nnsern Freuud für selbstthätige Thelinahme an ihrem * 
rühmlichen Vorhaben zu gewinnen, und er il^absichtlgte zu 
diesem Behnfe die seinem Wtkterbuch beigefügten prosodi- 
achen Tafeln umzuarbeiten und mit allen Belegstelleh auszu- 
statten; später übernahm er noch die Bearbeitung mehrerer 
Partikeln : beides aber ist nicht zur Ausführung gekoäimen. 

„Alle diese wissenschaftlichen Anstrengungen (sagt Wachler 
S^ 338) und Aeusserungen sittlicher Thätigkeit entfremdeten 
den selteneil Geist weder der Kunst noch der Natur. Sein 
Kunstgefühl war richtig und fest, sein tjrthell über Werke der 
Malerei und Bildhauerei treffi^nd und sinnvoll. Auch für die 
edlen Leistungen der Tonkunst war er erapfinglich und schien 
in solchem Hochgenüsse oft seiner zn vergessen. Mit der Na- 
tur blieb er stets befreundet; er hatte kindliche Liebe für Blii- 
nsen und umgab sic;^ mit ihnen; Tage, die ihm theuer traren^ 
trurden durch Blumenkränzer bezeichnet. Er schwie^gte im An- 
schajoen schöner Clegenden und scheute selbst in späteren Jah- 
ren keine ihm schon beschwerlicher fallende Mühen, ^enn sie 
durch grossartige oder liebliche Aussichten belohnt zu werden 
Tersprachen.'^ So unternahm er im Herbst 1827 mit Weliauef, 
Colin und mir eine Excursion nach Krakau und den Salinen von 
Wfliczka, dann durch Galizien bis an den Vorsprung der Kar- 
pathen. Unter so manchen Geist und Gefühl glelchmAsig be- 
rührenden und erhebenden Unterhaltungen erinnere ich mich 
lioch sehr lebendig eines Gesprächs über Unsterblichkeit der 
Seele und über nnscfrn Zustand nach dem Tode, woran gerade 
Fassow den lebhaftesten Antheil nahm; was wir damals nur 
geahnet, das schauen die nunmehr alle drei zil Gott gegange- 
Ben Freunde in lichter Klarheit von Angesicht zu Angesicht. 

Der Grundzng seines ganzen Wesens war eine dnrchans 
fedUdfae Gesinnung, unerschütterliche Wahrheitsliebef, die 
treuesle Anhänglichkeit ao^öttliches und menschliches Rechte 
rastloses Streben in Fihrderuug des Wahren, Schönen und Qn- 
ten: daher diese gre'rtzeifldse Auflieferung für .seine Freunde 
vnd jeden ^ der es aufrichtig meinte, dieser uneriDÜdliche Ei- 
fer für das Wohl seiner hoffnungsvollen Schüler.' ,,Die in den 
Jahren der Befreiung Deutschlands von fremdem Joche ftoch- 
gesteigerte Thelinahme an öffentlichen Angelegenheiten blieb 
in ihm so lange lebendig regsam, alffsie von dem fruchtbaren 
Gedanken der National -Erziehung ausging uud den prakti- 
schen Denker zur Ermitteluitg ond Prüfung der Massregeln, 
durch welche dieselbe begründet tfnd vervollkommnet' iterden 
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kSimte, änfforderte; sie entchlaffle, eobald^dieae furFreande 
des classlsdien Alterthams bedeutaame Ansicht in den Hinter- 
grund Terdrängt zn werd^ anfing. Alles dnrch Klftirelei oder 
Neuerongssncht Gemachte war Paasow^a gesundem Sinne cuwi- 
der; noch mehr das zud Angliche Geschrei und die buhlerischen 
Künste vermeintlicher Weltverbesserer oder selbstsüchtiger 
Tadler und voydiuter 8ch\Vindler, welche im Zerstören des be- 
währt Bestehenoen und in Dnt||brechung wohlthätiger friedli- 
cher Sicherheit ihren Vortheil oder wenigstens Befriedigung 
ungemässigter Eitelkeit suchen. Noch^ 24 Stunden vor seinem 
Ende sprach sich diese Stimmung unzweideutig aus '*').'' 

So stand Passow da als Mensch, als Staatsbürger, als Bild- 
ner der Jugend und als Gelehrter. In Breslau fand er gleich 
mnfangs an Ludwig Wachler einen gleichgestimmten Freund und 
in dessen ältester Tochter Christiane eine treue Lebensgefährtin 
(1816), an der er, wie an seinen sieben Kindern, (worunter ein 
Sohn aus erster Ehe), mit ganzer Seele hing. 

y^Passow'a Körperbau war bei aller Zartheit kräftig, zur 
Beweglichkeit geeignet und derselben bedürftig;^ sein feines 
Nervensystem, auch in den edlen Gesiclilszügen erkennbar, 
konnte leicht aufgereizt und schmerzhaft berührt werden; 
durch Geistesstärke war ihm gelungen, im eigentlichen Sinne 
sich selbst zn beherrschen ; nut einem von Jugend auf biswei- 
len eintretenden einseitigen Kopfschmerze musste nachgegeben 
werden, oft bloss auf wenige Stunden;; auch milderte sich die- 
ses Uebel in späteren Jahren. So lange die Jcörperlichen Be- 
wegungen nicht verabsäumt wurden, erhielt sich die Gesund- 
heit fa^t ganz gleichmässig, sls sber anhaltend wissenschaft- 
liche Beschäftigungen viele Zeit in Anspruch nahmen, konnte 
den früheren Rücksichten auf körperliche Bedürfnisse weniger 
Gültigkeit zagestanden werden. Nach dem mit vollständigem 
Bewusstsein des Sterbenden erfolgten Tode, seines vertrauten 
FrenAdes Ksjssler (1821) bemächtigte sich Passow's eine trübe 
WeltansichC, und diese konntö erst nach ziemlich langer Zeit, 
in welcher der tiefe Schmerz eine nicht' gefahrlose Nerven- 
krankheit erzeugt hatte, überwältigt werden; doch blieb eine 
bisweilen merkbare Befreundnng snit Sterbegedanken zu- 
rück ''^V^ Eine gewisse Nervenschwäche und damit zusammen- 
hängende krankhafte Zustände kehrten Ton Zeit zn Zeit wier 
der, als den 2ten Januar 1830 seine Gesundheit durch einen 
Schla^floss und die dadurch bewirkte Lähmung der rechten 
Seite avfs heftigste erschüttert wnrde« Doch dnrch die Ge- 



*) Watihler a. o. S. 346. 
*") Wachler S. 341. 






If Biographi«. 

•cbicklichkeit ^Digeteichneter Aerzte siemlich wieder her; e?* 
■teilt ond durch Mriederhoften Gebranch der Heilbäder in Lan- 
deck frisch gestärkt, wirkte er in seinem Bernf und für die Wis- 
senschaft rastlos fort. Im Spätherbll und während des Win- 
ters 1832 fühlte er sich häufiger als sanst körperlich angegrif«^ 
fen und geistig Terstimmt, so sehr er das letztere auch zu 
nnterdriickeu vtrmochte. Auf diese Art hielt er sich bis zu 
Cölln's Tode (17. Febr. I833)^er ihn «tifs htltigste erschüt- 
terte. Doch schien bald wiecrer frischerer Lebensmuth und 
grössere Heiterkeit in ihm aufzutauchen, er gab verschiedentlich 
und mit offenbarem Wohlbehagen seine Zufriedenheit mit dem 
veränderten Zustande seiner Gesundheit und geistigen Stirn- 
ttiüng zu erkennen y sprach gern und viel von seinen Planen 
für die nächste Zukunft und zeigte die unverdrossenste Ar- 
lieitslust. Ausser der Recension des Nonnos, die er unter den 
Händen hatte, und der beabsichtigten neuen Bearbeitung der 
Germania wollte er im bevorstehenden Frühjahr eine ausführ- 
liche Biographie seines Freundes v. Colin entwerfen und bald 
nach Ostern in Druck geben*). Mit diesem Vorsatze, der rhn 
auf ganz eigne Weise anregte, trug er sich bis in die letzten 
Stunden seines Lebens« Montag den 11^ März 1833 früh von 
7 — S Uhr hieh er, wie gewöhnlich, seine Vorlesung über 
Aristophanes Acharner, befand sich den ganzen Tag hindurch 
mit Ausnahme einer unbedeutenden Heiserkeit körperlich wohl, 
holte sich bei seinem Coliegen Schneider Nachmittags noch ein 
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*) Einen Urteten Kelcrolog (abgedruckt in der tireslaner Zeitnng 
Tom 4. März 1833 und in dem^ Intelligenzblatt der Hallischen Lit. Ztg« 
Vv, 27) hatte er selbst noch in der philomathischen Gesellschaft, deren 
vieljähriges rüstiges Mitglied er war, den 27. Februar in einem so 
wehmüthigen und doch edlen Tone vorgetragen, dast alle Anwe«^ 
send'e aufs innigste gerührt waren. Es mochte sich vielleicht im tief- 
'sten Grnnde seines Herzens eine ganz leise Stimme geregt haben ^ ditf 
ihm das inhaltsvolle Wort eingabt „Wen Gott liebt, den rnft er frah|^* 
das in so kurzisr Frist schon an ihm selbst bewahrt werden sollte. Iil 
einer Anmerkung meldet er über Colin Folg^endes : ^,Unvergesslich wer^ 
den einem vertrauten Kreise Bveslauer Gelehrten die Abende bleiben, di0 
sie wöchentlich Einmal mit ihm zu geselliger Lesung des Piaton versam- 
melten. Noch 8 Tage vor seinem Ende war er in ahndungsloser Hei- 
terkeit mit seinen Freunden zur Lesung des Gorgias vereint (9, Febr«)^ 
er selbst trug zuletzt vor (Gorg. cap. 76 -^ 80 Heindorf.) und nie er- 
innerten sich die Versammelten eines so lebendigen , geistig angeregten 
Vortrages von ihm.*' — - Diese Versammlung, woran ausserdem noch 
BohoTsky , C. Schneider, D. Schulz und der Unterzeichnete Theilnah» 
men , war auch für Passow die letzte und ht seitdem nicht wieder zu 
Stande gekumraen« 
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Bach und- arbeitete bis oacli 8 Uhr. , Heiter glimmt aetate er 
aich dann mit den Seinigen zum Abendbrode nieder und wollte 
»piter nöcb vorleaen : da ergriff ihn urplötzlich ein heftiger 
Schwindel , Erbrechen und Stechen auf der Stirn. AU er in 
mller Eiie mit Aiühe ins Bett g^bi'acht war, erwiederte der 
Scheidende auf die Frage der. Gattin nach seineni Befinden daa 
letzte Wort: müde. Gegen 1 1 IJhr zerstörte ein Nervenscblag 
aelo. iheiirea Leben. . So enschLmnmerte er sanft und standhaft 
an der Seite. feiner gottergebepen , still,, aber tief ■ traujernden 
Gattin. Si qnis piorum manibus locus , si , ut sfipientibua pla- 
cet, non cum corpore, exstinguuntur.magnae animae, placide 
quiescas. 

Breaian. Dr. A^. Bach. 
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In diesem Programm, womit Hr. Rector M. Schmidt zn den 
Priifungen.der Lateinischen Schule im Waisenhanse zu Halle 
einladet, behandelt der Verf. einen vielbesprochenen , höchst 
schwierigen Gegenstai^d auf eine sehr umfassende^ klare und 
ebenso fruchtbare als grjundliche Weise. Wir wollen ihm da- ' 
her Schritt für Schritt folgen und seine Ansichten entweder 
billigend oder nach eigner Ueberzeugung widerlegend kurz 
vortragen. 

Zuvörderst wird die Ueberschrift des merkwürdigen Buch- 
leins zur Sprache gebracht und bemerkt, dass der Codex Nea- 
politanns itemque praestantissimus Farnesianus cum libris Vati- 
canis einstimmig dialogus de oratoribua überlieferten. Hier- 
nach acheint, Hr. Dr. Eckstein den Codex Farnesianus, welchen 
Lipsins und.Niebuhr benutzt haben, für einen andern zu halten 
aia den für Döderlein vergUchenen , in der Walther'schen Aus- 
gabe von ihm selbst Vol. IV. praef. p. VII sqq. beschriebenen 
Nempolitapus: aber hier wird ausdrücklich bemerkt: „egregium 
codicem ipse (Schluttig) versaverat Nespoli, nescius eutadeoi 
esse ac Farnesianum, cuius ope summus Lipsius aureolum dia-. 
lognm n foedissimis antiquarum editionum maculis liberävit, 
cuiusque scripturas summus Niebuhrius quoque Bekkero noper- 
rime tradidit.*^ Dagegen wird in den Prolegg. nicht nur hier, 
■ondern auch S. 62 ein Unterschied gemacht: „Taeiti nomen 
in fronte gerit codex Farnesianua Lipsii et Bekkeri: C CorneUi 
Taeiti dialog. etc. Neapolitanus exhibet: Caii CorneUi Taciii 
dialogus de oratoribua foeliciler incipit.'* Man muss daraus 
die Vernuithung ziehen , dasa der Verf. mittlerweile seine frü- 
here Ansicht geändert hat, da allerdings^ wie er nur zum 
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eietl im enteren Orie p. YIII dargetfcen bat, die Niebiihr*tehe 
lialioit Ton der Sdiluttig^schen nicbt seilen abweicht. Aber 
wir* möchten diete Verachiedenkeit Jieber auf Rechnaog der 
Gollatoren, ata aufdaa Pa^efn.sweier Handschriften baaireii; 
anf jeden Fall aber hStte Hr. E. seine neueste Ansicht in der 
▼orlle^nden Abhandlung fenauer enUickelu sollen. Mit ^ros- 
•erer WahrUcheiniichkeiC hat. nnüngst Petersen in der Zeit- 
schrift f&r Alterthumswisserisidlaft die Vermuthon^ aufgestellt, 
daaa die fon Mtebnhr Ferj^lichene Handschrift eine andre sein 
dürfte, "als dlcjenfii^, welche efhst Lipsius vot Augen hatte. 
Ea Uiebett dihjer drei Wefe offeii: eotweder haben Lipsius, 
Niebnhr nnd Schlottig nor £lnen Codex benutzt (für diese An- 
sicht dürft« wohl das Meiste sprechen)^ oder der ParOeSianua 
dea Lipsius und Niebuhr ist ein und derselbe, dagegen der 
Neapolitanua ^in andrer, oder endlich der Farnesianus Lipsii, 
der Farnesianus Niebuhrli, der Neapoiitanus Schiuttigii sind 
drei gans Terschiedene Codices. — Es wird ferner, um den 
Faden der Darstellung wieder anfzonehtnen, mit Recht erin- 
nert, dass die Ueberschrift de oratoribus für den Inhalt des 
DIaloga an umfassend und unbestimmt sei, aber dieser Einwand 
Ist aneh ganz angemessen dadurch beseitigt, dass die Alten 
ilire Bücherinschriften nicht so haarscharf au bestimmen pfleg- 
len« ^Is es wohl in neueren Zeiten der Fall ist. Andre auf** 
keiner diplomatischen Basis beruhende, in Ausgaben Jedoch 
torkomraende Ueberschrif ten , namentlich die von Lipsius her- 
ffth^ende and von J. F. Gronov suf gegriffene: de eausis'ear^ 
ruptae .eloquentiae j werden mit zureichenden Gründen anf die 
£Mte geschoben. 

' Der Verf. kommt nun auf die redenden Peirsonen des Dia- 
toga, Curiatius Maternua, Marcus Aper, luiius Secundus nnd 
Yipstanua Messala, über deren Leben und Charakter einzeln 
Verhandelt wird. S. 7 wird die handschriftliche Libsart in Ne^ 
rene Dial. c. 11 beibehalten, und weil es allerdings auffallend 
wire y dass früher bei Erwähnung andrer Tragödien die hier 
. «inCer dem Titel Nero aufgeführte nicht erwihnt worden« 
■o ancht sich Hr. E. dadurch zn helfen, dass er die c. 8 unter 
dem Titel Domitins aufgeführte Tragödie mit Nero für 
Bina hält und mit vollständigem Namen Domitins Nero 
fiberschrieben wissen will. Aber schon die Stellung Domitium 
el CatoHem macht eine solche Vermuthung sehr unwahrschein- 
Ueh, auch abgesehen davon, dass Maternna seiner im Dialog 
niedergelegten Gesinnung zufolge einen zu deiner Zeit nocli ie» * 
benden Wütherich, wie der Kaiser Nero war, nie zum Haupt- ^ 
beiden einer Tragödie gemacht haben würde. Eines seltsamen ' 
Widers|(rnche8 mscht sich der Yerfaiiser dadurch schuldig, 
dass er S.8 bemerkt, Maternns habe in ebendemselben Stück 
die Tyrannei verwünschen könneui In qua partes prlmarias cm- 
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denssimos tyranoHS siMitinebat , dann aber S. d binznfojt, dag 
Sehefiaal Vatiniua sei als bändelnde Person des' Stncka der- 

- masaen abscheolich dargestellt wprden> ut Tel Neroni indignt- 
tas eins in Qcnlos inonrrere debnerit Einmal soll Nero selbst 
^ie Person des Tyrannen spielen und gleichsani ein Ideal der 
Tyrannei darstellen, anf der isndern Seile scheint er sieb in 
dieser Rolle so gefallen in haben, dasa er als Zuhörer gegen« ** 
wartig die grösste Kaltblütigkeit gezeigt and die Ueberaeugung ^ 
gewonnen babe, Vatinins sei wirklich ein Schurke, den selbst 
ein Tyrann, wie Er, nicht länger dulden dürfe. Das reime 
man dich snsammen. Nun wird freilich auch eingewendet, Do- 
mitins Aenobarbus, den man gewöhnlich als den Helden der 
€• S genannten Tragödie angiebt, erscheine als ineptissimng ' 
•d principem personam tragicam agendam, et tarn mnlta in eo ' 
sunt qaae merito reprehendantur, dico inconstantlam , Jmpm- 
dentiam et trucis ingenii Acrimoniam, ut Catonis carte sncces- 
Bore« dignum non existima?erim. Der Aasdruck sueceaaw' ist 
in doppelter Beziehnng schlecht gewählt, weil eines Theils vom 
historischen Gesichtspunkte aus betrachtet der Tod des Domi-! 
tinadem des Cato vorausgeht, andern Theils auch die Stellang 
Domitiom et Catonem und der Omstand, dass Cato erst Tagt 
suTor Torgeiesen war , die Annahme durchaus nothwendig 

* macht, dasa die Tragödie Domitius eher verfasst und heraus- 
gegeben war, als Cato. Domitius war. ein erbitterter Feind 
des Jplina Cäsar und aller antirepublikaniachen Bestrebungen^ 
nnd Lucanos sagt ausdrücklich von ihm : victtis totiea aCäeaare 
saiva libertate perü : wie sollte er da nicht von einem gleich- 
gestimmten Manne, wie Maternns, zum Haupthelden eiper Tra- 
gödie gewählt und da , wo sich Flecken in seinem Leben zeig- 
ten, mit einer gewissen Schonung behandelt und möglichst idenr 
Hsirt worden sein? Wir haben endlich noch den Einwand za 
beaeitigen, dass, wenn man die sehr gelungene Conjectur in 
Jfl^eroneia (mnn denke sich ursprünglich so verschrieben IN NE- ' 
RONEIMPAOBAM) aufnimmt, der von Maternus über den Ya- 
tinina ermngene Sieg nicht %o bedeutend habe sein können tan- 
tamqne movere iram , ut iste ad mortem propterea adigeretnr, 
id qnod a Domitiano factum esse Dio Cass. LXVII^ lä narrat: 
MÜsdvov Sh 6oq>iöv^ Su xatd wgowiav hink ti dpTccSv dfti' 
muv9. Ich muas offen bekennen, dass es mir unbegreiflich ist^ 
wie man diese Stelle mit dem fraglichen Punkte in Verbindung 
bringen und daraus einen Beweis ableiten kann , dass di& 8^- 
dndte Conjectnr unbegründet sei. Nirgends ilt ja gesagt, das« 
Domilianu« den Maternus deswegen getödtet habe, weil dieser 
den Vatiniua besiegt habe, sondern ganz allgemein Sri^ xcctä 
tVQttW0v BÜci n, also mit Bezug auf seine Gesinnung,, die er 
hl seinem ganzen Leben und in allen Tragödien und ^o sonst 
noch ani den l^ag. gelegt. — S. 9 wird von zwei andern ge- 
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wSbnlich defti Matcrni|g beigelegten Tragödien Mcdea und 
Thyeates gesprocHientii^d dann alsd fortgefahren: ,;1d certe ^ 
Aprl ?erbh c. 3 omisaia orationum et causatum studiis omne 
tempua modo drca Jifede^m^ ecee nunc circa Thyestem consu- 
mis co)ligi nequit , qüae, si.qoid video, dealiorum, quasfcre, 
• aemper manibqs veraabat, fabulis accipienda et ad Ovidii nobl- 
'lisaimam fabulam MedeiEtm, Thjestem Varii nou minus celebra- 
liin referenda puto', cum praesertim eaedem c. 12 summis lau- 
dibua efferantor.^ Weuu die citirten Worte uackt, \9ie sie Iiier 
stehen, genommen werden , so lässt sich die gegebene Ericla- 
rodg allerdings hören : aber Maternus hatte selbst knrz vorher 
gesagt : quod si quA omisit Cato , sequenti recitatione Thyestes 
dioet^ d. h. wenn ich auch in meiner g^tern erst gehaltenen - 
Vorlesnng der Tragödie Cato meinen ganzen Tyrannenhasa noch 
nicht ausgeschüttet habe, so wird es in einer folgenden Vorle- 
8tin|g die Tragödie Thyesles/ welche ich eben bearbeite, er- 
glnzeud nachtragen. Aber wie hilft sich hier der Verf.1 Er 
Indert mit Hof mann Peerlkamp die Lesart aller Handschriften 
Thgestes in Bomitius, cum iibrariorum oculi ad illud nomen 

Eanllo post memoratura faciie aberrare potuerint. Mit einem 
oichen gewaltsamen. Verfahren kann man freilich alles zustu- 
tzen nnd das Unterste zu oberst setzen. Dass Varius schon frü- 
fer einen Thyestes und Ovidius eine Medea gedichtet haben, 
ann unmöglich als Grund geltend gemacht werden, dass Ma- 
ternus denselben Stoff nicht auch in -seiner Art darzustell^ 
versucht haben dürfte. Wenn er sagt Thyestes dicet , so soll 
das keineswegs heissen, Thyestes selbst wird gegen die Tyran- 
nei losziehen, sondern, in der Tragödie Thyestes wird (für oqs 
ganz gleichgültig von welcher Person) gegen Tyrannei losge- 
sogen werden. Wir gehen daher sicherer, wenn wir es auch 
hier beim Alten bewenden lassen. 

Wir gehen über zum dritteh Hauptpunkt, ad dialogi argu- 
mentom, ad disputationis ordinem ac viam, unde de scriptoris 
arte ludicium ducetur. Der Jnbalt des Dialogs erstreckt sich , 
im wesentlichen auf die Darstellung des Unterschiedes zwi- 
schen den alten Rednern während der Republik und den neue- 
ren während der Kaiserzeiten; sowie auf Erforschung der Ur- 
sachen desselben. Demnach zei'fällt die Untersuchung in drei 
Theiie, quarum in prima (c. 5 — 13) de eloquentiae et poesis 
di([nltate quaeritur^ in altera (c. 16 — 21) de discrimine jllo, 
quod inter antiquos et recentiores intercedere in oculos incidat, 
disputator, tertia denique caussas alfert, cur eloquentia fracta 
et imminuta erit: harum primam in depravata liberorum educa- 
tione positam esse docetur (c. 28 — 33), alteram in mutatis ex- 
ercitationum generibus (c. 33 — 35), tertiam vero in übertäte 
amissa et rei publicae forma conversa (c. 36 — 41). Gegen 
Gutmann's ungerechten Tadel, dasa Aper so pedantisch di6 
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Bedeutang; der alten Redner anglege und so Ueialich aaZah- 
lenbeatimmuugeu klelie, wird S. 27 mk. Recht bemerkt^ daaa 
der Verfasser des Dialogs selbst erklärt hat, er sollte euies je- 
den Denk- und Sinnesart treu wiedergegeben werden'; ea hatte 
ausserdem noch hervorgehoben werdjen können, dass Tacitna 
(oder wer es sonst sein .mag) gerade in der Persan des Aper 
eine ganze Ciasse einseitiger, von den verkehrten Richtungen 
ihres Zeitalters blind eingenommener Rhetoren nicht bloss von 
•ihrer besseren Seite, sondern auch iu ihrer ganzen Blosse und 
mit allen ihren abgeschmackten Subtilitäten und Pedantereien 
bat darstellen wollen. 

Cap. 35 wird Messalas Rede durch eine In allen Hand- 
schriften befindliche Lücke abgebrochen , in welcher nicht 
^bloss der Schluss der genannten, sondern auch dec Anfang 
einer zweiten Rede verloren gegangen zu sein scheint. Indes- 
sen zeigt der Zusammenhang, dass von den beiden Reden selbst 
nicht sehr viel und ausserdem nur noch diejenigen Worte untei^ 
gegangen sind , welche den Uebergang von der einen Rede zur 
andern ausmachten. Hr. Becker hat nun mit grosser Wahr- 
acheinlichkeit dargethan , dass von cap. 36 — 40 Secundus ge- 
sprochen habe, der sonst .eine gar zu passive Rolle, in diesem 
Gesprach spielen würde , obgleich doch c. 16 etwas mehr von 
ihm vorausgesetzt wird. Dagegen tritt nun Hr. ET, mit folgen^- 
dem Rasonnement auf; „Nam illa omuia ad eandem personaiü 
pertinere primum ostendit sententiarum simllitudOj quae nul- 
lum discrimen admittit (wofür Belegstellen beigebracht werden}^ 
Deinde a Secundo tantam orationem proficisci pqtuisse propter 
aermonem ipsius non promptum et modestum pudorem vix veri- 
fiimile videatur, cum, etiamsi totius litis arbiter constitutus alt 
a MaternOy nihil quod alicuius in disputatione momenti sit pro- 
tolerit Id etiam non praeter mittend um est, quod nuila eiusne 
Hominis quidem mentio in ultimisi dialogi verbis , aptlssimo ad 
cam rem loco, facta est.'^ Daher wird di^ ganze zweite Rede 
Ton c. 36 — 41 dem Maternus zugesprochen. Hierauf erwie- 
dern wir, dass, aowie Aper und#Iessala die grellsten Gegien- 
aätze in der Bewunderung der neuen und alten Zeit darstelle», 
also zuletzt Secundus und Maternus gewissermassen als Vermitt- 
ler der ganzen Streitfrage au/treten, jener, indem er der alten 
Befedtsamkeit die ihr zukommenden Vorziige zum Nachtheil 
der neueren unparteiisch einräumt, dieser, iudem er, freilich 
nicht ohne ironische Seitenl^ebe, den Verfall der neueren Be^- 
redtsamkeit zugebend^ das an deren Stelle getretene Gut eines 
festen Innern Friedens desto höher anzuschlagen sucht. Wird 
dieses zugegeben, so fallt auch der zweite von Hrn. E. geltend 
gemachte Einwand zusammen: von einer tanfa oratio kann um 
so weniger die Rede sein, als weder zu Anfang noch zu Ende 
der Rede des Secundus sonder licjb viel ausgefallen sein djurfte. 
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DuiB aber derffame des Secniidos nirgends erwähnt wird, darf 
natürlich nicht anffallen, weil sowohl arm Anfange als auch' 
•m Schlnss seines Vortrages offenbare Lacl^en befindlich sind : 
und am Ende des Dialogs vermisse ich nm so weniger eine Er- 
w&hnnng seines Namens, als er nirgends als streitende, son- 
dern nur als vermittelnde Partei da steht, so dass er sich auch 
mit keinem der übrigen so versöhnen hatte. Dagegen gehört 

' es zn einem bernhigenden Abschluss des ganzen Streites, dass 
Aper und Maternus ausgesöhnt von einander scheiden; Messala 
Ist am wenigsten befriedigt, söhnt sich aber doch schersend 
mit Maternus ans, was er unmöglich mit den Worten te — an- 
tiquariis criminabimur thun könnte , wenn Maternus so feurig 
die alte Zeit hervorgehoben hatte, wie es c. SO — 89 wirklich 
der Fall ht« Ich dachte, die Alterthümler hätten mit einem 
aolchen laudator temporis acti wohl zufrieden sein können. 

Wie dem nun'auch sein möge, in der Hauptsache mnsS der 
Ree. mit dem Verf. übereinstimmen, darin nämlich, dass der 
Dialog mit ausnehmender Kunst angelegt und durchgeführt ist: 
„lia cognovimus singularem artem , qua In singulis interlocuto- 
libus eligendis eorumque moribläs diiigenter servandis usus est 
Bcriptor, vidimus accuratam lltterarum antiquarum et oratomm 
Imprimis cognitlonem, admirati sumus egregiam temporum de- 
acriptionem, iudicii subtilttatem, praeceptorum salubritatem, 
aermohis suavitätem, elegantiam. Quae quidem virtutes ma- 
gnas illas landes progennerunt, in quibns omnesfere consentiunt. 
Es folgt nun eine Zusammenstellung der verschiedenartigsten 
Urtheile, welche von Rhenanos an bis in die neueste Zelt über 
dieses Werk geflUt worden sind : auch hier haben sich die Ex- 
treme berührt. 

Die Frage über die Zeit, wenn das Gesprach gehalten wor- 
den, wird S. 85 f. nach der bekannten Stelle c. 17 beantwortet. 
Weit wichtiger dagegen Ist die S. 37 aufgeworfene Frage, ob 
der Yerf. das GesprSch bald nachher, als es gehalten worden, 
oder erst später aufgeschrieben und herausgegeben habe. Neh- 
men wir nun an, dass TacitA um das Jahr >l-^ 75 nach Chr. 
In den ersten Zwanzigern stand,. so hatte er als ein talentvol- 

* len, gründlich gebildeter Jüngling dem Gange jener Unterhal- 
tung gar wohl folgen und die Hauptmomente derselben in nocl| 
frischelr Erinnerung -gleich nachher durch die Schrift fixiren 
können. Daraus gestaltetie sich nun in dem lebhaft angeregten 
Geiste die Idee eines durch Gicero's Mustergebilde ihm vor-^ 
geiieichneten Kunstwerkes, mit der er sich eine geraume Zeit 
herumgetragen haben mochte, ehe er anfing allmählig einzelne 
Theile sorgfältiger zu bearbeiten , und zuletzt ein in sich vol- 
lendetes Ganzes zu Stande brachte. Wann er damit hervor- 
trat, ISsst sich freilich nicht durch Jahrzahlen bestindmen. 

'^ Daraus; dass der Yerf. in der Einleitung zu dem Gespräch be- 
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richtet^ er htbe kivems admodum der Uuterhaltoof beic#- 
wohnt, folgert H^rr S. niil gutem Groode,' das« von dt Dil 
sar HeriQsigabe der Schrifl mehrere Ja&re. vecstriobeu seia 
dur|leo. Der Nachdruck liegt aber keioeairega auf iuvenU^ 
dem man den gereifteren Mann entgegenhält^ muute, sondern 
auf ädmodum: er gab also iwar noch iuvenisj aber doch sehon, 
ich weiaa nicht wie viel, älter aU damals (tum), wo er iuvenis 
admodißm wfir, den Dialog heraoa. Indessen meint Ilr. B. die 
Zwiachenseit konnte nicht wenige Jahre befasst haben, wdl 
sonst Jene Angabe nicht nothig gewesen wäre, praesertim cum 
ad amicnm [Fabium laston^] scriberety quem talium rerum ce-^ 
teroquin notitiam habuisse non dissimile est veri. Aber wenn 
auch der Schriftsteiler sich in der Einleitung an eine befreun- 
dete Person richtet, so schreibt er doch nicht bloss für diese, 
aondera hauptsächlich fur'a Publicum , das auch solches , was 
dem Freunde näher bekannt sein kann, genauer erfahren will 
Noch seltsamer klingt die Bemerkung: Neqne Fabius Instus, ta« 
lern disputationem ubi cognoscere Toluisset, iuvenem excitasaet 
ad eam litteris perscribendam^ aed expeti?it id band dubio a 
peritiasimoTiro: als ob es für jenen nicht von grosstem Inter- 
esse s^in gönnte, ein wissenschaftliches Gespräch ^ dem der 
Jmgling vor geraumer Zeit beigewohnt, von einem so eminen-/ 
ten rednerischen Talente , wie Tacitus war, in kunstgerechter . 
Form dargestellt xu sehen. Hören wir weiter: Et mortui erant, 
ut Tidetur, Aper et Secundus, qui celeberrlma tum ingenia fori 
appellantur, et huic purum et pressum et profluentem sermo- 
nemnondefiAmesignificatur. Aus den cursiv gedruckten VVorteh 
folgt aber in der That weiter nfchts , als dass der Verfasser 
des Dialogs Zustände schildert, welche zu der Zeit stattfan- 
den, wo das Gespräch gehalten würde: was für Veränderungen 
unterdessen eingetreten sein mocbten, wussten die zur Zeit der 
Herausgabe lebenden Römer; uns sind sie unbekannt. Eine 
Andeutung auf den Tod der genannten Männer finden wir eben 
ao wenig hier, als c. IS auf die Ermordung des Maternus: im 
Clegentheil beweisen die yfwi^aialh et mens dies, dass der« 
Sobriftsteller nur an einen natürlichen, keineswegs an ei- 
nen gewaltsamen Tod dachte, der also zur Zeit der Her-^ 
ansgabe des Dialogs auch noch ni^ht Toraüsgesehen werden 
konnte, geschweige denn schon erfolgt sein durfte, wenn aq- 
ders überhaupt eine solche Anspielung auf .künftige 2[u9tände 
vom Schriftsteller in der bezeichneten Art hätte eingeschaltet 
werden dürfen. Dadurch stürzt denn auch die Schlussfolge 
iibem Haufen, ante Domitianum librum conscribi non potnisse, 
und dass der Dialog in die letzte Zeit des Domitianus gehöre. 
Allea Andre dagegen spricht dafür v dass wir ein jugend- 
liches Erzeugniss des Tacitinischeh Geistes Tor Augen haben 
(d. b. Bagef|hr..in der Mitte oder gegen das Ende der Zwanzi« 
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ger herausgef eben) , das aber schon den Keim des fprossteii 
historischen Schriftstellers in seiner rhetorischen Hi^lse ver- 
steckt tragt. Auf diese Weise losen sich auch am besten die 
WidersprQche, welche scheinbar zwischen diesem nud den in 
weit reiferen Jahren verfassten historischen Werken statt- 
finden. 

Wir haben in nnsrer bisherigeni Darstellung der Frage über 

. den Verf. des Dialogns cinigermassen schon TorgegrilFen , die 
Ilr. G. sehr umständlich^ bald beweisend, bald widerlegend, von 
S. 3ü an^ erpttert. Zunächst werden diejenigen Auctoritäten auf- 
geführt, die alten Ausgaben an der Spitze, welche den Taci- 
' lus für den Urheber halten: Andre riethen auf den Quintilia- 
uus, noch andre auf ^en M. Valerius Messala, oder den Sne- 
tönius, oder Corlatius Matemos öder den jüngeren Plinins, 
. welche Vermuthungen aber isämmtlich von Hrn. E. n^it schla- 
genden Grüliden zurückgewiesen werden. Zuletzt werden alle 
Beweise zosammeiigefasst , welche für den'Tacitns sprechen, 
und nachdem sich die Wagschale ganz auf die Seite geneigt 
'hatte, tritt plötzlich S. 74 folgender Einwand hervor: nihil 
enim Taciti dictloni dissimilius esse posse ea quae in dialogo 
regnet uno quasi ore conclamabant omnes qui hnic canssae ad. 

*' versatI sunt. Dann wird Lipsius bekanntes Urtheil mitgetheiit, 
und um die Bemerkung derer zu beseitigen , welche zur Erklä- 
nkug der Stilverschiedenheit das jugendliche Aher des Tacitus 
geltend machten, sagt Hr. E. : „Sed hoc nrgeri neqoit, immo 
jTalsum est, nam iovenis quidem interfuerat ifermoni isti, sorf- 
pserai vero dialogum , ut p. 37 demonstravimus, provectioribuS 
annis>^ Aber diese kategorische Erklärung stützt sich keines- 
' wegs auf eine Thatsache, sondern auf eine blosse Vermuthung, 
deren Nichtigkeit wir andrerseits ebenfalls dargethan zu haben 
glauben, so dass also Hr. E: uns eigentlich im Kreise herum- 
führt. Auf festem Fusse stehen wir demnach keineswegs^ und 
das Gewicht wird dadurch nur schwerer, welches sich auf die 
Seite des Tacitus neigt , wozu denn auch noch folgende Aensse- 
rnng S.79 kräftig einfällt*: „Nthilominus multaein dialogo sunt 
locutiones, quae Taciti propriae videntur, multus in grammati- 
cis rebus consensus, multus in oratorio ornatu.'^ Dafür folgen 
die. erforderlichen mit vieler Mühe und Sorgfalt gesammel- 
ten Belege. 

Nach Hrn. E.'8 Ueberzeugung läuft das Endurtheil seiner 
ganzen Untersuchung auf Folgendes hinaus : ^,et antiquitus tra- 
dita testimonia ipsinsque Pliuii auctoritatem gravissimam Tacito 
• vindicasse dialogum, cui et p€r aetatis rationem et reliquag 
canssas tecte conveniat, sed summam süperesse difficuitatem in 
dicend! geoere a Taciti usn plane abhorrente positam.'^ In- 
dem wir den ersteren Tbeil dieses Gesammturtheiis unbe- 
denklich mit unterschreiben , reservfaren wir uns für den zwei- 
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ten amre eigne Uebeneegopg^, die wir bereite eben aasge- 
sprechen haben. 

Idi glaube in dem bisher Gesagten den Inhalt dieser ge- 
diegenen Prolegomena ^er Hairptsacbe nach richtig snsammea^ 
gefasstund in seitiem wahren Lichte dargestellt zu haben, hoffe 
aber auch den Verfasser, wie das philologische Poblicnm , ge- 
rade dadorch , dasr ich meine abweichenden Ansichten jedea- 
mal ononi wunden und redlich ausgesprochen habp, in der Ue- 
berseugung su bestärken, dass meine beifillligen Aeusserungen 
sowohl im allgemeinen, als auch im besondern aud gleicher Un- 
parteilichkeit des Urtheils entsprungen sind. Wir scheiden ?on 
dem Verfasser mit dem Gefühle der aufrichtigsten Anerkennuiyg 
seiner ausgezeichneten Leistungen , und können bei dieser Ge- 
legenheit zugleich den Wunsch nicht unterdrücken, dass er 
das verheissene Lexicon Tai^itinum bis zur Zeit seiner Keift 
hegen und pflegen, und dann zum Heil der Wissenschaft un4' 
zu seiner eignen Freude in die Welt treten lassen möge« Whr 
erwarten aber gleiche Vollständigkeit und Genauigkeit, wie 
sie im Wesentlichen BonneU's Lexicon Quintilianeuha darbietet. 

Dr. N. Bach. . 
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Nicht mit Unrecht wundert sich der Verfasser in der Vor- 
rede, dass man bei dem grossen Fleisse, der in der neuesten 
Zelt auch auf die Bearbeitung der vorzüglichsten hellenischen 
Lyriker gewandt sei, doch Anakreou's Dichtungen noch im aU 
ten wilden Wüste habe modern lassen. Er hätte hier freilich 
die vortrefflichen Vorarbeiten llermann*s in den Blementis do- 
ctrln. metr., wie auch Mehlhorn's in dem bis jetzt erschienenen 
ersten Theile seiner Ausgabe der anakreontischen Gedichte 
(Glogan 1825) und in seiner Anthologie lyrica (Leipzig 1827) 
* mit einigem Danke zwischendurch erwähnen können ; doch im 
Ganzen bleibt der ausg'esprochene Satz unantastbar richtig, da 
die alleraeisten der bisherigen Ausgaben Anakreon's sich fast 
einzig auf die von Henr. Stephanus zuerst bekanntgemachtea 
Anakreonteen einschränken, die mit wenigen Ausnahmen un- 
echt oder Ton zweifelhafter Beglaubigung sind; Diejenigen 
aber, welche die echten, meistens freilich ans Bruchstücken 
bestehenden Ueberreste mitgaben, behandelten diese mit un- 
Terseibllch er Leichtfertigkeit oder Ungeschicklichkeit und nicht 
einmal derfleiüsige Fischer und'der gelehrte Boissonade, wel- 
che den Dichter am vollständigsten geben, können hieven als 
Ananahmen betrachtet werden. VonMehlhoro, der in der Vor- 
rede zum ersten Theile seines Anakreon die Bearbeitung der 
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Bnidi8to€ke oad Epigramineals iwetteo Tbeil det Werket Ter« 
spricht, steht, nach dem erwähoten ersten Tbeile lo iehliea- 
aen, etwas HöohstgadiegeneaBa erwarten; alldi^sett ieaer^n- 
kdttdigonf httte er, als Hr. Bergk aa's Liebt trat, efoige Bio- 
nateachda über die geaetalichen 9 Jahre schriftstellerischer 
Sthwangerschaft werstreiche» laasea, und immer noch kein 
sweiter Theil. — Oenof ,.e8 war eio sehr daakenswerthes 
CDternebnen, weon eia sattelfester Gelehrter äil^h daran 
madite, diesen Angeasatsll ausaumisten. 

Wir wollen sehen , wie diess dem Verf asaelr dea yorliegcn« 
den Werkes gelangen ist. - 

In der gründlichen nnd mit Tiel^ Gelehrsamkeit aasgestat- 
teten Einleitung 8. 3' — tS beginnt er gleich Ton Tprn den Ana« 
kreon als Dichter an charakterisiren, straft dabei mit Recht, 
obwohl nicht ohne einige Starke im Aosdrncke, die Unwissen- 
heit nnd Gesehmtcklosigkeit Derer, die in den oben erwähnlen 
Anakreonteen lanter echte Gedichte bewanderten, behaupte! 
«her an allgemein, dass Niemand den rechten Wv >ur wah- 
ren Beartheilong des Dichters und aam Herausfinden seiner 
echten Ueberreste eingeschlagen habe. S. 8 f. Darsnf sucht 
er den Satz dorchsoführen , dass Anakreon's ganize Poesie 

Sem Wein und der Liebe gewidmet gewesen sei« t&t hätte zu 
en scheinbaren Beweisstellen dieser gewöhnlichen Behauptung 
noch hinzufügen können Simonides Epigr. XLVIII Anthol. -I. 
p. 68 (vgl. Rbendess. Epigr. XLIX ebendas. I, p. 69), Theocrit. 
Bpigr.XV,5f. Anthol. I, p.^98.— Ungenannter in d. Anthol. IV, 
229. DXXV. — Antipater Sidon. Epigr. LXXH extr. (Tergl. 
LXXIII extr.) Anthol. U, 26. — Ebenders. LXXVI extr. An- 
thol. y; 27. — loann. Aegjpt. Epigr. LXI Anthol. llt, 208. — 
Ungenannter in d. Anthol. IV, 229. DXXVL . 

In all diesen Epigrammen der Anthologie wird Aoakreon 
ebenfalls nur als Liebes- oder Trinkliederdichter, oder noch 
einseitiger als eins von beiden bezeichnet' Dass dergleichen 
Stellen aber, wie die von Hrn. B. angeführten, bloss den Ilaupt- 
charakter der änakreon tischen Mose angeben sollen , oder zum 
Theil von Solchen herrühren , die bloss Trink-- und Liebeslie- 
der von. Änakreon kannten , ergiebt sich aus manchen verbürgt 
echten Ueberresten seiner Dichtung, die unverkennbar Anderes 
Bum Gegenstande haben, als Wein und Liebe. 

Hr. B' bat diess wohl anch im Wesentlichen so gemeint, 
nnd der'vkleine Widerspruch, der S.9 entsteht, wo er die übrigen 
Dicbtnngsarten Anakreon's aufzuführen beginnt, liegt gewiss 
mehr in der WaU des Ausdrucks, als in eigentlichem Irrlhum. 

Die Vermothung S. 13, dass Änakreon mit Fragm. XCI den 
Kriegsmutb seiner Landsleute. habe beleben wollen, hat, wie 
Hr. B. selber einsdien muss, ^o gast, wie. gar keine Stütze, d4 
n^n ja gar nicht einmal weiss, ob Änakreon diese Worte in sei- • 



AmcreoDH« Carmlas^ ed. Bergk. ' ^ ' if \» 

nein d^nen Name^ »preehey iiiid eben so weel|; Im emUteln 
bt, an urehBie gerichtet sind. ^ 

* * Weit^icbreitend in der Cbarakterlttik dea Dichter» apricht 
Hr. B. darattf Tom Einflatfise dea fl^pigeti. reichen Vaterlandea 
auf die sittliche, überhanpt geistige Bildung Anakreons nad 
mittelbar aof die Art und.Weiae aeiaer Dichtungen, und geht 
dann 8. 14 f^ au der Behauptung über/ dasa sein Aufenthalt in 
Samoa mehr Einfluaa auf aeine geistige Richtung gehabt habe, 
ala aeia Vaterland selbst. Dieaa ist sehr unwahrscheinlich, da 
der Dichter aehon in den Dreiaaigern aein musste, seinen 
bestiiüniten Charakter also doch wohl schon hatte, als er an 
Polyfarates' Flof kam^ wie ich in der. meiner: Uebersetsung Ana- 
kreons Torangaschickten Lebensbeschreibung S. 6 ff. mit aiem« 
Heber Wahrscheinlichkeit glaube geaeigt zu haben^ Herr B. 
bitte die gewöhnlichen Angaben Ton^des Dichters Gebnrtsaeit 
einer genauen historischen Prüfung unterwerfen sollen ; so ' 
wurde er sie unhaltbar gefunden und die erwihnte Unwahr- 
acheinlichlceit Terroieden haben. Gewundert hsbe ich mich, 
dasa Hr. B. aus der bekannten Stelle Herodot's III, 121, wo 
welter gar nichts erzählt wird , als dass Anakreon mit Polylcra- 
tea in demselben Zimmer gewesen sei, da dier Gesandte dea 
^Oroetea Audienz erhielt^ mit dem Inftigeh Heere der Biogra- 
phen Anakreons den Schluss macht, Anakreon sei nie von .des 
Fnraten Seite gekommen. S. 16. Dergleichen Kleinigkeiten dür- 
fen nicht unerwähnt bleiben, da sie nicht selten historischen . 
Irrtbfimern im Laufe der Zeit ein gewisses TcrjShrtes Recht 
erwirken. 

Nach einer kleinen Unklarheit Im Gedankengange sagt 
dann Herr B» S. 17, dsss Anskr^on bei näherer Beleuchtanjg 
nüchtern und keusch erschiene, obwohl wir in seinen poetischen * 

Ueberresten ihn es nimio vino vüciUantefn, forea effrin^ ' 

gentem etc. zu leben >glaubten. Ich wüsste doch aber kein eln- 
aigea uafier den erhaltenen Liedern und Bruchstücken ^ wo wir 
den Dichter in diesen herausgehobenen Situationen erblickten. ' 
Hr. B. hat hier offenbar die Nachrichten der Alten ü]|>er diese 
Gedichte mit seiner eigenen Erkenntniss Terwechselt. 

In der Charakteristik der anakreontiscben Manier 8. 18 ff. 
bin ich mit Hrn. B. ToUig einveratanden; nur hatte er auch hier 
in manchen Punkten sich mehr auf die Zeugnisse der Alten be- 
rufen, als seine Behauptungen. gana aua den erhaltenen Ueber- 
reaten jler anakreontischen Muse. herleiten sollen. , 

Indem der Verf. hiebei auf Anakreons gut berechnete An- 
wendung der verschiedenen Versmaasse übergeht, sagt er S. 22 
elwaa ungenau, der Dichter habe überall, wo er Venus und 
Baeehua feiere und Im Drange froher Lust aufwalle, sich gly- 
koneiaeber imd ihniichiBr Verae bedient. Er hätte lieber aagan 
aellen: munterer Metra, dennin Fr. LXI V , zum Tbi^ 
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Auch in LXI wtrd, wenn auch niclu Venus, aber docli Eros,' 
was der Sache nach für Hrn. B. hier einerlei sein musste, in 
gewöhnlichen anaoreouticis mit iweisyibigem Anflakte besun- 
gen; in demselben Versmaasse wird Bacchus durch Fr. LXII 
und in ionicis a minore durch Fr. LIII gefeiert. 

Hiei-auf fasst Herr B. S. ^4 die Vorzuge der anakreonti- 
Bchen Dichtungsweise noch (einmal iLnrz zusammen, spricht von 
den durch diese leicht seheinende Manier angelociten Nach- 
ahmern, geht dann S. 25 ff. anf die ältesten Bearbeitenden dea 
Dichters und andere dahin gehörige Schriften des Alterthoma 
&ber, und iLommt so S. 28 ganz natürlich auf die alte Einthei- 
Inng d'er anakreontischen Dichtungen in 5 Bücher. In diesem 
Abschnitte kann ich Hrii. B. nnr beistimmen , zumal da ich sel- 
ber ganz ähnliche, znm Theil dieselben Ansichten öffentlich 
ausgesprochen habe^ 

Da jene Eintheiinng in 5 Bücher, ebensowie die alte Ein- 
ihdlung der sapphischen Dichtungen, von den Alten nach me* 
frischen Rücksichten veranstaltet wurde, so lässt Hr. B., wie 
ich es bei Sappho und Anskreon ebenfalls that, die Bruchstucke 
nach Uebereinstimroung der Metra auf einander folgen, weil so 
das Zusammengehörige sich noch am wahrscheinlichsten zusam* 
menstellen musste, und nimmt, ehe er zur eigentlichen Bear- 
beitung der Bruchstücke übergeht, erst Gelegenheit, von S. 
29,— ^71 zu zeigen,' was unter die einzelnen Metra zu bringen 
sei; und Wenn ich hier auch gar- Manches für überflüssig, An- 
deres für unsicher und unerweisbar halte, so verlasse ich doch 
diese Einleitung mit gebührender Hochachtung für des Verf.« 
Wissen und gediegenen Fleiss, um einzelne der behandelten 
Lieder und Bruchstücke selbst, über die ich anders nrtheile, 
als Hr. B., herauszuheben und meine Ansichten darüber mit- 
zutheilen. , ^ 

Oleich in Fr. I kann ich die.Aendernngen des Herausge- 
bers durl:haus nicht gut heissen. Statt der alten Lesart: 



will Hr. B. 



^ xov 9V9 tnl Aifialov 



denn Zxov Slvjjöif meint er, wire offenbar verdorben, weil da- 
durch die Glieder des Ganzen abrupta et rudla wurden. Herr 
B. .findet es also abgerissen und hart , wenn es in einqpi Noth7 
rufe au die Gottheit heisst; ... 
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•• .... 
> Dir RirscIijSgerfnn Artemif, 

Zeas blondlockiges K'nd, ö dir, 

' ÜVIldesherrscherÜDn , fleh* Idi f 

Aof LethSos Gestnidel h^r 

Komm jetzt, icliave mit Ilald benif» a. b.' w.? 

Genug jäie hergestellte Relativverbiddang ist nach nieiner Ue- 
berseagung hier, weno' auch nicht udertriglicb, doch gani 
unnothlg. Debrlgena, wenn .Herr ,B. einmal Alles Terbinden 
und allen freieren Aufflüg der Rede mit gewöhiiliGlier'Conatra^ 
ctlon wegtilgen wollte, so durfte er anich sein Igka^oga nicht 
stehen lassen, sondern musste Igxcx&opai/ schreiben. Noch.nn« 
passender finde ich Hrn^ B/s kov und il, weil durch Beidet 
die Bestimmtheit und Farbenfrische dichterischer Anschauung 
in prosaische Allgemeinheit und stfgar Dnbestimmthelt Terwa« 
sehen wird. Leidlich würde nach meinem Gefühle die Aendernng 
noch sein, wenn statt des kahlen bist wenigstens jagst oder ein 
ihnllcher Ausdruck bestimmter Thätigkeit stinde. Und nuii 
vollends, wenn wir mit Hrn^. B. bI In Bezug auf den Dianen- 
tempei au Magnesia Terstehen wollen fQr wohnai^' so wird uov 
geradezu unerträglich« 

Ebenfalls bloss aus Vorliebe fiir eigene Conjecturen scheint 
Hr. B. %B07iag8tc3v y was noch obeuein erst als Novität in's Le- 
xikon einzutragen wäre, für die alte ganz passende Lesart 
^QBOxagdlcjv in den Text geschrieben zu haben. Was ist wohl 
natürlicher, als dass die Göttinn hier „auf bangher^iger. 
Minner Stadt hnldToU niederzuschauen '^ angefleht wirdi 

Endlich , warum Hr. B. iyxa&oga durchaus unpassend fin* 
det, begreife ich nicht. Br vergleiche nur lyxaxaßalvBiv,^ 
yxataßaklBiv y iyxataßvööovv, ky^cctdyB^y^ iyxatadvBLV^ 
vywxxaXiyBW ^ lyKaxanakkB^xfa^ u. t. a« — Dass Iqua^ogäv 
recht wohl habe existiren können, ohne in onsern Wörterbü- 
chern zu stehen, leugne ich keixjpsweges; aber warum hinein- 
tragen ohne Noth 9 

Fr. II hat im letzten Verse die gewöhnliche Lesart: cod' 
ov vvv 0B dixBöQ^ai, und ein SIS. des Dio Chrjs. bietet cJd' 
SV. Das giebt aber alles , wie es da steht, keinen Sinn. Da- 
her schreibt Hr. B. mit Ludw. Dindorf cJ j^bvwöb., d^rstfd'at 
und erklart sehr weitläufige was Jeder weiss, dass dBvw60Q 
ionisch für .^lowöog stehe; dagegen, wie auf einmal hier Dio- 
Dys hereiinkomme , da Eros, uifd kein Anderer, angeredet ist, 
nnd was nach jener Conjectnr der ganze Satz heissen solle, 
verschweigt er. Auch erklärt ef 'sich nicht, ob die Worte, wie 
sie da stehen, einen abgeschloatsenen Sinn geben sollen ^ odelr 
ob er meint, dass sie mit dem ausgelassenen Folgenden za 
constrqiren seien. Im ersten Falle sehe ich keinen vernünfti- 
gea Weg, im zweiten begreift man nicht, warum er überhaupt 
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dairti ^elndert haben aolite. ^^ \%\t halte es nit Mehlhorn 
für's WahrscheiuHchste, daea. hier etwad aasfelasaeo sei, wor- 
auf sich der Infinitiv besieht; und wenn ich in meiner Ueber- 
aetsnn; nicfh snnichst nach Heinse'a Conjectnr tv old' gerich- 
tet habe, so geschah diess der Uebersetsong w^gen, um etwas 
Abgeschlossenes an gebei|i. . 

Zu Fr. VII, das Hr. B. treitUch hergestellt btit^ weiss er 
kein Beispiel für die Auflosnpg der Bndlange im Gljkoneua bei 
lyrischen pichtern; Alieir ibm konnten ja doch auch lyrische 
Ißteliien scenischer, Dichter, namentlich des Bnripides,- der sehr 
Tiel solcher Verse bat,' hinlängliche Autorität seiifi wie >• B* 
Enr. Iph. Tanr. ▼. 1076. Seidler (1100.) : 

woitt Seidler dort eine ihnlich«4St6lle anfuhrt k^ ▼. 4^: 
Piaher f ehSrt auch Eur. Suppl. v. 1021 : 

XQl^ta tqAti mUks &$fiip^ 

Hemer Iph. AuL 5T4: 

und in der fiesponsiön ▼. S80: 

Dann Phoen. T. 216 nach Hermann ; 

*l6vunf %utä norsov iia || t^c 

Auch Aristoph. Thesmoph. in d«m Chorgesaoge ▼. 1136 ff. ge* 
gen Ende, nach Hermann's Abtheilung: 

fioJlSTOf»^' iX^9ta9f An6fu9€t^ 
und bald nachher mit daktylischer Basis: 

Und so mehrere andere Beispiele bei Hermann feilem« d. m. im 
Laufe des Kapitels fiber die Glykoneen. 

Zu Fr. XVIII apricbt Hr. B. mit weitläufiger Gelehrsam- 
keit von Qathyllos, weil dieser hier — nicht etwa erwähnt wird, 
sondern, weil Hr. B. yermnthet, dass diese Vefse auf ihn 
au beaiehen sein mochten. In dieserselb^n fast' ultraholllndi- 
achen Manier eralhlt er au Fr. XIX, t. 10 was er weisa und 
kann, TOn Anakreona Vater Skythinos, weil dieser ihm hier 
bei einer noch obenein falschen, von ihm verworfenen Lesar^ 
6mAlv(p einfällt. Sine gana ähnliche biographische Abschwei- 
fung findet sich au Fr. lULXIII. Wie leicht waren diese Noti- 
Ben au Anfange der Einleitung anaubringeni wenn sie doch ein* 
mal angebracnt werden sollten! 

Bei dem eben erwähnten Fr. XIX aber müssen wir noch 
ein wenig verweilen. Hr. B.^ verbindet Uer lUa auaampienge-* 
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hSrIg, WM wed«r iefaie lieBteii Vorginger, H^irroaiiii Blen. 
doctr. metr. p. 420 sq. und Mehlhorn Anscr. p. 224 sq. > noch 
Athen teus selbst, der uns das dort behandelte Bmchstick anf- 
bewahrt, Terbonden wissen wollen« Daa Metroni ist In den 
/2 ersten offenbar von der Art, dass es im «egelmissigen Fplr 
genden nirgends eine passende Stelle findet, nnd mit seiner 
allerdings sehr leichten A^iderung: di y EoifvaviTi gewinnt 
Hr. K in dieser Beaiebong gar nichts. 

Vs. 6 schreibt er statt des nnpassenden vsönXovtav iet 
Handschriften vBoXvtovt nnd hält es fQr sInngeroUsör, dass 
der Dichter seinem verspotteten Schuft einen eben losgie* 
trennten Schildüberzog zur dfirftigen Kleidung giebt, als 
einen (immer) frisch gewaschenen, wie andere Interpre- 
ten wollten y die vtonXvxov schrieben. Ich geh« lu, dass 
Hrn. B/s Aenderung einen erträglichen Sinn giebt; aber nach 
den SchriftzGgen wahrscheinlicher und dem Sinne nach feiner 
und gehaltvoller ist doch vtonXvtov^ wodurch an Artemon 
schon in seinem bettelhaften Zustande die mit der Armuth 
apasshaft contrastirende Putsliebe verspottet wird, die wir ih%- 
gegen Ende des Stücks in Deppigkeit und Pracht befriedigen 
sehen. 

Va. 10 ist Herrn B.'s Aenderunj^ växov statt des haiid* 
schriftl. «^CDir^ wieder leicht und dem gewöhnlichen Sprachge-; 
brauche gana^ angemessen; aber dass In diesem Falle- recht 
wohl auch der Dativ stehen konnte, brauche ich dem gelehr- 
ten Verfasser auf keinen Fall erst lu erzählen, und gestehe 
nur Hr. B. , dass er bei dieser so gediegenen Arbeit doch of- 
* tera der Lust, Eigenes und Neues zu geben, zu sehr, selbst 
anf Kosten seiner bessern Ueberzeugung von der Notbwendig- 
keit seiner Neuerungen nachgehangen hüit. 

Vs. 18 nimmt der Herausgeber das Dlndorfsche nil^ 
KvKfig auf, das dem haiidschr^tlichen nalg Kvx'^s freilich 
insaerst ilwlichy ja fast gleich ist, aber sich mit dem Vers- 
■Masse darcbaaa nicht vereinigen lässt. Das fühlte Herr B. 
mach wohl; darum versuchte er xaig Kvd'pr^, jedoch ohne 
eiaifgw Berechtigung zu dieser Namensänderung; denn dass eine 
Kvmnf BaA PUto (Tlieages p . ISS D.) die Mutter der unserm 
Diebtcr bekannten, vielleicht tbeaern Kallikrite war, kann 
AmA anmiglich ein Grund sein sollen, zumal da dieser mit 
iVerachtang von dieser Abstammung spricht.. Ausserdein ist 
' Kvav^g jedenfalls eine viel kühnere Af ndemng als Hermanna 
afalgaaehaltetes 6, daa hinter demEndsigma von xndg (lUICO) 
sa leichi aasfallen konnte, und wodurch das Metrum des Ver* 
aes dem Cebrigen |[anz^ entsprechend wird. Endlich Va. 14 
behält Hr. B. das handschriftliche mltcaig bei, ohne sich je- 
doch &ber desf en Sinn an erklären« Vergebens führt Butt- 
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mann Lexilog. S. 89 snr ErLlirong desselben das homeri- 
•ehe 

•/ 3' ttiras ti9B nuu tpltst xttl iQ8v,yivotto 

mn, wo Wolf noch obenein «tS näg giebt, und auch Meblhorn . 
p. 928 weiss keinen Rath; Hermann a. a. 0. schreibt avt(og 
ohne weilens ferlclärong. — Es wsre wobl möglich, dass Athe- 
naeus etwas weggelasseii hitte, worauf das in Rede stehende' 
Adverbium in bezieheii war; einen vollständigen Sinn aber 
lidLommen wir und sorgei;! zugleich noch gewissenhafter für 
daa^ltf^trom, wenn wir fast ohne alle Aendernng schreiben: 
yvvui&v avxog: |,er selbst, ans freien Stiicken, aus Galante^' 
rie,^ tmg;den Damen den Sonnenschirm, den sonst Sklaveti 
oder Magde den Gebieterinnen zu tragen pflegten. Will maa 
(liesS nicht, so nehme man J^acobs* geistvolle Conjectur: yvvfj 
Siv' avt(p an. 

So viel von der Kritik dieses Stuckes. Was die Sach« 
(Erklärungen betrifft, so wäre zu wünschen gewesen, dasa 
itr. B. mit derselben Gelehrsamkeit, womit er sich über die 
Person des Artemon verbreitet, auch von den hier erwähnten 
trafen gesprochen hätte, die er ganz übergeht. 

Fr. XKIII ist recht geschickt in Verse gebracht, aber ohne 
überzeugende Wahrscheinlichkeit. 

Zu Fr. XXVI giebt sich Hr. B. ganz unbegründeten und 
nnfrncfatbaren Vermuthungen hin, indem es ihm aus den weni* 
gen Worten des Fragments, die in den verschiedensten Verbin« 
düngen von dcrr Welt haben stehen können, doch, wahrschein-^ 
lieh vorkömmt, dass sie auf Anakreon zu beziehen seien, der 
wie ^Ikäos u. Horaz, was er umständlich belegt, seinen Schild 
weggeworfen habe. 

In Fr. XXVII vermuthet Hr. B. iiVQonoidv für das band« 
schriftliche kvQOStoiiv, und zwar ans keinem anderO Grunde, 
als weil Pollux berichtet, dass bei Anakreon XvQoxotos vor- 
konpme. ^ 

In Fr. XXVIII erklärt nnser Herausgeber dccxQv6s66av — 
alxftccv wahrscheinlicher als Hermann (Elem. doctr. metr. 
(.423.), der zn seiner lucilischen Obscönität (a levi lacrumas 
ifiutone absterget amica) auf keinen Fall wenigsten mehr 
Recht hat, als Hr. B. zu seinem ^^thränenvoUen Krieg^^^ zu- 
mal da wir Obscöuitäten , besonders von obiger raffinirten Sor- 
te, an Anakreon nicht gewohnt sind. Nor müsste Hr. B. nicht 
erat gelehrt beweisen, dass man alxjii] statt X'rieg sage, und» 
daas der Krieg loft thränenvoli genannt werde. 

In Fr. XL! hätte Hr. B. die regelmässige, mitten unter 
anaereonticis öfters vorkommende Responsion ionischer Verse, 
hier: 

yXvM^ov d' ovusTi noXXogf 
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jiichi übersehen, ohd daher dag Gedlchtcben, das er wohl roi^ 
Unrecht fer nnvolUtändi^ hält, lieber abtheilen sollen., wie 
Mehlhorn p. 205. , 

Fr. LI heisst jbeim Schol. la Odysf. XX^; 11 folgender- 
maasaeo: fttri^i/ral'd' ivvijöai (bei Buttmann ciwij6(p} itiyl0t1l 
diixovöiv Ugoy a0tv. Eben so bei Eustatbius zn derselbeii 
Steile 9 nur dass^^dieser ^sy^tfrg weglässt. ApoUoii. Ijex« HpnL _ 
p. 558 lässt den Dichter /u.v&ti^r arg sagen. . ; 

Was nun das, erste Wort dieses Brochst^cks ao^ehtViip 
mag ich die leicht zn verwechselnde, echt ioBische Forjn fLVh 
^v^tat statt nv%i]tal durchaas nicht verwerfen, zumal da sie 
durch den angeführten Apollonius, der sich o^ne' Zweifel auf 
unsere Stelle bezieht, Unterstützung findet« Dass aber fAv^tj- 
Tat sich hier gar nicht rechtfertigen liesse „ ist eine sehr ,gßr ' 
wagte Behauptung von Hrn. B. , da das Wort selbst, in der 
Bedeutung Empörer , durch die Zeugnisse alter tirammatiker, 
wozu auch das (ivd^fix^gsg des Hesychins kommt , hinlinglich 
erwiesen ist und von einem Verbo liv^scD gebildet sein kann. 
Auch in metrischer Beziehung wäre iAt;Q'firal hier sehr wohl $ 
möglich, da der Moiossus unter ionicis a minore ganz ertrag« 
lieh ist. — Aber zurück zu f/tvdtrjtail Sehr schwierig ist die 
Prosodie der ersten Sjlbe dieses Wortes und demnach anclf 
dessen Stelle im Verse zu* bestimmen. Hr. B. giebt, indem er 
es za Anfange des jonischen Verses stellt, zu erkennen, dass 
er die erwähnte Sjibe für kurz halte. (Ich mag mit dem Verf. 
hierüber auch weiter nicht rechten, da es mir selber nicht ganz 
unwahrscheinlich vorkommt, dass (iv^f^tat von einem [gvd^OQ = 
lio&og^ und nicht von ftvd'og abzuleiten sei; aber bedenklich 
ist nur und keines weges zu übersehen, dass die alten Gramma- '' 
tiker jenes mit po&og gleichbedeutende Wort durchweg als Pro- 
perispomenon schreiben.) Genug, sicherer gehen wir jeden- 
falls, wenn wir [iv&L^zai, als DItrochaeus betrachten, und so- 
mit annehmen, dass vorher etwas weggefallen ist. . Ob dfess 
ein oder mehrere Füsse gewesen sein mögen, wollen wir nach- 
her sehen. Jetzt zunächst weiter in der Kritik des Textes! 

Statt des handschriftlichen lvvi]ö(p oder resp. dvv^öq) fis- 
ytorg giebt Hr. B. dvä viJ0(p TgifiBglözy. — *Jvd vijötp hat 
für sich betrachtet nichts Unwahrscheinliches; doch das fol^ 
gende tgifABQhxy. für das freilich höchst unpassende iisylOty 
kommt, wie Hr. B. selbst gesteht, sonst nirgends vor; ja das 
fznze Verbum xQ^iiigl^eiv ist sehr zweifelhaft. Dazu kommt 
noch , dass die Aenderung doch auch etwas zu kühn ist, um auf 
sehr bereitwillige Aufnahme rechnen zu dürfen. — Ich schreibe 
mit geringer Aender,ang: dväv^öov, ä Msylöta. Da3 im MS« 
vielleiclit ?bg?kÜ4ezte i;.:i^<5oi; konnte mit üem folgenden & sehr 
leicht in if^^Gi zusammenschmelzen , und, war daseinmal ge- 
Bchehn, sogab es wohl klü|[elnde Abschreiber genug,, welche 
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den Dach aller Art gwclirlebeneii Eigennamen Msyi^ta als Ad- 
Jectimm mit v^öio conslniirten ond danach veränderten. Ja 
€8 lietaeaichi besondere in einem ionischen Dichter, wohl gar 
der noeh ihnlichere Vocativ ilfe^/tor^ vertheidigen dnrch un- 
eers Dichters '^mia xaUiXaiixitfi (fr. XXV. Bgic. fr. LXX 
Flaeber); femer dnrch Alijtfi bei Apollonins Rhod. III, 320. 
S86. 4i9; ferner dnrch den Vocativ 'EvaQlrtj, welchen das 
Btynologicum M. nebfit den genannten Formen anfuhrt , und 
dnrch ibnliche Beispiele, die sich wohl noch finden Hessen. 
Waa endlich die. ionische Schreibart Miylötijg für Msylö^fjg 
belrift, so wird diese bestätigt durch den Cod. B. des Athe- 
oaeoa XV p.OTl E. 

Nehmen wir die vorgeschlagene KorrelLtor als richtig an, 
■6 erklärt aich um so leichter, wie Eustatblns, der sonst das 
ganie Fragment giebt, gerade diesen Namen als für den voll- 
atändigen Sinn des Sataes ganz entbehrlich , hier ausgelassen 
habe. 

Um den xweiten Vers lu füllen, setzt Hr. B. Zifiov zu 

^ dibiovöiv und Nv(iq}ia}v zn aötv, beides stutzend suf eine 
Glosse des Hesychius: "jdatv Nv(iq>iaiv. r^v £a(iov. ^Avaxg.j 
die, wie Hr. B. „nicht zweifelt, auf das vorliegende 
Fragment zn beziehen ist.'^ Damit ist ihm erstlich die 

, Nyrophenstadt an unserer Stelle hinlänglich gerechtfertigt; uud 
weil ferner Hesychius „saepius — Interpretation! addit es, quae 
In ipso scriptoris loco, quem interpretatur, legit/' so^schlies^t 
Hr. B. weiter, dass bei aörv Nvfiq)i(ov auch Udfiov gestanden 
habe. Ich glaube schwerlich, dass der Verf. diese philolo- 
gisch . logischen Spriinge jetzt selber noch billigt. 'Auf die 

. Welse Hesse sich am Ende aus Allem Alles machen. 

"Das ionische Igov dsgegen empfiehlt sich ohne weitere 
Rechtfertigung, und überhebt uns zugleich der obengenann- 
ten Willknhrlichkeiten, da die Stelle nun in richtigen ionicis 
a minore so fortläuft: 

(n) 

w s> — Zt fivd'iTJrai 8 ' ccva p^eov^ m Msytetay 

Denn so gerade und nicht anders haben wir abzutbeilen^ da 
' ftvd't^rai als Ditrochaens die ionicos a minore nicht anfange^ 
kann; aber auch an das Ende des vorhergehenden Verses ist 
' es nicht gut zu stellen, da es wenigstens misslich wäre, das 
apoitrophirte d' vom folgenden avä dnrch Verstrennung zn 
aondern. 

Die Bearbeitung der übrigen Fragmente kann ich über- 
gehen, da ich hier im Ganzen nur über nn^esentlicbe Punkte 
Aussteifungen wurde zu machen haben, dergleichen ich be- 
reits oben hinlänglich mit gegeben habe, um das vorliegende 
Werk von allen Seiten zu beleuchten. 
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Die Bpigramme batUn wohl mehr Sprgfalf und fenaaere 
Bearbeitung verdient , als Hr. B. ihnen bat acliettlKen woilen; 

Sonst aber hat man, wieachon oben angedeutet iai , die- 
ser Arbeit an vielen Stellen eher Uebermiung, ala Mangel 
▼orauwerfen. 

Mit Achtung niusa man, wenh man das Game ikberbliekt, 
den grossen Reichthum der darin fast durchgängig entwiel^el- 
ten Gelehrsamkeit anerkennen und denölierall sichtbaren grdnd« 
liehen Fleiss loben." Auch vom Scharfsinne des Verf.s legt man- 
che Stelle dieses Öuches , namentlich die Bearbeitungen von Fn 
III, VII, IX, XVUI u. a,, rühmliches Zeugniss ab. Endlich 
empfiehlt sich das Buch noch durch sein korrektes und gefalll- 
gea Latein und von aussen durch Druck udd Papier. 

Es lässt sich unbedenklich behaupten, däss für Jeden, der 
Anakreons echte Sachen studiren oder bearbeiten will, diese 
Werk nicht bloss nützlich, sondern selbst unentbehrlich ist. 

Prof. Frz. Richter. 



C Valerii Catulii Veroneßsis earmina annotatioae 
perpetua illastruvit Frid, QuiL Doering. Altonae, samtibus I. F. 
Hammerichn. MDCCGXXXIV. % a. 176, mit Index 255 S. 8. 

Seit dem Erscheinen der ersten Ausgabe des Gaiullus von 
Hrn. Doering (Leips. 1188. 02. 2 Thie.) war zur Verbesserung 
und Sichersteliung des Textes dieses Dichters viel geschehen. 
Im Jahr 1823 erschien die Ausgabe von Sillig, die durch fleis* 
sige Zusammenstellung der hin und wieder aus Handschriften 
und alten Ausgaben gezogenen Lesarten vor der Hand dem Kri- 
tiker von Nutzen sein konnte.. Vorzüglich aber' war durch 
Lachmann's Ausgabe (1829) eine neue durchgreifende Recen- 
siou des Textes begründet worden, indem die Interpolationen 
des 15. Jahrhunderts ausgeschieden, und der Text nach zwei 
nicht interpölirten Handschriften mit umsichtiger und sorgfälti- 
ger Benutzung dessen , was ältere und neuere Kritiker für Ca- 
tuiias geleistet hatten , hergestellt wurde. Auf die genaueste 
Angabe der Lesarten jener beiden Handschrr. von Carlo Datl 
und Lorenz van Santen gestützt , wird man weiter gehen kön- 
nen, um dem frühzeitig verstümmelten Dichter bei dem ganz- 
liehen Mangel aller älteren Handschriften (denn keine der auf 
uns gekommenen geht über das 15. Jahrhundert- hinaus) durch 
besonnene Anwendung des emendirenden Scharfsinns zu Hülfe 
in kommen. 

Da so Bedeutendes für die Kritik der catuUischen Gedichte 
gethan war, durfte man auch bald Aehnliches für die Erklfi* 
rnng de« Dichters hoffen, iii der in neuerer Zeit fast gar 
Blehta geacbah. Diesem Bedürfniss hat Herr Kirchenrath Doe- 
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riMg dorch seine neoe Aufgabe absubelfen gesncbt. Wenn men ^ 
an einen Interpreten auch keine aa grossen Anspfrücbe auf Kri- 
tik macbt, 80 Itann man doci^ mit tollem Recht' verlangen, dass 
deraelbe auf die kritiachen Leigtongen Anderer stete Rücksicht 
nehme, und fnr einen iticht bloss lesbaren, sondern auch Ton/ 
allen Interpolationen und "wlllkührlioheta Aendernngen freien 
Text sorge« Reo. nahjn also fast als gewiss an, dass der Her- 
ausgeber die Lachmannische Recension zum Grunde gelegt ha- 
ben wurde; doch mit Befremden bemerkte er, das« der T^xt 
im Gaiiaen kein andrer als der Scaligeriscb- Vossische sei-; ja 
Rec. würde zweifeln, ob Hr. D. überhaupt die Lirchmannische 
Ansg. gekannt habe, wenn sie nicht an einigen Stellen von ihm 
angebohrt würde. Die Ursache dieses Verfahrens können wir 
nicht ergründen; nur diess bemerken wir noch» dass Hr. D. an 
Stellen, wo Lachmann schon das unbestreitbar Richtige gab, 
gewohnlich mit eignen, wir können aagen, meist verfehlten 
Conjecturen zu helfen sucht. 

Zur Rechtfertigung d^s so ausgesprochenen Tadels über 
die Behandlung des Textes Im Allgemeinen können wir eine. be- 
deutende Anzahl von Stellen beibringen, wovon folgende ge- 
nügen werden. 

VI, 12 finden wir: Nam ml praevalet ista nil tacere. . Pa 
nam schon v. 6 vorhergeht, schlägt Hr. D. vor, dalTnr Nae zn 
les^ nnd giebt sodann vom ganzen Verse diese Erklärung: 
(Nae) Profecto ista non reticere (mi praevalet^ apud me plus 
valet, vetmea multum interest etc, ^ Hr. D. würde zu dieser' 
falschen und willkührlichen Erklärctng gewiss nicht veranlasst 
worden sein , wenn er mehr die Lesart der Handschriften hätte 
beachten wollen. Diese geben: Nam ni (in) ista. praevalet nihil 
tacere. Man sieht wohl leicht , dass in praevalet eine Corro- 
ptlon steckt. Vielleicht Hesse sich so verbessern: Inambulatio^ 
que lam ista ipsa valet nihil tacere. Im folgenden Verse hätte 
der Herausgeber auch besser gethan, statt Cur izz^isc mit der 
Handschrift Cur? non zu schreiben. — XVH, Ifi liest man^ 
nach dem ausdrücklichen Zengniss des Festus, der diesen Vera 
des Catullus unter perna anführt, Suppernata. Trotz dem 
glaubt Hr. D., da das Wort in der hier gabrauchten Bedeutung 
bei andern Schriftstellern nicht vorkommt, durch Conjectur 
»uperne ieta Verbessern zn müssen. Diese Conjectur wird um 
to weniger vermögen , das Zengniss jenes alten Grammatikera 
amznstossen, da aie gegen das hier bestehende Metrom strei- 
tet; es findet sieh an dieser Stelle stets ein Spondäus oder 
Trochäus, kein lambos. — XXV, 5 ist Scaliger's Emendation ' 
aufgenommen: Cum de via mulier aves ostendit oscUtmtes^ claa^ 
]et|;tere aber in occinentes geändert worden. Der Sjnn nach 
Hrn. D.'s Erklärung wäre: „Thallus, der du ränberischer bist, 
al9 der tosende Sturm , wen« ein fahrendes Weib singende 
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(wel9fiageode) Vo^el leigC.^ Rec. mäffi ^estelin, dass ibm ant 
dem Alterthum t6ii solchen Weibierii biilier nicht« bekannt ge« 
worde6 f§t.^CJebri^en« sieht er anch niteht ein, wie Catulloa dazu 
komnat, den Thailus mit einem Sturme zu vergleichen, der 
von weissagfenden Vögeln vorhergeaagt wi6d.. 
Nach der Lesart der Handschriften: Cum diva mutier avea 
(ärioa am «Rande der Handschr. L ; alioa hat der Laurent, und 
Kiccard., avos der God^ tet. des Perreius) osteadH oaeitaniea 
hat Lachm. Torlref flieh conjicirt: Cum di?a mtiner ario« ostendit 
oscitantes, und dazu die kurze aber genügende Erklärung ge- 
geben: munerarius' est qni munera dat vel invitus et oscitanti 
rapta. Unter der diva ist Laverna zu verstehn. •— ' XXXIX^ 2 
steht noch aeu ad rei ventom est. Es kaiin doch Hrn. D. nicht 
unbekannt sein , dass seu vor Vocalen nicht eHdirt wifd 1 Den 
Abschreibern kann man es nicht hocli anrechnen , wenn sie aus 
der alten Form sei (wie auch an dieser Stelle die Laurentiani- 
scheHdschr. hat) seu machten. Sowohl hier als V. 4 ist si oder 
sei ZQ lesen. XL Vlil, 4 nee dnquam saturum inde cor futurum 
est. Diese Lesart rührt bloss Ton den Iiiterpolatoren her; in 
den Handschriften findet sich: inde cor satur futurus. Sehr 
einfach und richtig ist die Emendation^von Bapt. Gdarinns: nee 
anquam videar satur fnturus. — LXI, 29 ist Lympha statt 
Wympha gegen die Codd. beibehalten worden» welches letztere 
als Apposition zu Agnuippe doch gewiss passender Ist, als 
Lympha. — V. 46 geben dieHdschrr.: Quis deus magis amatiSi 
was Lachmann im Texte stehn gelassen hat, da sich keine ge- 
iiDgend^ Verbesserung fand. Es musste Hrn. D. leicht werden, 
dafür magis äc magis zu schreiben, da schon Scaliger raagis 
ah magis conjicirt i hatte. Dennoch bezweifelt Rec. die Rieh« 
tigkelt der Doering'schen Verbesserung deshalb , weil Catullus 
In diesem Gedichte durchgängig im letzten Fusse des Verses 
einen lambus, keinen Pyrrhichins setzt« Der 223. Vers könnte 
dagegen zu sprechen scheinen, welcher mit omnibus schliesst, 
indem der folgende mit ET anfangt. Hier ist aber auch aus 
andern Gründen statt JSt^ Set zu lesen, wie Bergk zum Ana- 
creon (Leipz. 1834 pag. 33) richtig bemerkt hat. Nicht «rhne 
Wahrscheinlichkeit dürfte die Stelle so herzusteilen sein: Quii 
deus magis ac mage ^st Expetendus amautibusi — V. T7 war 
Job. Scbrader's Emeadation ades für adest aufzunelimeir, denn 
die Jungfran ist ja noch nicht da. Erst V. 121 heisst es: ToU 
lite o puerl faces, Flammeuni video venire. — Die Vei^seW 
und 80 fehlen in den nichtinterpoiirten Ildschrr. ; ebenso in 
der Parroenser Ausgabe Tom Jahre 1473, die von Interpolatio- 
nen ziemlich rein ist, und mit den beiden Handschriften bei 
Lachm. fast immer übereinstimmt. Lachmann hat die Strophe 
richtig hergestellt, indem er den nicht hierher gehörenden 
Vers : qnem tarnen magis audiens entfernt hat , und als Bruch- 
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•tftck pm der nnvolUtlndifeti Strophe nach V. 110 tnBleht 
DpM V; 8S der ScbluMvert der Stiropbe tei, beieiiffen dieHaod- 
acbrifteOy die ikbereiostimmend Fiel quod ire necesse est^ nicht 
•ä lesen. — V. 1S8 nimmt Hr. D. die gans ' unpassende Gen- 
Jectnr von Voss auf: quo tibicine tibi aerviat. Festns erklürt 
tibicen so: Tibicen est eolumella in aedifieiis qua rusüci tecta 
fuldre soleniy a similitudine Ubiae canentium^ quod sicot haec 
cantantes , sicf illa aedificiorum tecta sustinet. Tibicen war also 
ein nur dem Volke gebräuchlicher Ausdruck, und noch dazu ffir 
eine besondere Art von S t ü t s e. Auch abgesehen davon wurde 
Catullua sich gescheut haben , ein Wort an gebrauchen , wei- 
i^hea bei der überwiegenden Bedeutung ^^Flötenspieler/' nur la 
einem licherlichen Missverständniss hatte Anlass geben können. 
Vorzüglicher, wenn auch nicht vollkommen genügend, ist 
Immer noch die gewöhnliche. Lesart: Qnae tibi sine fine erit, 
nlmlich: poteps et beata; erit enthält einen Wunsch , wie oft 
das Futurum. — LXIV, 100. Frona cadit lateque et caminus 
obvia frangens. Diese Lesart verdanken wir den Interpolatd- 
ren, und schon Voss bezeichnete sie als eine lectio putida et 
Calullo prorsus indlgna. Herr D. erklärt late durch eminus^ 
welches letztere gewöhnlich von Wurfgeschossen gebraucht 
wird, die man aus der Hand schleudert. Man kann daher 
Wohl nicht sagen: arbor eminus frangit obvia, wohl aber laie^ 
weit und breit, vermöge seiner Länge und seines Umfanget. 
Da nun aber bei Vergleichung des Minotaürus mit einer Eiche 
nur die Grösse in Betracht kommt, so sieht man nicht ein, was 
der Zusatz et eominua''^o\\. Die Handschriften bieten: tumi^ 
eins oder tum (cum) eius. Grosse Wahrscheinlichkeit hat Lach- 
noanns Verbesserung: late' qua est inipetus. — V. 138. Wenn 
Hr. D. die von allen angefochtene Lesart miteacere billigte, ao 
war es doch seine Pflicht, einige Worte zur Vertheidigung 
derselben zu sagen, in der Note findet sich nichts^ als die Er- 
klärung vellet mitescere] mitiorem sensum admitteret vel cie-. 
ret. Der Genitiv nostri verlangt offenbar, dass misereßcer^ 
gelesen werde. Sehr leicht konnte durch den Ausfall der Silbe 
re (in den Handschriften durch ein überschriebenes Häkchen 
bezeichnet) aus miserescere mitescere werden. — V. 179 liest 
Hr. D. mit Voss ponti^ lässt aber nach dem Worte truculentum 
(ob mit Absiebt oder aus Nachlässigkeit, bleibt zweifelhaft, 
da in der Note nichts gesagt wird) ubi aus. Aber auch mit die-, 
aer Vossiscben Verbesserung ist der Stelle nicht im geringsten 
geholfen. Hr. D. meint, diacernens dividit habe der Dichter 
geschrieben für me diacemit et diaiungiu Welche unerträg-»- 
liehe Tautologie wäre diessl Aber Hm. D.'s Erklärung ist audi 
falsch , denn dividit ist nicht identisch mit disiungit, Dividere 
heisst eine Sache, die ein Ganzes bildet, in zwei od^r mehrere 
Theile trennen, s er t heilen; man kann also an dieser Stelle 
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»icbt jn&dividit suppUrei». Biae Bchoaalte Coujeciiir ist disee- 
dens 8UU diseernetis. ^ yielleicht wäre es uicht su gewagt, sii 
•chreibeu : Discerueus spatium truculeutum ubi dividit aequor, 
,yWelil wo mit breitem Gewässer den trenuendeo Ramm das 
vrilde Meer sertheill?>^ Catullus hat in diesem Verse den Lu- 
cretlusll, 721 uacligeahmt. — V. 227 hat d^r Herausg. die 
Lachmannische Conjectur decel für dicat in der Note erwähnt' 
und erkiäct, ohne sich jedoch darüber günstig oder ungünstig 
ausiusprechen. Hier Icunnte doch gar Icein Zweifel obwalten, 
^reiches von beiden die allein richtige Lesart sei. Hr. P, sagt 
swar, dicat bedeute hier declaret; aber sowohl bei ihm, alt 
bei den frühem Herausgebern vermissen wir die Beweise darür. 
Die Lachmannische Conjectur erhält noch mehr Gewissheit da- 
durch, dass die nicht interpolirten Handschriften uicht obscura^ 
sondern obacurata geben. — Der 236. Vers wird von Moniua 
nls dem Catullus zugehörig citirt, von Isidorus aber dem Ciuna 
zugeschrieben* Muret hat ihm zuerst diese Steile angewiesen; 
in den Handschriften des Catulius^fiudet er sich gar nicht. Hr. 
D. geht ganz milUchweigend darüber hinweg. — V. 308,.S0& 
folgt Hr. D. ganz der Conjectur von .Voss: Flis corpus tremulum 
complectens undiqoe vestis Candida, purpurea quam Tgro in- 
cinxerat ora, jiur dass V. 308 statt quercua das richtige veatis 
wieder hergestellt ist. Der Herausgeber fühlte wohl selbst» 
dass hier erat uicht fehlen könne, und schlägt daher folgende* 
Verbesserung vor: Candida erat^ pulchra quam Tjro etc., wo 
pulchra ebenso unwahrsciieiulich als nichtssageud ist. Die 
Codd. bei Lachmänn haben purpurea (iuterpolirte Handscbr. 
purpurea^zie) tuos, wofür man schon frühzeitig ifafos geschrie- 
ben hat, was der Stelle ganz angemessen scheint. — V. 315. 
Cum Phrygii Teuere mauabunt sanguine rivi. Die Lesart rivi 
ist nur als Conjectur zu betrachten. An der Stelle desselben 
ündet sich in den Handschriften teuen (teneu) trunci, worin 
man offenbar Teucri erkennt. Der Cod. L. hat am Rande campi 
statt des ausgestrichenen tenen^ und wenn nicht alle Auaelchen 
trugen, hat Catullus so geschrieben: Cum campi irrigui mana- 
buut sanguine Teucri.^ Phrygii seheint als Glosse zu Teucri 
«Jie Worte campi (cäpi) irrigui verdräugt zu haben. (Ein äJin- 
liclies Beispiel findet Mich V. 309, wo statt des unverständlichen 
iuo8 die wahrscheinliche Glosse zu purpurea rubicunda in den 
Cod. D. aufgenommen ist.) Statius AchilL Vers 84 hat diese 
Steile des Catullus vor Augen gehabt. — V. 8(NK Conspeut 
terra centum procurrere currus. Hr. D. versteht diesen Vers ' 
vom Wagenrenuen in den Olympischen Spielen. Obgleich ihm . 
iiiclit unbekannt ist, zu welchen Zeiten diese Spiele gefeiert . 
wurden y so i^t doch der vorhergehende Vers: Annua cum 
festis veuissent Mucfa diebus, nicht im Stande gewesen, ihn 
von jeuer Annahme abzubringen. Kanu mau unter aimaa sa- 
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era etwig andern Tenfelin', alt jllirlith wiederkehrend« 
Opf erl Ilieraaf deuten auch anzweifelhaft die Handschriften 
hin, die nicht procur^^e^ t'otidern procumbere lekeii, und die 

. aite Oonjectur tauros für currus erhilt dadurch voUe Gewisa- 
beit. Es sind aldo hier He ixatopßaia gemeint. Auch daa 

.früher auffaliönde templo in fulg^nte erhält damit seine Er- 
ledigung^' da dieaa mit revUens zn verbinden gegen den Sprach- 
gebrauch ist Noch eine Verbesserung möchte in diesem Verse * 
nöthig sein, nämlich statt terra entweder terrae o^ev ferro zu 
setzen. — LXVI, v. 85 ^schreibt Herr D. ohne alle Recht« 
fertlgung: 81 reditum 'tetulisset ig haud in tempore longo, et — 
adfiterei. Herr D. hat^e doch wenigstens in einer Ndte den 
Grund ^angeben sollen, warum er dldse Coiijector Scaliger*s ge- 

. gen alle Handschriften aufgenommen hat. Die ganze Conjectur 
Ist unhaltbar. Berenice wünscht nur die Rückkehr Ihrea 
Hannes, daher haben Vosaund andere nach ietntisset stark in- 
terpcngirt. Ferner findet sich in den Handschriften weder e^ 
noch adiiceret^ sondern addiderat^ und dass diess das allein 
Richtige sei, lehrt der folgende Vers: Quis ego pro factis, 
d. h. dafür, dass ich die schnelle Rückkehr des Gemahls den 
Berenice bewirkt habe. — V. 55. Ein Beweis von Herrn 0.*8 
Unkritik ist die Anmerkung zu diesem Verse: Vulgatae lectlont 
auras plures praetolerunt umbras^ quod Coma subiata sit noctn; 
8}fd eodem redit autas. Man wird leicht erkennen , dass auras 
bl&is eine Glosse zu umbras ist; und das letztere ist dsirnm sehr 
passend, weil von der Versetzung der Coma unter die Sterne 
die Rede ist. — V. 77. Hier war es Zeit, einen Blick in die 
bachmanniäche Ausgabe zu thun , um den Text mit allen wei- 
tern Verunstaltungen zu . verschonen. Lachmann hat nach der 
Lesart der Codd. Vnguentie una auf die leichteste Art Vnguenti 
siüna verbessert. Herr D. hält espers für corrumpirt, und 
'schreibt: omnibus esplens Se ungnentis oder expleta Vngnen" 

'tis. Diese höchst willkürlichen Veränderungen abgerechnet, 
möchte es wohl dem FlerauSgeber schwer fallen, die Redensart 
se esplere oder expleri unguentis durch angeführte Steilen zu 
beweisen. -^ LXVil, v. 12. Dem Rec. ist es unbegreiflich, 
wodurch Hr. Dj zu folgender Anmerkung veranlasst wird: Pen- 
tameter post V. 11 casu quodam in vett. Codd. deletus est; facta 
est igitur lacuna, quam suopte arbitratu explevit Vossins. - Der 
Vera findet sich in allen Handuchrr., auch in den nichtinterpolir* 
ten bei Lachmann, und Voss ist weit entfernt, hier eine Lücke 
ausfüllen zu wollen, indem er nur den verstümmelten Vers wie- 
der herzustellen sucht. Er sagt in derNote zu den Worteii 
Verum ist! poputo ianua qni et facit ] Haec est lectio cum alio- ' 
rum librorüm , tum etiam M ediolanensis codicis qui ceteris est 
vetustior. etc, Herr D. ist es, der suopte arbitrato si;h reibt: 
Fing^e aed populna tnrpia quaeque solet. -— XCV; 1 giebc 
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Hr. D. nur dfe Wortes uU Feluii anrnäe^ ^^nwVekrlg^ pqiüam 
mBiieniW' ad ipsam fässi «r ohn^ alle Auseif^e wef . IJuil do6k 
iteho diese Worte In' eilen Codd. und aueh, ao?iel mir bekaaat 
iai, in allen bllheri^en Aeagaben: •:• i i. . :: >:: 

Wir gebn jetct snr Behrtheilnag der'etttutel-Aden Anmerk 
Icnn^en ftber« Wenn wir, nn diets Toraaasu' bemerken, ein 
tjeferea filngeha in den eigentblimlichen Spracligebraocb dea 
Catnlina /wodurch diesier aicb auffallend von dfcen spater u Dich* 
tern anteracheidet, und den ftltern arinäbert (Jbesoodera bemerk-^ 
bar lai diesa in dem Epithalamium der Thelis und' dea Peleua),» 
unfern vermlaaen , ao wollen wir doch daa aonati^e Verdienet 
]lrn.'D.'a um die Erklärunf des Dichtere nicht verkennen. Der 
Commeotar ist mit Liebe und SiH'gfalt gearbeitet, undJasat hin-i 
aichilich der Vollständigkeit wenig zu wünschen übrig. Anch. 
i^erdlent bemerkt lu werden , dasa die Erklärungen , so wie dM% 
jedem^Oedichte ▼orausgeschickte Angabe dealnhalta, in eineob 
klaren, fliesaenden Latein geschrieben sind. Nur wäre so wüu- 
aeben, dass der Herausgeber manche sehwierigere Stelleuim 
Vergleich mit andern, die keiner Erklärung bedurften, auafihr-^ 
. lieber behandelt hätte. Gleichen Tadel trifft einen grossen 
Thell der Anmerkungen, wo Hr. D. bloss nach d^m Sinne und 
Zusammenhange erklärt, ohne die eigentliche Bedeutung der 
XU erläuternden Worte zu untersuchen und darauf liQcksicht 
zu nehmen. Daas übrigens auch die achlechte Verfassung dea 
Textes nicht ohne nachtheilige Uückwirkung auf die Erklärung 
bleiben würde, war fast mit Gewissheit vorauszusehn. 

Wir wollen hier nur einige von solchen. iStellen geben, wo 
daa Falsche der Döring^scheh Erklärung 8ög4eich in die Augen 
apringt. — XV, 16 nt nostrum ihsidiis caput lacessas versteht 
llr. D. unter caput noatrum den Oatuilns selbst ^ da vielmehr 
der Knabe gemeint ist. — - XXVIII, 2 '%ind'aptae sarcinulaifr 
ttioht cBrnmodae, nan onere premente$^ eondern apiatae^ g^e- 
acharte, zur Reise fertige Bund eL --- XIX, 25. Dass hier 
unter «aocer ^ener^tt«' nicht Caesar und Pompeius zu veratehii 
aei,' konnte Hr. D. aus einem kleinen VIedichte in d. Appendix- 
VIrgilli ed. Scaliger 1S05. p^ 86 lernen. Auch bei Vos* findet 
•a aich schon in den Anmerkungen angeführt. -^ XXXlXi^ v.SO 
wird veater ganz falsch auf Celtiberoa bezogen, da es ah Egna- 
tina gehört und statt tuus steht. «-* h, 3 verbindet Herr D. 
delieatos mit versiculoa^ wo dann e89e gana nackt und ohne 
Bedeutung dasteht. — LXIII, t. 13. Simul ite Dindymenae 
dominae vaga pecara. Dazu Hr. D.: yaga pecora: ob citatoa 
errores quibus Galli pecorum ritn hoc illue .ferebautur vagi;^ 
binc Tage cohora infr. 2&. ^ Uec. bezweifelt gar nicht, dasa daa 
Ef^heion vagi für die-Galti ganz bezeichnend ist; die Galli 
*^ber, die doch immer AI eh sehen blkb«ii, kurzweg pecara 
zn nennen, wäre dennoch von Gatällua etwa» zu stark gewei>eik 
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Et iit nichi MwthrtclieiiiUch , datt nacb Dindynanae die Pri-* 
|Mt. ad ausgefaileo ist. S. v. b% Hit f eringar Veräadarang 
ktenta man auch lesen: Sttnul ite Diadymenae ad dominae iuga 
pecora, wo denn iuga pBcora di^ Löwen der Cybele sein wür- 
ditH. — LXIV, 14 verbindet Hr. D. den Geniüv feri milim 
mit Nereides^ wodareh leUtereaa Ungeheuern worden. ]Br- 
trigliclier ist es, diesen Geniti? an monttrum an aiehn. Die 
Argo konnte den Nereiden als das erste Scliiff, welches sich 
ihrem Blicke darbot, leicht als ein scbreckiiches Heeronfe- 
beuer erscheinen. — LXIV, 22& Wird vagua malus durch ctV- 
eumvagUB erklärt und dsau aus Tibull. L» 8. 40 vagu$ navila an- 
geführt, vagui malus ist hier der bei der Bewegung des Schif- 
fes schwankende .Ms8tbai(m. — LXIV, 860 sagt Hr. D.: 
angU8(an8 stehe fhr ae angvstana od. anguatatum. Diess bitte 
eines Beweises bedurft, den wir hier Hrn. D^ erlassen können, 
da augenscheinlich Achilleaf nicht iter au angustsns gehört. — 
LXVI, 88 erklärt Herr D. novo munere falsch durch ,,crine 
meo, häud vulgari mnnere.^' Das Haar ist es ja selbst, wel- 
ches «der Dichter sprechen lisst; eS erfüllt das Gelübde der 
Berenice novo muliere d. h. dadurch, dass es als Stern 

H. Leyaer. 



Ifje Sprache der Albaneaen oder Schkipataren 

▼on J. Bittet von Xyländer^ Üauptiiiaän im K. Bayer. Ingen. C., 
Bitter m. 0., Mitglied d. K. $cbwed, Acaä. Frankf. a. M; 1835. 

Während man die Sprachen der entferntesten Völker an- 
derer Erdtheile kennen su lernen , ihren Bau au erforschen und 
sie mit andern an Tergleichen sucht , selbst dann, wenn sie 
langst aufgehört haben , lebendige au sein , vernachlässigt man 
Sprachen, diei'n unserm Erdtheile unter aiemlich aalilreichen^, 
keinesweges weit von uns entfernten Völkern noch bestehen und 
aeit Jahrhunderten, vielleicht Jshrtausenden gesprochen wur- 
den. Es ist daher gewiss ein Verdienst, wenn Gelehrte auf 
solche aufmerksam machen, und Gelegenheit verschaffen, sie 
mit in das allgemeine Sprachs^dium sieben, auch von ihnen 
Sahlässe auf den Zusammenhang und die Wanderung und Ver- 
mischung europäischer Volksstänlme macheu au können. Diesa 
Verdienst hat sich Hr. R. v« Xylander um die Sprache der AI- 
banesen oder Amanten erworben, für deren Studium die Zahl 
der äülfsmittel nicht .nur äusserst gering ist, sondern die auch 
so selten sind, dass man nur mit Muhe sich dieselben ver- 
schaffen kann. Es ist daher unter solchen Umständen schwer, 
]a unmöglich, etwas Vollendetes au leisten; auch war diess ge- 
wiss eiii Grund, der andere Gelehrte von der Beschäftigung 
mit dieser Sprache abschreckte« 



V«i XylaadtT} Die Bprtdie der Albeaetea. ' 4S 

f % 

IMe Hulfimittd, wdcbe nascr Verfatter benaisi«, wärest 
die OeeemsioDi des Lecce in 8. Vaters Verf IdchongeUfelii 
der enropr SUmmspracben* Halle 1822; Pooqaeville: voyaige 
dana la Grece, wo etwa 400 albanea« Wortfir akb beflndeii) 
Leake, der in aeioen Researchea in Grece, Lpnd. 1814» Notl« 
men über die Grammatik und ein Wörterbuch dieser Sprache 
mittbeilte^ und endlich ein 1627 su Korfn gedrucktes neues 
Testament in nengriecbiscber und albanesischer Spracba Ana 
dieaen H&lfsmitteln ist diess Werk h^rvorgef engen, welcbea 
eine Grammatiki Sprachproben aus Volksliedern u. dem N« Tt» 
ein deutsch albsneslscbes und alban. deutsches Wörterbach und 
endlich noch einige Andeutungen über die Verwandscbaft und 
die Abatammung der aibanesischen Sprache enthält. 

Da wir Torauisetzen können, dass das Werk sich nicht |a 
Arielen Händen befindet, so wollen wir das Wichtigste aus dem« 
eelben anführen. Die albanesische Sprache hatte, weil man 
sie bisher als Schriftsprache wenig gebrsuchte, kein Alphabet, 
und es bedienten sich daher die nördlichen Albanesen der la* 
teinischen, die mnhamedanischen der türkischen und die in 
Griechenland befindlichen der griechischen Schriftsüge. Da 
man nun in der Bibelübersetzung das griechische Alphabet anr 
gewandt hat, und diess wahrscheinlich das gewöhnliche wer- 
den und bleiben wird , so hst auch unser Verfasser es gewililt. 
Doch hat das griech. Alphabet durch Schriftzeichen, welche 
die eigenthümlichen Laute der albauesischen Sprache. noch er-*- 
fordern, vermehrt werden müssen. Es sind, folgende: sc gleich b 
(denn ß ist ti;),>^ Fmv=gh^ d=db^(denn d .entspricht dem d\^ 
%=v oder dem frans., u. ü, , x=:M, y (vovv =^ gn^' 6 
{fUv) = 8chf endlich x^sikhy eh. Wenn von v bei Angabe 
der deutschen Aussprache bloss y angegeben ist, so glaube icb^ 
daas es sich hier wohl verhalten mag, wie mit der neugriechi- 
schen Aussprache dieses Buchstabens, der nämlich vor Vocsa- 
len und g, ^ nt, n, r wie w tönt. 

Geschlechter giebt Lecce S an, Leake nur 2. Beide lassen 
eich indess vereinigen, wenn man bedenkt, dass Msscul. und 
Neutr«, wie in manchen neuen Sprachen/ aussmnfenfallen. 

Die Sprache braucht, wie die deutsdie, als unbestimmten 
Artikel das Zahlwort vih^ vi ein, eine. Da wo in den meisten 
mndern Sprachen der bestimmte Artikel vorgesetzt wird , hängt 
msn denselben y wie im Altnordischen, Schwedischen und Dä- 
nischen an; z. B. ifies Name, ifisgi der Name; ds Erde, deov 
die Erde. 

Der Verf. seigt, dass also auch durch diese Sprache ea 
aich SU bewähren scheine^ dass dss endende $, og der griechi- 
schen, das 8, fs, U8 der iatein. u. gothischen Sprsche nichts ala 
der hintenangehäogte Artikel sei. Denn in der Thst, was ist 
der Artikel anders , als das an d^n unbeweglichen Sta^m dea 
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Wöft^ lillt^tHltetide; 1h^ cfen«^er bestimmende OHed/ das' 
Airch'tetq^/BeweglichkeU'die Verachiedenen Bezi^hnn^en &efi 
Sl^rtimiBS idarzoBtellen vermag? Daher auch alle Sprächen, ßü 
Wfä 'sie cteii' Artikel Torn rohretzi^n und die Beziehungen dea 
Wörtjea ddrtoh\'Plrtpo8ltion^n bezeichnen , die Endupg^ wieder 
wegwerfeAl' riti Ati%% frtittus ^^drdus ^ globus erscheinen ala7e 
fruit ^ levent^ leglobt, ün globo^' dw g^othlsche «iiittf«^ hän* 
äus^ hdrfisi^ figks, W^ir aber als der Sohn, dieHand^ das Heer, 
der Episch: der fk\g, Fndess haben sich j.a bis beute In vielen 
ttnsere^ Wörter die Spuren des alten angesetzten Artikels er- 
baltenj jLüchs von. Lugen — sehen— der scharf Sehende •'— ' 
pdchs ton Fohe — Feber — fed -^ (auch heisst bei Jigern der 
Mreibilche Fuchs Fohe) —der Feoerfarbene. -^ Dachs von 
deihen — ^ dick ~r de!t Dicke. -^ Wachs (pix) mit Ablaut vou 
welch, wie Gebäcks von backen. — Knicks von knien — kni- 
cken '— (neigen). — Flachs — das Biegsame — nlixsiv — 
flecto — flechten. Auch das angehängte er und es des Adj. u. 
Partie, ift hinzugetretener Artikel, welches wegbleibt, wenn 
der wirkliche Artikel vortHtt: grosser König, schönes Kind, 
liebender Gatte^ aber der grosse König, das schöne Kind , der 
llfebende Gatte. Man sollte daher auch bei dem Particlp acri" 
bena^ yQd<paVy ovöa^ ov nicht sagen schreibende sondern 
schreibender, e — es, scriptus^Oy um nicht geschrieben, son- 
dern geschriebener, e, es. 

Die alban. Sprache hat nur 4 Casus, Nomin., Genit. o. Da- 
tiv., welche aber zosammenf allen , und den Accusativ. 

Der Dectinationen giebt man 8 an, die freilich von unsern 
Sprachen. abweichend sind, ausser dass etwa der Genit. auf ovt 
oder 0£ dein os — is des Griech. , Lat. u. Gothfschen, und das 
T oder rs des 'Flur, dem Gen; sg oder es entsprechen möchte. 
/ Däs'Adjedtiv hat' 3 Geschlechter, und gewöhnlich wird 
mSnnlich f, welbl. 1,^ sächlich th vorgesetzt. Die Steigerung 
geschiehl;. durch Vorsetzung von (il mehr und tpogt, sehr.' 

Das persönl. Fürwort zeigt besonders in den Casus obliq. 
die Verwandschaft mit unsern Sprachen, ov ifth, fiova meiner 
(fiot;), mei. tl du, roi) deiner, tui, vä wir, nos^ vd. yiov ihr. 
Goth.'/ti«, Engl, you. 

Im Relativ x€ zeigt sich derselbe Uebergang, wie aus dem 
altlatein. ^ui {^quis ^ Qoth. hwas), who Engl, das französ. qui 

{m) wird. " 

Das Verbdm bietet manche Schwierigkeiten dar, da die 
.Grammatiker Leake, Lecce und die Bibelübersetzung, aus de- 
nen der V^rf. schöpfte, oft ni^ht mit einander übereinstimmen, 
wozu der Grund theils in den verschiedenen Dialecten der Spra-' 
che, theils in der verschiedenen Schreibart liegen mag, indem 
beake sich der latein. Lettfern , die Bibelübersetzung der grie-. 
: €hi8chen bedient. So giebt Leake der Endung der ersten Per- 



Ton Sylandei^ IKto I^ia4(e der 'Albanefeii. 4j^ 

Fon des Verbi ein n, die Bibelnbergetznnf ein jr. * Bildet lastt 
«ich vereinigen y wenn jnan annimmt, daas jeneifi da8 Gaumen« 
n (wie im ]g!ran3. un) Ut^^^skrüan (ich schreibe) bei Leal^e.erf 
Kcheiot in der Bibel als 07CQOvaCy. Im Praeseofi iind die Per;* 
sonalendun^en , w^e in den nenern Sprachen, anch. tchon sehr 
▼eipvischi,- mehr treten sie und die Verwandschaft mit nijs^rnp 
Sprachstamm hervor im Flaralis des bestimmten Pra^ieri^^ 

ixQOvafis, öKQovatB^ öxgovavBn $cribebamus^ baUshant. .Hoch 
deutlicher im Passiv, welches dem ^riech. Passiv, bei dem auGd 
die alten Formen fester als im Activ sich erhalten haben , aehif 

ähnlich ist; s. B. ÜKQOvxaBfi ygitpoiAat 

öKQovxccsrt yQafpzöav im iltern Gr. 

<iiiQovxa%TB yQatpztui, 

6xQ0vxaB(iB ygafpoiiB&u 

CXQOvxaBVB yQaq>B6^B 

CKQOvxf^BVB ygdtpovtai. 

Bas Prseterit. des Activ, das Futur, pass. etc. werden auch durch 
Hülfsverba gebildet, wie gewöhnlich in den nenern Sprachen« 

Merkwürdig ist die grosse Mannigfaltigkeit der Conjuga^ 
tionen, 'von denen Lecce 10 angiebt. Die Infinitive enden sic^ 
' 1) auf am^ em, im^ um^ 2) auf ne^ 3) auf h und re. Doch fs$ 
jB9 auffallend, dass man sie in der Bibelüb ersetz ung nicht findeC 
owe %aii ich habe, und oiivB yiaii ich bin, werden auch hier 
als Hülfsverba gebraucht. 

Die reflexive Conjngation fallt mit dem Passiv zusammen, 
wie diess ja auch im Griechischen, und zum Thell im Lateini- 
schen ist. Auch war, nach einer langst ausgesprochenen An- 
sicht der besten Grammatiker, jene Bedeutung die frühere, aua 
der erst später sich die des Passivs entwickelt^. ^ 

Die Participia werden wie Adjectiva flec^irt, lezüeai der 
Lesende, Passiv lezüemi ( wie im Griech. ils^/ojucvog). Auch 
die Zahlwörter zeigen ^ bei einigen Abweichungen, die Ver- 
wandschaft mit uDsern Sprachen: t/ia, ÜL^ r0lf xatSQ^laBöBf 
yldCxBj örats^ zitBy vivts , dyUtB etc. 

Da wir keine Werke in dieser Sprache haben, so war 98 
sehr zweckmässig, dass der Verfasser Proben aus der Bibel- 
liberaetzung und Bruchstücke von Volksliedern beifügte, damit 
Jeder, den es interessirt, sich selbst weiter belehren kann. 
JSben so hat das beigefügte Wörterverzeichniss sein Veirdienst, 
doch können wir freilich kein begründetes Urtheil über d!i§ 
Richtigkeit desselben fallen. \ ' 

* Der Verfasser fugt noch einige Ansichten über die Ab- 
stammmi; und Verwandfchaft dieser Sprache bei, über welr 
che wir iui§ aneb einige Bemerknngerf erlauben wollen^. ...^i. 
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Br fBhrt die Minner an, welche znerst anf dlesci Sprache 
•nfmerkaani gemacht, wieLelbnitz, Thunmann, nnd aie, so 
wie auch Herder, als die alte Stanimsprache eines nraitefl, eu- 

•Topiischen Volksstammes betrachtet haben. Aach Malte Brön 
erklärte sie als die Sprache der alten Illyrier, deren Ursprung 

,tn die fdUisten Zeiten, in denen sich auch die andern verw,and- 
ten Sprachen ausgebildet bitten, reiche, und schliesst diesa 
moa der Menge des Griechischen, Germanisch * Gothischen und 

, der kleinen Beimischung ans dem Slavischen. Dagegen will 
Adelung im Mithridat 1, 192 die Alanen lu Ueberresten eines 

spätem tartarischen Volksstamms und die n^it andern Sprachen 
hbereinstimmenden Wörter durch Vermischung mit diesen Völ- 
kern hineingebracht werden lassen. Diese Ansicht widerlegt 

, der, Verfasser mit Recht, indem er auch zeifft, wie wenig con- 
Sjeqnent sich Adelung bleibt, da er selbst an andern Stellen 
die Albaner für ausgeartete Abkömmlinge der alten Thracier 
erklart. Leake hilt das Albanesische für das Alt-llljrische; 
welches aber griechische, viele lateinische und wenige gothi- 
ache,slavi8che, normannische u/türkische Wörter durch Einwan« 
derungen und mancherlei Einiluss aufgenommen habe. Arndt 
glaubt in dieser Sprache viel Aehnlichkeit mit den keltischea 
Sprachen zu finden und nimmt demgemäss einen Zusammen- 
bang derselben mit dem.Baskischen und Gallischen an. 

Allein Arndt hat, wie mir es scheint, sowohl von Kelten 
)als Basken durchaus falsche Ansichten. Es Ist gewiss sehr Ub« 
richtig, Kelten und Basken als nahe verwandt zusammen zn 
atellen. Das Keltische will^rndt zu einer vom Germanischen 
stammverschiedenen Sprache machen, was sie doch nicht ist. 
Bs ist überhaupt schwierig, von einem Volke viel zu sagen, das 
man sö wenig genau kennt, über dessen Namen alles so unsicher 
ist, mit dem man zu verschiedenen Zeiten verschiedene Begriffe 
verband. Daher hat immer jeder aus den Kelten gemacht, was 
er grade wollte. Im Alterthume finden wir überall Kelten als 
Einwohner abgegeben, in Ober -Italien, im Norden der Donau^ 
in der Schweiz, In Gallien, Spanien und Brittanien. Heute 
will man ihre Nachkommen bloss in der Bretagne, Wales, den 
schottischen Hochlanden und Irland finden. Aber wie soll denn 
ein so grosser Volksstamm so zusammengeschrumpft sein^ Und 
woher kommt es, dass in allen jenen oben genannten Ländern 
jetzt Einwohner sich befinden , deren Sprache entweder grade- 
zu deutsch ist, oder deren Sprachwurzeln wenigstens, wenn 
die Flexion auch abweicht, mit dem Germanischen überein- 
stimmt? Wo sind die Kelten alle hingekommen? Wo sind die 
germanischen Einwohner auf einmal alle hergekommen 1 Ge- 
wiss waren dso ein grosser Theil der Völker , welche man im 
Alterthum Keltische nannte, die Bewohner des nördlichen Ita- 
liens, dIeBojer (Bayern) , die Helvetier^ Bataver u. a. w. rein 






I 

VoB Xylaoieri Die Sprache deiE AIlNueteQ. t1 

gemanfacbe, und so sind Ja aneh die W3rieir, welche die Al- 
ten Keltisch nennen, wie sparum Speer, turpo. Seife etc. ^erolft- 
niacbe, and Radlof bat in seinem Keltenthnm* nachgewiesen, 
daaa alle die ¥cn Adelung als altkeltisch angegebenen Wörter 
im Germanischen sich finden oder ihre Wnrael haben. Aber 
wenn man selbst das Keltische auf das heutige Galische be- 
schrinken wollte , so wird meik doch^ wenn man ailch nur Ahi? 
wardta Oramniatik dieser Sprache durchnimmt, die nahe Ver* 
wandsi^haft mit dem Germanischen nicht abläugnen können. 
Gans anders aber verhilt es sich mit der Sprache der Baskeih 
Sie ist in ihren Wurzeln , den Beieichnungen der natürlichsten 
Gegenstände, in ihrem Bau, ihrer Biegung so Terechieden, dase. 
aelbst die semitischen Sprachen nicht mehr ?on den unsern ab« 
weichen, so dass man sie einem gana verschiedenen Sprach* 
etemme susählen , und so auch den Volksstsmm als einen von 
einer andern Seite, vielleicht von Africa und Südwesten her in 
Europa eingedrungenen Volksstamm betrachten muss, der in ei- 
ner vorhistorischen Zelt wahrscheinlich gana Spanien inne hat^ 
te, aber dann durch die später von Osten her in dieses Land 
eindringenden Kelten nach den nördlichen Gebirgen gedrängt 
wurde, wo er sich bis heute erhalten und seine Eigenthümlich- 
keiten bewahrt hat, und wie es scheint ferner bewahren und 
durchaus mit dem übrigen Spanien sich nicht verschmelaen will. 
W^brscheinlich ist diese radicale Verschiedenheit von unsern 
Sprschen auch mit ein Grund , dass die jetst durch gana £n- v 
ropa verbreiteten ähnlichen Ideen dort keinen Eingang fanden. 
Die Basken , schon bei Plinius Vascones , sind die alten Iberer, 
von denen bchon Varro vevmuthete, dassi'sie aus Africa stammten, 
lind auph Tacitus scheint dieser Ansicht zu sein , wenn er im 
Agricola CXI sagt, dass das röthliche Haar der Kaledonier (also 
der alten schottischen Kelten oder Galen) auf germanische Ab^ 
knnft deute, dagegen die gefärbten Gesichter und das krause 
Haar der Silurer sie als iberische Kolonisten erscheinen lassen.- 
Krauses Haar müssen also die Basken gehabt haben. Diess wird 
nber keinem keltischen ,' keinem germanlsch^en Volke von ^inem 
Alten beigelegt. Es ist besonders eine Eigenthymlichkeit der , 
Bewohner Africas. Warum sollen wir nicht annehmen, dasa 
bei der grossen Nähe Spaniens und Africas schon früher Völker ^ 
aus diesem Erdtheile nach Europa gekommen sind, .ehe andere 
von Osten herwandemde bis in den westlichsten Winkel unsers 
Erdtheils drangen? Dass aber ein Theil der Iberer .sich mit 
den voll ^sten kommenden Kelten vermischte, zeigt der Name 
Keitiberer. H^ v. Humboldt hat sich ein grosses Verdienst er- 
worben, dass er gezeigt hat, wie die alten Namen Spaniens im , 
Baskischen ihre Bedeutung habeii, und dass die alte Sprache 
der Iberer und die Baskische eine sei. Allein manche Wörter 
und Namen, ^die man.' für. Iberische oder Ba^kische aoagiebt^ 
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KInneli Vöu dea KeUiberlirn herrühren', und ■ ei^enlUch Jielil- 
•tlie sein. .Bei ^ieaea, .uod büt hei diesen neigt sich eine Ver* 
irandsekmft nifr den übrigen euro^lichen. Spraclien. Das« bler 
und dii im Beskischeo dne Analogie in der Formation vorkommt, 
beweist noeh niehte für die Verlrandeohaft , wie etwm die Hirt« 
tenantetiong des Artikels. Soetwad ist auch ohne Verwand- 
«chaft möglich. . Die Blatter entwickeln sich anf ähnliche Welse 
nnf-den ▼emiiihiedenen Binmen, ohne verwandtem sein« Nor 
wenn der Artikel auch in beiden Sprachen derselbe« die Bie* 
gong dieselbe wäre, durfte mart das Aecht haben, auf Verwand- 
odhaft 8B scbliessen. Selbst tue Zahlen und das ganse Zahlen- 
•yttem ist ^.'.wahrend:! beil. fast allen europäisohen Völkern hier 
cdne:fast::bneh8täbiliehe Uebereinstinunung Statt findet» gänz- 
lich versehieden. batl^ ^i2, kiru ^ lau 4, bastS^ amar 10, 
ogei Sd^ 6ftr ogret 40 (2 X 20) , irruretu ogei 60 (3 X 20). Die 
DecKhatioB, die Gönjogatio|i aeigt eine wunderbare Abweichung 
von. onsern Sprachen, Spra'ohbildongen, die uns gahz fremd 
eind; i. B. mt ich bin, I%aü du bist mir, I%aio du bist ihm^ 
Itüigo du: bist uns, Ixaie du bist ihnen etc.. Die wenigen (et- 
wa M) von Arndt angeführten albanischen Wörter, welche er 
mit den vom H. Vw Humboldt im Mithr. mitgetheilten baskischen 
Wörtern* Vergleicht, beweisen gar nichts. Theils sind sie sich 
wenig ähnlich, theils sind es nicht WuraeU und Stammwörter, 
theils stimmen sie in der Bedeutung nicht überein. Ein -Paar 
einzelne Töne können sich wohl zufällig einmal ähnlich sein, 
ja man m'üsste sich wundern, wenn man unter soviel tausend 
Wörtern einer Sprache^ nicht bisweilen ein ähnlich klingendea 
finden sollte. Andere Wörter können sowohl im Baskischen mia 
AlbaneiilBchen von Nachbarvölkern aufgenommen sein, und also 
daher die Uebereinstimmung rühren. 

Was also sollen solche Wörter beweisen? Findet man viel 
Aennlichkeit, wenn im Baskischen Adaquia der Zweig heisst, 
im Albjan. js/a? Bask. ea anf, Alb. aber yla'i Bask.- ithea d^r 
Nagel, Alb. Ooval Bask. e^ran sagen, Alb. Oavs? Bask/ mas/uf 
der Weinberg, Alb. ßeonal Oder kann man auf Verwand- 
schaft sohliessen,. wenn zwar einmal die Tone ähnlich sind, 
die Bedeutfing aber verschieden? Bask. aurra die Nase heisst, 
Alb. aber tfovp« das Gesicht? Bask. hit%a das Wort, Alb. lOa 
er sprach es. Und wenn Bask. urrea^ Alb. &^^ Gold heisst, 
und Bask tdrea^ Alb. I^^a Luft , könnte es nicht in beiden 
Sprachen ans dem Lat aurum und aer gebracht .sein? Ist es 
nicht wahrhaft lächerlich , eine Sprachverwandschaft zu finden^ 
weil Bask. 8ost heisst plötzlich, Alb. aber öot heute? Wenn 
man nun 'von diesen ängstlich durch Arndt zusammengesuchten 
80 ähnlich sein sollenden Wörtern diese ^nd andere als gani 
Unpassend wegnimmt, was bleibt noch übVig? Wenige Lanier 
ohne alle Bedeotung, »aus deneakefaie:*8prosaen erwachsen. 
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Biog9 80 nach efaielnen Tönen sa haschen, und nicht die War- 
seln der Sprache fassen , lieisst mit der WisR^ntchaft ein Spiel ^ 
treiben. Denn/dann wird es keine Sprache der Weit geben, wo 
man nicht einzelne ähnliche Tone finden Icann, besonders wenn 
man es sich, wie es heute so vielen Philologen geflllt, erlaobt,' 
Qesetse anfsustellen, wo jeder Ton eines Organs mit deni je- 
des andern verwechselt werden kann'*'). Diess Verfahren dea. 
Hrn. Arndt miasbitligt anch nnser Verfasser. Nych wunderba- 
rer ist es, wenn Hr. Arndt sich Mühe giebt zu erweisen, die 
Kelten aelen eine mongolische Horde!! Wenn eine so starke 
physische Verschiedeifheit Statt findet ^ wie awischen eoropäf-^ 
sehen Völkern, sowohl Germanen als Kelten und Mongolen, wie 
darf man sich ^s wohl erlauben, sie 'Von einander abstammen 
in lassen, ihr^ Sprachen zusammenzustellen? Man zeigt dann 
freilich, dass man für Alles, was man sich in den Kopf gesetzt 
hat, Scheinbeweise finden kann. Aber auch für die Verwandt- 
schaft dea Albanesischen mit dem nördlich Galischen spricht 
wenig. Denn wenn Alb. ken, Gal. keiy der Hund heisst, Alb. 
, ieli der Hahn u. Ersisch iSroi/eA:, so stehen die alban. Wörter 
doch dem canis^ icv(ov und gallua näher. Selbst die von Hrii. 
V. Xjlander hinzugefügten Wörter möchten nicht so bedeutend 
sein, uiA eine Verwandtschaft awischen AI banesen und Galen zn 
begründen, da sich fast alle diese Wörter auch im Germani- 
sdlien finden. Denn acj Alb. oHyB heisst nicht nur im Kelti« 
sehen Wasser, sondern ac — äcA bedeutet auch in Tjrol, Salz- 
burg, und dem Aitd. fliessendes Wasser — Steinach — Salz- 
aeb etc. Baro^ varo, Alb. itov^^e — Mann ist das goth. H^air. 
Braccae, Alb. (ingiKS Beinkleider, auch im Nieders. brook und 
Brek , stammt von wrigan bedecken, dorn Steinhaufe — Alb. 
fov^^» ist das germ. Hörn. — Bergspitzen in der Schweiz — 
Schreckhorn etc. Kelt Carra Wagen, Alb. na^fa haben wir 
noch in unserm Karren. Es möchten alsa wohl zu wenig Wör^ 
ter übrig bleiben, die etwa nur die Albaner und sogenannten, 
Galen allein mit einander gemein hätten, um eine engere Ver- 
wnndtachaft zu begründen. Dass aber du Wort Albaner und 



*) So a. ß. in GrafiTs Sprachscbata p. XVII, einem Werke, das 

aach vielei Gate enthält. 
Althochdeutich b ist gleich dem sanserit. eh. 
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albtaisehe Sprache Alpener oder Bergbewohner and Bergspra- 
qhe hd^en mag, darin atimmen wir den Herren Arndl nnd v.. 
Xylander gern bd, auch dass« , nach' des letitern Meinung, die 
beutige Benennung des Volkes öxtaetäg dasselbe sei, da ^ns 
. Fels, Felsengebirge heisse, und also jenes Wort etwa Fela« 
-ner wäre. 

bass die Albaner Abkömmlinge der alten lUyrier and die 
Verwandtschaft der albanischen Sprache mit der lateinischen 
aohon etwas altere« sei , schliesst Hr. v. Xjlander gegen Ade- 
lungs Meinung mit Recht auch daraus, dass die mit dem Latein 
übereinstimmenden Worter noch fär da« latein. C das JCiiabeo, 
also aus einer Zeit, wo das c noch nicht durdi Hiniutritt den 
Zischers su ifoc^ioder jst verunstaltet war, welche Eraoheinang 
erst im 6ten u. 6ten Jahrhunderte sich leigt. Denn ctcM* heisst 
Alb. Iniere^f civitaa Alb. kiutatf certo kerton^ eepa kepoy faeieM^ 
fakie etc. Wären diese Wörter durch spätere Einwanderer liin-^ 
gebracht, so würde man sie mit einem Zungenbuchstaben spre- 
chen und schreibeH. Aus allen den angeführten Grinden er- 
klärt sich unser Verfasser für die Ansicht derjenigen, welche 
die Albanesen fdr Abkömmlinge der alten Ulyrier oder einer 
der alten thracischen Völkerschaften halten, wobei man jedoch 
gern zugeben könne, dass manche Vermischungen Statt gefun« 
den haben. Dieser Meinung stimmen wir bei und glauben über- 
haupt, dass es wohl wenige Gegenden Europas geben mag, wo 
die Bewohner nicht gani andere ^Stämme haben, als tot 18011 
Jahren. IJenn bei den sogenannten yölkerwanderun|;eb haben 
gewiss selten alle Einwohner ihre Sitze verlassen, sondern 
wohl mehr mit eroberungssüchtige Führer und die kriegslustige 
Jugend; Familienväter, Eigenthümer, Greise und Kinder mö- 
gen wohi grösstentheils dem väterlichen Boden treu geblieben 
■ein. Noch heute wohnen Bataver, Friesen, Chatten, wo sie 
vor 1800 Jahren wohnten, Schwaben wie die alten Sueven an 
den Quellen der Donau, Bayern in den Sitzen der Bojer u. a. w. 
Und wenn auch Angelsachsen nach Brittanien gingen, finden 
sich etwa heute keine Abkömnilinge der alten Sachsen an den 
Mündungen der Elbel Giebt es kein Franken mehr in Deutsch- 
land, wenn auch viele Frankenschaaren den Rhein überschritten 1 
Der Verf. fügt nun noch einige Bemerkungen über das Ver- 
hältniss der Verwandtschaft der albanesischeu Sprache mit ei- 
nigen andern hinzu, behauptend dass 190 Wörter yeifwandt wä- i 
ren mit deAi Türkischen, 630 mit dem Latein, 300 mit ver- 
schiedenen germanischen Sprachen und ungefähr 60 mit ilen 
Slavischen , oder ^ mit dem Slavischen , ^ mit dem Türki- 
schen, ^mit dem Griechischen, f mit dem Germanischen,^ 
mit dem Römischen, und im Allgemeinen die Hälfte verwandt 
mit andern europäischen Sprachen. Indesa hat eine selche 'Auf- 
lählungi der man'die Verdii^nstiichkeit nicht absprechen wiiid, 
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Bllerdfügs ihre Schwierigkeif, da viele Worter In alten dieien 
Sprachen eich befinden, und man, schwer, ja oft gar nicht ent- 
acheiden kann, welcher eie Torsagsweise angehören. Offenlnir 
gehört ein Wort besonders der Sprache an, wo die Verbalwnr- 
sd alch findet (freilich mag dieee f raher in den verwandten' 
Spraiihen auch da gewesen, indess verloren worden sein), wo 
Boch die einfachste , rein natürlichste Bedeutung da ist, nicht 
.dn bloss ttietaphjsischer, religiöser, oder KunstbegrilV sich 
seigt. So darf man hier i. B. fyysX nicht von dem deutschen 
Engel 9 was ja selbst nur eingewandert ist, sondern musa es von 
SyytXog herleiten, da im Griechischen di^ erste, einfachste, 
ifatorllchste Bedeutung eines Boten, nicht eines übersinnlichen 
Weaena vorwaltet, auch das Wort ayyiXkcn' Ab, ist; ohnerachtet 
dieaea Yerbnm, das durch einen Vorschlag verstirkte ^aXuv 
(siehe auch Thiersch's Gramm.), seine Verwandte hat in calarcy 
dem nordischen kala — rufen, und unserm gellen und hallen. 
Wonachenswerth wäre es allerdings gewesen, wenn der Verf. 
noch mehr, als es geschehen ist, Wurzelverba und Wörter der 
einfachsten Begriffe mit den verwandten Sprachen xusammenr 
gestellt, die Aehnlichkeit oder Abweichung der Wortbildung 
ken^orgehoben und bei Sprossformen gezeigt hätte, m welchen 
der verwandten Sprachen noch die Wurzel am reinsten sich finde. 
Ittdesa ist diese doch mehr geschehen , als bei manchen ändern 
gelehrten" Werken , wo sich die meisten begnügen , oft höchst 
nnUuiliche Wörter neben einander zu steilen und sich bestre- 
hen , Regeln zu erfinden , wo man alle mögliche Wörter mit 
•fnander zusammenbringen kann. Dass von dieser verderbli- 
ehen VerIrrung, welche die etymologischen Schriften off ao 
licherlich machen, der Verfasser eich frei erhalten hat, musa 
man rühmend anerkennen. 

Wenn der Verf. meint, es fanden sich auch Anklinge die- 
oer Sprache mit dem Sanscrit, so muss man bemerken, dasa 
die von ihm als indisch angeführten Wörter eich alle auch ia 
andern Sprachen, im Germanischen, Slavischen oder Fersischen 
befinden; denn xaov ist ja unsere Kuh, ögov-- dgvg ist tree'^ 
treed^ wie ee auch p. 304 der Verfasser selbst angfebt. Ueber 
die Verwandtschaft und behauptete Abstammung uuf erer^Spra- 
chen moa dem Sanscrit hat sich Rec. schon in andern Beurthei- 
lungen erklärt, und ist fest, überzeugt, dass die verhältniss- 
mieeig wenigen Wörter und Formen, die in demselben mit un- 
aern Sprachen verwandt sind, theile durch eine frühe, vor- 
hifrtorische Einwanderung eines nicht zahlreichen Stammes 
vom nordwestlichen Asien her, mehr noch durch die Erobe- 
mng der Ferser und die spätem Niederlassungen vieler Perser 
in Indien, daher auch von allen gebildeten Hindus das Persi- 
,eehe gesprochen wird, nicht aber von Persern sanscritanisch^ 
und endlich durch das länger als ein Jahrhundert an den Quel- 
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leo dei Hiados beitehende friechiach baktrische Reich nich 
Indieo gekommen eini}, in ein Land, in welchem sahliose Mas- 
sen Menschen mongolischen und maUyiscben Stammes , Ja so- 
gst negerartige Völker wohnten und noch wohnen, und wo die 
. tamülische Sprs^che die herrschende war. Ans der allmihligen 
Vermischung der Volksstämme nnd der Sprachen entwickelte 
sich ehie Sffrache der Gebildetem, die nie Tom Volke versisn- 
den wurde, wie diess die ältesten indischen Drsmate seigeif^ 
die nur Biä'cher- u. Geiebrtensprache worde, daher auch Sana- 
crit d. h.?ollkommene Sprache hiess, aber nicht nach einem 
Volke benannt wnrde, wie das Atsbiscbe, Deutsche, Englische, 
Italienische, Polnische n. s. w. Ans den lebendigen Volksspra- 
chen konnte wohl eine Büchersprache sich entwickeln, nicht 
ans der Büdiersprache die Volkssprache ^). Schon die Tielen 
dem Europier unbekannten Töne dea Sanscrit zeigen einen una 
fremden, entfernt stehenden Ursprung. DerEnropier kennt 
nur iwei N, das N der Zunge nnd des Gaumens. Das Sanscrit 
hat deren fünfe, so wie das Tamülische, in dem alle diese N 
Verschieden klingen und aus dem sie wahrscheinlich ioi Ssns- 
erit kamen. Auf einen Zusammenhang des Indischen mit dem 
Albanischen möchte also nicht viel an geben sein. Im Allge- 
meinen aber müssen wir der Ansicht des Verfassers, dass das 
Albanische keine erst neulich entstandene Mischsprache , aon- 
dern eine afte Sprache dortiger Einwohner sei, die allehlingis 
durch Einwanderungen und mancherlei Einwirkungen Verinde- 
rnngen erlitten hat, von denen ja keine Sprache frei bleibt, 
beistimmen, weil thells ein Zusammenhang mit andern alten 
Sprachen sich zeigt, theils die Grammatik ein eigenthumlichea 
Gepräge trigt, welches sie von keiner der andern enropSisehen 
Sprachen entliehen haben kann. Wichtig wire es freilich, 
wenn nian finde, mit welches Volkes SprsiChe diess dem Grie- 
chischen , Latein, und Germanischen nicht verwandte Element 
fibereinstimme? Doch möchte es wohl vielleicht unmöglich 
sein, dies aufzufinden, besonders wenn wir die Albanesen als 
einen eigenthümlichen Volksstaram betrachten, der vielleicht 
In seiner Gessmmtheit in jenen Gegenden seine Sitze auf «ch log 
und sie nie verliess. Den Basken nnd den Hindns möchte diess 
fremde Element am wenigsten augehören; denn jene sind schwer- 
lich je östlich weit über die Gerönne hinaus gekommen, diesen 
war es g^r nicht mehr, seitdem sie in Indien waren, erlaubt, 
westlich den Indus zu überschreiten. Dass aber dieaer alban. 
Volksstamm mit den Hellenen, Germanen u. Latehiern eng ver- 



*) Ss wftre doch «passbaft, wenn jemand meinte, ans der hoch* 
dentfchen B&chersprache sei das Schwäbische, Baiersche, PlatdenC- 
sciie u. s. w». hervorgegangen. , 
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waodt Ifly kmn nich den gegebenen Spradiproben wobi nicbl 
mehr beiweifelt werden. Dest daher afncfa von jenen Gegen- 
den ber germanisebe Einwanderangen naeh Italien Statt gefnn- 
dfsn haben mögen, und nicht bloss von Norden n. fientschland, 
glaube ich mit Hrn. ▼. Xylander, da ja erweislich sehr länge 
germanische Stämme, besonders gotliiscbe an der Untern Donau 
wohnten und sie wohl den grössten,Theii dea ösilicben Europa 
In Besiti hatten *)-. Merkwürdig ist es, dass die Verwandtschaft 
des Albanischen mit dem Siavischen nicht grösser ist, da man- 
che Geschichtsforscher annehmen ^ dass aucbi schein sehr früh 
hl den östlichen Küstenlindern des adriatischen Meeres Slaven 
wohnten, die Malte Brun Proto-Slsven nennt, und zui denen 
er die Veneter rechnet, deren Stadt Tergeste er vom slaviscben 
targowac kaufen — ( Targ Markt — daher Torgau) ableitet, 
was Handelsstadt heissen würde. Dass aach andere alte Orts- 
und Völkernamen Jener Gegenden Von ihm aus dem SIsTtdchen 
erklärt werden y dass z.B. Carni (von Cöra Berg, GörtnJc Berg- 
knappe) Gebirgsbewohner heisst, möchte dafür sprechen, dass 
die Annahme einer frühern Einwanderang einzelner Völkerschaf- 
ten des grossen , weit verbreiteten slaviscben Stammes in jene 
Gegenden mehr als Hypothese ist. Es ist das Verdienst unsere 
Verfassers, gezeigt zu haben, dass indess die Albaner diesem 
Stamme nicht angehörten. Wichtig möchte es sein ,' zu erfur- 
tchea, ob dieser albanesische Volksstamm, wenn wir ihn ata 
einen alten betrachten, aiof'das alte benachbarte Hellas Ein- 
fluaa ausgeübt , habe , ja ob nicht msnchea grade ans seiner 
Sprache sich erklären lasse? So würde, da dlsX die Sonne, 
nnd da die Erde heisst, JijXog und JijXiog als Sonnengott und 
tnael des Sonnengottes, wie jJinn^tijQ als Erdmutter im Albani-» 
sehen eine ganz ungezwungene Erklärung finden. 

Jedenfalls verdient der Verfasser Dank, dass er Forschern 
Gelegenheit verschsfftQ , die Sprache eines nicht unbedeuten- 
den,, aber noch wenig beschteten Volksstammes kennen zu ler- 
nen, nm sie in den Kreis sprachlicher und geschicbtlicher ün- 
terauchuögen ziehen zu können« 

Berlin. JäkeK 



, I 



*) Es war gewiss eine recbi alberne Bemerkung des Bec., m. gern« 
UrepniBgs dtor lat Sprache in d. Hall. Lit. Zeit, dasf wohl Einwohner 
dereh Deutschland nach Italien gekommen sein könnten ^ ohne dass sie 
Gennaaen su sein brauchten. Freilich wdre das BBÖglich» Aber nicht 
deB Weges und der Nachbarschaft wegen wurde dlepe Terwundtschafl 
behauptet, sondern wegen der hohea Ueberelnstimmung der Wurzela 
der beiden Sprachen, ihrer Biegung und ihrer Wortbildung, wobei 
■ran nicht erst nöthig hat, so unsinnige Gesetse nnd Bnchstabenver- 
drehnngeB zu erfinden, wie es die Sanscritaner nüsssn, wenn sie ei« 
enrapaisdies.Wort hinduslren wollen. 
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1) De» ^ Hör attUM' FlaecvM Episteln. Heranigegeben . 
■ TOB Carl lVKPtoi0» Dr. -^ , lieber das Leben n. Zeitalter des Dichters. 
. Kritiseh berichtigter Urtext. Uebersetsang;. Leipzig;, in der Hahn- 
•eben Verlagsbachhan^lang;. 1883. CXLIII a. 101 S. gr. 8. 
t) Allgemeine Entyclopädie der Wissenschaften 
und Künste u. b.w. Zweiter Sectioq zehnter Theil. Leip« 
■Ig, b. F. A. Brockhans. 1883. Artikel : Horatius. S. 457—476 
▼on G. F. GroUfend. 
S) Vermischte Schriften von Friedrich Jacobs. Fanfter^heil. 
Iieipiig, in der Dyk'scben Buchhandlung. 1834. Lectiones 
Venusinae von S. 1—404. [XVI n. 661 S. kl. 8.] 

So Terschieden auch die Art und Weise ist, mit der die 
wftrdigen drei Gelehrten ihr Ziel verfolgen: so treffen sie doch 
dariD losammen, dass sie uns das innere Leben des gefeierten 
bichtera wie in einem Spiegel treu darzustellen beflissen sind» 
Alle drei erginaen sich da, wo der Plan einen |eden nach an^ 
dem Richtungen führte, gewissermaassen wechselseitig. Da- 
her wird es am .gerathensten sein, zuerst in allgemeinen Um- 
rissen einen Prospect von den Leistungen eines Jeden zu geben. 
Hdrr C. Passo w hat, abgesehen von dem zweiten Theile 
«eines Werks (auf den wir unten zurückkommen werden), das 
äussere und Innere Leben des Horaz aus dem Leben und Stre- 
ben der damaligen Zeit darzustelleu versucht. Das gesammte 
Komerleben in ästhetischer , religiöser und politischer Hinsicht 
ist gieiclisam der Gruod und Boden, dem er das Einzelleben des 
Venusiniscben Sängers vor dem Auge des Geistes entsprieaseii 
lässt. Daher kommt es, dass das Ganze wie ein. grosses Ge- ^ 
mälde sich ausnimmt, in dessen Vordergrunde Horaz mit den 
Koryphäen jener Zeit, als dem MäcenaSy Augustus^ Messala^ 
■ ^S^VP^f Varius^ FirgiHus u. A. umherwandeit. Die Darstel- 
lung ist lebendig und streift ^Buweijen an das Pretiöse. Wer 
'^ nicht blos mit den äussern Erscheinungen des horazischen,DiGh- 
terlebens und mit der immer dankenswerthen Verarbeitung die- 
ses Materials, dergleichen wir von Masson (.vita Hör.) and 
neuerlich von C^ J. Richter (Zwickau 1830.) besitzen ,. sich 
hegntigety sondern überall den Blick In das Innere und in die 
genetisch^Erklärung senken möchte, der wird in Hrn. Pas- 
aow's' Darstellung das finden, was er bei billigen Anforde- 
rungen' sucht» und vielleicht noch mehr. 

Hr. G. F. G r 1 e f e n d giebt in jenem Artikel der Ersch'- 

nnd Gruber^schen Encyclopädie von den äussern Lebensumstän- 

., den d6s Dichters das Nöthigste in aller Kürze; dagegen wendet 

er eine grosse Sorgfalt auf die Darstellung von HQrazens.Dich- 

. terlauf bahn , bei der er die Zeiten genau sondert, in welchen 

jedes Gedicht geschrieben wurde , um solchergestalt ela richfi- 

. ges Urtheil übei: den Dichter fallen zu können. Dieser gelehrte 
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Forachttr hat äenoDaehvdie ioasertl ichwlerlge AnoWlMilfr der 

Eedichte nach der Zeit ihrer Abfaasuog lu einer un^rllialiclieii 
sdingunf V nach deimei^iied Gestand niaae, aich gemacht. Da- 
durch wird Ton gelbst Vieles klar, was nothwendig so lange «iH 
beachtet bleiben mussle , als man die Gedichte des Horaz in 
derjenigen Folg^ las , In welcher sie auf uns gekommen sind. 
So wenig Ref. in allen Poncteu mit dem Hm. Verf. übereinstim- 
men kann, so sehr moss er den Fleiss loben , der aof dieaen 
problematischen Gegen9tand verwendet worden ist. Da Herr 
Paasow ^ur im Allgemeinen die Chronologie ber&hrt und — nach 
seinem Plane — wohl nicht tiefer in dieselbe eingehn konnte: so 
ist Grotefend's diesfallsig« Untersuchung eine willkommene Er- 
gaifsung dessen, was des Erstem Werke abgeht. 

Des Veteranen Fr. Jacobs' Lectlonea Venusinae sind ein 
wahres artistisches Musikstück , in welchem die verschied enar- 
tigaten Theilchen lu einem kunstmassigen Ganzen losanimen« % 
atlmra^. Waa man hierbei am meisten an bewundern habe, 
ob die tiefe Gelehraamkeit/ die sich mehr so verhüllen als sur 
Schau in legen ancht, oder den feinen Geschmack und das ethi« 
ache Zartgefühl, mit welchen Eigenschaften der verehrte Mann, 
einen lieblichen Zauber wie über alle seine Werke , so auch 
über diese Blüthen aeinea forschenden Geistes su verbreiten 
welaa, wagt Ref. nicht so entscheiden. Jene Hör azischen Ab-- 
hanäUmgeMj die nur dem geringsten Theile nach dem gelehr- 
ten Poblico bereits gegeben worden , füllen die grössere Hälfte 
dieaea Bandea aus und beschäftigen sich zum Theil mit der Er- 
klärung, zum Theil mit der Rettung einzelner angefochtner 
Stellen. Mehrere haben sich indess, wie der Hr. Verf.- selbst, 
sagt, ein höheres Ziel gesteckt, indem sie weniger die Worte 
und Werke des Dichters, als seine Person und seine Gesinnun- 
gen zum Gegenstande haben. Insonderheit ist die Kritik geg^n 
Wie Und 's allzufeineSpfirkraft gerichtet, welche ihn in den 
Werken nnsers Dichters Entdecknngen machen lieas', die er ana 
dem Schatze aeiner, leider nicht dem Leben, sondern den Schrif- 
ten eines Rochefaucault, Helvetius und ähnlicher Philosophen 
entnommenen Menschenkenntniss geschöpft hatte. Das Ansehn, 
das Wieiand als Dichter genoss, hat, wie Jacobs hinzu- 
fügt, auch diesen seinen Ansichten Eingang verschafft; und 
Horai hat es vorzüglich ihm zu danken, wenn wir in seinen 
Werken so viele satirische Feinheiten und feine Reziehungen, 
zn finden genöthigt werden , dass uns ihr offner und aufrichti- 
ger Sinn darüber verloren geht. Und was schlimmer ist, auch 
der Charakter des Dichters wird dadurch zweideutig und ent-, 
atjeiit. J)iese Rücksicht bewog den Hrn. Verfasser vornehmlich^ 
WIeUnd'a Ansichten in dieser Reziehnng entgegenzutreten. 
Auaaerdem müssen wir gleichsam als den Schlüssel zu der von 
Jacobs gehandhabten Krkläroogs weise folgendes tirtheil der 
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SberdgiuigwertheB Vorrede. S. VIII entnifeliiAeii: >yla ink Oe* 
DODgen 4ei AUerthums ist Offenheit eine berrschende 'Tu- 
gend. Heftigen Zorh, bittre Feindschaf ten , und ws« damit 
insammenbiingt I Schniähangen und schneidenden Spott fiadea 
wir in ihm überal} ; nicht ^r jene^alte Bosheit, die unter 
dem Scheine des Wohlwollens verwunden will, schmeichelnd 
vierhöhnt, und mit treuherziger S|iene persiflirt. Ich sehe 1l ei- 
nen Grund, bei Horaa und seinen Werken hievon eine Aus- 
nahme Statt findeh zu lassen. Offne Angriffe finden wir bei 
ihm in Mengen seine Feindschaft ist aufrichtig , und ich bia 
überzeugt 9 dass auch seine Freundschaft es ist. Wenn. schon 
alte Ausleger bisweilen etwas Anderes andeuten, so darf una 

dies nicht irro machen.^' Ein ziemlicher Theil dieser 

Krörterungen ist gegen Döring's ' Erklärung gerichtet, der na- 
nentlich in den Satiren und Briefen häufig dem Dichter Unge- 
bührliches aufgebürdet. Leider haben aber Jacobs' schon frü- 
her, im Rhein. Museum , abgedruckte Bemerkungen bei Dö- 
ring keine Berücksichtigung gefunden. .Mach diesem allgemei- 
nen Vorberichte gehen wir zur Würdigung des Einzelnen über. 
Bei N.r, 1 können wir uns um so kürzer fassen, weil wir 
anderwärts — in der Zeltschrift f. d. Alterthumswissensch. — 
über Passow's verdienstliches Unternehmen ausführlicheir be- 
richtet haben. Hier nur werde des Umstandes gedacht, dass 
In jenem historischen Gemälde, welches Horazens Leben und 
Zeitalter treu wiederzugeben beabsichtigt ^ die Farben In Ab- 
sicht auf den Augustus zu grell, wenigstens zu stsrk , aufgetra- 
gen worden; was unsers Erschtens einen unbehsglichen Far- 
bentou in das Gsnze bringt« Unstreitig wsrd Passow durch die 
nissverstsndne Aeusserung des Kaisers Augustus , welche Sue- 
ton Tit. Octav. c. d9 uns aufbewahrt hat, zu jenem Wahne (CIX. 
CXIIL): in Ihm einen Mann zu erblicken^, „der den Mimus des 
Lebens zu natürlich gespielt/^ verleitet. * Die richtige Erklä- 
rung jener Steile hat Jacobs gegeben S. 90. 361 , so wie in der 
Vorrede S. XIV, wo J. W« LöbelPs Aufsatz in Raumer's histor* 
Täsche^b. 1834 S. 211ff..sls Bestätigung der gegebnen Erklä- 
rung namhaft gemacht wird. Vgl. auch Ochsner zu Cic. Eclog. 
£251 der 3ten Auflage. In der wolilgelungnen Schilderung dea 
äcenas heisst es unter andern Mot. 121» dass er im Jshr 118 
auf unbestimmte Zeit zum praefectus urbis ernannt worden sei, 
piit Verweisung auf Veliej. 2, 88. Tacit. Ana. 6, 11. Das. Lips.,' 
Dio Cass. 49, 16; dieselbe Würde habe er im J. T34 bekleidet. 
Wenn wir auch das zuerst angegebne Jahr wegen dea unbe- 
stimmten, Ausdrucks beim Dio Cassiiis auf sich beruhen lassen 
wollen: so geht doch aus diesen und andern Stellen (Dio Gase. 
51, 3. Senec Bp. 114. vgl. Massen vit. Hör. p. 143.) hervor; 
dass Mäcenaa auch Im J. 723 jenes ehrenvolle Amt verwaltet 
habe und daher nicht der Schlacht bei Actium habe beiwohnen 



Horatiam. . • SY 

lonneii , >vie er et vldl^idit nach Horat. Epod. 1: IFillemi war. 
Grotefeod h^t diesen Panel wohl erwogen und llatt daher den 
M&cenaa , der bereite zum Befehlababer der Libarnischen Jaci|. 
ten ernannt war (8. 406), In Rom aorückbleiben nnd für dleEr- 
haitnng der Ruhe in der Hauptetadt ala praefectns urbi Sorge 
tragen. Eben eo durfte die nachmalige Bekleidung dieser Wörde 
Dicht erat in das Jahr 734 , sondern schon 733 in setsen sein, 
wenn man Od. 8, 29. vgl« mit 8, 8, 17 genau berücksichtigt. 
a. Massen a. a. O. S. 2T8. Grotefend S. 472. — Können wir 
aoch nicht der Meinung Grotefend's beistimmen, welcher, wie 
sehr Horaz den Cicero geschätzt habe, darin einen Beweis fin- 
det (S. 459), dass der Dichter in seinen dialogisirten Sermonen 
die Hauptpersonen aus dessen Briefen schöpfe, wie den C. Tre« 
batius Teste (S. 2, 1), LIcinius Damasippus (S. 2, 3) und Catiua 
Inanber (S. 2, 4): so müssen wir eben so sehr der Ansicht Mali- 
ao's (Verm. Aufs« S. 285 etc.) und Passow's (Not. 172) entge« 
f;entrtien, daae der Ritter C. Matius, ein Freund des Augustua, 
in der Person des längst verstorbnen Catius verspottet werde^ 
Einmal ist nicht abzusehen, warum Horaz nicht den wahren 
Namen, wie anderwärts, gebraucht haben sollte, und dann 
pasat auch der von jenen Gelehrten geltend gemachte Dichter- 
,canon, wirkliche Namen mit nachgebildeten durch gleichen* 
Klang und gleiche Sylbenmessung zu verschleiern (Bentley an 
Od. 2, 12, 13), durchaus nicht, indem die nachgebildeten Na- 
nsen den Anstrich der Flction und nicht der Wirklichkeit haben, 
ausserdem Matius wegen der nicht ganz ungewöhnlichen Schrei- 
boiig mit» einem doppelten t (Conr. Schneider'a .Eleitoentarl. 
8. 440) die er^te Syibe lang haben musste. Wir halten daher 
an der Person des Catius fest. Der Name dieses Epicureera 
reiahte hin, in demselben einen Repräsentanten der Küchen- 
philosophie iufzustellen. Uebrigens finden wir in Hrn. Pas- 
aow's Darstellung (S. LX — LXX) den Geist der horazischen 
Satire trefflich entwickelt, wie wir bereits anderswo erklärt ha- 
ben. 1} ebereinstimmend mit Weichert (Lectt. Venus. II pJ 24) 
wird der Sat. 1, 3, 82 genannte Labeo für M. Anii^tins Labeo 
fenommen und daa ihm beigelegte Epitheton eines insanus voi| 
dem polltisolien Rigorismus verstanden mit Verweisung auf Caea. 
B. 6. 1, 42. 5, 7. Allerdings ist dies Wort der mannigfaltig^ 
aten Gedankenschattirung und Ideenverbindung fähig, allein In 
diesem Zusammenhange dürfte Weichert's Erklärung (a. a. O. 
S. 24) näher liegen: — h. 1. cum levi et tecta Stoicorum velli- 
catiane Labeonem insanum dictum habitumque esse suspicor, 
qooniam in servnm familiae suae ob leve qnoddam delictum tarn 
duriter ac crudeliter animadvertisset, ut, re pertlrbem divul->, 
gata, ißjua insania in omniura ore esset et probris traduceretur. 
Daaa darüber keine Ungewisshei^ mehr Statt finden kann, ,; wie 
wortlieh sich Horaz Sat. 1, 2; 120 dem Epigramm dea Philode- 



/ '. ' 



" . 



6S 



KSmiaebe- Liit«ttttiir. 






mos angMcMofsen ,^ wie es S. LXXI heisst, kann jetii aus 

^ Jaaoba' obiger Schrift nnbezweifelk eatnommen werden; e. S^ 
2691—288. Bei Darlegung de« Zwecket, welchen der Dichter 
in der DiekOcunat^ d. h. in dem Briefe an die Pigonen aich vor- 
geaetatf hat es ans Wnnder genommen, die Meinung. dea-Hol- 
landers Tan Reenen mit Stillschweigen übergangen lu sehen. 
J)a dieser Gelehrte an den ,Cn. Cälpurnins Piso (Consül suffe- 
etus 731) und dessen beide Söhne, denkt und die Zeit der Ab- 
lassong in das Jalir 7S0 oder 731 verlegt: so hat dieser Um- 
stand auf die Erklärung des Ganzen einen unverkennbaren Ein- 
fluss; ä. Bicbstädt's Programm: Horatii Epistola ad Pisonea quo 
teaipore et ad quos scripta sit. Jenae 1811. in Ernesti I^rerg. 
Horat, p. LV etc. Herr Passow bleibt dagegen der altern An- 
sieht, die für den L. Calpqirnius Piso (Consul 7S0) stimmt, treu, 
ohne die chronologischen Schwierigkeiten lu entfernen, die. auf 
das Alter der jungen Pisonen fallen. Debrigens können wir auf 

'die treffliche Ausfuhrung über Sinn und Zweck jenes problema- 
tisdien Werkes S. CXXXy ffl den Leser nur verweisen, indem 
uns/pelbst die gedrängteste Relation mit nnsem eti^aigen Ein- 
reden liier xu weit führen wurde. Indess müssen wir eine Stelle 
ausheben, in der Hr. P. gegen die Ansicht zweier um die Er«- 
klarung dqpi Horas ,hoehverdienter Männer nicht ohne Glück, 
linsers Brach tens, ankämpft. Mit Recht wird zuvörderst. die 
YG^tellung der Scholiasten gerügt (S. CXXXIX Note 280), 
weichein der sogenannten Ars Poetica nur zerstreute Bemer- 

, kungen über dl0 Dichtkunst und die zu einem Dichter erfor- 
derlichen Eigenschaften ohne innern Zusammenhang erkennen 

• wollten, eben so auch die Meinung, welche nur eine blosse 
Satire auf das römische Theater darin sieht, weil, wie es frü- 
her heisst, der Dichter unter der Form des Individuellen und 
Privaten das Oeffentliche n. Allgemeine berühre und das ganze 
für Dichtkunst schwärmende Rom anrede , demzufolge die Pi- 
sonen dem Werke mir Namen und Form geliehen^, indem es ih- 
nen gewidmet, worden; da sie doeh nichts weiter seien als die 
nächsten Erben eines füir die Nation bestimmten Vermächtnisses. 
Eben so bestätige die zur Prosa sich neigende Art der Behend-, 
lungjjene über die Grenze einer Epistel hinausliegendjB Ab- 
sicht (1) und stelle das Werk in eine Reihe mit dem Lehrge- 
dichte, indem es, dem Ständpuncte der Zeit angemessen , ^die 
Hauptmomente' der gsnzen poetischen Kunst in sich vereinige. 
Darauf setzt der Hr. Verf. in jcvner Note seine gelehrte Erörte» 
rong also fort: j, Aber auch eine neuere Ansicht über die Ten« 
denz, wpnach Hör. dichtete, non quo familiäres suos de arte 
poetica edoceret , sed ut se suaque carmina adversus ineptas ob- 
trectatorum voces nugasque defenderet (Weichert.Reliq.p.317. 

. Vgl. Ca'saub. de Rom. Sat. Lib. II p.228), scheint uns nach dem 
oben Bemerkten bei der glücklichen Mitte zwischen Lehrton 
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ond^ Kritik aber einen entarteten Geschmack in der Knnat (vgh 
Morgenstern de Sat. et Ep. Hör. discr. p. j93) in einseitig, 
*Denn wenn gleich manches noch in den spätesten Dichtungen 
des Hör. anf bestimmte Gegner lielt, so war ein Sänger, der 
mit deni vollen Bewnsstsein seines unvergänglichen Werthes 
nene Bahnen eröffnet hatte, weit entfernt davon, verelgaeUe, 
gegen ihn gerichtete Stimmen einer so ausfuhrlichen Widerle- 
gung III würdigen; thut er es einmal, so geschieht es so stoli 
und bitter ils4nögiich , wie Ep. 1, 19. Dieser vorherrschende 
Zng, wie er uns, ausser den genannten Gründen, ^Weicherf« 
Vermuthung lu theilen gleichfalls verbietet, möchte auch für 
die wiederholte Feier der eignen Apothebsis in den Oden i. B. 
2,20 eine ironische Deutung nicht aufkommen lassen.^ [Be- 
kanntlich hatte der Geh. Hofrath Eichstädt jene Ode für ein 
Schengedicht erklärt; vergl. Allgem. Schuli. H. 188S Nr. 146 
S. 1106]. 99 Wir verkennen den sinnlichen Geist der antiken 
Poesie, wenn wir 1. c. in dem bildlich dargestellten, allmähli- 
gen Uebergang lur Unsterblichkeit, d. h. lur irdischen Unver- 
gesaliehkeit des Namena im Gedichtnisa der Völker, die Od. 
S, 30. 4, 8 nnd sonst in andrer Art, aber mit nicht geringerem 
Stolie angedeutet wird, ein monstrum, eine prodigiosa imago 
erkennen (s. Etchstidt Paradoxa qnaed. Horat Jen'ae 1632 )t 
.und Vs. 18 Jam Daedaleo ocior Icaro ctt. sollte man alch nicht 
an Od. 4, 2 init., sondern 1, 8, 84-etG. Ylrg. Aen. 6, 14 etc. er- 
innern, um einen wenigstens scheinbaren Grund dafür lu ent« 
kriften*^ — ». Den auf mancherlei Weise erklärten Vers jener 
Odet non ego, quem vocas Dilecte Blaecenas fasst Hr. Passow 
(Not.^0) mit D. Heinsius: quem amici nomine dfgnaris; oV 
xalBigi q>lXB M: „dem du Umgang und Zutritt bei dir gestat- 
test.^^ So erlaube es der Gebrauch von xalelv und vocare^ so 
das vielleicht vermisste tu (s. Od. 1, 1, 85. 86. |> 16, 25 etc. 
2, IV, 80 eto.), so endlich fordere es die Antithese, durch das 
wiedwholte non ego geschieden, wonach die Anrede dilecte 
Maecenaa von höchster Bedeutung sei und der Schluss obibo 
beide Gedanken lu einem Garnen verknüpfe. . Wir können nicht 
leugnen, dasa anch unserm Gefühle die Verbindung; Dillecte^ 
JMaecenas ansagt, dass wir aber auch bei dem nicht erhärte- 
ten Gebrauch des Verbums vocare im obigen Sinne nicht um- 
bin können /dilecte mit quem vocas an verbinden, gleich wiö 
Jahn, Eichstädt n. A. thun. Dass in diesem Falle ^icht 
dilectna in stehen brauche, hat ein Rec. in der Jen. LZ. 1882 
Nr. 217 S. 298 gut nachgewiesen. Niemsnd aber wird der son- 
derbaren, bis jetstmit Recht unbeachtet gebliebnen Meinung 
Clerq'a van Jever su Lucan. 1,831 ed. Weber, huldigen, wel- 
cher Non ego, paoperum Sanguen parentum Nobile qi\em vo- 
rn, Dilecte M., mit Verweisung auf Ep. 1,20, 10 und Lucret. 
1,KI7. 858, vorgeachlagen hat. Beacbtenswerther dürfte N o- 
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diBlTf Öpnjectnr (Not. crit. c. 4 p. 91) s quem foret, efscbeiüen. 
So wird, wie die obigen Beispiele beMreisen, in deo dem Texte 
untergestellten Noten Vieles inr Sprache gebracht, was xnr Er- 
^ klärong und Kritilc des Einielnen so wie des Gingen dient« Da 
' jedoch das Meiste gleichsam nur gelegentlich erörlert wird: so 
bitte ein Begister dem leichtern Auffinden in Hülfe kommen 
abllen. Wenn z. B. Hr. P. Ep. 1» 2, 4 Plenius ac melius mit 
den meisten neuem Herautgebern lieset: so findet sich die 
Rechtfertigung dieser aufgenommenen Les^art S. XII Not. 2&y 
, wo vom Homer als dem allgemeinen Bildungsquell für die Rö- 
mer die Rede ist, mit der Bemerkung, dass Horaa keineswegea 
XU denen gehöre, welclfe in den homerischen Gesingen gleich- 
sam Ende und Anfang aller philosophischen Lehren erkannt 
(Senec. Ep» 88) , vielmehr habe er denselben als den Begrün« 
der einer idit praktischen Lebensweisheit empfohlen, indem 
man aus ihm und dem Garnen seiner Werke, vor allem der 
Jüngling, besser lerne, was Tugend und Weisheit fromme und 
das Gegentheil schade, als aus den Schulsystemen aller «fhilo*« 
sophen Ep. 1, 2 u. s. w« Wir geben^ gern sn, dass Hbrai in 
dem Homer nicht die Quelle aller Weisheit für seine Person ge- 
funden, halten jedoch deswegen die Lesart p/ffntir^ noch nicht 
a^usser Coiirs gesetzt, indem jener Ausdruck grade das allge- 
mein Praktische dei" homerischen Dichtungen, insofern diesel- 
ben alles Menschliche im Gänsen, wie im Einseinen (Vs» 8 etc. 
17 etc.) berühren, hervorhebt, (ünen ahnlichen Gedanken giebt 
Xenophon im Sympos. 4, 6. Vgl. uusre Monographi^e dieses Brie- 
fes (Halberst. sumpt. C. Bniggemanni 1828) S. 19. Bauer da- 
gegen (Horat. Obss. Spec. III. Hirschbergae 1^82) fand darin 
die poetische 'Fülle und Erhabenheit, daä os plenum und die 
ubertixs dicendi lin Gegensatze su der philosophischen Nüch- 
ternheit und ? Trockenheit — eine Erklirung, die, so sprach- 
lich-angemessen sie auch scheinen mag, wir desshalb nicht 
billigen, weil sie das Formelle, wodurch sich ja der. Dichter 
von dem Philosophen ohnehin sattsam, unterscheidet, allsu sehr 
berücksichtigt Doch eben dieser Umstand mahnt uns, über 
die Textgestaltung unser Urtheil anszusprechen. Dieselbe ist 
im Ganzen nach den prüfenden n. geprüften Vorgingem Jahn 
und Schmid mit löblicher Bedachtsamkeit und prüfender Um- 
sicht bewirkt worden. Selten weicht Hr. P. von beiden ab, wie 
Ep. 2,2,173: Nunc prece, nunc pretio, nunc ▼],, nunc sorte 
supirema Permutet dominus etc., wo jene mit Bentley und Fe» 
morte supr, geben, was wir nur billigen können, mag man- auf 
die äussere Auctorität der Handschriften (die Codd. bei Pottier 
lesen ohnjs Ausnahme: morte supr.) oder auf die Innern Gründe 
der Wahrscheinliehkeit sehen. Sollte nicht da« falsch ver- 
atandne Bpitbeion extrema mit mors verbunden der Aulass »o 
der Aendrunj; lo s(^^ gewesen seinf Die Sache selbst bedarf 
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)etst dcir logiichen Erläutemog nicht, die Jeder Unbefan^e 
aua den von Scbniid ao Ep. 2« ], 12 , von Beniley an unsrer St. 
und Ton Drakenborch an Sil. 5, 416 geaammelten Beiapieleil ent- 
nehmen kann , obgleich aors »uprema in dem Sinne P&r heredu 
taa einen achtbaren Beachütser a^n Arntzen an Cat. Diatich. 8, 
p; 100 gefunden hat Ungern sehen wir auch den Heraosg. la 
Kp. 1,-6| 6 — 8 auf Schmid'a Seite stehen, der jene Verse: 
Quid censes munera terrae? — et Indes? — donaQuiritisl — 
et orel durch mehrfache Fragen zerstiickelt, indem unsere 
Erachtena daa Voranstehende (^uid nur die eigentliche Frage 
Ts. 8. Quo — modo, quo sensu — einleitet. Vgl. Fr. Jacobs 
a. a. O. 8. ISl. Beier zu Cic. Off. 2, X 25. Matth. Mise. Phi- 
lol. II, 2 p. 70* Doch anf Einzelnea ferner einzugehen verbeut 
nna der Zurede dieser vergleichenden Anzeige , der wir noch 
einige Worte über die Uebersetznng beizufügen haben. Dasa 
Hr. Passow an denjenigen Debersetzern sich aihle , welche in 
f enauem ' Anschliessen an das Original die grosstmoglichste 
Vollendung der Form erstreben, hat er schon durch die frh- 
her gegebnen Satiren -Monographieen hinlänglich gezeigt. Eine 
andre Frage ist^ in wie weit er — abgesehen von der prosodi-» 
sehen Correctheit, über welche leider seit J. H. Vosa'cjns Tode 
die Grr^dsitze wiederum schwankend und wankend geworden 
sind — die Leichtigkeit der Urschrift erreicht habe. Da sieht 
alch Ref. freilich zu dem Geständnisse genöthlgt, dass der 
leichte Gang des römischen Idioms und der wunderbare Zau- 
ber, welcher aua der lockern Ideen- u. Satzverbifidung gleich- 
aam iiervorschwebt, fast überall absticht gegen daa strenge 
Abmessen des deutschen Schrittes, der, je mehr er nach 
Clleidifnissigkeit strebt, um so gekünstelter und schwerfälli- 
ger SU werden scheint. Dabei mag Ref. nicht In Abrede stel- 
len, daaa die hier gefühlten. Mingel mehr der deutschen Spra- 
die, in welcher der kunstgerechte Hexameter nie das Feier- 
liche und Pathetische ganz ablegt^ ala dem deutschen Ueber- 
aetier beizumessen seien. Darum dürfte überhaupt für diese 
Art der horazischen Dichtungen eine Uebersetznng in Wie- 
Inad'a Alanier, welche, wie Goethe sagt, nur fremden Sinn 
sich aneignet, und mit eignem Sinne wieder darzustellen be- 
müht iat, den Geschmack dea gebildeten Lesers am meisten 
befriedigen und Ihm wahrhaften Genuas gewähren. Zur Probe 
wählen wir den Anfang der f unfzehnteh Epistel an C. Numo- 
nlna Vala. 

„Wie iie Salerniscbe Luft, wie, ¥ala, sieb Velias Winter 
Madie, iie Leute des Laad's und die Stnus'? — Aotoniai Mnsa 
üäailidi erklärt Bigä mir erfoigloe, dennoch tou dorther 
Mit^gnnet zieht er mir zu , wenn mit eisiger Well' ich midi netae 
Mitten In Zelten des Froft'i. In der That^ dau das Mjrrtheoge- 
/ holz man 
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' 'Ltot nnd d!6 Schwefel Tericbmäht, die den Nerven die sdileppende^ 

Krankheit 
SolFn auftreiben, das Solchen beseafit ei, den Kranben Yeriänm- 

dendy 
Weleber daf Hanpt nnd den Magen bedacbtlos unter die Quellen 
Clasinms ftellt nnd die Iralten Qeflid' und Gabii Toniebt, 
Docb ist an ändern der Ort und vorbei den bewnssten Quartieren 
Müssen wir lenken den Gaul, „Wobinaus? Nicht gebt ee uuf 

Cnmä, 
Auf Bafä nicht fort:^ wird sprechen der tchmollende Reiter 
Linlre hinlenkend , jedoch ist des Ghinles Gebor im Gebisse. -— 
Welch* Volk habe von beiden der Feldfrncbt grössere Fülle, 
Ob den gesammelten Regen man trink V ob rinnende Brunnen 
Ewigen Quell'ü ; , — denn nichts gilt Wein mir von jenem , 

Gevtade/' u. s. w. 

Die Uebersetzüng der letzten Worte : nam vina nihil moror il- 
liu8 regionis scheint nicht genan, da der Sinn ist: ^^Nach ded 
dortigen Weinen frag ich nicht, da sie daselbst ohnehin besser 
XQ finden sein werden, als hier zn Lande, wo ich mich mit dem 
schlechteste bjehelfe'^ u. s. w. Moch mnss bemerkt werden, 
dass der Rrief an die Pisonen von dieser Uebersetzüng 
atisgeschloftsen worden ist Nach Note 281 verheisst ££err P., 
die speciellern belege für den begrenzten Zeitabschnitt der 
Episteln , so wie Agiles was sich über die Persönlichkeit der ho- 
razischen Frauen in den Episteln ermitteln lässt, bei den i|i- 
hern Erörterungen und Nachweisnngen zum Texte mitznthei* 
-.len. Ein Yerzeichniss der kritischen Hülfsmittel, worunter 
auch einige handschriftliche Vergleichungen sich finden, ist 
auf [der unpaginirten] Seite CXLIV beigefugt. Bin besonde« 
res Lob gebührt der Verlags- Buchhandlung , welche zur ge- 
schmackvollen Ausstattung des Aeussern dieses treffUchea Wer- 
kes das Ihrige redlich beigetragen hat. 

Bei Nr. 2 wird es unser Bestreben sein, zuvörderst die 
Grundsätze im Allgemeinen aufzustellen, nach welchen die 
Chronologie der horaaischen Dichtungen ermittelt wird und 
dann unsre et\i^aigen Einwürfe sowohl gegen das Ganze als ge- 

. gen das Einzelne, insofern es der begrenzte Raum einer An- 
zeige erlaubt, einzuweben. Nach'Grotefend fällt vor das Jahr 
715 [de^ Varron. Zeitrechnung] erweislich kein Gedieht; we- 
nigstens ist Sat. 1,1 (wahrscheinlich das erste) vor der Bruil. 
diaischen Reise geschrieben (S. MO). Frühzeitig mögen 
aucli die .bittern Satiren a'^f die Canidia in dreifacher Weise als 

' Serm. 1, 8^ . als epodisches Gedicht Epod. 5 und als lambeion 
Epod. 17 verfasst worden sein. . Als eine der frühesten Epoden 
wird. Epod. 4 in das Jahr 716 gesetzt, als sich der sioulisehe 
Krieg der Seeräuber mit S^x» Pompejus erneuerte. Ehe» die- 
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•em Jihre, in welchem Horaz lo die GeaeU8cIi8ff dea Hiceitt« 
aufgenommen ward, werden Bpode 6. 8. 10 mothmaMlioh loge- 
wiesen. 717 im Herbste g^eacliah die Reise nach Brnn- 
diaialDy welcher Epod. 12 Torangeschickl tein mütae, aQ wie 
Hör. die um Macenas Gunst auf falscliem Wege atrebenden Dich- 
terlinge Sat. 1, 9 in eben dem Jahre (auch die Bhebrecher Sat. 
1, 2) persiflirt habe. 718 beginnen die Selbstirertheidigungeu 
Sat 1, 6. 3. 4; atich ward Sat. 1, 10 mit Nempe beginnend ver- 
faaat, 710 wird daa erste Buch der Sermonen ge- 
Bcbloaaen mit Sat. 1, 1 als eine Art von Zueignung an Mäc. 
und Vorrede zum Boche selbst FHir alle diese Bestimmun|^^en 
finden wir keine besondern schlagenden Grunde angegeben, 
wesshalb die Anordnung eben so gut so — als auch anders sein, 
kann. Ausserdem möchte die Reise nach Brundisium mit grös- 
aerm Rechte in den April des J. 716, wo Octavian den Antonlas 
▼on Athen wegen dea Krieges mit Pompejua nach Brundisium 
besohleden hatte, zu setzen sein. Vgl. Wesseiing t)bss. 2, 1& 
Jahn zu VIrg. p. XIX. Weichert de Vario II p. 9. Unhaltbar 
d&nkt uns auch die Meinung, dass Mäc. dem Horaz jetzt [719 J 
daa SabinischeGut geschenkt, welches denselben von dem 
listigen Schreiberdienste befreit habe. Vor dem Jahre 728 
ftttdet eich nnsers Erachtens keine gewisse Spar einer histori- 
achen Andeutung von jenem Geschenke, s. Sat. 2, 6. Epod. 1; 
«nd daaa Epod. 2 [worin Hör« seine Freude *über jene Schen- 
kung ausgedriickt haben soll], 41 der S a b I n e r i n gedacht wird, 
findet in einem andern Umstände seine genügende Erklirung; 
a. unare Bem. in Zimmermanns Zeitschr. f. die Alterthumswisa.. 
18S4 Nr. 114 S. 9ia vgl. Passow Not. 200. Wann Hör. den 
Schreiberposteu angetreten , wann er denselben aufgegeben, ist 
zur Zeit ebenfalls noch nicht ermittelt; s. Jshn zu Sat. 2, 6, 36. 
Paaaow Not. 105. Jacobs S. 70* Dagejjen finden wir mit dem 
Hrn. Verf. es wahrscheinlich, dass die seit Kurzem durch Hl- 
eenaa angebauten Esqnillen dem Hör. nun auch als städtische 
Wohnung angewiesen worden seien [719]. Wurden dieselbjsn 
nach der gewohnlichen Annahme (Jahn zu Sat. 1, 8, 7) in die- 
sem Jahre zum Anbau zugerichtet, so folgt von selbst, dass 
daa Datum jener Satire vom Hrn. Verf. viel zu frtkh angesetzt 
Werde. , Ausser Bpod. 8 wird noch Sat. 2, 2 in das J. 719 ver- 
legt Bfit welchem Rechte Hr. Gr. den Dichter jetzt das erste 
Buch der Sermonen schon schjiessen lisst, kann Ref. nicht cht- 
achdden) die^Unrichtigkeit dieser Annahme dürfte jedoch sicii 
von selbst ergeben, wenn Sat. J, 10 erst {m J. 72S geschrieben 
sein zollte; a. Spohn bei Jahn zu Ys. 61. Jahn z. Virg. p. XXV. 
W;efchart de Vario I. §. 4 p. 12. de Valg. p. 1. Ohne der Ah« 
fassang der einzelnen Gedichte weiter zu gedenken , bemerken 
wir nur faf Allgemeinen, daaa, der Hr. Verf. das zweite Bach 
der Bai Im J. 724 für gesehlosaen annimmt. Dabei geht er von 
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der Anlieht an«, die Sermöneä des 2. Boch« in eben der Ord- 
nung {geschrieben an halten, in welcher sie Hör. gebammelt 
, herausgegeben f gleich^ wie in spatern Jahren die Briefe, nur 
\ dasa Sat 2, 1 wie Ep. 1, 1 als Rechtfertigung seines Verfah- 
^ rens erst bei der Herausgabe der ganzen Sammlung gedichtet 
worden: Nach dieser Annahme wird unter andern die Abfas- 
•ung von Sat. 2, 5 bereita ins J. 722 gesetat Schwerlieh aber 
konnte jene Propheseihung auf Aogustus Vs. 61. 62: Tempore 
quo juvenis Parthis horrendns , ab alto Demissum genus Aenea, 
teilure marique Magnus erit vor der Schlacht bei Actium [723] 
hi^r ihren Plata finden., so gern wir auch zugeben, dass die 
Erwähnung der Parther als ein feines Compliiäent gegen dea 
Augustqs oder ala eine Aufforderung zur Verwirklichung einea 
allgemeinen Wnnsches betrachtet werden könne. Vergl. Wei- 
chert's Poet, latin. reliq. p. 346. Und sollte Sat. 2, 1, 14 eine 
Anspielung auf den unter Augustus Auspicien vom Valerins M es« 
sala erfochtnen Sieg über die Gallier T25 bis 726 enthalten, so 
wfirde die Abschliessung des 2. Buchs nicht vor das J. 127 zn 
setzen sein. Vgl. Weichert a. a. O. S. 298. Auch kann der Um- 
atand, dass Octavlshus hier noch Caesar und nicht Angaatna ge^ 
nanbt wlrd^ unsre Meinung nicht entkräften, da. in mehrern 
andern QejMchten, die ofTenbar 727 oder nach 727 geschiriebea 
sind,. ebenfalls nur der Name Caesar gefunden wird, z. B. Od. 
1, 2. 12. 4,5. Epist. 1, 13. 2, 1. Auch ward ja grade im J. 
727 durch den Feldzug gegen Arabien die gewünschte Parther« 
besiegnng ernstlich vorbereitet , wie der Hr. Verf. zn Od. 1, 2 
ä.'467 richtig bemerkt. Wenn wir daher unsre Zweifel gegen 
jenen angenommenen Termin nicht verhehlen können: so müa- 
aen wir ebenfalls der Annahme widersprechen, dass die Sdr- 
monen des 2« Buchs in derselben Ordnung, in welcher wir sie 
jetzt lesen, verfasst seien; Schon dass diese Aufeinanderfolge 
weder bei dem ersten Buche, noch auch bei den Oden ange- 
nommen werden kann, sollte dem Gedanken an einen aolchen 
Canon keinen Raum geben; denn^auch die Briefe scheiuen uns, 
bei näherm Betracht, nicht ganz nach der Zeit ihre Anordnung 
gefunden zu haben. So ist unsrer obigen Annahme zufolge^ 
■ Sat. 2* 6 9 deren Zeit übrigens Hr. Gr. richtig bestimmt, eine 
. der ersten dieses zweiten Buches. Vgl. auch Jahn in Jahrbb. 
1831. I, 2 S. 229. Uebrigens trifft Hr. Gr. im Ganzen mit der 
'Aufstellung zusammen, welche Passow Not. 166 gegeben. Nach 
letzterm gründete Hör. seinen Diehterruf durch das erste und 
zweite Buch der Satiren in dem Decennium von 7^ bis 7|f und 
zwar in den Jahren vor der nühern Bekanntschaft mit Mäceilaa 
durch Sat. 1, 7. 2. 8. 4. 1, von denen die letztere jedoch ihm 
ins J. 716 zu geboren und die übrigen in der angegebnen Folge 
entstanden zu fein scheinen. Die Anordnung der Gedichte des 
zweiten bis zum J. 724 vollendeten Buches scheint demselben 



«toi^atiaBB. Oft 

efna Mht Um liifillige in sein. Nach ihm entstind Sat 2, 1 
nach Valleadan^ des erstell Baches, fiikber, als die Mrigea 
des sweitea Baches, wie die 'annitttelbare Besu^nahroe auf j^ 
lies (ehre. Zu einer der letzlern sählt Passow.die (k Satire. -*f 
Die Ssimmlung der Epoden lisst Hr. Gr. den Dichter im J. 92S 
mit Bpod. scbKessen. & 466. ' Hiermit sind wir ▼ollIceromeHi 
einverstanden, insofern kein spiteres Datum irgend einer Epod« 
sich sicher nachweisen lisst« Ob aber £pod. 6 viel eher d<Ni 
Baviss treffe als den Gassios Severns, für den sich Passow 
Not 18S und Weichert de Casaia Parroensi partic. I p. 19— Sl- 
eaiaclielden, mfiasen wir fir jetat auf sich beruhen lassen. Hr. 
Passew dagegen (Not. 183) hält die Epodenvom J. 719 bis 121/ 
gedichtet; allein sie begannen sicheriicli früher, da Epod. 4 
nach allen hiitorischen Anzeigen ins Jahr "^16 au setaen lft| 
a. Grotef. 8. 460. vgl. Weichert de Vsrfo poeU H p. 10. Mit 
Hecht bekämpft Pasaow die Meinung vieler Aualeger, als seiea 
die Epoden erst nach des Dichters Tode bekannt geworden, s. 
Not 185; denn der Ausdruck Epod. 14, 4:.promi88om Carmen, 
kann wohl nichts anders bessgeui als dass der Dichter die 
lanbeUi wodurch er so grosse Erwsrtungen rege gemacht, au^ 
Vollendung bringen solle. Diese Bedeutung wird dnroh Sat, 
% t, 6. A. P. 1S6. 46. Epist. 2, 1, 52. 2, 10 hinlibgUch (nach 
Grotef« 8.463) erhärtet. Dass dies wirklich auch geaeh eben, 
liaat sich aas Epist. 1, 10, 2S: Parios ego primus iamj^os oatendi 
Latio, mit liemlicher Sicherheit schllessen. — Hinsichtlich der 
Odem, deren Zeitbestimmung Herr P. nur im Allgemeinen an- 
fiebt, dass er nach Not. 2S0 die beiden ersten Bücher bis 73S 
[aber Od. 1, S ist wo nicht TSS« gewiss 784 geschrieben] ge- 
dichtet und nach Not. 264 die Sammlung der in den drei ersten 
Bdchern enthsitenen Oden bis lom J. 135 vollendet sein läast^ 
geht Grotefend von dem.Grundsatze aus, dass Hör. vor dem 
J. 724 noch kein lyrisches Gedicht bekannt gemacht 
babe; Od. 1, 37 sei das erste bekannte, in welchem er bei det 
Nachricht von des Antonius und der Cleopatra Tode seine Freu- 
de im Schwünge einer alkäischen Ode geäussert; in dieselbe 
Zeit gehöre der freudige Empfang des Pompejus Grosphos 2, 7» 
welcher von den Auslegern fälschlich ins J. 715 verlegt werde, 
ala der mit Sex. Pompejus bei Misenum geschlossene Frieda 
allen Geächteten die Freiheit der Rückkehr erthellte. Eben so 
gehöre Od. 1, 14 nicht dem J^722y sondern 725 sn, wohin schon 
die 16. Epode bitte führen können, auf die in den Worten: 
Nuper aoliicitum quae mihi taedium hingewiesen werde. Sie 
fslle daher in die Zeit, als Csesar Octavianus nach kaum ge« 
sehiossenem Jajiustempel und nach der Feier der Triumphe ajm 
6 — 8. August mit der Niederlegung seiner Obergewalt gedro« 
het, um noch früherer Zeltbestimmungen nicht zu 'gedenken. 
Bitte Qrotefend die 37. Ode des 1. Buchs ala die älteste 
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liitwUehe Beiiehang nanbaft gemacht ^ 'Oliadlrf»¥oN 
handeDsein froher^ lyrischen Vertüahe au iäagnea, aa.^ilrdo 
er die Kritik eAlwaiFiiet and die Scbwierigkeit Teroliedea kabpii^ 
in die ihn sein apodiktfschea Vetom Tdrwicktsit. Denn wienn er 
'inn Erweia «einier. Behaaptang in AMcbt auf Od. 1, M- ateh 
auf die Unvollkoibnienheit der Form Jbernft^ ao wird dieaea Ar« 
gnitaent wieder dadurch geacliwacht,. aia er in der faat gteieh- 
neitigen Ode 2,1 mit Ausnahme der Sjnaloephe Va. 5 die Voii- 
V endeng der Form selbst anerkennt Ansserdem nimmt er* da- 

kei in einer unerweislicbeffr KrkUrung der .Woirtte: Longaque 
feaaum mlUtia latna Depone aub iaiara^raea, aeine Zuflucht ^ it^ 
Aem ^der durch lange Kriegführung erschöpfte Freund,a«fge^ 
fordert werde y in seines Lorbeers Kühle bei einem freade»t 
fallen Bfahle aosauruben, welches er ihm erst nach dem Em-» 
f fangen des Sabinischen Gutea (71911) ansubieten ▼ermoehl 
bitte i"^ Bei so bewandten Umständen Meibtiea f^Hker det 
Conj^ctnralkritik unbenommen, vor dem ältesten bekannten 
Datum (Öd. 1, 37) noch andre lyrische Versuche ansuftebmea» 
Damit sollte , ao durfte man wohl schon aus einem payobologir 
acheja Grunde die Frage auf werfen, das reiche Dtlchtergemätb» 
welches aaCb Ep. 2, 2, 52 bereits im J. 714 oder IIa aar Dicht- 
kunst 'aleh:#andtej erat nach belnabe sehn Jahren. dia 80 nahe 
liegende ftihn der Lyrik betreten haben? Abgeseh^ Voaja* 
iiem noch sehr prob^emati8chen Gnindsatse des Hrn.: Orotef« 
mftssen wir seinen so fertigen chronologischen Zeitbestimosua^r 
gen in Absicht der eintelnen Oden volle Gerechtigkeit wider* 
fahren lassen. Mit schartsinniger Combinationsgabe sieht man 
-die früheren Versuche eines Maason, Sanadotk u. Vauder« 
bourg bald bestätigt, bald als unzulä^ig abgewiesen. Schade 
nur, dass wir nirgends Weichert's und Ja^hn's theilweiaa 
Aufstellungen berücksichtigt gefunden haben« Aia eine ider gw- 
tangenstea Ausführungen beseichnen wir die cbronalogbcbe Ba- 
atimmung von der i weiten Ode dea ersten Buches (8. 461), wo 
ans Vs..SO geschlossen wird, dass sie sur Empfehlung der 
Herrscherwürde Cäsars gedichtet worden , als Octavianna mit 
scheinbarer Resignation aller der bisher besessenen ausseror- 
dentlichen Macht sich Princeps u. Augustus nennen Hess, wel- 
. ehes an den Iden des Januars im J. B. 727 geschah. Naehdbm 
die historischen Beziehungen sachgemass nachgewieaea^ auch 
Horas von dem Vorwurfe der Schmeichelei frei gesprochen 
worden« wird diese Ode, theils wegen strenger Beobaahtung 
dea Veraeinschnittea nach der fünften Sylbe, welche später 
immer m^hrnachliess, theils wegen der später ebenfalla ver- 
miednen Wortbrechung am Schlüsse der Strophe, als einer der 
frühern Versoche.unsers Dichters im sapphischem Versmaasse 
erklärt Im Verfolg der anderweitigen Bestimmungen wird 
8.460 mit Recht gewarnt, die Oden des ersten Buchea fär 
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nftigi li^Aclitet «b bali^a, da ]« (M^ 1, 8 mf VirgiFt Rdra 
• Mth .6rieeheBl8nd erat ini /. R. 735 nicbf gogfav Unf e vor den 
•eeölarischen Spielen geichiieben sei," wihrend die Warnanga« 
ode (Sy 27) an die im Spiijalire nach'Orieclienland reisfendei 
Galatea sitli dareh mehrere Härten der Wortatallong nad die 
Yerkettang oiancher Vene and Strophen ala einen der fr&heHi 
Teranche im aapphlschen Versmaatse verrathe; vUaberhanpfc 
ergebe aieh, wenn man alle Oden^ deren Abfasaangazeit nieht 
sweifeihaft eei, nach den Zeiten ordne, aoviel,: date die aeoa-« 
lariachen Spiele im J. 737 die Grenze bestimmen, vor welcbejtf 
keine Üde dea vierten Vucha und Icein Brief des zweiten Buche 
^^chrieben worden , wogegen vor Ihr alle Odten der drei erstes 
BOcher^ so wie die Briefe des ersten Buohes gedichtet an aeia 
acheinen. Wenn sich hieraus eineraeits erlclare, warum der 
Seenlargesang nicht in die früher schon geschlossene Oden^ 
aaninlung aufgenommen sei; so werile anderseits dadurch dte 
' Kachricht ^es Biographen bestätigt, dass AugustuSi von der 
Unsterblichkeit des grossen Dichters überzeugt, ihm nicht nur 
. des Seenlargesang aufgetragen, sondern aueh den Dichter, wel« 
eher aeine schriftstellerische Laufbahn bereits geschlossen. aiU 
babeil -mef nte , veranlasst habe, den ersten drei B&ehern der 
Oden noch ein viertes, und den Sermonen, worunter hier ot^ 
feabar daa erste Buch der Briefe zu verstehen sei, da während 
der Abfasanng der Satiren Hör. noch wenig vertraut mit Octt«- 
Ylanna geworden war, noch ein zweites Buch der Briefe hinzit-f 
nf&gen. Wenn^iber Hör. {n Zeit von 12 Jahren, vom J. B. 
724 — 136 88 Oden und 20 Briefe, zusammen 108 Gedichte ge- 
aehrieben, so kämen im Durchschnitte 9 Gedichte auf jedea 
Jahr, woraus man sehe, dass, wenn auch Hör. in dieser Zeit 
öfter mit eineiaiyGedichte auftrat als früherhin, doch die Zahl 
der Verse wegen des grössern Umfanges der Satiren eher klei- 
ner ala grosser gewesen , wobei )edoch die immer grössre VoUt 
mdong der Gedichte alles überwogen, was er früher geleistet 
kitte. Diesem Canon zufolge wird Od. 2, 9 als eine der letz- 
ten Oden defersten Sammlung dem J, 785 zugewiesen;, in wei« 
ehern Jahre Augnstus d. 12. Oct. aus dem Oriente triumphirend 
In die Stadt einzog; worauf derselbe einige Jahre, den fried- 
liehet Beschäftigungen widmete. In dieser Zeit nun schlosa 
der Dichter, wie er glaubte, seine dichterische Laufbahn mit 
den letzten seiner Oden: III, 4 und II, 20, indem er der Odeii- 
aanminog in 8 Büchern den Epilog III, SO und einen Prolog 
(1, 1) an Mäcen hinzufügte. Diese Sammlung lässt er, nach 
dea Hrn. Verf. Ansicht, dnrch den Sabiner Vinius Asella deni 
Aognatns überbringen, bei welcher Gelegenheit Horaa die In- 
atmctioflen (S. 475) im 13. Br. des 1. Buches ertheilt. Hierin 
stimmt Grotef. insofern mit Passow S. CXLl überein , als auch 
dieaer jenen Brief wirklich an die besagte Person geschrieben 
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werden lltit» wlbrend Fr. Jecebi Bit Weidiert (Prolot. 1« de 
4. Hör. Fl. Epbt. $. 8 p. SS) die Epistel fttr eine erdldilete 
(wie ef mi scheint, mit frösscrm Reeht) erl^lirt (8. 171), 
,;,tim in der Form einer directen Belelirang anf eitae indirecte 
md sclienlitfte Welse ein indrln^liches Empfelileo «einer 
Werke wie in einer Art Tön Varrede abinwehren.'* Wenn 
ittcli wir de^ Seetffergesan; (ISV) eis eine Grenischeide, dies- 
ieit und jenseit weicher die Anordnung der Horszischen Ge- 
dichte fög^iieh Statt finden Icönne, anansehen uns mit Hrn. Gr. 
berechtigt halten: so müssen wir doch dessen zu Weit greifen- 
der Erltiirnng in Absicht des alten Biographen Sueton aus kri« 
tischer Vorsieht widersprechen. Nach der ausdrücklichen Ver- 
«Icherung desselben soll nimlich (S. 409 und 475) Augustna 
j^den Dichter bewogen haben, den drei ersten 
Bikol|ern der Oden no,ch ein viertes zu seinein und 
feiner Stiefsöhne' fiNibe hinzuzufügen und inch 
ein zweites Buch der Briefe zu schreiben^ deren 
erster an Augustus selbst gerichtet gewesen. '* Die bestimmte 
Fassung des letztern Gedankens liegt durchaus nicht in den 
Worten: post Sermonea vero lectos quosdam nullam ani men« 
tionem ttib{Um iti sit questus : Irasci me etc. Etpr^sitqne 
eelogaiii eCt.> wenn man das Vorhergehende mit Diesem, nur 
grammatiacli erwogen, Tergleicbet. Denn der Biograph hat 
oiTenbar verschiedne Zeiten im Sinne, da die VIndeliea victo- 
rieTiberii Drnsique, welche das vierte Buch veranlasste, vor 
dem Jahre 789 nicht denkbar ist; daher darf auch das post 
Sermonea etc. nicht nothwendiger Weise auf die Vollendung 
des ersten Buchs der Briefe vor dem Seculargesange be- 
zogen'werden. Und wenn, wie aus andern Gründen darge- 
tban werden miisste, die Vollendung des ec|ten Bnchs der 
briefe wirklich vor den Seculargesang fallt: so stellt in Ab- 
sicht derselben Hr. Grotefend noch diese leitende Idee auf, 
dass er den Anfang in das Jahr 133 setzt, in welchem der 
Dichter mit dem Briefe an den ältesten Sohn seines Freundep 
I^ollios die Lehren der Weisheit begonnen ,^ und dasis ferner 
' kein innerer Griiud vorhanden sei, die Briefe mit Aüsnahine 
des ersten Briefes, welcher erst bei der Herausgabe des ersten 
Buches derselben als Zueignung an Mäcenas geschrieben wor- 
den, in einer andern Ordnung gedichtet zu glauben, alk 
wir. sie noch besitzen. (S. 473.) Demzufolge soll sich die Zeit- 
bestimmung (Epist. 1, 20, 28) f&r die Abfassung der Episteln 
nicht sowohl auf deren Schlucfs, als auf deren Anfang be- 
ziehen. Allerdings weiset die Anführung des Consulates eines 
Lolllus und'Lepidus auf das J. 733 hin, ^aber scheint es nicht 
lächerlich, wenigstens auffallend, einen Epilog auf den An- 
fang des Buches und nicht auf dessen Schlus's zu beziehen t 
Und setzt nicht der ganze Brief sein f enzea Witzspiel aof den 
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CMaiikm.3er tchoo toIIeadeten^Saiiiinliiiigl Ref. ftebt ni, 
dsM mehrere Briefe eis 9. 1 2. 18 ein tpiterei Datimi haben 
nilgae», ila der Schlnathrief 2^ Aber ea Iftaalalek eben ao 
foi denken, daaa die«er Brief ein Jahr oder, einige Jahre api>* 
ter, aia jenea Datum [welchea, fenan genommen, aieh nicht ein- 
mal auf die Schreibung de« Briefea, apndern nnf daa Leben», 
alter dea Briefschreibera beaieht nnd daher auei auf Irgend 
ein andrea Dlchtweric gedentel werden kann} beaagt (Va. 28), 
feaehrieben und die ErwShnung dea Loliiua in dem Ende ge- 
aehehen ael, um dem alten Freunde einen Bewek «einer Auf-' 
nerkaamkeit zn geben und ihm, gleich wie in den Oden \ hier 
ein kleinea Denkmal, obwohl nur im Vorheigehn, lu aetien. 
Vgl. Schndd Th. I S. 451. Wie dem auch aef, eine geaunde 
Hermeneutik liast nna bloa dieaen Brief nach dem Jahrein 
verfaaat, nnd swar näher der VoUandung, ab dem Anfange 
dieaer geaamnaelten Briefe annehmen. Ht. Gr. dagegen drängt 
den Beaehlttsa dieaer Dicbtgatlong ki der una überlieferten An- 
ordnung a6 nahe ala möglich an die Zeit 4ea Seculargeaangea, 
wodurch er aich denn auch genöthlgt aieht, ^Spiat. 1, 18> 56 die 
von Benilej und dessen Nachfolgern auf gegebne Leaart refl- 
xit, Nnne etc. wieder zu Bhren zu bringen. Da demnach nichta 
Im Wegfli atehty den Anfang der Briefsammlong friher ala 73S 
sn datiren: ao finden wir bereita im J. 128 den Brief an den 
TibuU (1, 4), nach Spobn'a wahricheiulicher Berechnung, g&- 
aahrieb'en. Wenn nach unsrer Annahme der Schiusa der Sati- 
ren gegen das J. 727 fällt, ao wird durch das Naherrucken der 
Zeiten die Anrede: Albi, nostrorum sermonom candide judex, 
am ao beaiehuiigareicher, dg nach Grotefend'ä Grundaitaen, 
weleher jenen Brief im J« 784 geschrieben sein lässt, ein Zwi- 
aehenranm Ton'to Jahren angenommen werden muss^ Binev der 
ersten Brief e , der vielleicht in dasselbe Jsbr fällt, ist auch 
Bp. 1, 2 ad l^llium. Vgl. unsre Monogrsphie dess. (Halberst. 
Briggero. 1828) p. 13. Gegen den Canon, die Briefe in der- 
aalben Ordnung gteohrieben anauaehen, in der wir dieselben 
Jetst besitzen , spricht daa Bmpfehlnngaschreiben Epist 1, 9, 
welchea auf eine Zeit vor Tiberiua Zuge (7S4) nach Armenien 
hiaweiaet. Mitbin filtt daa Datum Kp. 1, 3 ifpäter, nämlich TM/ 
Ja, tti würde diea aoaaer allem Zweifel aein, wenn der hier 
caqpfohlne Beptimiua eine Peraon mk.dem Ep. 1, S, geaann- 
ftea Tidoa wäre, wie Weiahert annimmt. Yergl. Eichstädl in 
Smesti'a Farei^a Hör. pw Lill. Von andern Briefen' konnte ein 
Clleiehee mit einem hohen Grade von Wahrscheinlfchkeil dar- 
gethan werden,, wenn una diea hier. nicht allzuweit fdhrte. 
Werfen wir jetzt einen vergleichenden Blkk auf Passe w'a Auf- 
atellung (Not 881)« an tat dieaem nabezweifelt, daaa pämmt- 
Kehe Briefe in die spätem Lebensjahre des Hon fallen ^ ohne 
Jedoeli dii^BiMletehung deraelbaii' auf den Raum ron S Jahrto 
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jni beiebriiilen, wl6 Bentley wtIL Einnlo, wie Lig« miA 
.Btimmmig et ffab-, In einer Reihe tod Jahren f esehrieben, ge^ 
lanftea aie nach Paisow'a DafftrbaltiBa ebenso an die betreffen* 
den Freunde, und durch diieae tielleieht schon, 'beror Hör. 
sie m einer Sammlnnf verband, in weitere Kreise des PnbU- 
onnia. Allen chronologischen Andeutungen infolge glaubt der« 
«elbe diesem Dichtung den Zeitraum Ton 128 — 144 u. C, mit 
.siemlicher Sicherheit anweisen su dürfen, und swar so, dnaa 
bb snm J. 7U Epist I, % 4. 6. 7. 15. 16, im J. 134 oder doch 
nahe daran Epiftt. 1,9. S* 8. 12, alle übrigen aber des ersten, 
todann des iweiten Buchs bis lum J. 144 geschrieben, «um 
Theil vielleicht der Sitte gemiss dictirt (Ep. 1, 10 extr;) zu den- 
ken sein möchten. ' Diese umsichtige Aufstellutogfcönnen/wtr 
nur billigen , wenn wir nns auch ausser Stand geseilt fühlen, 
iliQsMbe nach ^Ueu BesidHingen au vertreten. — Dia folgen^ 
^eUy die Zeit nach dem Seculärgea. betreffenden und grösaten-*^ 
theils das 4. Bi^tfh der Oden auamaehenden Gedichte finden wir 
(S. 415) von Grotef. so angeordnet^ dass sich nichts Brhebl^ 
chea dagegen -eintrenden lässt, es sei denn die chronologisch^ 
Bestimmung des* Briefes an die PIsonen, den man mit Uhrecht 
als ein besondres Lehrgedicht über die Dichticunst beseichnct 
liabe. Es wird derselbe ^et Zeit swischen 141 und ,144 nuge« 
schrieben. Wir wollen desshalb mit dem Hrn. Verf. ilicht reell- 
ten, da wir von van Reenen's Meinung absugehen auch jetat 
noch keinen triftigen Grund finden; können aber eben so wenig 
m|it ihm Epitt, 2, 1 in das J. 141 setsen, in weichem' Augustna. 
nach Rom sovuckkehrte, sondern mlissen dieselbe mit Weichert 
(de Vario PoeU II* p; 80) in's J. IH verlegen. Bekanntlich hat 
der gelehrte Herausgeber der Horaa. Briefe ^Jl'h. Schmidt 
aloh geneigt erklirt, jenen^^rief in's J. 184 odÜr 135 an setnea 
(Th. 2 S. ISO);, atiein sollten nicht Vs. 182 und 188 den Seen- 
largessng als präeXittirend erweisen 1 -^ Sollten nicht- Vs, 364. 
255 auf die Zeit von Od, 4^ 15, 6—9 hindeuten 1 Dem .ersten 
Briefe folgte nach Grotef. der aw^ite tin^ dann der idritl^c. 
Da der Hr. Verf. ein ao grosses Gewicht auf die jetxfge Anord- 
nung der Briefe legt: eo dürfte didsea in 'Absicht auf die-s^gen. 
Ars Poet schon viet durch den Umstand vevllereny dsss die- 
selbe in Handschriften und alted Ausgaben häufig naoh dem 
Carmen seculara steht oder son^t eineuNandern Pltfti einnimmt. 
'So schreitet i. B. der Codex Horstii auf der Zürcher Ubl. €a* 
•rolina {»\gn, C. 154) nach dem vlierten Buch der Oden gleich 
lur Epistola ad Pisones fort; dsnn folgen die Epoden."- Als dea 
Haratius Schwanengesang betrachtet man gewöhnlich die 15(e 
Ode des vierten Btiehes im S; 144; Ilerr Gr. "aber möchte die 
achte Ode desselben Bncbea als Erwiederung- eine» Neujahrge- 
^henkes an ß.;91sfoiua Censoriniis, wekher im Sterbejahve 
daa^Horatius Ufi mitCk Aninina Gallua die Conmiwürde beklol« 
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detto.;. Jafnr htUen. Hiermit schliesflen wir die Anielge des 
gehaltf ollen ond in den einseinen Partieea trefiHicben Aufvatae» 
des Hm. Grotefend, ond wunsehen nichts mehr, als denseibe« 
■nmNot^tind Frommen der lloraa- Leser durch einen- Abdrnok 
in irgend einer Zeitschrift suganglioher gemacht au sehen. Aas 
dem ersten Theile gedenken wir nur des einzigen Umstsndes^ 
dass der Name Horatius, weil msn, den Legaten des C. Calvi- 
•ina'fn Afriea (Cic. fip. ad Fsm. 12, 30) abgerechnet, keinea 
lioriatier .aus jener Zeit mehr kennt, von der Tribus Iloratia 
beranleiten sein föchte, in welche nach den Steinschriften alle 
Vennsier eingeschrieben waren. Diese Ansicht hat der Herr 
Verf. spater durch beigebrschte Docomente Iq der Zeilschritt 
for die Alterthumskunde 1834 Nr. 22 au erhärten geancht. 

Wir gehen so Nr. 3, Jacobs' gehaltreichen LectL' Venus*^ 
ftliet. Der arste Aufsats, Iccius überschrieben und beretta las 
Rhein. Museum 1828 abgedruckt, sucht den Charakter dessel- 
ben gegen Döring's su stark aufgetragne Farbengebong dea 
Creises und der Habsucht zu retten (S. 8 — 30). • Eben so sehr 
-wird gegen die Entdeckung der Persiflage protestirt, einer B&- 
' üefigor, die nur in dem Dunstkreise des herzlosesten Egoismus 
«Bd dea frostigsten Hoflebens gedeihen könne, der Derbheit 
des Aiterthums aber so gut als fremd sei; daher sie denn aoeh 
in dem Briefe an Iccius als eine durchaus irrige Wshrnehmnng 
{gefunden werde. Hier hätten wir eine nähere Begriffäentwick- 
Inng dieser. Redeweise gewünscht , damit Alles entfernt würde« 
was n^leicht auf einem blossen Missverständnisse beruht, -r 
Die (Sraten Verse des zwölften Briefes des 1. Buchs werden in 
ihr gehöriges Licht gegen Döring's (auch von uns bereits ge- 
Tfigte) Jnterpretstion gesetst. Iccius Beschäftigung mit der 
MMatorphllpsopMe Vs. 14 ff. wird als ein gutmüthiger Sehers ge- 
BomnMn, aus dem der Verdacht von Spott und Persiflage bis. 
.■nf die letste Spur entweiche (S. 24). Hiergegen erinnert je- 
doch Paasow (Not. 14), dass Jacobs im zweiten Pencte seiner 
Apologie den Zweck des Briefes aus dem Auge verloren und 
darum übersehen habe^ dass die eine Hälfte desselben ein iiu- 
.Ibemfaes Studium der Naturphilosophie mit warnender Irooie 
Torfuhre.'. [Aber das Erstere zugegeben, finden wir aiieb das 
.Zwdt« nidit.] Dass übrigens Iccius kein gsnz festtos Lebens- 
ilei verfolgt und die Einheit seiner Bestrebungen mit der äii»- 
■ senr Welt uiebt immer diegrÖMeste gewesen, seige jene Bpi« 
std and Ode «ur Genüge. - Dies dürfte sllerdings zuzugeben 
•ein, ohne desshalb iq des Dichters Charakter, auf eine got- 
mithige Art an bessern und zu helfen» was auch Passow ein- 
riamt, das geringste Misstranen zo setzen. — IL Mantius 
TorquaiHS zu Od.4,r Epist. 1,6. (S. 30-46) wird gegen Wie- 
land'a.und Th. .Schmid's Vermothung, 'dasaer von dem 
Fehler. «einer Zeitgenostfen , Schätze sn sammeln , ohne Von 



tt Eomifcii0 Llt4«ratar. 

Ihnen GeWtneli sn machen , niebC frei geireien. idn nichtef 
■n retten ^etbchi. Die scharfilnnlg« Abhan4lupf f estatlet kel- 
■en Aniisog; doch mdsten wir der Ansieht widertprechen, alc 
werde Vir^l, der Freotid nniera Dichlera, den er Od. l^S, 8 
die Hllfte tetn-er Seele nennt, Od. 4> It« 25 ebenfalfai aiif- 
fefordert, „das Streb^p nach Gewinn^' bei Seltii s« ae« 
tien, ' Der Dichter TIrgii kann desthalb nicht f emelnt aei», 
weil das liierte Buch der Oden mehrere Jahre nach Virgiia Tode 
(f 78S) geschrieben worden und dorchaoa kein Grund forhan- 
dto ist, eine der Oden dieses Buches in frft herer Zeit gedich- 
tet aifsnnehmen , wie Vsnderbourf von einigen andern Oden 
and Bothe (bei Fea I. S^ 17) von dieser vermuthet haben. Vgf. 
auch Grotef. a. a. O. S. 41&. — HL Quiniitu. ZaBpist 1, la 
8. 47 — 6S. Die Reclitfertigung diesea Horasischen Frevude«, 
der dnrch Gönner, Specolation und Klugheit sn Relchthom nnd 
.Ansehn gekommen sei, fit meist gegen WIeland'a alisnfeine 
Spürkraft gerichtet; doch wird auch Döring hauptsichlicfh in 
Vs. 19 mit vollem Rechte sbgefertigt,. wo die bekannten Wertet - 
sed vereoretc. so gefasst werden: vereor, ne sliorum de bea^- 
tltudlne tno judicio magis fidem habeas, quam too ipsius sensui. ' 
Wie sehr wir mit der Haoptansieht des Hrn. Verf. nbereiastlm- 
nen , lehrt einer unsrer Aufsitse in Jahn's Jafhr^b. Snpplem. 
1, 4 S. &llt iir., der seiner Aufmerksamkeit hier gewürdigt wor- 
' den ist. Treffend wird die Beschreibung des Sabiniscken Guten 
Ys. 1 — 16 in das helleste Licht gestellt und weniger f&r eine 
Beschreibung desselben, als für den treuhersigen Ausdruck des 
Richters und seiner innigen Freude, an dem beschränkten Kigen* 
thume genommen. Demgemäss erinnert Boras, im Gefühle elf« 
l|er Zufriedenheit, den Freund, nicht von dem eiteln Wahne 
getäuscht, die Begründung seines Glückes* zu vernachlässigen, 
Boras sage also keinesweges, wie Döring meint, du bist niohl 
der Msnn,' der du scheinen willst; sondern: well die Welt dich 
glücklich preist, — glücklich im gemeinen' Sinne, wegen insae- 
rer Güter , so hast dn dich desto mehr vor dem Irrthnme sa 
hüten, der *den höhern Sinn des. Wortes vermischt, und dich 
In dem Bemühn wahrhaft glücklich, d. h. weise und gut sn sein, 
achlsff machen könnte. — - Dss, waa also den Qnintias unmit- 
telbar angehe, beschränke sich auf die Warnung gegen Jeden 
möglichen Selbstbetrug; was weiter folge, bestehe in lebendi- 
ger Aosfülhrung der Lehre von der Trüglichkelt eines tfuf frem- 
de» Urtheil gegründeten Glücks und der gemeinen Vermischung 
von änsserlicher Gesetslichkeit und innerer wahrhafter. Güte 
n. a.w. Uebrigens möchte Ref. Vs. 15: Hse latebrae duicea, 
et jam, ai credis amoenae, nicht mit dem Hrn. Verf. et jam^ 
sondern etiam lesen. Vgl. unsern Aufssts In d. Allg. Schuls. II 
18S0 Nr. 61. Gelegentlich wird auch Bpist. 1, 8, 17 (S. 51) be- 
leuchtet — IV. Sabinum. Zn Epist. 1, 14; & 64—74. Unter 



dieier .Dcfcerschrifk erwtri« afln . keiae BMcIurt iboDf der be- 
kannten HoracitohenViUi, wie, nach dea Diohtera AndeotuAh- 
gen, eine aolclie Pasaow S. XCIV ff.und Orolefend 8.402 
geben, noch auch eine Cnteranchunf über die Zeit, wann Ho« 
retioa mit deraeioen betclienkt worden aei, waa nach Grotef. 
8. 482 im J. R« 110, nach Paasow a. a. O. 12S geachah, wie 
bereite oben erinnert worden, TgL NArchiv 18S2. I, 4 S. G6S; 
eondern Erörterung der Ursachen ^ waram Her. aein Gut bei 
mehrern Gelegenheiten geprieaen. Der Hr. Verf. geht dabei 
▼oa der Vorauaaetaong auty daas dicf Guntt Häcent dem Dieb* 
ter Miaagnntt sogeiogen, nnd daaa dieae durch das uberschitate 
Geschenk gen&hrt woi^den aeL Wollte nun Hör. dieses Urtheil 
and dieae Debertreibung geradeso berichtigen,, ao geststtete 
diea weder die Dankbarkeit, die er seinem edlen Freunde schul- 
dig war, noch die ihm eigenthümliche Urbanität;^ nur auf eine 
jodirecte Weise konnte diea bewerkstelliget werden, Dfesei 
aei daher 1a dem Briefe an den Quintius, in der sechsten Satire 
dea aweiten Buchea und In dem Briefe an den Villicus gesche- 
lien. Demnach wird die Tendenz der beiden ietstern Gedichte 
dargelegt und nebenbei daa Verhaltnlsa des Dichters zu seinen 
Colle^en, den scribis, erörtert. S. 10— 13. — V. Umgang mU 
den Gro98en. a) Scäva (zu Bpist. 1, 11); b) LoUiu9 (zu Epist. 
1,18). S. 14 — 94. Die Tendenz des ersten Briefes wird ia, 
der Voraussetzung gefunden, ,, dass ScäTa nicht abgeneigt sei, 
eich in dem Dmgsnge mit den Grossen zu Tersuchen, nnd dasa 
er die daraus zu erwartenden Vorthelle höher anschlage, ala 
daa Opfer der Unabhängigkeit, das er dsr bringen muss'^ — 
mit Berücksichtigung der Ansichten eines Wieland und Th« 
Sehm i d. Der folgende Brief (an den Lolllus) — eine Art Von 
Erginzung diesea Briefes — zeige, wie „LoUius' Jugend und 
anaichre Haltung der Befestigung bedurft (Va. 96— 103), um 
aicht mit einer allzu gewöhnlichen Inconsequenz zwischen 
Weichheit und Härte, zwischen serviler Hingebung und zn- 
rfickstoaaender Störrigkeit hin und her au schwanken, und da- 
durch, ao wie durch Msngel an Klugheit und Mistigung, der 
gebefften Vorthelle verlustig zn gehn. '< In den Aumerkungea 
wird vieles Andere, theils mit dem Text in engem Zusammen« 
hange atehenüe, theils seitwärts liegende treffend erläutert. 
Wir gedenken z. B. der Erklärung von res za Ep. 1, 14» ö, wo 
gegen Döring mit Recht daa Besitathum verstanden wird, 
dessen öconomischer Anbau der sittlichen Cultur des GeraiitheB 
entgegensteht. So nahmen die Sache auch Th. Schmid und 
Brannhardi Jacobs bringt jedoch mehrere Stellen aus den 
Griechen bei, zn denen wir noch einen Ausspruch des Aristo 
China bei Oretll I p. 30 Nr. 95 und des Nllua ebendas. p. 824 
Nr. 45 {lagen möchten. S. 80 f. Tendenz der 9. Sat. dea 1. B. 
gegen Döring; GL 82 f. der Briefe^ an Claudina Nero Bp. 1, 
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«•peil DMog mü W«Iehert I»*Epk 1, 17, 6—8 wiri mit TIb 
{khoiM angenotDineii , dasi Hör, ¥on der HeerstraMe und rok 
den Betchwarlichkeilen der Rehebef leiton^ spreche, ao wie 
daia daa Vt. 8 erwähnte Ferentinom der frihere Wohnort SctU 

' va*a oder ein Landsitz in der Nfthe jener Stadt gewesen -sein 
könne. Ausser andern Bemerkungen , die wir trotz Ibror Ti^ff- 
lichkeit unber&hrt lassen müssen, werde noch des Urostandea 

' fedaohty dass jenes (Vs. 2t---* S2) aaf Aristippna und Diofeoea 
bezogene Beispiel vom Serenna (Fiorileg. Stob. V, 46 8. 66) 
adt einigen Nebeniimständen vom Aristippus nnd Plato erzählt 
wird. VI. Herrn und Mäcena» (au Ep. 1, 1, zuerst gedruckt 
im Rhein. Mus. 1827 S. 207 und 1828 8. dS3). Von dieser 
gelehrten Ahhandltiog, die Vs. 29 die von Bentley nnd seine« 
Nachfolgern verworfene Lesart vulpecula wieder in ihre altes 
&echte einsetzt, ist bereits der glücklichste Gebranch *?on Tk 
8chmid, Gröbel, Braunhard gemacht worden. Vergl. 
auch Morgenstern Probabilia Crit« expensa p. XiXVI iif dessen 
iProLuslo etc. Dorpat 1834. Wenn wir wegen der Erklärung 
Vs. 22: Vir honus et sspiens dignis alt esse paratn?, dem Hrn. 
Verfasser, welcher dignis als Hasculinum gegen Döderleia 
(Decas lectt. Horat. p. 12) nimmt, vollkommen beistimmen, Iso 
müssen wir- doch wegen der vom letztern verworfenen Annahme 
einer Tmesia in den Worten: pro' laude merentis, auf Döder- 
lein's Seite treten; denn die von Jacobs S. 07 und 113 beigem 
brachten Beispiele sind so beschaffen, dass die darin vorkon»- 
.mende Tmesia keine Zweideutigkeit, wie an dieser Stelle, ver- 
ursacht. Auch tragen wir Bedenken , Horazens Vater für einen 
Ausruf er {praeco) auszugeben (8. 110); s. unsre Bem. in der 
Zeitschrift für die Alterthuinswlss. 1834 S. 012. Gelegentlich 
werden S. 145 die vielbesprochnen Verse Sat« ], 0, 44 etc. er- 
läutert. ' PaoGorum homlnum ist, wie auch Morgenstern erklär- 
te, Entgegnung des Horaz, um, den lästigen Begleiter von sei- 
ner Bewerbung abzuschreckten. Die folgenden Worte werden 
dem letzterd in den Mifnd gelegt und auf Mäcenas gedeutet: 
Memo dexterids fortuna est usus: haberesetc, „Du hast recht, 
»erwiedert er, seinen gesunden Verstand zu rühmen; denn wo 
hat wohl Jemand sein Glück mit solcher Gewandtheit zu be- 
nutzen gewusst'^ u, s. w. Ref. gluubt nur darin abweichen zu 
«müssen, dass er die Worte Nemo-^ usus zwar auch dem gar- 
' rnius zuschreibt, aber in Beziehung auf den Horaz: ,)Dn biet' 
fürwahr , ein kluger Mann, dass du dein Glück dergestalt be- 
nutzet hast, um dich in die Vertraulichkeit eines solchen Man- 
nes einzuschmeicheln , aber ketberes ^' — — So schliesst aidi 
dss habere» gefügiger an das Vorhergehende an als nach Jacobe' 
. Ansicht. Diea fühlte auch Morgenstern in s. Probah. Grit. exp. 
p, XXViU a, a. O. und kommt auf aeine früher auagesproehette 
■t€onjectur« «fc^er m« zurück^ die «rin seiner Fr eade in Kirell- 



aer't Amg^be der Horazisclien Satiren dareh «in Lennm «4 
Acr.Bas. 1560. Ed. Medlol.l4T7 bestiUgt findet Das deieriuB 
wurde allerdinga die Stell« in das erfrenliehate Liclit aetseai 
indem der Zodringilche dem Horai eine weite Perspeetlre neig« 
te, wie er aein Gluck «war nocli nicht ginslicbn benntaen 
▼erttand«n, aber daa in der Zukunft Yoller für ihn — dnreh 
Hitwirknng eines Zweiten *-^ erblichen wurde. Indeaa ao lang« 
dejFteriMB in dem Texte steht, findien wir dea Zudringlichen 
JStaunen &ber:IIorasen8 Pfiffigkeit — ao recht im Geiste gemet* 
Her Creataren -^ ausgedrückt, welche jedoch die gläniendsten 
Bieg^, — wie eben jener Mensch meint, über alle Nebenbul^- 
ler feiern würde, wenn Er u. a. w. Ausser Msnso, dessen hier 
gedacht wird (Verm. Abb. S. 294), hat diese Stelle auch Abra- 
i«m Voss im Greuznacher Schulprogratnm 1827, gant nach de« 
lief. Ansicht, behandelt. — VII. Nu admirari. Zu Ep. 1, X 
S. 151 -r- 161. Nach gründlicher Erörterung dieses Sataea wird 
Vs. ?: Ludicra quid, plausus et dona Quiritis, betrachtet und 
die Bedeutung des ersten Wortes: Schauspiele, in dieser 
-Verbindung in Zweifel gesogen; da diese Bethörong Ton einer 
^an« andern Art als die stolse Freude bei öffentlichen Beehrnn- 
fen aei; daher wäre vieildclit bei /ti(/tcra vorsugsweiae an den 
▼on Angust «o oft mit Ausaeichnung gefeierten Indus Trojse m 
denken 4 woran Theil«u nehmen ein Vorrecht edler Familien 
mmr. Suet. Octay. c. 48. Heyne ad Aen. V. Exe. V. Wir kön- 
■en diese Ansicht, als Product des feinsten Geachmaekea, nicl»t 
miaabilligen , obgleich die gewöhnliche Erklärung dieaea Wor- 
tea uns nicht ginslich unstatthaft scheint. Vergl. Schmid und 
Döderlein Synoii. II S. 81. Vs, 11 wird in Improf isa siaiul spe- 
«iea exterret ntrumqne für jenes Verbom , weil es nur eine Art 
der überraschenden Wirkungen, die drohende, Furcht erre- 
gende^, berücksichtige, esiernat conjicirt, das sn beiden See- 
lenanstinden passe, s. Catull. 64, 10. 164. Pacat. Panegyr. c, 19. 
Apulej. Met. 8 p. 214. Apolog. p. 408 n. a. So acharfsinnig 
. dieae Conjeetur auch ist, so wird doch nnsers Brachten« die 
Ynlgata durch die bekannte Redefigur eines Zeugma sattssm. 
ffe««hntzt^ 8. die Anm. bei Th. Schmid in Ep. % 1, Iö8. vgl. 
l«tt, 60.!— VIII, Imperat out titsrvit peeumä (tu Ep. 1, 1#, 
4T 48). S. M%— 110. Baa Ton D ö r i n g aus blosser Gonjector 
in den Text gestellte und gegen den Ref. m wiederholten Ma- 
len In Schuta genommene haud wird so grundlich abgewiesen, 
dasa darüber fernerhin kein Streit mehr obwalten kann. Aua« 
aerdem macht Jacobs zu den Worten: Tortnm — ducere funem, 
•nf eine Erklärung Diderots aufmerksam, welcher daa Bild 
auf das mechanische Verfahren des Seilers besieht; während 
Kef. in keiner Monographie dieses Briefes (Helmstedt 1824. 8.) 
dasselbe vom Schiffaieben entlehnt glaubte — < eine Meinung, 
die u fi. Jaeob ia4er Krit BibU 188B Nr. M« S. 418 einen 
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gelahrtea Itotebttser f«fiinden IßMt. — IX. Ftnius A$eUa (vi 
Bp. 1, IS). 8. ni — 182. Dieter Brief wird mit Weich er t 
(Protatio prtma de Horat. Fl. Epittolii p. SS) in die Claste der 
crdJehleleii- geteilt, wie bereite obeo erinnert ward ; efnielne 
IreiFende Hemerkangen, nDeiat gegen Döring'a Erklimng ge- 

- richtet, idchnen auch dieaen Aefaati ana. Die Anaicht des 
Ref. TOfl em)9 tkubB9 ( im Archiir 18S3. W^ 4. Epiatela ad Th. 
eehroidiamete.) wird/S. XIX gebilligt. ^ 8. 182-181. Lmt- 

' fttiu9 Smra. Unter dieaer Deberachrift wird der Sehers, den 
Horas in dieaer Bpiatel mit dem Namen deaMannea treibt, ttliC 
einem andern,- ebehfalla rdroiachen, aber dunklen Namenapiele 
bei d. Piotareh im Leben dea Cicero t* yt Terglichen (gedruckt 
In F. A. Wolf 8 llter. Analect. I. p. 500). -^ X. Humame coni- 
moda (xu Ep. 2, 2, 70} snerat gedruckt in Niebuhr'a Rhein. Bllie. 
. 2r Jahrg. 1828 8. 51ö-'-5S2, jedoch hin und wieder Termehrt). 
8. 185—224. Auch der ital. Herauag. Tomm. Gargailo (Ne- 
poll. 1830) liaat der Ironie ihr Recht widerfahren, indem er 

, ttberaetst: ben ?edi,Le delisioae comode dialanze, ao wie der 

' franaö». Ueberaetser Campenon: de Tun k fautre la diatanco 
eat honn^te. (Nachtragliche Bemerkung S. XIX.) Aua diea^di 
gediegnen und aeinem Reaültate nach lingat liekannten Aufaatse 
heben wir nur eine der hinsugekemmenen Bemerkungen aua* 
Bei Va. 8S: Ingenium — inaenuftqiie Libria et ourU:, atatua ta- 
citurnioa exit — hatte Th« Sc hmid, gedeukend der Leatit 
dea ''Cod. Bellovecenai« bei Yalarts Mercurii aitatda , geiusaert, 
daaa dieaelbe vielleicht noch einmal einen Liebhaber flodea. 
mdchte, da auch der Comment. Cruq. auf die Lesart hindeute. 
Hierauf geateht unser Verf., daaa er nicht weit davon entfernt 
ael und dieselbe entweder fnr die richtige Lesart oder für einiQ, 
•aehr gelungene Conjectur halte, da sie dem Bilde ( Mercurii 
[Mercuri] atatui taolturnlna exit) nicht nur ehie groasre.De* 
atimmtheity sondern auch durch die Beiiehong auf den 'EQfn^g 
Xoyiog, den facondum nepotem Atlantis^ eine (ukante Spitie 
verleihe. Wenn för die isthelisehe Sehationg dieaea GedaiH 
kons der Hr. Verf. aua aeinem reichen Schatse mehrere Bei- 
•piele beibringt: ao bieten wir ihm jetat mehrere kritiache 
Gr&nde dar, die dch aus Ferdin. HauthaTa (A. Peraii Fl. 
Sat 1. Lips. 18S3 p. 7) gelehrten Forschungen ergeben. Oebri« 
gena können wir nur Beruhigung dea kritiachen Gewiaaena hin- 
mnfngef^, daaa jene Lesart wirklich achon bei Valart im Texte 
ateht. Wenn auch Ref. die Ueberxeugung theilt, daaa unter 
dem Wuate der Scholijsn (a. Hauthai a. a. O.) die wahre Lesart 
rerliorgen liege, wie an einem andern Orte (Sat. 1, 6, 120) die 
Wahrheit bis auf Bentlej verl>orgen geblieben war: ao mag er 
doch das &i euris nach derfUaynonjmen et »tudüs mit dem Hrn. 
Verf. für keinen lastigen Üeherflusa halten , da mit den Wep^-« 
ten: Inaennitque Libria et curiej, ein verstärkter Gedanke ib« 
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C&iBt nddte Ueeaferbiadiinfft IftH ei carief fast 'wie Ep. 1^ 
1,11 iat^ aaeh d^r leUiara Auadrack la Od. S^ 21, 15: lu sa^ 
piantfani' Caraa retegit, eine Gewahr fiadet.. .Za daa beteita; 
▼OB Tb. Sehaiid S. 190 aa^effihrten Stellaa kaanea aach Beia» 
I« Cic. de 0£ 1^ 23» 10 oad OreHi sa Taciiua de eaua. aprrapC^ 
•loq, e. 8 (slKdiia curarum) beteerkt werdeav Jedea Fall» Ter- 
dient die Sache eine vorurihefUfreie Durcbafbeilan^ and War«*« 
difunff des'kritiicheQ' Materials, da Fea ieichtea Staat -*- gelbst 
ahoe Vaiart*8 Letiang aa berückstchiigen -r über diese Stella 
hinwef geschlnpfet ist. -^ Xi. iMciU^ qmun ms msndüsumji. 
lieber daa Prooemium zur 10. Sat. des 1. BujBba.. 8. 225 — 26S. 
Eia musterhafter Excura delr höhern Kritik, musterhaft inao-^ 
fern an nennen, als angehende Kritiker in ihm eine praetiaelie 
Anweisung erhalten , wie sie bei ähnlichen Veranlassungen die 
Wahrheit an suche» haben. Die Gesdbichte jener 8 Vferse^ 
die in neuerer Zeit durch die Streitschriften Dnring'a u. Eiclw 
atidt'a ein ofene» Interesse gewannen, ist Tom Anfange bis aaC 
6. E. Weber (Corp. Poet Latin, p. 233) lierab mit unparteil»' 
scher Würdigung der Stimmen für und wider durchgeführt' 
worden. Wenn die diplomatische Kritik kein eben günstigea 
Urtheii für die Aechtheit dieser Versegewährt: so giebt der 
Hr. Verf., hinsichtlich der ionern Beschaffenheit, seine JMejl-' 
Doag dahin ab, „dsss die lOte Satire ohne jenes Prooemiuoi 
ein Tollatindiges Ganze ^ and der rasche Anfang durch die 
Nachahmung des Persius vollkommen gerechtfertigt sei; daaa 
der Tob in demselben dem Tone und der Absicht der Satire 
widerstreite, mit ihr nicht einmal grammatisch zusammen«* 
hinge; dass es auf alle Weise ihren schönen lebendigen An- 
fang vernnalalte; dass sein Inhalt fast bis zur.Unverständlich- 
keit dunkel sei und es ihm an innerem Zusammenhange fehle.^ 
Ref. anterschreibt aus voller Ueberzeugung dieses Uirtheil. 
Wegen des Terwandten Gegenstandes werden auch die oft be*« 
sprochnen Verse Sat. 1, 4, 11. 12: Quum flueret lutulentus» 
erat qpod tollere Teiles etc. (S. 239) beleuchtet, die Wolfscha 
Erklärung gebilligt , sber Döderleiu's Interpunction (Syno- 
nym. II. S. 51) mit Recht ▼erworfen. S. 250. (Jeber äulcisaime 
verum und über dieselbe Formel eine iuteresssnte Mittheilung, 
vüm Hrn. Dr. 6. Aen. Koch S. 653. — ILW. Veher ein dem, 
Pkilodemua beigelegtes Epigramm (zu Hör. Sermon. 1, 2, 121). 
S. 261—291. Dieser bereits in Wolfs llter. Anal. I. S. 557 ff. 
abgedruckte, aber gewiss nicht ohne Zusätze gebliebene Auf« 
satseathalt die Geschichte jenes Bpigranimes, in welcher der 
Erwela geliefert wird, dass es von neuerer Hand sei, und nicht 
von Horaa berücksichtigt sein könne; zugleich wird die ge* 
wobnliebe Lesart (Vs. 105— 108) gegen Döring's Missdeutun- 
gen 8. 284 sicher gestellt, lieber jene Abhandlung hat berelta 
daa Vrtbeil sachkundiger Minner beifillig entschieden, z. £. 
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JBcl^itMi lü^LedioBiveneiidlDiif d)M SooHMiteMifcrt 1801 
p. 6 MOÜ 4 and Mötgenstera' 1a Symbol. Critk. elo. pavlie. IL 
^. IV. Vgl. Pauow fiot. 181., dessea Ansicht nooh «chwankend 
Ist -:* -Dia Fort90t»ung XUi^ .8* 88SI-^3M, beleotthtet mtkrerd 
StaUen derselben Satire, aU'V8.46 Jnre, omncs: Oalba ntfm» 
Ibat, wo gegen Döring die BraiMnag des SchoHattea^ia Schnta 
fenämmea wirdy^dass Galbä ein Reeiitsgelelirter sd^ wodnrdi 
jie Sache an *Tielas pilcanter werden Ref. ist mit W el c b e r t 
(Leet. Venns. partie. IL p« Y-^U), dessen Schrift arahrscheio* 
Ucb aiebt beaatat werden konnte, der Ueberseagang, dass hier 
CHUbaj dot.Mcurta del Gissr Octavisn, dessen Jnv^ 6, 5 ete;, 
Hart. Epigr. 1, 42 nnd PIntarch in Brotic. Vol. IX p. 45 R. 
gedacht wird, gemeint seih könne. Vs;54. Hoc aasat, hoe 
laadat: matröaam -nallam ego taiigOir Döring liesieht Aoo aaf 
die Leidenschaft für die Liberiinea, da es, wie Jaaoba mfl-. 
Recht bemerkt, aaf die Enthaltsamkeit von Matronen, also 
alaf das Folgende geht Dieserhalb wird anf Sat. 1, S^ 8S Ter« 
wiesen« wo das Pronomen hoe auf gleiche Weise gestellt Ist, 
woraa D&ring ebenfalls Änttoss aahmb Wie hiuflg aber daa 
Froaomea aar sar Andeutung des Folgenden gebraucht werde, 
lehren noch andre Stellen, kis Sat 1^-4^ 105./ Ed. 1, 16, 19« 
2f 1, 125. Vgl. Beier an Cic. Lael. 15, 9 p. 86. Ochsn, an Cla. 
B4il. p. 164. Giese an Gic. de Divlil. 1^ 26, 55. Erlts aä Sallast 
Cat 61^ T «nd Stuerenburg an Clc^ pr. Arch. p. lOX — • Die 
gewöhnliche Lesart Vs. 8S— 85: Adde huc -^ neo, s1 qnlA 
honest! est, Jactät habetqoe palam, quaerit quo torpia cele^ 
hatte Döring aas argem Missverstindnisse In: nee, si, qaoA 
honestom est/ Jactat etc. umgewandelt und dadurch den eln- 
-fachen Sinn, dass die LIbertiae ,» unabsichtlich nnd ohne Hia- 
terhaft (sperte) ihr Schönes and Unschönes sehen lasse'^ g^S^ 
allen Zusammenhang mit dem folgenden Bilde (Vs. 86 — 89) 
▼erdrehet Die Apologie der Vulgsta läset nichts sa wünschen 
übrig, als etwa die grammatische Bemerkung, dass bei quaerit 
entweder n^t aa soppiiren oder ein dieser Partikel entsprechen- 
des ott^ hinzusudenken sei. Vergl. Hand's Tursell. I. p. 555.' 
Auch der neueste Herausgeber, Braunhard, hat den Sina 
der Stelle wohl gefasst Bei Kirchner, dem gelehrten Her- 
ansgeber u. Uebersetzer der Satiren, wünscht Ref. die Worte: 
doch sucht in: noch 8wcht verbessert zu sehen. Vs. 88 findet 
Döring in dem tHolUs pes einen Vorzug des Pferdes, da jener 
Ausdruck vielmehr Bezeichnung eines Fehlers enthalte, waa 
durch Verweisung auf Friedrich Josias Jacobs (des abg^schied« 
nen Sohnes unsers würdij^en Verf.) Anmerkung zu Xenophon'a 
Reitkunst (Gotha 1825) S. 88fr. hinlänglich beglaubigt wird.— 
XIV. Crispinus lippus (zu Sat. 1,1, 120). 8. 805—3X7. Nach 
gehöriger Würdigung der Conjectur lippum wird die gewöhn- 
liche Lesart l^fi ala Scherz gefasst, dem diese Ideenverbhn 



teüSr im Orabd« liefe« ,,Bi Itt Zeit, ileMi Ich aufhöre, nto 
deM ftimeidiCigeJi . (.an Ao^a diid Oeiel btöde») Crifpin, den 
ieh 10 ifibdn fon Aostem in:etwa8 gieiebe« nidit aocli noeh ta 
Ibreiter Oeaeb wateiglteit f leicb in werden f*^ r<~ Aebnlicb eacli 
Kirebner 8. 202. Zugleich worden Sit. 1, fi, M Und 1, 1,.S 
gelehrt, eriioterty wosn wir nöeb auf die Ausleger in Aeliaa. 
V. H. 6, 12. ^ r Ploterch. de Garmlit. T. 2 p. 609 and Götl^ 
liiig so Heiiiod. Op. 408 p. 176 Terweisen^ Weg eo einer ble 
jetat ven allen Auslegern vernochlästigten Behandlung der Stelle 
Saf« 1, '3i,S5 etc.: Qnnm lue *— Quam tut aquila aut aerpena 
SpidanriaSy welche Bötiiger in K. Sprenger» Beitragen zur Oo- 
aebichte der Medicin 2« Tb. 8. 103 geltend au machen tuchte^ 
wird dieser Aufsati S. S16 in Erinnerung gebtacbt; weaabaib 
aach.ReL nicht ansteht, Böttiger's Auslegung jener Verse deil 
Leaern dieser Blatter niitzutheilen. Dieser Gelehrte findet darin 
eine Anspielung auf die Incubationen im Aesculap- Tempel auf 
der Tiber- Insel 9 wobei nach dem herrschenden Glauben der 
Gott in Gestalt seines Drachen dem Kranken erschien und ihn 
fiber sein Uebel belehrte. Horaa sage also: Tadelsüchtiger, 
warnm d'ovcbschauest du die moralischen Schwachen und Ge* 
brechen mit einem so scharfsichtigen Spiherblick« wie die 
Epidauriache Aesculapius-Scblange die physischen Anliegen def 
dort liegenden Tempelkranken 1 Allein der Dichter dachte 
wohl nur an die d^vdigxBiuv der Schlange, wie auch der Betr 
aats: aut aquila, lehrt, wo, nach Jacobs richtiger Bemerkung^ 
keine solche Beziehung Statt findet. — XV« Horaa ein Afo^, 
äUU der Freihein S. 318—385. So oft auch dieser Gegen« 
stand zur Ehrenrettung des Dichters abgehandelt worden istz 
10 fiberrasaht doch dieser Aufsatz durch die Neuheit der An«« 
aiehlen, die Wirme der Vertheidigung einer edlen Seele und 
dorph die Anmuth der Erzählung. Zunächst scheint derselbe 
durch eine hämische Aeusserung L. Börne*s , dieses gewaltige« 
Wirgengels der neuern deutschen Literatur, veranlasst worden 
in sein. Wir .können nur Einiges hier ausheben. Der Vorwurf 
der militärischen Schsnde, welchen man aus Od. 2^7, 10: ro- 
Hctn non bene parroula, genommen, wird in seiner ganzen 
Schärfe von Passow S. XXXIU wiederholet, Ton Eichstädt da- 
gegen (Paradoxa etc. 1834. p.3) als Scherz gedeutet, Ton Ja- 
coba' (S. 326) als bildlicher Ausdruck gefasst, idsofern die Be- 
siegten, der F&hrer beraubt, sich zerstreut und daa Schild 
snr&ekgeiassen hätten, weil es ihnen jetzt eine unnutze 
Bqrde gewesen wäre. Wenn hierbei Jacobs sich auf die An- 
sicht Jahn's zu dieser Stelle beruft^ so dürfen wir noch ala 
würdigen Apologeten Weiehert (de Vario II. p. 4) nennem 
Ref. findet zur mildern Deutung dieser Stelle, wodurch alle 
militärische Schande entfernt wird, Torsüglich den Umstand 
geeignet, daaa, wie er auch an einem andern Orte ausgespro- 
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dietti Mb F«b'd wrf Neider iieeen ScheeaHeek iMerai Meh- 
le^ ■oa VorArarfe gemteht het. Ein Maiia, der wie Bore* 
•eine Freliieit gejfen Micenas sa behaoptea gewniel, hat die« 
eelbe eneh eÜBherllch» wie Jfaeebe mit Mefirerm eelft, gegea 
den Alieinlierrscher Aof ottua eicb bewahret. Theila iat der 
Dichter apanaiii ia der Lebpreiaehg dea Oewalthabera, theila 
bat letitcrer die errotogne Macht sam Heil der römiacheo Welt 
angewendet nnd die Slioiine des Sängers iat die Stimne den 
Volks. Vergi. S. 832. SM. Grotefend a. a. 0. 8. 48T. Passow 
8. CXV f. nnd Riedel nebat Schmid lu Ep. 2, 1, 1? 8. 61. lie- 
ber die Frage dea sterbenden Aognstna: ecquid iia Tideretor 
mimun TiUe commode transegisse (Soet. Octar. e.W)) die 
Manche lu nnbilllgem Urtheil^ über denselben Terleitet, Tgl. 
jetst Zlipmemann's Zeitschrift f. d. Alterthomsw. 1834 8. 911 
nebst Klanaen'a Abhandlung „ftber die sittliche nnd 
j^olitische Benrtheiinng dea Angostus^' ebendaseibat 
Vr. 80 — 01 8. 116 ff. Unter d er Anf schrift : Harazens Hypo- 
ehondrief 8. 885 — 330, wird die Meinung mehrerer Ausleger 
geprüft, weiche, auf die Aussage des 8choliasten Acren la 
A. P. 302 aieh stütiend , in der 8ten Epistel an den Celsns eine 
Anwandlung hypochondrischer Laune wabrnalmiea. Jacolie 
Sndet dagegen eine geistige Verstimmung, die sich einstellte, 
wenn die Erfolge seinen Bestrebungen nach innerer Vollendung 
sieht entsprachen; denn die Anasage: mntta et praeclara mt- 
aantero vifere nee recte nee suaviter, brauche nicht nothwendig 
anf Poetischea belogen in werden, aondern auf Atlea, waa, 
Bach dea Dichtere Ausdrucke, „den Armen nicht wenl« 
ger als den Reichen nfitit.^^ Ref. ist der Meinung, 
dasa die Vertheidiger der Hypochondrie immer noch eine Stü- 
fae in dem Geatlndnlsse (Vs. 7): Sed quia mente minus quam 
€ürpore ioto Nil audire Telim etc., finden werden. In dem 
Folgenden 8. 380 — 845 wird der Charakter des Celsns, dea 
Wieland u« And. für einen aweldeutigen Freund hielten, ge* 
gen die Verunglimpfungen der Interpreten geschütst; aucli des« 
aen Ihm aus Ep. 1, 3, 16 vorgeworfnea Plagiat In einem mllderea 
Lichte gedeutet. Vgl. 8. 54 und Weichert (Rell. Poet. p. 382. 
de Vario III. §. 4 p. 8) nebst Th. Schmid z. jener St., dessen 
Ansicht lu Ep. 1, 8, 2 S. 306 und öfters bestritten wird. Die 
8.845 — 856 fortgefnhrte Betrachtung der llorazischen Freun- 
de hat die Person des Tilius (nach Ep. 1^ 3, 8 ff.) nnd dessen 
poetische Bestrebungen lum Gegenstsnde; von der apologetl- 
achen Tendern des Hrn. Verf. lässt sich auch hier erwarten« 
dass er weder Ironie noch flämischen Spott ^ sondern nur die 
Anmahnung eines väterlichen Freundes in den Worten des Dicli- 
ters finde; augleioh sieht Ref. seine in Seebode*s Archiir 1885 
H. 3 8« 456 ff. Torgetragne Brlclftrung von desaevire et ampnllarl 
in arte (als Beäeichnong der f roaaarttgen tragischen Sprache), 
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welcher- anch Tb. Schniid beipflichtete, auf eine erfreuliche 
Weite beatitigt. Bekanntlich fand der f^elehrte Weich ert 
(Reit. Poet. p. 391 ff*) in jenen AnsdrQcken einen tadelnden Ne- 
benbegriff vpn Schwulst oder Bombast, welcher Ansicht auch 
E. Ch. 6. Weber In der Commentatio de Poet. Roman. Reci-* 
latt Wimariae 1828 p. 12 beliutreten scheint. ^ XVI. Ver- 
mischte Bemerkungen. S. '371-^404. Wir können dieselben, 
dem Zwecke dieser Blätter gemäss, nnr kurz andeuten. S. 372. 

' Zu Od. 1, 1^ 3 über Galiani*8 Elrklärung^ xonTerrarvm dominoa 
und Liöanius (Vol. 4. p. 108 f.) ähnliche Beispiel^ mit welchen 
derselbe die Verschiedenheit der menschlichen Neigungen schil- 
dert. Ve. 29. Me oder ie, welche- letztere Lesung auch Tom« 
niaaio^atgallo (Delle Odi dl Q. Orazio Flacco recate in Terai 
italiani* Napoli 1820. 4 Vol. 8.) als eigne Verbessrung vorträgt 
Bod, nach Jacobs' Versichrungv nicht ungeschickt vertheidigt« 
Nicht leicht dürfte heut in Tage irgend Einer, welcher J a h n's 
(Jbb.1827. 11,3 S. 277 --^90) und Eichstädt's (Parad. quae- 

" dam quartum prop. Jen. 1834 p. 13 f.) gründliche Erörterung 

dieser Stelle kennt, an der Vulgate Me zweifeln, zumal wenn 

maa noch den bis jetzt wenig beachteten Umstand in Anschlag 

bringt, daas diese Ode als Prolog zu den drei ersten Büchera 

der Oden la betrachten ist und mithin aus Od. 2, 20. 3^ 30 tum 

Tbell ihrLIcht empfängt. S. 375. Erläuterung ¥on Od. 1, 5, 1 f. 

Bach Lisn« in Matthiä'a Mise. Critt. Vol. I. p. 52^ welcher mit 

Reeht multa — in rosa Ton einem Rosenlager versteht, wäh<- 

reQd Döring Und Andre an Rosenkränze denken. Allen ging 

Homer (11. 14> 347 f.) voran. S. 378. Zu Od. 1, 9, 2 über den 

'^tr^iißoracte — gegen diejenigeUi welche annehmen, dass (lo« 

ras diese Ode in der Nähe des Soracte in der Villa des The« 

liarchos geaohrieben, welche Voraussetzung desshalb^nicht an« 

nehmbar erfunden wird, weil ja der Berg auch von Rom aua- 

sehr gut aichtbar sei.' Ganz recht; apllte nicht schon Vs. 18 

Rom ala Standpunct voraussetzen? Auch Grotefend S. 468 

fasate die Sache richtig. Ausser der von letzterm beigebrach« 

ten Notiz über diesen gegen acht deutsche Meilen von Rom ent« 

fernten-Berg ist Miss Graham in Hirzers Ansichten von Italien 

B« 1 S. 88 nebst der „Beilage zum literar. Conversationsblatte^* 

1822. Nr. 22 (aus einem Aufsatze des Hrn. Brocchi in bibl. Ital.) 

und Donstetten's Reisein die kl. Gegenden Roms, bearbeitet 

von Schelle II S. 159, nachzusehen. S. 379 über aes triplex 

In Od. 1, 3) Oy mit welchem Bilde andre Ausdrücke der Grie« 

.chen verglichen werden. Vergl. noch Wüstemann zu Theocrit. 

Id. 13, 5« Va. Id. rabiem Noti, — tollere seu ponere volt freta. 

Za'dem nicht' seltnen Sprachgebrauche: res pro defectu et ab« 

aeotia rel werden mehrere Beispiele gefügt, wozu wir noch 

Dorvili. an Charit, p. 410 ed. Lips. und Matthiä's Verm. Schrr. 

S«lt7 bemerken. Vs. 29. Poat ignem — 'cohors. Bei dem 

V. Jokrh^f. Phih u. Päd. «d. KriU Bibl. Bd. XV Hß. 9. 6 
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Baube des Feaera habe man nicht zunächst, an Üß phytiachen 
Folgen zu denken; denn des Dkhters Gesichtspunct sei durch- 
aus der religiöse. S.382 wird zu Sat. 1, 1, 16 — 19 über die 
Unzufriedenheit der Menschen vlt ihrem Looire ein ahnliches 
Bild in Herodat. 7, 152 als Quelle nachgewiesen , eine Bemer- 
kung, die man jetzt auch in Matthiä*8 Verm. Schrr. S. W findet. 
Beide Gelehrte übersshen jedoch, dass Plutarch (Consol. ad 
Apollon. Tom. VI. p. 402 Keidke) den'selben Ausspruch dem So- 
crates in den Mund legt. Zu Vs. 62 derselben Satire wird 
ausser andern bekannten Steilen auch Appulej. JI. p. 444 Oud« 
angezogen. S. 386 vermuthet Jacobs, dsss die W^irte (Sat« 
.1, 3, 6): lo Bacch6^ welche Tier Vocale enthalten, damals 
beim methodischen Einüben der Stimme (beim. Splfeggiren 
o^der äolmisiren) im Gebrauche gewesen sein. Vs»:;(H): catiU 
lum Evandri ^auibus tritum, wird von dem Evandrischen Für- 
aten verstanden und durch Msrtial. Epigr. 8| 6 beglaubigt. Vgl. 
n^ch Jahn in Jbb. 1828. 111,3 S. 336. Ausser diesen werden 
noch viele andre Stellen bald ausführlicher , bald kürzer er- 
läutert, als: Sai. 1, 7, 28— 31. h 8, U (gegen Döring) u. 35. 
S. 393f. Sst. 1, 10, 78. 2, 8, 2ö— 31 (gegen« Morgenstern).^ 
Vs. 71 wird Wieland entschuldigt und ein von ihm begangner 
Irrthum mit einem ähnlichen des Adrianus Turnebus verj[ljchen; 
S. 899 Sat. 2, 4» IS gallina, malutn! zn schreiben vorgeschla- 
gen. S. 400 über Sat. 2, Ss 59. 68. 79. Aus dieser Anzeige 
geht die Reichhaltigkeit des Materials hervor, welche» den 
Venusioischen Dichter betrifft. Jetist bleibt uns 90ch ttbrijj^, 
die übrigen, bereits gedruckten, aber hier überarbeiteten Ab- 
handlungen, unserm Zwecke gemäss, im Allgemeinen nsmhsfl 
zu machen. 11. S. 405— 444. lieber die Bildsäule der schla- 
fenden Ariadne, sonst Cleopatra genannt« 111. 8. 445 — 462. 
lieber eine Münze von Zankle. IV. S. 463—496. Was sind 
tfxoAta Ugya beim Strabol V. S. 497—516. Was heisst Olym- 
pium beim Filnius? VI. S. 517 — 542. Die orphischen Argo- 
nautika. VII. S. 543-- 603. Die Perser des Aeschylua.. VIII. 
S. 607—635. lieber den Proiogus der Danae. IX. S. 687 bia 
Ende. Die Dirae des Valerius Gate ; in welchem Aufsatze auch 
auf Carl Putsche's und Mäke's verdienstlich is Arbeiten Rücksicht 
genommen worden ist. 

Bereits war diese Anzeige der Horatiana geschrieben , als 
uns C. Kirchner's gelehrtes Programm: Qiiaestiones Horatianae. 
Numburgi MDCCCXXXIV. (60 S. in 4. ohne die Schulnachrr.) 
eingehändigt wurde. Dieser Gelehrte hat mit Fleiss u. Gründ- 
lichkeit dieselbe Aufgabe, wie Grotefend, nämlich die ehronp« 
logische Aufstellung der Hör az- Gedichte^ zu lösen gesucht« 
Ref. bemerkt vorläufig pm so freudiger, dass er sich in dem 
Grade den Grundsätzen Kirchneir's nähert, als er sich von de- 
nen , die Grotefend aufgestellt, entfernen zu müssen glaubte.' 
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Doch ist ihm vielleitht die aosfl^hrlichere Anzeige der gedieg- 
nen Schrift for ein anderes Mai vergönnt. 

Ohharius. 



De» Q. Horatius Flaccua Episteln. Herausgegeben tob 
CqtI PtuioWy Dr. Leipzig 1833. 8. 

Wir lassen bei Beurtheiiung vorliegfenden Werices den 
zweiten Theii desserben, den Text und die Ueberselzung der 
Briefe, obwohl besonders letztere genug; Stoff zn Bemerkun- 
gen darbietet, ganz bei Seite und beschäftigen uns Im Folgen- 
den nur mit dem Lehen des Horaz^ in welchem wir einen er- 
freulichen und willkommenen Beitrag zur Geschichte der römi- 
schen Poesie anerkennen. Denn wie in so vielen andern Wis- 
senschaften thun auch in defr Geschichte d. Literatur u. Poesie 
vor AUeni Monographieen Noth. Das Feld ist zu weitschichtig, 
als dasB niciit auch der umfassendste und energischste Geist 
bin und wieder ermattete, d^r Ausweg, statt bestimmter That- 
aachen gewisse allgemeine, ' bald mehr bald weniger begrün- 
dete Aussprüche zu setzen, zu lockend, als dass niclit jede 
Geschichte der Literatur und Poesie davon Beispiele genug bö- 
te, der Blick endlich, der über die ganze Fläche schweift, l^anq 
unmöglich so scharf und genau alles auffassen, als das Auge| 
das einen kleinen Punkt sich als Gegenstand gewählt hat. 

Obwohl das uns vorliegende Leben des Horaz durch den 
Zusatz: „und Zeitalter*^ sich das Recht Vindicirt hat, manche 
Dinge zu besprechen, welche grade nicht unmittelbar zum Le- 
ihen des Dichters zu gehören scheinen, und obgleich wir voll- 
kommen anerkennen, dass die Person und das Wesen des Dich- 
ters ni^ht ohne klare Ansicht seiner Zeit erkannt werden kann, 
fio könnten doch viele Bemerkungen fehlen, welche theils poli- 
tischen,* theils allgemeinen Inhalts seiend den Leser gar oft 
'zerstreuen und den richtigen Standpunkt verrücken. Hr. Pas- 
se w zeigt überhaupt eine ausgezeichnete Belesenheit, aber we- 
niger Kritik des Gelesenen, ausser wo es auf Geschmack und 
Sinn für das Schöne ankommt. Letztere Eigenschaften iiben 
eine treffende und siegreiche Kritik bei ihm aus, z. B. n. 214. 
Können wir auch nicht die Genauigkeit und Sorgfalt erwarten, 
mit der Kirchner jüngst in seinen trefflichen Qitaestiones Ho- 
ratianae einzelne Punkte behandelt hat, so war doch zu erwar. 
ten, dass Hr. P. , hätte er sich weniger auf der Oberfläche aus- 
gebreitet. Vieles theils gründlicher erörtert und festgestellt, 
theils aufgeregt und zur Sprache gerächt hätte. 

Wir wollen hier, ohne kleinere Versehen rügen zu wollen^ 
einige Dinge zur Sprache und wo möglich auch zur Entschei- 
dung bringen, die Herr P. entweder flüchtig behandelt oder 
ganz nbeirgangen hat. 

6 * 
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S. XXXIX nnd n. 105 nimmt I](err P. sIs ein onsmbezwei- 
feinde« Factum, an, dass Horaznach der Katastrophe bei Phi- 
Jippi einen „Schreiber- nnd Secretärposten^^ übernommen hab^. 
Die Autorität der dem Sueton beigelegten vita H. ist unmöglich 
sa gross , dass sie als onabweisiiche Zeugin für eine Thatsache 
. gelten könnte, die vom Dichter selbst, der so offen seine Ver- 
Mltnisse darlegt, nirgends erwähnt wird, Freilicl| gilt seit 
.Massen Sat. 2, 6, 36. 7 dafür: 

De re communi scrtbae magna .atque nova te 
Orabant hodie meminiisea Quincte reirerti. 

vfo Acro bemerkt: hie ostendit se de numero scribarum. Üb« 
streitig hat hier das Wort communis den Scholiasten zu jener 
Annahme bewogen. Abetfres communis Ut Staatssatehef 
wie'Sisenna es gebraucht beiNonius 12, 18. So bekommt aucli^ 
die ganze Stelle erst^die Laune, welche sich in dem Vorhevge- 
henden^ und Folgenden unverkennbar ausspricht. Der Dichter 

.spricht von aliena negotia , die ihm unwichtig und lästig, an- 
dern das Gegentheil sind. Die ecrtbae nun, ;ein Geschlecht eit- 
ler Menschen, nennen das Geschäft, das sie.mit dem Dichter^ 

;abznthun haben, communis. Wir wissen recht wohl,' dass die 
scribae ein ordo honestus waren ( Cic. Verr. 3, 7!) ) , dass die 
Dichter selbst früher den Titel scribae bekamen, wir atossea 

^uns selbst nicht an das, was Sigonius de antiq. iure civ. R. 2 
€.9 bemerkt, woraus allerdings ^eine bedeutende Untergeord- 
netheit dieser ,Leute;her«orgeht, die sich freilich mit dem Sin- 
ken der Republik immer mehr vermindern mochte, kurz was ' 
Hamann im vorigen Jahrhundert war, konnte Horaz zu seiner 
Zeit auch sein, aber da der Dichter sonst nirgends dieses Ver- 
hältnisses Erwähnt, aus dem er ja leicht hätte können wieder 
heraustreten, da er ferner Sat. 2, 5, 55 selbst die Scriben ver- 
spottet, da endlich aliena an unserer Stelle alsdann ganz matt, 
ja unpassend wäre^ so glauben wie die Angabe des Scholiasteu 

' and dejr vita für unbegründet halten zu müssen. Die vitae latei- 
nischer Dichter der Augusteischen Zeit sind sämmtlich aus den~ 
Angaben der Dichter selbst geflossen, , mit Ausnahme weniger 
unbedeutender Notizen, wenn gleich man dies oft künstlich zu 
verstecken gesocht hat. Bef dem Umfange der Arbeit des Hrn. 
F. hätten wir für Kritik und Interpretation des Dichters mehr 
gethan gewiinscht als sich findet. Mit vollem Rechte hat Hr. 
P. n. 148 das berühmte me Od. 1, 1 bebandelt und es mit den 
schon von Jahn aufgestellten Gründen geschützt. Gern hätten 
wir auch etwas über das eben so berühmte annis gelesen, und 
wohl verdiente diese Steli^ von Hrn. P. behandelt zu werden, 
um zu zeigen, mit Mfie kunstvoller Sorgsamkeit' der Dichter in 
der Composition veiffubr, eine Sorgfalt, die, wie an unsrer 
Stelle, selbst Geistern wie F. A. Wolf, verborgen blieb. Dio 
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Lesart aller Handschriften, wie ea scheint ohne Ansnahme, 
ofmis,, hat unsers Bedünkens noch Jahn am besten gerecht-' 
fertigt in diesen Jahrbb.IHSO S. 408 f. n. Doch so viel sich Ref. 
dessen erinnert^ was Jahn sagt, verniisst man noch immer eine . 
Beweisführong, dass armis im Geg'entheil eine Verschlimmbes- 
8erung sei, er Termisstmit einem Worte einen schlagenden Be- 
weis gegen jene so berühmt gewordene fimendation. Zuerst 
ninss man den schraeicheinden, aber falschien Gedanken ent- 
fernen, als wolle der Dichter die zum Eingänge genannten Per- 
sonen in einer Lage schildern , welche beim Erwerben unange- 
nehm isr ^Dass dies nicht der Fall ist, zeigt Vs. 20^ wo nur 
theilweise dieselben Pek'sonen wiederkehren und zwar in einer 
andern Beziehung. Im Eingange wird der Erfahrongssatz: 
Alle Stände und Menschen klagen. über das Mühsame ihrer Be- 
schäftigung, durch Beispiele belegt; in der aweiten Stelle tritt 
erst die jeigentliche Tendenz ihres Strebens und ihrer Beschäf- 
tigung hervor. Darum fehlt hier der Rechtsgelehrte und kom.mt 
dort der canpo, beides angemessen, der erste, wenn vom Be- 
neiden der Armen o. Ranglosen die Rede ist, der zweite, wenn 
das blosse Jagen nach Gewinn besprochen werden soll. Es ist 
also an der Stelle, von welcher wir jetzt sprechen, durchaus 
nur die Rede von den Augenblicken, fn welchen leicht ein Stand 
den andern beneiden mag, » von den Augenblicken also, in wel- 
chen man sieht, dass das in einem Stande gehoffte Glück dort 
auch nicht so rein zu finden sei. Der Soldat nun, welcher Vs. 29 
als Gewinnsuchender wieder kommt, kann füglich erst dann 
klagen, wenn ihn Alter und Körperschwäche untaiifflich ma- 
chen; dann ziemen ihm. Klagen, wie wir sie im Taeitus bei Ge- 
legenheit des Aufstaiides der Legionen nach Aiigustus Tode \€' 
SCB. Ueber den Marsch und die Waffen zu klagen, ist in je- 
der Beziehung unpassend; denn abgesehen davon, dass /las 
Bild wegen des Zusatzes; muho etc^ widerlich ist, so ist nicht 
%B Übersehen, 1) dass von einem Soldaten schlechthin nicht 
die Rede sein kann, weil man sonst nicht einsieht, warum er 
grade die mercatores preist, dass aber 2) ein aUer Soldat die *- 
Mühen des Marsches im Allgemeinen besser erträgt als ein jon- 
^er^ und endlich S) dass der Rechtsgelehrte in einer rein ko- 
mischen Situation erscheinen darf, weil er nicht in die zweite 
Kategorie Vs. 29 fällt. Dagegen hat annis einen vortrefflichen 
imd den ehizig passenxlen Sinn. Bei dem wechselvollen, so oft 
unerwartet sich gestakenden Kriegerleben ist die Hoffnung auf 
Gewinn erat erloschen, wenn man nicht blos gravis annis, son- 
dern auch ;,muUo iam fractus membra lab))r^'^ ist. Daher der 
noth wendige Zusatz. Der Soldat, der alt und abgelebt ht^ 
preist die mercatores, die wie er wandern und ziehen, aber 
mehr Gewinn davon haben als er, nöthigenfalls auch Agenten 
nnd. SteUi^ertreter schicken können. Grade auf dem Marsiche 
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(armis) kann der Soldat am wenigsten die mercätoret beneiden, 
da hätte er die Gelehrten und IG|ti anrufen müssen. Auch ist 
nicht zn übersahen, d^ss Soldat n. Kaufmann in einer gleich - 
massig hoffnungslosen Lage erscheinen müssen und dass bei- 
de angeblich (Vs. 30.) nur für das Alter (anni) arbeiten. — 
Biit Recht fertigt auch Hr. F. n. 260 die triviale Beschuldi- 
fnng von Schmeichelei gegen Augnstus ab, die man dem Dich- 
ier so oft gemacht und vrelche völlig grundlos ist, aber eben 
so gern wiederholt wird als in unsern Tagen die voH Goethe*^ 
Egoismus. Auch hat Herr Passow an mehreren Stellen s, B. 
.«p. XXXUI n. XXXI V sehr richtig in dem Ende der Republik 
4^$ neue Princip erkannt, für weiches Rom durcli 
.innere Kämpfe reif und stark geworden war un4 
'das durch Augustus und Tiberius ausgebildet seine Blüthezeit 
tö gut als die Republik. hatte, nämlich unter den Antoninen. 
Mit grossem Ui^rechte wird in dieser Beziehung Hr. P. von ei- 
nem Rec. in d. Hall. Allg. LZ. 1835 l^rg. Bl. Nr. 16 getaddt, 
der das alte Lied, vom Untergänge der Römertugend bei Phi- 
lipp! anstimmt*). Wahrlich, hat man Cicero's Briefe und ei•^ 
nen Theil seiner Reden, besonders die Miloniana , aufmerksam 
gelesen , so erkennt man leicht, dass die Republik in einem 
eigentlichen Verwesen war und nur fanatischer Aristocratismus, 
wie ihn Brutus besass, darüber verblenden konnte. Und wer 
will denn die Neknesis verkennen, wenn er sieht, wie gra^de 
ans dem aristocratischen Geschlechte die Geissei der Aristo- 
cratie hervorgeht, jener Tiberius, der, wie Niebuhr mit 
Recht bemerkt, um kein Haar schlechter und schlimmer war 
als alle Chudier? Untersucht mtfn überhaupt mit vornrtheils- 
fceiem Auge die Entwickelung des Characters von Tiberius, 
fasst.man richtig den Standpunct «de« antiken Alfieri, des Ta- 
citus, stimmt man endlich (und welcher Unbefangene wird 
dies nicht?) mit dem uberein, was Morgenstern in seinei^ 
Abhandlung de adulatione Velleii n. VIl bemerkt, so wird man 
zugeben müssen, dass Tiberius in seiner Entwicklung nicht 
mehr Abnormes darbiete, als jeder landere kräftige Mensch In 
'ahnlicher Lage. Früh geprüft und gehärtet unter dem milden 
Despotismus des Augustus ;^ gewöhnt von Kindheit auf an die 



*) Derselbe Rec. tadelt a. a. 0. auch Hrn. P. , dass er n. 160 En- 
iiiu9 als atictor Satlrae statuirt. Hr. P. hat eben so gewiss Recht als 
der Rec. eben so Unrecht hat wie Hr. Schömann, welcher die An- 
sicht des Rec. in einem Aufsatze in der Zeitung für d. Alterthuniswbs. 
Nr. S.u. 4. 1835 theilt, nur dass jener in seiner irrthümlichen Behaup. 
tung^ nicht Arroganz wie Hr. Schöniann zeigt. Wiir werden auf diesen 
Punkt bei einer nähern Beleucbtang des in jeder Beziehung trüben 
SchÖmannsohen Baiso^nements zurnclckommen* 
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entsetsllcbsten Vorfille, was blieb ihtnUbrff^ ah aof dier Bahn 
lies Ißtiefvaters forttuachreitien , wie dieser Casars Wef ver- 
folgte? Aof^stos i nie mehr Blat vergiessend als die dringend* 
Bte Mothwendigkett, wie sie aus der Maclit der Ttiatsachen 
hervorging, unab weislich verlangte, konnte noch ruhig herr« 
sehen mit allen Formen des Bürgerthüms. Das konnte Tibe- 
rios nicht mehr und nun begann das Morden der Cäsaren , in 
seiner Art so grossartig als die Siege der frühern Aristocratie 
ttber Sp. Maelius, T.Manlius, Serviiius Ahala, dieGracchen u.a. 
Wahrlich ein Strafgericht Gottes war es, das über den Senat 
einbrach unter jenen zum Theil wahnsinnigen Kaisern, nnd un- 
ter ihnen ragtTiberius, klug und verständig wie Ludwig XL von 
Frankreich, f^och hervor. Seine Ausschweifungen waren nicht 
grosser, als die einer jeden verderbten Zeit, und so wie immer 
verbunden mit dem Glauben an Astrologie u. ähnl. Dingen; sie 
braiihen auch erst grell liervor, nachdem ihm alles, was ih/o 
thener, geraubt war. Zuerst die Trennung von der Agrippina 
(Suet. c. 7 )^ die er so tief fühlte, der Tod beider Söhne (Suet. 
c. S9.), welcher Fall gewiss nlehr auf ihn wirken musste als die, 
Einsamkeit, wie Suet. c. 42 meint, die unerträgliche Anmas- 
aong der Mütter, endUch Sejan's Sturz, von dem wir eben sq 
wenig eine klare Vorstelluhg haben als von der Stellung des 
Gernianicus und vornehmlich Agrippinen's gegen den Kaiser: 
alles dies, verbunden mit der allgemeinen Trostlosigkeit elqer 
Zeit, in welcher jeder mit Pilatus fragte: was ist Wahrheit 1^ 
machte den Tiberlus ganz natürlich zu dem was er war. Durch- 
laufen wir sein Leben bei Suetonios, so fehlt es nicht an ein- 
nehmenden Zügen. Man vergl. c. 7. 11. 21. 26 f. 35. 37 und 
Tiberids eigene Worte c. 67, die unmöglich Heuchelei sein kön- 
nen. Auch zeigt c. 45, daas die Tyrannei über das Volk wahr- 
lich nicht so arg war. Was endlich jenen renommirten Aus^^ 
Spruch des Lehrers über den Schüler Tiberlus betrifft, er sei 
»ijXos al(iarL nB(pVQfiBvog 9 so fragt es sich bei Soetonius unkri- 
tischer Anekdoten aufhaschender Manier sehr, ob er überhaupt 
wahr sei; ferner i^t zu beachten, dass er von einem Griechen 
kam, welches Volk theils seine Geschichte, theils sein Cha- 
racter leicht ungerecht gegen Röroerthum machte, und was 
besagen endlich die Worte anderes , als was man über so man- 
chen grossen Mann in der Geschichte in bitterer Laune urthei-^ 
Jen kann? Doch wozu dies alles hier? Wegen zweier aller- 
dings ihres amphibrachif^chen Numerus wegen merkwürdigen 
Verde bei Horaz ^pp. 1, 9, 4: 

Dignum mente donioque legentia honesta Neroiiis 

und ebendaselbst 2, 2, It 

Flore bona claroqae fidellp amice Neroni. 
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BeÜdte Verie bestehen sieh anf iea l*iberiag und beide sind ><■ 
Ihre&i Bao so el^enthumlich und bei Horaz einzig , däss selbst 
der fleissi^e Kirchner Vorr. z, Hör. Sat. 1 S. XLI liein anderes 
BeispieF Icennt, Natürlich ist daher der Gedanke von Schmid 
s. d, a. St, (der jedoch die Saclie dahin gestellt sein iäss^) und 
Hrn. Passow n. 261 , dass die Schwächung des Numerus eine 
absichtliche sei. Doch, so wenig wir wissen« ob hier ein Zu* 
fall obwalte oder nicht,, so wenig l^önnen wir ups überreden, 
dass der Dichter ein doch immer noch massiges Lob auf eine 
so plumpe 9 derh Römer unstreitig leichter als uns auffaileude 
Weise paraijsirt habe. Und wie wahr sind selbst nach Taci- 
tos Berichten die Epitheta legentis honesta und boni (tüchtig) 1 
Interessant sind die beiden Verse jedenfalls in rhyth/nischer 
Hinsicht und zu weiterem Nachdenken auffordernd, den wir 
bei andern mehr Glück wünschen als wir gehabt haben; Ref. 
kann nqr ein Spiel des Zufalls hier sehen und glaubt auch, dass/ 
,bei richtigem Lesen die Verse^nicht gar zu sehr auffallen. Und 
in welchen Widerspruch gecäth Hr, P, mit sich selbst! Erst 
sagt er, Schmid habe das Lob des Hör. zur Genüge gerecht- 
fertigt, und doch sagt er gleich darauf, dasUrtheil solle durch 

. den Numerus berichtigt werden» so dass also der Dichter nicht 
freimüthig, sondern als ungerechter und dabei doch feiger 
Richter erschiene. 

Aus dem überreichen Stoffe, der nns zum Besprechen vor-^ 

; liegt, sei noch das herausgehoben^ was Hr. P. von S. CXXXIII 
an über die Ars Poetica sagt, wobei besonders hervortreten 
wird, wie ?iei besser Hr. P. gethan haben würde, wenn er 
sich mehr in den Dichter selbst als in dessen von so verschieb 
denen Standpunkten aus nrtheilende Commentatoren hineinstu- 
dirt hätte. Non cuivis licet, quod cuiquam licet, und wenn 

^Goethe (S. W. B/Sl. S. 203, was Hr. P. nicht weiter an- 
giebt) erklärt: „dieses problematische Werk wird den^ einen 
anders vorkpmmen als dem andern und jedem alle zehn Jahre 
auch wieder anders^', so ist dagegen bei ihm und an der 
Stelle nichts zu erinnern, doch von einem Darsteller des Le- 
bens des Dichters erwarten wir nicht den> Zusatz: ,,Es mag 
^ahr sein.'^ Denn eine aufmerksame Leetüre zeigt eine ganx 
bestimmte Tendenz, die wir im Folgenden darzulegen uns be- 
mühen werden, ohne näher in das einzugehen, w^as Herr P. 
a. a. 0.' Halbwahres oder Schiefes oder Unwesentliches be-p 
jmerkt, da sich dessen Widerlegung mittelbar au9 unserer Dar- , 
Stellung ergiebt. 

Die Ars poetica ist, wie auch Hr, Kirchner in seinen 
trefflichen Qoaestiones H. anerkannt hat, die letzte Arbeit des 
Dichters, die uns wenigstens übrig und von der wir Kenntnisa 
haben ; auch Hr. P, ist diea^er Meinung, aber wie es scheint 

nur auf ^eutiey^s Autorität hm, dem er io der Cbrouisilogie der 
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Honuriscben Gedichte ntibedin^ gefolgt. Bernhard y Boni. 
Llttgetcb. S. 288. 9 setzt sie in die blühenden Jahre dea 
Plchters, also wahrscheinlich um 730, tm die Zeit, welche - 
auch J. H. Tan Beenen in seiner Abhandlung ubei' diesen Ge« - 
^enstand (Amsterd. 18(KI) als die richtige zu beweisen suchte. ~ 
Zwei der historischen Gründe, welche dieser Gelehrte für sei- 
ne Meinung vorbrachte, hat schon Hochedeir genügend wi«. 
derlegt in seiner Ausg. der A. P. S. 170—172, den dritten, ge- 
nommen aus Vs. 887, wo^Metius Tarpa dem jungen Piso ala 
künftiger Kritiker empfohlen, gesteht er nicht widerlegen zu 
kennen^ aiis keiner andern Ursache, als weil er von vorn her- 
ein abnimmt, JMetius sei um 740 ein 7()jahriger Greis gewesen, 
habe also dem jungen Piso nicht für die Zukunft (olim) empfoh- 
len werden können. Allerdings scheint, wie schon Bentl^y.sah^ 
'dieser Melius derselbe, der bei Einweihung des Pompejanii- 
Bchön Theaters (August 699) das Amt eines Theaterintendan« 
ten und^ Regisseur's versah nach Cic. ad fam. 7, 1 ^ welcher 
»letztere, indem er sich wenig einverstanden mit des Metiua 
(Mäcius*) ästhetischem Geschmacke zeigt, uns lehrt, dass M'e- 
tius jener neuen Schulesich zuneigte,, deren vorzüglichster Be« 
präseutant später Horaz wurde. Ueber sein Richteramt siehe 
Weich er t Poet. L. Rel. p. 834 f« n., iirelcher mit van Reenea 
meint, Metius müsse doch 699 \yenigstens 35 Jahr alt gewesen 
sein. Doch warum nicht 20 Jahr? Es war ja reine Privat- 
aache des Pompejus , die Wahl zu überlassen wem er wollte, 
^und Metius trat weiter nicht hervor. Dass Cicero ihn in einenn 
P.rivatb riefe erwähnt, ist dem doch nicht entgegen. Ja, 
der Tadel und Ton des Cicero, in dem er von ihm spricht, 
ist desto leichter zu erklären , je jünger wir ihn uns denken« . 
Recht gut also ist Metius Alter um 740 etwa als ein sechzig- 
jäbrtg^s anzunehmen und es fällt somit der dritte von van Ree- 
nen vorgebrachte Einwand gegen die gewöhnliche Chronologie , 
der A. P. weg. Was man sonst von dem Metius gefabelt, hat 
Weichert a. a, O. hinreichend zurückgewiesen, in welche Ka-^ 
tegorie auch Heindorfs grundlose ^ngabe gehört zu Sat. 1, 
10, 38, die Aedilen und nicht Pompejus selbst hätten bei jener 
Gelegenheit den Metius zu Rathe gezogen, was übrigens auch 
nicht I wäre es wahr, unsere Annahme des Alters umstlesse. 
Was endlich die Pisonen betrifft, an welche die A. P, gerich- 
tet, 80 .wollen wir diese hier übergehen ^ theils weil wjr von 
Ihnen an einem andern Orte weitläufiger, als ^s der Raum die<^ . 
aer Blätter gestattet, handeln werden, theils weil dieser Ge^ 
genstand kein unmittelbares Moment für die. Chronologie. biU 
det. — Inhalt, Tan und Farbe des Gedichtes weisen unwi- 
dersprechlich auf eine Zeit hin, wo der Dichter ala ^solches 
vom Schaoplati a|)getreten war, und auf seine Laufbahn mit ge^ 

r^bteip S(oi«Q «urü(4;bUcfci9n4 4ur€h Hilabnuqg und Wei^qng 
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der jQngern Geaeratioo nütien wollte. Ec spricht dies selbst 
aus Vs. 806: 

Manus et officium ml acribens ipte docebo * 

and nar wer fiein Tagewerk geendet , kann und darf mit die«er 
• wunderbaren Mischung von Milde und Strenge , Wohlwollen 
und Bitterkeit schreiben-, wie hier Hör. thut, wobei nicht' au 
übersehen, dass, je mehr sich der Schlnss nähert, destp höher 
die Bitterkeit, und man möchte sagen die UofTnungslo^igkeit 
ateigt, ein, wie uns dünkt, nicht uncharacterlstisches Zeichen 
des Alters. Auffallend aber ist, wenn Bernhardy a. a. Ö. 
n. 452 meint, weder Ton noth gemeinsamer Ideenkreis fuhre^ 
an der Vor§tellang, nsch der sie für eine Fortsetzung des zwei- 
ten Buchs der Episteln zu halten wäre. Uns scheint eine drei- 
fache Stufe zlSuBilich klar zu sein: das erste Buch Briefe, Briefe 
im etgeqtlichen Sinne dea Wortes, in denen subjectire Verhält- 
nisse mit Reflexionen beleuchtet, erhellt und aufgeklärt wer- 
den; das zweite Buch, den Character grösserer Objectivität. 
tragend, ethischen und ästhetischen Inhalts , und zwar in 
letzterer Beziehung mehr das historische Element berührend ; 
endlich die A.P., mehr Sendschreiben als Brief, beschäf- 
tigt sich mit den Personen, ah die es gerichtet, noch weniger 
als es im 2ten B. der Br. statt findet, und fasst das, was der 
Dichter früher in ästhetischer Beziehmig nur angedeutet, schär- 
fer zusammen und fuhrt es so weit aus, als es der Zweck des 
Dichters verlangt. Der Zweck aber ist schon angedeutet in der 
Form des Sendschreibens, d. h. er kann kein anderer sein als 
eine Besprechung gegenwärtiger oder unmittelbar nahe seien- 
der Zustände. Hält man dies fest, so wird dss Gedicht bald 
In seinem rechten Lichte erscheinen; msn wird es für das ' 
ansehen, ^ss nur in anderer Form und grösserer Breite und 
Milde der Gesinnung Goethe's Knust und Alterthum 
ist. Man wird alsdann nicht mehr eitle Versuche machen, wie 
eben noch Hr. F., den Inhalt, wie man zu sagen pfle^t^ zu- 
sammenzufassen; man wird ferner nicht mehr an eine Theorie 
der Kunst oder einzelner Zweigö derselben denken; man wird 
endlich aufhören, über Mangel an Innern Zusammenhang zu 
klagen. Der innere Zusammenhang fehlt allerdings häufig in- 
sofern, als die allgemeine Anschauung, von welcher der 'Dich- 
ter ausgeht, nicht an und für' sich ausgesprochen wird, son- 
dern nur in den Einzelnheiten mittelbar hervortritt, welche der 
' Dichter zu besprechen und zu rügen findet. Der Hauptgedanke, 
welcher aber natürlich nicht gradezu ausgesprochen wird , ist: 
die Römer sind im Allgemeinen kein ppetischea 
Volk; «was sie in der Poesie leisten können, kapn 
uur durch emsiges Studium griechischer Werke, 
verständige Nachahmun'g und nnabläsaige Felle 
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erreicht werden. Die Cohseqiieni.en dieser Anstellt giebt 
nun das gedieht selbst und iwar so, dass jene drei Fordemn» - 
gen immer und immer wiederkehrlend dem Le^r ni^ aus dem 
Auge kommen. Die Ansicht aber: die Romer sind l^ein 
poetisciies Voik, welche der Dichter, wie gesagt, nicht so 
ciurr aussprechen wollte und konnte, giebt er dadurch zu er- 
kennen, dass er mit unübertrefflicher Ironie die allergewöhn- 
liebsten Regeln und Abcvorschriften nicht blos der Poesie, son- 
dern jeder Art der Litteratur mit anscheinend ruhiger wohlwol- 
lender Miene vorträgt^ bis denn bei hervorbrechender Bitter- 
keit die poetischen Kinder sich amSchluss in poetische Blut- 
egel verwandeln. 

Man kann, wenn man will, zwei Haupttheile machen, 
a) bis Vs. 285 über die Qattungen der Poesie, b) bis zum 
Schloss über die Künstler ausschliesslich; doch immer beschäf- 
tigen ihn zwei Dinge besonders, die dramatische Litte- 
ratnr und die Feile, beides in Beziehung auf die röm. 
Dichter. Das Epos berührt er kurz, weil es an und für sich 
dem rhetorischen Sinne der Römer zusagend , eben durch Vir- 
gil seine höchste Ausbildung erhalten; ähnlich war der Fall 
mit der Elegie; die Satire hatte Hör. schon anderwärts behaq- 
delt; in lyrischem Genre war, um Quintilians Worte zu ge- 
brauchen, Horatius fere solus legi dignus, und deshalb mochte 
er es nicht der Mühe werth halten , über die Lyrik weiter zu . 
handeln.- Dagegen scheint, wie auch aus Quintilian X, 1 her- 
vorgeht, welcher wunderbar mit den Urtheilen und Winken des 
Dichters übereinstimmt, allerdings ein höchst eifriges Strebea 
unter, den Römern geherrsc^ht zu haben , die dramatischie Lit^ 
teratur auszubilden. Qointilians Worte ; In comoedia maxime 
claudicamus, zeigen schon allein, wenn wir es nicht ander- 
wärts hinlänglich documentirt hätten , dass man höhere Anfor» 
derungen machte, als Terenz und Plautus zu erfüllen vermoch- 
ten. Horaz suchte dies Streben durch kurze Andeutungen auf 
den richtigen Weg zu führen; doch mag es ihm mit der Komö- 
die weniger gelungen sein als vielleicht mit der Tragödie, da 
nach Quintil. X, 1, 98: Varii Thyestes cuilibet Graecarum co.m- 
parari potest ; in sein Urtheil aber, wo es nicht durch einen 
pädagogisch -rhetorischen Standpunkt bedingt wird, dem We- 
sentlicfaen nach einen Zweifel zu .setzen wäre bnrecht. Noch , 
mehr Einfluss hatte vielleicht Flor, auf den Pomponius Se- 
cundus. s. Qoiutil. ibid. Doch sei dem wie ihm wolle, dasa ' 
Eifer genug für die Tragödie herrschte, zeigt am besten die ' 
A. P; in wiefern der Eifer von einem klaren Bewusstsein be« 
gleitet war, ist eine igidere Frage« Gross und gewaltig, aber . 
roh war die Kraft der alten Tragödie und Komödie, doch hielt 
sie nicht die Probe der Läuterung! Warum nicht? Das hängt 
wieder zusammen mit der allgemeinen Fragö über die poetische 
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Prodactifitit dl^r Romer. -^ Vorstehende Andeutanj^en fiber 
• die A. P. sind ebe6 nur Andeutunfenf die wenigstens warnen , 
'sollen, bei Beurtheilung derselben von allg^emeinen abstracten 
Vorsteilnn^en statt von der unmittelbaren Wir|clicbkeit ausxu- 
gehen. Wir knüpfen noch eine Bemerkung an, die/ wenn das" 
Vorhergehende seine Richtigkeit hat, ebenfalU uiibestreitl^ar ist. 
Ob die Römer das eigentliche Satyrdrama je gehabt oder 
nichts ist bekanntlich zweifelhaft, und nachdem es meist ver- 
neint, hat Ne^kirch de fabula togata das Gegentheii zn er- 
weisen -versucht. Auch er beruft sich auf die Ars P., als io 
welcher Vorschriften über das Satyrdrama gegeben w&rden, 
iin4 namentlicii auf Vs. 225: 

Verum ita ilsares, ita commendare dicaces 

Canveniet Sa^yros 

Doch Hermann in d. Rec. des angeführten Werkes (Opusc. V. 
p. 257) meint: possiint illa non minus sicdicta esse, ut doceatnr 
quömodo iudicandi sint scripti a Graecis satyri. Das ist eben, ^ 
was wir durchaus verneinen mütssen: keine Anleitung zur Kri- 
tik^ Anleitung zum Schaffen ist in der A. P. Die Zeit der Kri- . 
tik in diesem Sinne war noch nicht da , noch regte sich ein le-r 
bendiges, aber freilich oft wirres, unvernünftiges Schaffen u. 
Wirken. . Von dieser dnrqh sorgfältige Lectiire der A. P. ge- 
wonnenen Ansicht sind wir so fest überzeugt, dass wir diese 
Ilorazische Steile für den festesten ^tützpifnkt halten, den maol 
in Vertheidigung.der Existenz des Satyrdrama in Rom nehmen 
kann, ja wir sets^en sie an Wichtigkeit weif über die ungleich 
positivere Stelle bei Athenaeus VI. p. 261 C. ' Ueberhaüpt bei 
der übermässig reichen Ausbildung der «oenischen Litteratur 
müsste es ja sehr Wunder nehmen^ wenn irgend eine fremde 
Gattung derselben zu natiö.nalisiren nicht versucht wäre, was 
mft^dem Satyrdrama von Siulki an vielleicht bis zu den Zeiten 
der CSsaren geschehen ist, wo dann allmälig der Mimus d|e 
Oberhand gewann^ 

Wir wollen hier abbrechen »nd berühren vielleicht einige 
andere Punkte bei andern Gelegenheiten. Den Tei^t und die 
. Uebersetzung der Briefe, die eigeutlich als Anhang der vita 
«a dienen scheinen, übergehen wir, wie schon im Eingange be- 
merkt, hier, obwohl die Uebersetzung auch manche||:'j|a be- / 
8f4rechen gäbe. Zu den glücklichen und einladenden VeVaiuSiea 
Aor Uebersetaerkunst kann Rec. sie, soweit er nach, fluch tigern 
Deberblick urtheilen kann, nicht rechnen; doch das Nähere '' 
nberlässt er gern andern Beurtbeilern, sowie er selbst schon 
l^t^t Manches übergangen hatj. was' von andern Recensenten 
mit Recht ihm bemerkt schien,^ vifie namentlich von dem ohea 
erwähnten Hall. Recensenten^ % 
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Vollständige^ iheoretisch'prgktische Einleitung' 
zur richtigen Aussprache des Englischen. Ali 
Eialefitung und Gründlage %n einem Englischen Ansspraehe - Wör- 
terbuch für Deutsche, auf dem Wege der Zifferbeceichnung bear-^ 
beitet von Christoph GottUeb Voigtmann ^ Lehrer der neueren Spra- 
elften. Coburg u. Leipzig 1835« J. G. Riemann'sche Buchhandl. 
XIV u. 325 S. 8. (21 Ggr.) 

In unseren Zeiten, in welchen die Verbindungen und Be- 
rührungen der Terschiedenen Nationen Buropa'a mit einander 
auf die mannigfachste Weise vervielfältigt sind , Ut natiirlich 
auch das Bedürfnis« der Erlernung der neueren Sprachen nicht 
nur grösser und allgemeiner geworden, . als es ehedem war, 
fondern es müssen dabei noch andere Rücksichten genommeil 
werden, deren Bedeutung früher vielleicht minder allgemein 
fnhibar war. Man begnügt sich nicht jetzt mehr sa leicht da« 
mit, eine lebende Sprache nur desswegen und hur so'weit zi| 
erlernen', um die in derselben geschriebenen Bücher lesen zu 
können. Auf der einen Seite Ist die Menge der Flüifsmlttel, 
um aich mit den vorzüglichsten und gelesensten Werken einer 
fremden Literatur im Allgemeinen bekannt zu machen , ohne 
Kenntniss der Sprache, in der sie geschrieben sind,, zu besitzen, 
für dat grosse Publikum, welches ohnehin nicht tiefer ein- 
dringt, ausserordentlich vermehrt worden, besonders seitdem 
man aus Uebersetzungen und Journalartikeln einen sehr gang- 
baren und sehr einträglichen Handeisartikelgemacht hat; auf 
der anderen Seite ist dje Zahl derer, Welche aus Inneren Grün'- 
den, um' ihrer eigenen Bildung willen sich mit einer ausländi- 
schen Sprache und Literatur wahrliai't gründlich beschäftigen, 
überhaupt im V^rhältniss zur Masse immer gering. Die mate- 
riellen Tendenzen unserer Zeit, die immer höher steigenden 
Bedürfnisse, die dadurch immer mehr zunehmende Künstlich- 
keit und Verfeinerung aller geselligen Verhältnisse lassen auch 
hier nicht mehr mit blossen Theorien und mit Büchergelehr- 
aanikeit zufrieVlen sein. Die Welt ist praktischer geworden» 
oder glaubt doch wenigstens es geworden zu sein und d\icck 
äuasere'Ahgeschliffenheit und Gewandtheit es zu scheinen, in 
gefalliger, leichter Darstellung ihren Werth zu beweisen. Ea 
findeii.4^iher nicht bloss Leute, deren ganze Beschäftigung und 
Thä^^eKsrichtung , ihrer Stellung im Leben gemäss, es mit 
>8ichwingt, ihren Blick mehr nach Aussen zu wenden, das Le- 
ben in der Sttidirstube und in engeren häuslichen Kreisen za 
beschränkt, zu einförmig, zu still und trüb; Alt und Jung geht 
also auf Reisen, um sich in der weiten, Abwechselung bieten- 
den, geraiüchvollen, glaubenden Welt clef ausländischen Haupt- 
städte ZQ bewegen, in welcher die stärksten Contraste und Ex- 
treme dem Einen die Q^uelle neuer Anregung seiner stumpfen 
Sinne, aeiaea tragen Verataadea, seiner matten Phantasie wer- 
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dkflf dem Andern die tSegenstinde ernster und tiefdringfender 
Qeabachiongen über Menschen und menschliche Verhältnisse 
bieten. Hier ist der Ort, wo Geschäfte. und Spekulationen al* 
Ißjt Art gemacht, wo die alten beimischen Vorurtheile und Ge-* 
wohnheiten abgestreift oder auch eben so oh mit neuen ver- 
tauscht, und jene vielgepriesene universelle Bildung unserer 
Zeit und die Gewandtheit und' Feinheit der sogenannten guten 
Gesellschaft erlangt wird. Hier ab^r, wo das Aeussefe etwas 
8p Bedeutendes ist, kommt nothwendig auch hinsichtlich der 
Sprache auf das Aeusaere sehr viel an. Es wird nicht nur nö- 
ihig, seine Gedanken verständlich und geläufig in der frem- 
den Sprache wiedergeben fEu können und alle die feinen Wen* 
düngen im Ausdruck und die glatten nichtssagenden Redensar- 
ten, welche den in der gebildeten Gesellschaft Einheimischen 
bezeichnen y und welche jeder >Finsel auswendig weiss, sich 
anzueignen, sondern es wird besonders auch ein wesentliches 
£rforderniss, sich alle die Eigenthninlichkeiten und feinen Un- 
terschiede in der Aussprache und Betonung geläufig zu machen, 
welche in dieser Gesellschaft allgemein üblich sind. Wie 
achwierig es ist, eine solche Fertigkeit in der richtigen Aus- 

^ spräche einer fremden Sprache zu erlangen, kann Jedermann 
leicht erkennen, der einmar Gelegenheit haf zu vergleichen, 
wie sich z, B. das Englische, welches ein Engländer aus der 
wirklich gebildeten Classe der Nation spricht, zu dem eidee 
Deutschen verhält, der sonst der engiichen Sprache recht gut 
mächtig ist, aber nicht in England sjsibst sich einige Zeit lang, 
laufgehalten oder der Erlernung der Aussprache im häufigen 
Umgang mit gebildeten Engländern auf dem Continent eine be- 
sondere Sorgfalt gewidmet hat. Und wenn man vollends be- 
merkt, wie wenige selbst von den Deutschen, die sich mehrere 
Jahre lang in London oder Paris aufgehalten haben, Ohr und 
Zunge an die eigenthümlichen Laute und die fremdartige Be- 

^tonung bis zur wirklichen Fertigkeit, dieselben selbst in ihrer 
Eigenthümlichkeit wiedergeben zu können, gewöhnt haben, so 
möchte man fast glauben, dass es in Deutschland gar nicht roög-^ 
lieh sei, sich wirklich der richtigen Aussprache einer Sprache^ 
wie z. B. die Englische ist, zu bemächtigen. So sehr nun aber 
auch deutlich zu Tage liegt, dass die Uebung im Leb,ep und 
>yo möglich in der Heimath der Sprache selbst durdbiäla die 
Hauptsache ist, um eine fremde Sprache vollständig, geftufig 
und richtig sprechen zu lernen, so kann doch gewisa durch 
gute Bücher schon sehr viel vorgearbeitet, durch mangelhafte 
dagegen viel geschadet werden, weil es bekanntlich viel besser 
ist, etwas gar nicht zu wissen, als es unrichtig zu wissen, da 
man sich das Falsche, einmal angewöhnt,- nur mit der {[rosa-, 
ten Mühe wieder abgewöhnen kann. Eine gute Theorie wird 
die Praxia bedeutend erleichtern und ihr eine sichere Grund* 
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b^ f e^itureo; auf welclie man ia zweifelhaflan l^Ulen laruck-- 
geli€n kann. Wir haben für die Grlernan; d«r AqMprache des. 
Bngliachen freilich schon vielerlei HülfsroiUel in Deutschland«, 
welche uns som Theil ?an gelehrten Bnjf[läiidera selbst In ver;» 
achiedenen vortrefflichen Werken geliefert worden sipd« Alieia 
diese englischen Werke sind für den Anfänger nicht gans lurei« 
«hend und ihr Gebrauch hat für ihn mancherlei iSchwierigkei-^ 
ten ond Unbequemlichkeiten. Die deutschen Bearbeitungen« 
Anleitungen aur Erlernung der Aussprache des Englischen und 
Anssprache- Wörterbücher sind tu wenig nach festen , wissen- 
achaftlichen Gruudsätaen gearbeitet, so dasa sie mehr oder 
ipinder von Unrichtigkeiten upd luconsequenzen^ die dem Schü^. 
1er ganz Falsches beibringen oder ihn irre leiten, voll sind. 
Daa Werk dea Hrn. Voigtnaann bat das Verdienst, diesea 
Mangeln abgeholfen zu haben, wobei es sich zugleich durch 
eine sehr prat(tische, verständliche Behandlungsweise des Ge- 
genstandes auszeichnet, so dass es Lehrenden und Lernenden 
auf gleiche Weise brauchbsr wird. Es erscheint daher als ein 
wahrer Fortschritt in diesem Zweig der neueren Sprachenkunde 
ond in der Verfahrungsweise beim Unterricht der englischen 
Sprache. Hr. Voigtmann verdient mit seinen eifrigen Be« 
strebungen, dss Studium der englischen Sprsche zn befördern«, 
um so mehr Anerkennung, jemehr andererseits in unserer Zeit. 
daa fabrikmässige Arbeiten bei der Herausgabe ahnlicher Bücher 
immer mehr überhand nimmt, und es ist doppelt erfreulich, 
koch |n diesem Theile der Literatur einmal eine wirklich wis- 
aenschaftliche Arbeit zu finden, welche in leichtfasslicher Weiso ' 
f randliche Belehrung bietet und durchgehends zeigt, dass der 
Verf. nicht bloss mechanisch nachgeschrieben und ohne Plan 
mid Ordnung aus zwanzig älteren Büchern das ein und zwanzig- 
ate znsammengestückt , sondern alles Einzelne wirklich geprüft 
und durchdacht hat. Wie sich dieses Buch zu anderen frühe- 
ren Werken über denselben Gegenstand verhält, kann man sehr 
gut mit Einem Blick in der vierten Abtheilung (S. 251 ff.) über- 
aehen, wo der Verf. die vorzüglichsten seiner Vorgänger im 
Einzelq^n kritisirt. Er berichtet in diesem Theile zuerst über 
die Bemühungen gelehrter Engländer um den orthoepischen 
Theil ihrer Muttersprache und zeigt den glücklichen Erfolg 
deraelbaa, aber auch ihre Unzulänglichkeit für das Ausland. 
Das iirafte Kapitel dieses Abschnittes enthält „eine gedrängte 
llebersicht des Merkwürdigsten, was deutsche Schriftsteller 
für die Erklärung einer richtigen Aussprache englischer Wörter 
zur Belehrung ihrer Landsleute gethan haben und deren Miss- 
griffe. ^^ So schätzenswerth und belehrend auch diese Bemer- 
kongea und Beuriheilungen sind, so hätte der Verf. doch viel- 
leicht besser gethan, sie lieber an einem anderen Orte dem Pn- 
blikuD mitautheilen , als ia dem Anhange za seinem Boche, 
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weil bei einem Bacbe, /wie dieses, welcbem sa wSnscbeQ tat, 
dase es eioen grotien Kreis von Schüiern, findet, Alles, was 
dasselbe an iiisserem Umfang vergrössert, ohne elwaaffir die 
Schüler Wesentliches hintnaufögen, so viel als mögiiich immer 
vermieden werden sollte. Es wftre dagegen recht sehr iil wün- 
ficihen, dass der Verf, das Anssprache- Wörterbuch, welches der 
Titel dieser Ahlleitung verspricht nnd welches» wie es in der 
Vorrede heisst^ erst dieselbe vervollständigen soll und noth« 
wendig dasu gehört, om dem Titel „vollständige Anlei« 
tan^ etc.*' ganz an entsprechen, recht bald erscheinen Hesse» 
„Bei der Bearbeitung dieser Anleitung zur richtigen Ans- 
isprache des Englischen/^ beisst es In der Vorrede, „habe icll 
besonders zwei Missgriffe des grössten Theils meiner Vorgän- 
ger, um nicht zu sagen aller, sorgfältig zu vermeiden gesucht; 
einerseits ein zu ängstliches Anschliessen an die Systeme der 
englischen Qrthoepisten , namentlich an ihre Bezeichnung der 
Aussprache durch- Ziffern, andererseits eine gänzliche Nicht- 
achtung derselben und Bezeichnung der Ausspracihe ntch diem 
blosse Gehör und mit Buchstaben aus dem deutschen Alphsbet.*^ 
Ber Verf. hat, daher bei der voi^ ihm gleichfalls gebrauchten 
Bezeichnung durch Ziffern noch einige neue von] ihm erfun« 
dene Zeichen zu den von Walker u. Anderen schon eingeiuhr- 
,ten Lautbezeichnungen hinzugefügt, um den Deutschen aach 
*die feineren Unterschiede und Uebergänge von einem Laut in 
den anderen fühlbar zu mschen, auf welche erst besonders auf- 
roerkssm tu machen für Engländer minder Bediirfniss ist, för 
den Deutschen aber unerlässlich nothwendig wird. Diess findet 
namentlich in Bezug auf die kurzen Laute Statt; welche der 
Verf. diie kurz-offenen nennt, und ausser den kurzen und Isn« 
gen Flauptlauten , welche die Engländer schon anführen, ala 
dritte hinzufügt; denn gerade durch diese genau bezeichneten 
Unterschiede in den Kürzen gewinnt man jene Bestimmtheit, 
deren Mangel den Anfänger und Ausländer immer in Verlegen* 
he^t setzt. Aach um die feineren Unterscheidungen in der Ana<- 
sprache detr Consonanten anzudeuten, hat der Verf. da, wo in 
der Sprache selbst noch keine unterscheidenden Zeichen vor-*^ 
banden waren, eigenjB neue Zeichen erfunden, wie z.B. ein a 
jnit der Cedille, um das gelinde s oder z damit zu bezeichnen. 
Die beiden eigenthümlichen zischelnden Laute, welche'Vft ana«' 
aer dem eines einfachen t im Englischen hat, eiqen weichen 
nnd einen harten, werden, ebenfalls durch bestimmte Zeichen 
ausgedrückt und ihre richtige Aussprache (S. 33 ff.) durch eine 
so geni^ue Erklärung und ausführliche Anweisung gelehrt, wie 
man sie nur schrifliich zu geben im Stande ist. Die eigent- 
liche Einrichtung des Buchs ist folgende: Die erste Abtheilung 
giebt als Einleitung die ,,au8fnhrliohe Erklärung der einfachen 
englischen Vocallaute'^ nach ihrer hier angenommenen Beaeicb* 
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■ong. Biete Laate sind f ar antchaalfcheren Uebersicht poch 
auf eider beaondern Tabelle lugammengestelU nnd mit entflpre- 
chenden deutschen Laoten Terglicben, welche Vergleichong 
hier jedoch aus demielbön Grunde, aua welchem der Verf. die 
Zifferbexeichnong überhaupt gewählt hat, überflüisig erscheint, 
weil sie fär sich allein durchaus keine bestimmte Vorstellung 
¥on der Sache gewährt und ohne die nähere BSrklärung doch 
nicht recht lo gebrauchen ist. An diese Einleitung, welche 
den Schlüssel an dem gsnxen Buche bildet, achiieast der Verf. 
noch einige sehr nöthige Bemerkungen über Accent, Quantität, 
über Sjlbenabtheilung und über den Unterschied der feierli- 
chen Sprachart von der des gewöhnliehen Umgangs an. Hier- 
auf geht* er in der zweiten Abtheilung (S. 44 IT.) zu den allge-* 
meinen Regeln über, nach welchen sich die Aussprache einea 
englischen Wortes bestimmen lässt. Es ist hier Alles mit der 
möglich grössten Genauigkeit und Bestimmtheit angegeben und* 
ateta durch die nöthigen Beispiele praktisch erläutert qnd an« 
achaolich gemacht. Als Anhang zu dieser zweiten Abtheilnng 
folgt S, 155 die Erklärung gewisser Wörter, wie a, an^for^ 
fromy her^ of^ by^ /o etc., welche sehr häufig falsch ausge- 
sprochen werden, indem sie alle einer mehrfachen Aussprache 
unterworfen sind , und S. 166 ein ^^Verzeichniss von Wörtern, 
welche auf ganz gleiche Art ausgesprochen, aber ihrer Bedeu-^ 
tung nach verschieden geschrieben werden.*' Um aber alle 
diese Regeln recht fruchtbar zu machen und ihre Anwendung 
in der Praxis lebhafter hervortreten zu lassen, sind in der drit- 
ten Abtheilung (S. 177 if.) Dialogen, Erzählungen aus verschie-' 
denen englischen Schriftstellern mitgetheiit, welche zq Lese« * 
Übungen dienen. Hierbei hat der Verf. die Einrichtung ge- 
troffen , dass bei den ersteren dieser Uebungen immer die Aua« 
aprache nach der angenommenen Bezeichnung dem Text Wort 
für Wort gegenüber oder über demselben steht, bei den späte« 
reo dagegen immer nur über einzelnen Wörtern, deren Aus* 
aprache von der gewöhnlichen , allgemeinen Regel abweicht, 
die Zahl des Paragraphen dieser Anleitung angeführt ist, in 
welchem die Erklärung der Aussprache sich findet, wodurch 
der Schüler veranlasst wird , die Regeln , welche ihm nicht 
recht geläufig sind, immer wieder auf« Neue nachzusehen und 
aeinem Gedächtnisse einzuprägen. Eine angenehme Zngabe ist 
der Anhang über die Aussprache der englischen Eigennamen. 
Die schon erwähnte vierte Abtheilung beschllesst das Buch. 
Ea würde der Gebrauch desselben noch um einiges erleichtert 
aeiOf wenn zur Bequemlichkeit im Nachschlagen einlnhalts- 
Verzeichniaa beigefügt worden wäre. Druck und Papier sind 
sehr gut. 
.Cobarg. Hr. Praetorius. 

9. Jmkr9, f. Pktt. u. PM. 6d. Krit. BOl. Bd. XV Hft.9, ' f 
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La langue anglaise dann toute $a »ubstanee ftt Ba 
' proitonciation accentuee^ mite ä la port^e de tovt Agf, 
de toate capntiit^, de iont genre d'enseignemevt, oa Methode sini- 
plifi^e, d^oite de TanRlyte de nos facultö« Intel lectuelles, et ba- 
t^e 8ur leg procöd^s de la natnre dans son nrade d^enfeignement 
da langage. Ouvrage d^di^ ans dames, ans faniilles etc. par M. 
ji, DurieiiSj niembre de plusieurs Acad^mies, ex - Professeur aiix 
Ecoles eentrales, ez-Directeor d'insütotion publique et prir^e, 
Aateür da Trait^ coraplet, ainsi que de TEncyclopedie normale 
de la m^thode Jacptot, etCb (Paris, bei den Torzuglichsten Buch- 
händlern und dem VerfaBser.) 1830. XVI a. 160 S. 8. 

Nach des Verfassers Berichte nimmt auch in Frankreich 
mit jedem Tage die Vorliebe für die englische Sprache zu^ der 
er^ was bei einem Franzosen überraschen könnte, nicht gerin- 
ges Lob spendet, und die bedeutendsten Vorzüge einzuräumen 
nicht ansteht. Ehemals ^ bemerkt er gleichfalls, habe man 
sich in Frankreich wenig cm andere neuere Sprachen beküm- 
mert ; jetzt aber herrsche auch in dieser Hinsicht daselbst die 
grösste Aufklärung, und man habe angefangen^ einzusehen, 
dass man nicht bloss mit der Muttersprache, sondern auch 
mit andern »eueren Sprachen sich beschäftigen müsse , um 
den Umfang seiner Begriffe zu erweitern, und die Masse Ton 
Kenntnissen zu erlangen, welche den Relchthum und den Ruhm 
eines Volkes ausmachten und begründeten. Schon Karl V« habe 
ja gesagt: Autant de fois un homme sait parier de languea dif- 
ferentes, autant de fols 11 est homme« Jenen edlen Zweck 
>der weiteren Ausbildung des Geistes nach Möglichkeit zu er- 
reichen, fahrt dann der Verf. fort, möchte wohl die Erlernung 
weniger Sprachen so geeignet sein , als die der engÜBchen, af 
hardie et si riebe dans tous les genres; qui, renfermant quel- 
ques -uns- des plus magnlfiques tresors de Tesprit humain, Or- 
gane de vigueür intellectuelle, d^euergie de pens^es, de chaleur 
d*imagination, ne le c^de li aucune autre aucienne ou moderne* 
Daher ^ sagt er, strebten jetzt so viele, sie tu erlernen, ja ale 
sei un besoin general geworden. Alan habe sie für schwer ge^ 
halten; dieses aber sei ein grosser Irrthum gewesen, veranlaast 
4urch die irrige Lehrmethode derer, welche als Lehrer der- 
aelben aufgetreten wären; denn bei keiner Sprache iifen ao 
einfache Regeln zum Grunde, als bei der englischen» Diese 
nun sei seih Bestreben gewesen, auf eine von ermüdender Weit- 
läufigkeit, so wie von einer an das Dunkel gräozenden Küriie 
gleich entfernten Art in vorliegendem Werke aufzustellen; und 
um sicher diesiss Ziel zu erreichen, iiabe er sich ganz an den 
Weg der Natur gehalten. Zuerst müsse man den Lehrling mit 
der Sprache, und dann mit den Regeln bekannt machen, wel- 
che der Sprachgebranch für sie festgesetzt hätte. Sehr tref- 
fend und der Beherzigung "werth sagt er hierüber (S. IV.): 
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^ S'enfoBoier to^vmnieD^ant daot U tcience ^[rtmmaticale, c*etl 
ae danner ä , vainfere % la folg deux difficuU^a rf^unies; Uche 
cnnojause.et ti in^ate qa'il faut des ana^ea pour meubler 
Tesprit de ce qni ne iul eftt cout^ que quelques mois dans notre 
ayst^e;; sana compter L'^pargae de d^tails minutieux^ penibles, 
et la perte du temps inseparable du roode d'enseijnement ea- 
core ea ussge aiijourd*hui.^^ ä. VI fügt er dann noch hinzu: 
yCommence-t-on psr la routiae ordinsiref psr les r^giesl 
aouFent on' est arröt^ par la diflicult^ de les comprendre oa 
d'en faire rappllcation. Ce long cfrcoit, consommant le tempa 
en pure perte, ne tarde pas k biesser rimpatiance ; on^aban- 
donne Tespoir d'un succds qu*6n craint de ne pas obtenir; effet 
trop fr^quent de rapplicatlon fausse et prdmafurde des gram- 
maires.'^ — Endlich schliesst er mit den Wortdn: Les r^glea 
aont la premi^re chose qu'on oublie, et les mols forment la par. 
lie la plus iniportanle des langues. 

Um seine Methode in Anwendung au bringen, hat der Ver- 
faaser ein Stück aus dem Telemach so aufgestellt, dass auf der 
einen Seite sich der Grundtext mit der darunter gesetzten eng- 
lischen Ueb6rsetzung befindet, und auf der gegenüberstehen- 
den Seite. diese Uebersetzung wiederholt, die Aussprache der 
mbwipichenderen Lautbezeichnungen darunter angedeutet, und 
dann die Bedeutung jedes einzelnen Wortes französisch ange- 
geben wird. Unter dem Text werden die wichtigsten Wöi'ter 
«od Redensarten tbeils wiedetholt, theils auf mancherlei Art 
umgestaltet aufgestellt, um so dem Lehrling die Wörter nicht 
Dar fester einzuprägen, sondern Hin auch mit den verschiede- 
nen und abweichenden Arten der Wortfügung im Englischen 
nach und nach praktisch bekannt zu machen. Auf die Art wird 
von dem Verfasser dem Theoretischen das Praktische voran- 
geschickt, in welcher Hinsicht er S. IX Folgendes bemerkt: 
9, On est assez ppri6 k croire que les r^gles sunt les principes 
de 4a langoe. C*est Teffet d'une longue erreur II n*y & d'autres 
principea dans les langues que i'usage. Quand on sait la valeur 
que la Convention a attach^e aux mots, on sait la langue par 
aea vrais principes/^ 

Kann unter den aufgestellten Ansichten des Verfassers man* 
eher der Beifall nicht versagt werden — wohin aber schwerlich 
die suletzt erwähnte Aeusserung gerechnet werden möchte, da 
hei jeder Sprachbildung eine gewisse Philosophie des mensch- 
lichen Geistes zum Grunde liegt, woraus denn die philosoplii- 
ache Sprachlehre hervorgegangen ist, — sa muss man sich doch 
^ber ihn wundern, wenn er S. X sagt: ,^La langue anglaise 
renferme si peu d*inflexions, que sa constriiction n'admet paa 
Qi) grand nombre de r^gles grammaticales. ^^ Sind gleich der 
Inflex^onen im Englischen nur wenige, so bietet diese Sprache 
doch dem ächten Grammatiker Stoff aa den feinsten Bemerkuik- 
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gen dar; nnd man mochte fast nach jener Aenmeriuig ferroa- 
then, dass der Verfasser diese Tön ihm selbst so sehr feprie- 
aene Sprache in grammatischer Hinsiclit nur pberilächlich «tn- 
dirt habe. Vom siebenten Uebnngsstüclce an werden jedoch 
nach und nach Regeln aufgestellt, die aber, wie wir nachher 
' sehen werden , Ton nicht grosscim Belang sind. 

Zuerst wäre es nun wohl nothwendig gewesen, wenigstens 
einiger Regeln für die. Aussprache Brwihnung zu thun, auf 
welche nachher hätte zurückgewiesen werden können; statt 
dessen abergibt der Verf. nur die Art und Weise an, wie er 
die Aussprache und den Laut der Buchstaben und Silben im 
Englischen/ wenn die franaösische davon abweicht i jedesmal 
andeuten will. Bei dem Vocalzeichen a, macht er uur auf den 
Laut aufmerksam , deh es in care hat , welches wie kere sus* 
|;esprochen werde, und bezeichnet ihn mit darunter gesetztem 
a pr, (« primitif); in allen andern Fällen wird das a nach ihm 
wie im Französischen ausgesprochen, und er kennt afso den 

• kurzen Laut des a in hat nicht, so wenig als er den Laut des 
a in care von dem des a in hate unterscheidet. Bei dem e 
konnte die Bezeichnung seines langen Lautes hinreichen« Bei 
dem t werden dessen langer und kurzer auch richtig unterachie- 
den. Bei o heilst es, il ae prononce o ouvert^ o ferme; nui 
das u pr, (primitif oder lange) lautet nach ihm bald wie toti,- 
bald wie ou^ das letztere tn bull^ dessen Aussprache er^sehr 
unpassend durch beule bezeichnet. Sind w und /, oder auch 
ein andrer Buchstabe , stumm , so wird dieses durch ein dar- 
unter gesetztes nul bemerkt; und kann die Ausspräche einea 

' Wortes gar nicht bezeichnet werden, so deutet diese^ ein dar- 
unter gesetztes Sternchen an. ' 

Wie wenig diese Bezeichnungsweise der Aussprache dea 
lEnglischen hinreicht, um den Lehrling mit derselben bekannt ' 
SU machen, wird jedem von selbst einleuchten, der aich nur 
einige Kenntniss von derselben erworben hat; auch ist der Un- 
terschied unter den Lauten der französischen i und englischen 
Sprache zu gross, als dass die Lautzeichen des erstem, auf 

* die. nämliche Art ausgesprochen, zur Bezeichnung der J[*autö 
der letztem äuge wendet werden könnten. Nach der vom Vev- 
la'sser befolgten Lautbezeichnung wird das a in depariure eben 
80 ausgesprochen wie in unhappy und mortal; das a in möisjf 
eben so> wie das a in eure, hate;. her lautet nach ihm wie heur^ 
ßiuder wie minder^ unpumshed wie anepounUh d y men wie 
fnhme u. s. w. Am schlimmsten ist der Verf. daran , wenn ep 
die Aussprache mehrerer zu einer Silbe verbundener Vokalzei- 
chen angeben soll. So lautet nach ihm reputation ivie repute 
eheune (und dagegen motfonlese wie mochionlees) ^ ihoughta 
wie taate, aught wie atU^ loaded wie laaded u. a. w. 
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Aber der Verf. scheint auch nicht «inmal die Aufispi'ache 
dei Bofiiachen gich ganz eigen gemacht tn haben, und 9ogar 
in der Betonung finden sich wiederholt Fehler. So ist Tele- 
maehus überall auf der dritten Silbe betont,, statt auf der ^wei- 
ten, Penelope auf der ersten statt auf der zweiten, so wie mo- 
der^ing auf der dritten statt auf der ersten. In valour soll 
daaci, und in aolitude (bezeichnet sblUioude) das o seinen lan- 
geii Laut hah^n; es sind aber diese Vokale in jenen Wörtern 
kurz, und das darauf folgende / wird in der Aussprache ver- 
doppelt, — Das Buohstabiren (repellation) zugleich dem An- 
finger in der engl. Sprache anschaulich zu machen, sind die 
Wörter oft durch ein Bindungsaseichen in ihre Silben zerfällt; 
mllein aqch hier ist überraschend gefehlt. So findet man fol- 
gende Wörter auf die hier bemerkte Art getheilt: ana^ioerdj 
To - wer 9 , W- oking , fla - wing , gra - ceful , flo - wers , lo - oking 
Q. 8. w., andere nicht ao bedeutende Fehler der Art nicht zu 
erwähnen, 

Von dem Eicercise aepti^me (S. 26) an werden nun, wie 
achon bemerkt worden ist, von d^m Verf. eigentliche gramma-« 
tische Regeln aufgestellt, welche zwar das Nothwendigsle ent- 
halten, und kurz und fasslich sind, aber durchaus ohne ge- 
nauere Bestimmung, oder auch sehr oberfiichlich, wie die 
Bemerl^ungen über den Gebranch von may und can (S. 79) 
hinreichend beweisen. So^ar Fehler finden sich hier, ^ie 
z. B^ S. 48 in dem Satze: One ought not adorn himself vainly^ 
aa awotnqn, wo es statt htmself heissen sollte onesself. 

])ie zweite Abtheilung (seconde partie) enthält praktische 
Hebungen^ Es werden in derselben erst aus allen Redetheilen 
einzelne Wörter aufgestellt, und diese dann in daneben ste- 
henden Redensarten in Anwendung gebracht. — Die dritte 
Abtheilung umfasst eine Sammlung von Fabeln, Anekdoten, 
witzigen E^inTällen, Erzählungen, Briefer\ und Gedichten, ge- 
gen deren zweckmässige Auswahl nichts einzuwenden ist. Aber 
sieht anbemerkt darf es bleiben, dass das Ganze durch unend- 
lich viele Druckfehler y Yon denen nur eine unbedeutende An- 
zahl. am Schluaae angegeben worden ist, in einem hohen Grade 
enlatellt wird r. so. findet man wiederholt watoes statt waves^ 
Unter für ihüher^ tvheter statt whether u. s^ w.,^ ond die Ver* 
beaaernng , der zufolge S. Q7 though statt iough gelesen wer- 
de|i soll, enthalt selbst wieder einen Druckfehler: wahrscbeiil- 
licii hat ea thougjjtt heiasen aollen. 

Marbirtg. 

' Wagner. 
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Handbuch der französischen Sprache und Lit-^ 
teratur oder Answaht interessanter chronologisch geordneter 
Stnclce ans den klassischen französischen Prosaisten jnnd Dichtem 
nebst Nachrichten von den Verfassern und ihren Werken Ton L. 

. Meier mid H. NoÜe. SrThl. enthaltend: die Prosaiker der 
neueren und neuesten Litieratui' ^ bearbeitet »rbn 
Dr. J. Ideler ^ heransgegeben von L. Ideler ^ Berlin 1883. % n. 
Si76 S. (mit einer Titelvignette , welche das Pantheon tu Parb 

, darstellt.) 

Wenn et wahr ist, wa« nicht in Zweifel gesogen werden 
kann, und was auch der durch frühere in vielen Ausgaben ver- 
breitete ähnliche chrestomathische Bearbeitungen rühmlich be- 
kannte Herausgeber dieses HandbuchesJn der Vorrede bemerkt, 
data nimlich seit der Revolution bedeutende Veränderungen mit 
der Sprache, dem Styl und dem Geschmacke der Franaosea 
▼oi'gegangen sind , und wenn tamenilich die heutige französi- 
sche Sprache auffallend von derjenigen verschieden ist, welche 
in der BUithezeit der franxösischen Litteratur unter Ludwig d.. 
14ten und ]5ten gesprochen und geschrieben wurde, so muaa 
allerdings eine zweckmässig veranstaltete Sammlung von Mu- 
sterstücken aus den namhaftesten Schriftstellern der neuesten, 
Zeit, die das Erlernen jenes elgenthiimlichen Idioipa, dessen, 
Kenntniss zum Verständnis« neuerer Werke unentbehrlich ist^ 
erleichtert und fördert, ala' ein sehr nützliches Unternehmen 
betrachtet werden , das in mannichfacher Beziehung Anerken- 
nung verdient. Denn bei der lebhafteren und regeren Verbin- 
dung, die zwischen Deutschland und Frankreich statt findet, 
lim anderer Gründe nicht zu erwähnen, möchte [es woht Be- 
dürfniss sein, sich auch mit dem gegenwärtigen Standpunkt 
der französischen Sprache und Litteratur bekannt zu machen, 
wozu denn allgemeine Uebersichten der vorzüglichsten Leistun- 
gen, wie man sie durch vorliegendes Handbuch erhält, am 
leichterten den Weg bahnen möchten. Dass nun aber'der Haupt- 
,zweck des Flerausgebers, in dieser Hinsicht „ein für höhere 
Bildungsanstalten brauchbares Buch'^ zu liefern, durch die 
Auswahl der meisten von den 49 hier aufgenommenen Sclirif- 
atellern werde erreicht wierden, bezwieifelt Referent nicht; 
denn er glaubt gefunden zu haben, dass dem bewahrten pä- 
dagogischen Grundsatz, das Angenehme mit dem Nützlichen 
zu verKinden, im hohen Grade hier Genüge geschehen ist.. 
Die jüngeren Leser werden durch viele der mitgetheilten StS- 
eke mit den neueren und neuesten Zeitereignissen und mit den« 
jenigen Männern vertraut, die zur Gestaltung und Herbeifüh- 
rut>g der gegenwärtigen Verhältnisse Frankreichs thätig mitge- 
wirkt und eine geschichtliche Bedeutung erlangt hab^en. Hin- 
sichtlich der Wahl der Schriftsteller erklärt sich der Herausge- 
her in folgenden Worten: ^,Man Mird vielleicht einige Schrift- 
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•teller Termiften, wie Pz-a«//, Kiratry^ ^^S* ^^e Duehesae 
£Abrante8 u. a. in. La Mennais^ wenn gleich ein ▼orzrig:licher 
Denker, gehört ebensowenig in ein Handbuch der frantöaischen 
Sprache, vfie Jakob Böhme in eine» der deutschen: FictorCou- 
sin ebentowenig wie Schelling^ Mdme Geniig ebensowenig wie 
CanuM^ Sophie Gay ebensowenig wie August Lafontaine oder 
H, Klauren ^ anderer nicht au gedenkend' Wenn wir uns auch 
im Allgemeipen mit dieser Bemerkung einverstanden erklären, 
obgleich sich Manches dagegen erinnern liesse, so können wir 
doch auf der anderen Seile nicht verhehlen, dass nach einem 
ähnlichen Maas9stabe mancher andere, wenn gleich sonst schäts- 
bare Aufsatz, ebensowenig in eine solche Sammlung gehören 
möchte^ wie z, B, der S. 419 eingerijckte von Thiers etat de 
la France aous le miniatdre Ferier ebensowenig als etwa ein 
Abschnitt aus v. Ancillon's Schriften in eine deutsche Sammlung. 
Ueberbaupt glaubt Ref. wohl mit Recht annehmen zu dürfen, 
dass eigentlich politisch raisonnjrende Artikel nicht zur Lektüre 
for die Mehrzahl jüngerer Leser geeignet sind, und darum auch 
▼on einem ftuche, wie das vorliegende, ausgeschlossen bleiben 
n&aseii^ 

Waa linn die jedem Schriftsteller vorangeschickten biogrfr- 
phischen Notizen betrifft, so bilden diese unstreitig den Haupt- 
Vorzug des Buches, und wir müssen den Fleiss anerkennen, mil 
welchem dieselben gesammelt sind. Sie werden den meisten Le- 
aem des Handbuches 'um so wilikommner sein, als ihnen in der 
Regel snderweite HiUfsmittcl, sich über die Leliensumstände 
und litlferärischen Leistungen der Schriftsteller Aufscliiuss au 
verschiffen , fern liegen. Unter den Text sind hin und wieder 
einige Anmerkungen gesetzt, welche zum Theil neuere und 
achwierige Worte erläutern, %um Theil Nachweisungen aus an- 
deren Schriften und hLütorische Bemerkungen enthalten. Ref. 
bitte gewünscht, dass die Bedeutungen anderer seltener Aus- 
drücke, die noch nicht in Wörterbücher aufgenommen sind, 
häufiger angegeben, als ea geschehen ist, und diiss dagegen 
Erklärungen, wie S. 176 von Prosopop^e, weiche bei den Le- 
aern dieses Buches ala bekannt vbrausgeaetat werden dürfen, 
wefgeblieben wären. 

D« das Handbuch nach der Vorrede erst während dea 
Dmckea bearbeitet wurde, so ist hieraua ein Missverhältnisa 
in der Länge ond Kürze der einzelnen Aufsätze entstanden, 
auf daa wir später bei einzelnen Stüoken aufmerksam machen 
werden. Niclis selten wird der Leser den F«den der Darstel- 
long auf einmal abgeschnitten finden , wo er dem Schriftsteller 
fern nodi länger gefolgt wäre) allein nirgenda hat doch de? 
Zasammenhang nnd die Verständlichkeit des Mitgetheilten ge- 
llUea, ond «s kann daher dieser Umstand dem Herausgeber 
nlchl auoa.Vdar würfe gereichen , aoadera ist vidoiehr ein Man- 



• 1 



t 



IM 



> t 



Frivsoilselie LItteratiir. 



f«l, der IQ der Naior und Binriebtan^; Solcher frsgraeateriediea 
Weilte aberhaopt begründet itl. 

Wir lassen nan die Angabe der eintehien Scbriftsteller 
folgen, ans denen Aoszöge gegeben nlhdy welebe aliein hin- 
reichen kann, sieh von der Reichhaltigkeit und melstentheUa 
^läcklichen Wahl der nvitgetbeillen Aufsätse sn uberse|pgen. 
Den Anfang macht sehr pausend S. 6 ein Tableau de la Pranee 
au eommencement de la revolution von Dumouriez (f 14. Min 
182S) aus dessen Leben, veiciieg in kräftigen Zügen die da- 
malige Lage Frankreichs dem Leser Tor die Seele führt Dann 
folgt soxk'Charles Joseph^ Fiirst von IJ^ne (f IS. ISept. 1814) 
•eine Schilderung des Chevalier de Bouffiers S. 12. Charakte- 
ristisch ist die Anekdote, welche voil ihm erzählt , wird : II 
avoit dans one terre one servante, qne tout le monde loi d^- 
non^ait comroe voleuse; malgr^ cela il la garda tonjonra, et 

«quand on lui demanda pourquoi, il rdpondit: ,,qni 1« pren- 
drail?^' — S. 13. Me$ deux eonversations avec Jean Jatquee. 
8. 16. Pensees detachees. S. 23. Miraheau (+ 2. April 1791) 
Discours sur le renvoi des iroupes quienvironnaient Versailles 
et la Capitale au commencement du Juiüet 1789 und die nach 
dieser Rede in der Nationalversammlung am 9. Julius dekretirte 
Adresse an den König. — Des^ze (f 1828) Bruchstöck aus der 
Vertheidigungsrede für Ludwig XVI. S. 32. — Bernardin de 
Saint 'Pierre (f 21. Jtn. 1816) Le eafe de Surate S. 42 ent- 
hält die Darstellung eines interessanten Streites mehrerer Gä- 
ste in einem Kaffeehause über die beste Religion, dem ein Chi- 

'Dese durch eine treffende Vergleichung ein Ende macht.— 
Sur le plaiair de la ruine, ein Auszug aus den ^tudes de,li| na- 
turcv S. 47, in welchem der Verf. das Wohlgefallen, welahea 
der Anblick Ton Ruinen gewährt, psychologisch untersucht. — 
Volnejy {^-2^. April 1820) Descriptionde Jerusalem et de ses 
environsj entlehnt aus der bekanntt^n Voyage en Syrie et ea 
Egypte. S. 58. — Aspect g6neral du pays dans les Eiats^ 
Unis d^jim^ique septejUrionale ^ Auszug aus tableau du climat 
et du sol des Etats- Unis d'AmdrIque etc. S. 65. -— Laroche^ 
foucauld'^ Liiancourt W X^'i'^) ekuie du Niagara. Aus der 
Voyage dsus les Etats -Unis d*Amdrique. S. 69. Eine malen- 

' ache Beschreibung dieses weltberühmten Wasserfalls, Reiche 
der Verf. mit den Worten schliesst: €e n*est pas de Tagr^able, 

^ ni du sauyage, ni du romantique, ni du beau m^me; qu'il fant 
y aller chercher; c'est du sürprenant, du merveilleux, de ce 
jsnblimey qui saislt ä-la-fo!s toules les facultes, qüi s'en em- 
pare d'autant plus prqfonddment, qu*on le contemple davantagOy 
et qui laisse toujonrs celui, qui en est saisi, dans rimpüissance 

- d'exprimer ce qu'il ^prouve. — Frangois Peron (f 14. Declw; 
1810) Sejour ä Tiltiar (einer der molukkischen Inseln) S. 16, 
iMisgczogen aus der. Voyage de ddcouTcrtea anx T^rrea Anaira- 
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Je«, enthill Tors&gHch eineBefchreibanf jer TerBchtedenen Ea« 
wobner der Insel. — Com'n (Sophie Ristaad f 1801)» Bruch-- 
•CQck fias d^m Roman OatVä d*Jllbe^ einer Nachahnmng^ de« ^ 
Goethiacben Werther , ^S. 86. Empfiehlt aich beaondera durch 
gef&iii^en Stjl. — Madame de Slael (+14. Juli 1817) Be* 
«cbreibung Moma S. 98, entnommen aus der Schrift Corinne 
oa ritalie. Ref. theilt hier eine liurze Stelle über die aria cat« 
tiva mit, deren lödtliche Wirliung die geistreiche Schriftstel- ' 
lerin in folgenden Worten so schön schildert: Lrinfloence ma- 
ligne ne ae fall sentir par autun signe ext^rienr; vons respirei 
un air^ qoi semble pur et qni est trds-agrdable; la terre est 
riante et fertile; une fralcheurddlicieuse vous repose le soir 
des chaleurs brillantes du jour; et tont cela c^est la roort! -^ 
Beschreibung von Moskau S. 102^ aus den dix ann<!e8 d'exil. — - 
Faurquoi lea Fran^aia ne rendent - ih pas justice ä la lUtera^ 
iure ^Uemande? S. 107, ein Abschnitt aus der Allemagne, 
welcher besonders des Herausgebers glücklichen Takt in der 
Auswahl dessen , was deutschen Lesern am meisten zusagt, be^ 
nrkundet. — Marquise de Sousa^ drei Briefe, aus deren Ro- 
laan Ad^le de Senange. S. 113. — Victor Joseph Etienne de 
Jcuy (jetzt Bibliothekar des I^ouvre) Jd€8 deus cou^ine ou quel 
a ete le plus coupable? S. 120, entlehnt aus Guillaume le Franc* 
Farleur. Schilderung zweier gleich verächtlicher Charaktere^ 
die als treulose Verräther ihre politische Farbe unzählige Male 
gewechselt haben, und nun durch gegenseitige Verläumdung ' 
einander den Vorrdng streitig macben. — Jjingratüude politi* 
gue S. 126. Auszug aus dem Livre des Cent- et -un. '— Henri 
Gregoire (-{- 1829) adulation du cletge enpers Napoleon, puis 
eneers les Bourhons^ S. 139, ausgezogen aus der histoire dea 
aectes reiigieoses. Eine hier mitgetheilte Stelle aus einer Pre- 
digt lautet wörtlich; Bienheurenx Napoldon, martyr illustre, 
dont le nom , restd inconnu jusqu'ä ces dernierstemps, quoiqu' 
Ins^rd dans lea diptiques du ciel, ne peut maintenant se pro« 
noncer aans rappeler les iddes de gloire et de grands Souvenirs, « 
deroandez It Dieu les gräces ponr nous (!) ^ — J)aru {\ 1829) 
Bnichstiick aua der hiiitoire de Venise, enthaltend diverses rou* 
tee^ qu*a prises successivement le commerce de HEurope avee 
f^Asie, — Elablissemensdes Vänitiens dans les ppjfs äträngera,'^ 
ikmmerce des esclaves, S. 149. — Bouilly les Roses de M. 
de Maleskerhes^ aus den contes \ roa fille. S, 156. Der histo- 
rische Stoff dieser anziehend geschriebenen Erzählung veran- 
lasste Kotzebue's Drama gleiches Namens. — Charles Nodier 
(Oberbibliothekar bei dem Arsenal) Eloquence de la Tribüne 
dane la Convention nationale ^ genommen iraa d^n S,ouvenirtt|< 
Bpisodea et Portraits ^ pour servir k Thistoire de la R^volotioil 
«t de l'Bmpire, S. 165. Ein sehr anziehender Aufsatz, weU 
eker aii^ über den Einfinsa der Revolution tnf die franiösiaehe 
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Ltttemiar idi Allgemeioen aod auf die EntwickelaHf A$m In die- 
ser Art früher unbekannten Rednertalent« ina Peaandere ver- 
breitet, und einige der vors&giichaten Redner jener Zeit chftr 
rakteriairt. Ref. glaubt, daaa ea den Leaern det Jahrbiicher 
nicht unangenehm aein werde ^ wenn er ein Paar Stellen roit- 
Iheilt, woraua man zugleich auf- den durch Elegana und treff- 
liche Vergleichungen aich aueaeichnenden Styl Nodiera za 
Bchliaaaen in Stand geeetzl.wird. Die Revolution wird ab der 
Anfangapunkt einer. neuen Epoche der Litteratur in. folgenden 
Werten bezeichnet: La r Evolution eat donc le cemmencemenl 
d'une double ^re llttdraire et aociale, qu*il faut abaelument re- 
connaitre en d^pit de toutea lea pr^ventiona de parti. On a'ima- 
gine ordinairementf qu*elle ne peut rappeler que du apng, et 
qu*on a tout dit, qoand on a ^pui8($.la liste de aea^exc^a et de 
aea proscriptiona. C*eat Ferreur de rirr^flexion ou Texag^ra- 
tion de rautipathie. . Le pathdtiqne, le grand, le aublime a'y 
rencontrent aouvent k c6td de rhorrible, camme an a vu,le9 
dieus assis d ee festin de Tantale ^ oü Con servü de la ehair 
Jiumaine, Malerisch ist die Charakteristik von Diderot und 
Beaumarchaia ; Beide, sagt der Verf.-, waren originell; allein 
der eratere hatte „quelquechose de aolenuel comme la rumeur 
d'nn orage pr^ d'^clater'^; der letztere ,, quelquecbose dß 
eynique et de ddriaoire corome l'iiiapiration d'un d^mon ma- 
licieux qni a'dgaie aux angoiasea d'un monde expirant/^ Die 
Dacbtheiligea Wirkungen der Akademie erkennt Nodier aehr 
richtig, wenn er sagt: C'eat qu'une acadtfmie dtait un corpa 
eaaentiellement en dehora du mouvement du langage et du mou- 
Tement du pays , une Institution , que Ton aurait cru fond^e 
par une habile prdvision de Richelieu, pour immobüiaer tesjxrü 
humaih^ pour petrifier la parole et qui representait notre etat 
UUeraire precisement comme la . eour repreaentaU notre etat 
eocial. Von Vergniaud, über dessen liedemauier der Verf. 
aehr ausführlich apricht, heisst ea S. 111 f.: 11 n'avait paa la 
foudre de Jupiter, et il combattalt lea Titans. C'dtait bien 
plua d'ailleurs qu* Osaa aur Pdlion, c'etait V^suve sur Etna; et 
on ne ferme paa la bonche des Volcana en y jetant dea fleura.— 
Cuvier (f 13. Mai 1832), Abschnitt aus dem Eloge hiUarique 
de Mr. Banks ^ S. 182 (enthalten in den mdmoires de TAcadd- 
mie royale des Sciencea de Tlnstitut de France). Der bekannte 
Reisende Joseph Banks war geboren zu London d. 13. Febr.l7M* 
Auf aeinen botanischen Bxcursioneu, die in England zu den Sel- 
tenheiten gehören, hatte er manchea Abenteuer zu bestehen* 
(Aussi prit-oh plua d*une foia notre jeune botaniste pour an 
voleuF; et un jour, que la fatigue Tavait obligd de a'endormir 
lein de la grande route, dea offtdera de polic^ le adsirent vio- 
lemment et le men^int iid devant un magistrat, que cette aven- 
ture ^gaya beancoop.) 17^ begleitete er Cook auf aeiner er* 
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■fea Reise nach der S&dsee; lim ontertiahm er die Fahrt nacb' 
Island. (InCc^ressant ist hier folgehde Bemerlconf : Seole peut-^ 
£tre parmi ies cöiohiieg, i*l9lsnde,8'est fait une litt^ratnre ori- 
ginale plus t6t que sa m^tropole, pIns tdt qae toate TGorope 
moderne. Oh assure, qu'un de ses navigateurs avait d^coQvert 
VAm^riqoe pr^ de cinq si^les avant Christophe Colomb; et 
ce n'eat qae dans ses anciennes annalea qae l'on a,pa retroaver 
Ies doeomens an peu aothentiques pour i'histoire de la Scafndi- 
navie: encöreaujoard^hui le moindre paysan y est instrait de 
Thistoire de son pays; et c'est en redisant de mdmoire jef 
chants de lears ^aticiens po^tes , qu*il8 passent lenra longaen 
aoir^ea d'hiver.) Im J. 1781 erhielt er die Würde eines baro- 
net ood 1705 den Bathorden; 1797 wurde er aum Staatsrath 
ernannt nnd starb den 19. März 1820. — FourieY (f 16. Mai 
1820) Eloge hUtorique de Sir William Herschel S. 105 (steht 
in den m^moires de TAcad^mie royale des sciences de Tlnstitat 
de France), welche mit einigen Auslassungen mitgetheilt wird. 
Der Herausgeber bemerkt am Schlüsse der biographischen No- 
tis ilber Fourier, dass er diese Lobrede ansgewälrlt habe, 
um auf , die Klarheit aufmerksam zn machen, mit welcher Fou« 
ri^r die schwierigsten Gegenstände behandelte. So wahr die« 
aes auch ist, so scheinen uns dennoch viele Stellen dieses Ab« 
achnittes für den besonderen Zweck, für welchen dieses Hand- 
buch bestimmt sein soll, nicht geeignet, da deren VerstSndnisa 
manche astronomische Kenntnisse voraussetzt, welche schwer- 
lich bei der Mehrzahl der Leser sich vorfinden. -— Courier 
(ernordet ji. 10. April 1825, dessen Leben von Wachler in t. 
Raumera historischem Taschenbuch Jahrg. I. beschrieben ist) 
5 Briefe aus den lettres in^dltes, ^crites de France et d^Italie,' 
8. 211, von denen der letzte des Verf.s joviale Laune überall 
Terrftth nnd an Langbein's Abenteuer des Pfarrer Schmolke etc. 
erinnert. — PouqueviUe S^jour ä Coron S. 221, aus d. Voyage 
dans la Or^ce entnommen, sowie eben daraus der zweite Auf- 
■atz: Janina. Crvaulea d'Ali Pacha. S. 231. Jener enthäU 
einen herrlichen Klaggesang eines Messeniers. — Sismondi 
(lebt zu Genf) de la liberte des Italiens pendant la duree d0 
leura republiques^ entlehnt aus der histoire des rdpubliques itap> 
llennea du moyen ftge, S. 241. -^ Las Cases Jeunesse de Na- 
poleon^ Auszug aus dem ersten Bande des Memorial deSainte* 
H^l^ne, S. 250. — Alexander r. Humboldt i aus dessen Voya- 
ge anx r^gions'^i^quinoiiales du nouveau continent pendant ies 
nnndes 1700—1804 fünf Stücke mitgetheilt werden: 1) La 
erois du Sud S. 203; 2) Ies colonies anciennes et modernes 
8. 205; 8) IVaite des indigknes d'Amerique par Ies Europ^ens 
8. 268; 4) Päche des Gymnoles par le moyen des chevaus' 
8. 270; 5) Bruit que fönt Ies atnmaus sauvages pendant la 
nuit dans Ies foräts des regians equinosiales. S. 271. ^ 
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CkatemtMand Dh^aura proMneS dang ta chambr» de» Pairg 
lelAoüt 1830 (aus dem Journal deg D^bata) S. 280, in wel- 
cher Rede Chaleaubritnd die Ansprüche de« Herio^ von 
Bordeaux auf die Krone ^qn Frankreich entwickelt; — Saint-- 
Denisy Ansang aus dem Werke Chateanbriand^s gdnie du Chri- 
■tiauismey S. 285, welcher einige Betrachtungen über die ehe- 
malige Grabstätte der Könige von Frankreich in der Abtei von . 
St. Denis enthalt; — La mer morte^ eotnonimen aus dem Itin^ 
raire de Paris k J^rnsalem^ S. 288. — Von Basm, dessen 
Lebensumstände der Herausgeber' aus Mangel an Quellen nicht 
■littheilen konnte, folgt S. 294 ein humoristischer AufsaU aua 
dem livre des Cent-et-nn, betitelt Neorolage^ in weichem 
ooter dem fingirten, Namen Mayeux das politische Tjreib^ der 
französischen Demagogen seit der Revolution in einer aosserst 
sarkastischen Sprache personificirt wird. . Unter andern heisat 
ea<S«3D0; C'dtait toujours ie m^me Mayens, crdduleet mobile, 
tour k tour r^publicain, bonapartiste, jnste- milieu; dana 1% 
foule turbulent et irogueoard , dans les rauga intr^pide et fer* 
me; anx assises t^moin 1^ d^charge pour lea s^diUeux, qu'il 
Burait ^ventr^s la veille. Der Abschnitt ist einer der anzie- 
hendsten In dieser Sammlung, der an Rabelais Manier erin- 
nert — Pierre I^wis Laoretelle (d. Aeltere f 5. Sept 1824) 
Portrait de Frederic IL Bot de Prt^ase, entlehnt aua den Frag-« 
mens politi^ues et litt^raires, S. 304, und eben daraus Portrait 
de Miraheauy S, 306. Bei Gelegenheit, wo Lacretelle Mi- 
rabeau Genie abspricht, theilt der Herausgeher in einer Note 
dessen DeQnitionen von genie^ talent^ esprit und gQÜt aus dens. 
Fragmens mit — Charte» Laoretelle (d. Jüngere, Bruder den 
Vorigen, jetzt Profeasor der Geschichte an der Pariser Univer- 
sität) Coalition universelle, contre Napoleon^ aus der hifitoire 
de France depuis Ja. restauration, S^ Sil. lüin verhaltnissmäsaig 
sn ausgedelinter Artikel , der sich jedoch nicht wohl abkürzen, 
lieas. Anachanlich und schön ist die Darstellung von Napoleona. 
Ruckzug aua Russland, welcher der Herausg. da«;: 298te Bulletin 
der grossen Armee in einer Note hinzugefügt hat. — : Salvandy^ 
Bruchstück aua dem Roman Don Alonzo ou TEfipagne« S.326. — . 
Segur {ß. Aeltere f 28. Aug. 1830) Dernier sejour de Foitaire 
äPuri»^ entlehnt aus den M^moires, Sotuvenirs et anecdotea, 
S. 333. Dieser Artikel schildert in einer einfachen und gefallU 
gen Sprache die glänzenden Auszeichnungen und Huldigungen, 
welche Voltaire bei seiner letzten Rückkehr nach Paris empfing ^ 
Referent rechnet denselben zu den anziehendsten im Buche. — . 
SSgur (d. Jüngere, Sohn 4e8 Vorigen) Inquietude de Napoleon 
avant^le commeneement de la guerre de Bussie ^ S. 844 ^ und. 
Dernidre retraite des Fran^ais de la Bussie ^ S. 348^ entnom- 
men der bekannten histoire de Napoleon et de la grande arm^a 
pendant Tannde 1812« — Barante (jetzt Gesandter zu Turin). 
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Froe^ßi ei matt de laFucelle d'Or/<^«, etUhaUen in der ht- 
•stoire de« duc« de Bonrf[Of?ne de U maison de Valois, S, SM. -^ 
Benjamin Constant (f a Decbr. 18S0) rabbe Si^yea^ Bruch- 
•lliek de« livre des Cent. et- od, S. 307. — Mr. de Talleyrand 
S. M9. Mdme, Mecamier, La Harpe. Madofhe de Stael et 
Mr. Neeker S. S70. Unter diesen Aufschriflen werden .einselaa 
Cfiarakterxüge der genannten Personen in einer sehr acböiiea 
Sprache fef eben. Ref. hebt awei Stellen über Talleyrand aus, 
von dem es \an der einen heiüat: Pour briller dans i'asaembläe 
il aurait fallu thivailler; or Mr. de Talleyrand est easentielle- 
ment paresseux: mais il avait jene sala quel taient de grand 
aei^neory poor faire travailler les autres; und an der andern 

«gleich darauf: 11 ne s'dtait jetd dans la r^volution^ que par in- 
t^r^t«. 11 fut fort dtonnd quand il vit que le rdsultat de la rd- * 
▼elatioD, dUit sa proscriptiön et la n^essitd de fuir la France, 
Embarque pour passer en Angleterre il jeta les yeux sur lea 
cötea qu*il veiiait de quiiter et il s'<^cria: On ne niy reprendra 
plus u faire une revolutiqn pour les autres ! — Villemain ^ 
(Professor an der Fakultät der Wissenschaften au Paris). Der 
BOTerhältnisfgnässig lauge Abschnitt Mort et funerailles d'Oli^ 

' vier Cromwell, aus dessen histoire de Croinwell, enthält un- 
ter andern auch eine Charakteristik des berühmten Protektors. 
S. S76. -^^ Michaud (Redakteur des von ihm gestifteten roja-^ 
liaiischeo Zeitungsblattes la Quotidienne) Prise de Coaslanti" 
nople par les Francs (1203), aus der histoire des Croisades, 
8. 884. Auch dieses Stück, daa sich übrigens durch die fliea- 
aeude Darstellung des Verf.a empfiehlt, möchte zu gross für, 
diese Samhilnng sein. — Foy (f 28. Novbr. 1825) Discours 
Mur tespedilion d^Espa^ne , aus dem Moniteur vom 25.' Febr. 
182S, S. 399. — Guizot tableau du quinxidme sidcle , ent- 
lehnt aua dem Werke: Histoire gdn^rale de la civilisation en 
Soffope'depuis la chute de Tfiinpire, Romain jusqu'a la r^volu- 
lion fran^aise, S. 407. — Thiers (Minister des Handels und 
der öffentlichen Bauten) Etat de la France sous le minislere 
Perser, Aussug aua der Brochüre la Monarchie de 1830, S. 419. 
Ref. hat schon oben in Betreff dieses Artikels sich geäussert, 
nnd fugt nur hinau, dass ihn derselbe, auch abgesehen von je- 
ner Bemerkung, nicht angesprochen hat. — Thierry (Augu- 
aÜB, Adoptivsolin Saint- Simonis) Sur P histoire des assemblees 
nationales^ 8. 427, einer von den Briefen über die Behaud- 
liingaweise der französisdien Geschichte, welcher das Ent* 

-ateben und den Fortgang der Volksvertretung in Frankreich 
aDaeliaalich darstellt. Manche überraschende Fakta werden 
hier miigätheilt, so s. ß. daaa im 14ten u. 15ten .Jahrhundert 
naB daa Wahlrecht für eine Last ansah, und bisweilen darüber 
Beaehwerde führte. ,,0n j dtait (heisst es S. 428 vo» Eng- * 
laad).«itaie i|l peu jaloux , d^exercer le droit ^dlectoral, que al 



ptr ht«trd le »IiMf -s'aTissIt Je conf^rer €6 droits fver^ne, 
Tille,' qni n'en jouiiisaU pas ancieoneinent^ ler habitins a'en 
pleignaient comme d'une Texation. IIa demandaient a« r#i ja- 
ptice cantre le itiaglsirat, qoi malicieusement^ e*esl Texpreaaloa 
de cea aortea de requötea, pr^tendalt lea coniraindre k eovoyec 
dea hommea a« parlemeut. — Andr6 Marie Jean Jacques Du-* 
fin (der Aeltere), Brnchatticke aiia deaaen eraler , Veriheidi- 
gnn^arede für J. P. de B^ranger, enllehntaua der vom Ad- 
Tocaten Dumon 1828 heraoagegebenea Choix dfea Plaidoyera et 
Memoire«, S. 440. Bin aelir intereaaanter Abschnitt, der ao« 
wohl dorch die treffliche Sprache, ala überraschende Beweia- 
fttbrang jedem Leser eine angenehme Cnterlialtong gewahren 
wird. Wir heben hier die Stelle S. 446 aus, wo ea in Betreff 
der Commission, welche 14 Lieder B<!ranger'8 atrafwürdig fand, 
Wihrend eine fr&here nur 5 ala solche bezeichnet hatte, heiaat: 
Cela rappelie le trait de ce Chirurgien de village, qai apr^s 
a¥oir ddcrit minutieuaement jasqa*anx moindfres contuaiona, qa*il 
arait remarqn^ea aor an cadavre, qu'il dtait chargd de Tiaiter, 
ajoutait apr^s la c16ture de aon proc^s yerbal: Plus un braa caa« 
sd, ddnt nous ne nons dtlona pas d'abord aper9aa. — Mijgnet 
(Archivdirektor im Minfsterinm der anawartigen Angelegenhei- 
ten) faasemhlee amstituante. Evenemene d'Ociobre 1789 ^^€nU 
liommen der *histolre de la rdvolution fran^aiae depuia 1189 
jasqu'en 1814, S. 464. Dieses Stack enthält anter andera auch 
^ine Charakteristik des AbbdSi^yes, M]rabeau*a, and achlieast 
mit einer anschaulichen Darstellung der Breignisse, welche die 
l^dnlgl. Familie nöthigten, von Versailles nach Paris aa ziehen. — 
Dumas (Generallientenant) Evenemens arrives en Egypte^ dß" 
puis la bataille d'HSliopolis jusqiiä Venti^re evacualion de ce 
fays par les Fran^ais y ein Auszog aus dem prdeia des dvdne- 
mens'roilitaires oa essaia historiques sor les campagaea de IIM 

: h 1814, S. 479, worin der Ermordung Klebers und den Miaa* 
griffen dea General Menoa, seines Nachfolgers im Oberbe^ 
fehl 9 . der bald darauf erfolgte Verlust Aegypteas zugeachrle-^ 
ben wird. — Jean Jacques Ampere (Professor der Litteratar-* 
geachichte am College de France) Stockholm et Upsal^ aaa - 

"'Beinen in der Revoe de Paris enthaltenen Berichten aber seine 
Aeisen durch Norddeutschland, Schweden, Norwegen u. Dane* 
mark, S. 490. Der Styl dieses Schriftstellers hat ona'beaon- 
dera angesprochen, und manche Bemerkung überrascht, so s. B. 
was von Stockholm S. 491 gesagt wird : k Stockholm on n'at- 

' tend paa les ^trangers; rien n'est prdpard poor eax: c'eat qae 
Stockholm n'est sur le chemin de persoane; on y est Traiment 
en dehors du mouvement europ^en. Aussi un jeune dlpKimate . 
qo! s'y ennuyait a'aviser de demander an jour un passe port paar 
l'Europe. Ks folgen hierauf Urlheile über die aehwediache 
Xittarator und über mehrere Schriftatelier, besondera tbar 
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l*ef ner, am deeten FriUilofsffaf e eine frantSs. tTeberaetinng 
der Klage Ingebors mit^etheilllst; eine Be«chreibung and Ge- 
ecbichle dea In der Bibliothek an Upsala aafbewphrten Codex 
mrgenteas, weleher die Bibelübersetzung dea Diphilaa enthill 
u.a. w. — Soiasy ^ Anglas (f 8. Dec. 1826) Diseours sur 
la neeessite d^ annulier ou de reviser les jugemens rendus pur 
ies trihunaux revolulionnaires et de rendre aus famüles des 
condamnes les hiens confisques par ces jugemens^ gehalten in 
der Conventfiitsong am 2%- Mirs 1195 (wornach wohl die An- 
gabe in der biographischen Notic 2u berichtigen ist) , S. 502. 
Mit Recht nennt der Herausgeber diese Rede, die als eih Mei- 
ateratnck der öffentlichen Beredsamkeit betrachtet werden darf, 
€ine Zierde aeluea Handbuchs. — Louis Edouard Baron de 
Bignen. Negociation avec le Pape pour le sacre de Napoleon^ 
•na der histoire de France depiiis le 18. Brutnaire susqu'ä la 
paix de Tilsit, S. 510. — - Capefigue (Mitredakteor der roya- 
listischen Quotidienne) Quiberon. L' He -Dien, Le eomte XAr^ 
iak 1795, Bruchstücke aus der histoire de la restauratioa et 
dea caasea, qoi ont amen^ la chote de la branche alncSe «dea 
Boarbons, S. 510, und eben daraua: Les Tuüeries et Hart^ 
fWell 1810, S. 521. Dieser a weite Artikel ii?urde sweckmissiger 
ohne den ersten in diese Sammlong aufgenommen worden aein, 
ureii in diesem dem mit den damttiigen Ereignissen nicht gani 
▼ertranten Leser viele Stellen dnnkel bleiben müssen. Jener 
bingegen ist durch manche Notizen besonders belehrend, so 
s. B. durch daa, waa über die strenge Hofetiquette am kaiser- 
lichen Hofe hier erzählt wird. So heisst es outer andern: Mr« 
de Sdgnr passait une jonrn^e a regier les toquea (Hute) et les 
TObea k queue^ et le vainqueor d'Austerlita humlliait brutale- 
ment quelques jeunes feromes, qui avaient toiiIu s*affranchlr de 
rdtiquette, venir h, la cour sans rouge, ou s*y prdi^enter avee 
une robe, qu^ellea avaient d<!jä mise une fois! Nicht minder 
;«iiail!heHd sind die Aeusserungen Ludwigs XVIII.^ als er in 
Hartwell die Nachricht Ton der Vermählungsfeier Napoleona 
mit Marie Louise erhielt. Der Aufsata schliesst mit dem geist- 
reichen Gedanken: Dans tout dtat oii la libertd manque, oa ja 
■ODTerainef^ est despotique, les joura de splendeur touchent 
ans iempa de ruine; car le despotisme est comme cea fortea 
inaehiliea, qu'qn grain de aable arröte et brise! — Lerminier 
(Profeasor der Rechtsgeschichte am College de France) Que- 
wUens soülevees par le Saint- Simonisme^ entlehnt aus den 
IttCrea ä an Berlinois, S. 525. So sehr die in diesem Aufsats 
enthaltenen Gedanken den Scharfsinn und den speculativen 
Qelat ihres Verfassera beurkunden, so glaubt Ref. dennoch, 
dasa dergelbe für diese Sammlung nicht ganz passend ist. Auch 
btdleJSprache, tiuschtuns andera unser Gefühl nicht, hin ond 
wieder ranb , und nicht selten unveraiändlich. — De Girando 
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{SUitoath Im Minhteriam des Innern) Sur ta philosapUe des 
päres de feglise et des docieura ehretiena pendant le premier 
4ge du ChriatUntUme j ein Anfiiug aus der liutoire comparde 
dea ay«t^me8 de philosophie considdrds relativement aux prin- 
cipea des conoaUsancei humainea, S. 530. Ref. hat besonders 
an- diesem Abschnitt Gelegenheit gefunden au bemerken , in 
welchem gefälligen und leichten Styl franaösische Sishriftstel- 
Iffr einen an sich trockenen Gegenstsnd Torzutrsgen pflegen« — 
Lemontety (f 2T Juni 1826 als königi. Censor au Paris) de Im 
peate de MaraeiUe et de la Provence pendant lea anneea 1720 
et 1721. Dieses Fragment bildet den Anfang des Uten Kap. 
▼on des Verfassers histoire de la r^gence et de ia miuorit^ de 
Louis XV. jusqu'au miuist^re du Cardinal de Fleury, S^ 547. 
Viele Bemerkungen, welche in diesem durch malerische B.e^ 
achreibungen sich ausaeichneiiden Abschnitt eingestreut sind, 
haben auch in der jüngsten Zeit bei der Erscheinung der asia- 
tischen Geissei in den verschiedenen Laodern von Buropa ihre 
Bestätigung gefunden, so s. B. was S. 548 gesagt wird; Leuf 
apparition imprdvue chez les peupies policds y jette uoe terrear 
.frdudtique plus meurtriere que le venin iui-m^me, und & 549: 
11 faut regarder comme le dernier et le plus indf^itable produit 
de la terreur ralt^ration qu'elle apporte dans i'homme tont en« 
tier: ad morai, un ^goisme fdroce qui rompt les liens de la na- 
ture, du devoir, de l'amitid, et proscrit le malade comme ua 
ennemi public; au physique, un affaissemeut de la fqrce vita* 
le, qui provoque U contagion, et la rend infailliblement raor* 
teile y comme si nne loi vengeresse eüt voulu ue pas s^parer 
dans le coeur du lache le crime et la peine. — Den Beschliisa 
dieser reichhaltigen Sammlung hat der Herausgeber sehr zweck- 
mässig mit einem aus der Zeitschrift le Voleur de Paris ent- 
nommenen Artikel des Pariser Journalisten «/a/im gemacht, wel- 
cher de tarjt et de la poeaie en France depuia la revoUUion de 
JtftVZe^ handelt, und ungeachtet mancher Uebertreibungen doch . 
den Verfall der französischen Litteratur in der neusten Zeit er- 
blicken lässt. Dass sehr scharfe Urtheile, die wohl nicht gani 
der Wahrheit gemäss sein möchten und zum Theil mit den po- 
litischen Ansichten Janin's, der Carlist ist, in Verbindung äte« 
lien, gefällt, und an andern Stellen die Farben zu stark auf- 
getragen werden, davon kann unter andern eine Stelle Mier 
das französische Theater einen Beweis geben. S. 563. stellt 
nämlich Jan in bei Gelegenheit, wo er von den Ueberladungeo 
der dramatischen Schriftsteller spricht, folgende Vergleichuog 
an; Le th^ätre moderne |»e ressemblepas mal aux^pais oiseaux, 
qui nagent dans la mare de votre hasse -cour, et qui eogloutis- 
sent tout ce qu ils rencontrent, pour le rendre Tinstant d'aprte 
■comme ils Tont englouti. Der Verf. mochte wohl das Anstös- 
aige selbst gefühlt haben ; denn er setzt hinzu: Fardonnez moi 
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la comparaison ; eile est triviale ^ mais eile eat jnste« An »üen 
anderen Stellen erkennt man jedoch aus der Darvtellung: einen 
geistvollen Mann, der die Fehler, welche sich in die französi* 
sehe Litteratur neuerdings eingeschlichen haben, richtig er- 
kennt ond fühlt, und darum keine sehr erfreuliche Hoffnun- 
gen für dieselbe in der Zukunft hegt. Wir theilen die schönen 
Worte, worin sich iJanin hierüber äussert, zum Schlüsse hier 
mit. Es heisst S. 572: Queis seront de'sormais les raaitres ^ni 
marcheront ä la t^te du mouvement inteiiectuef? Cette fatale 
annde de dix-huit cent trente-deux a enlevj^ toutes lessommi- 
t^s litt^raires, poetiques et philosophiques de TEurope. Goethe 
meurt en Allemagne, apres y avoir transplante tous les progr^s 
du dix-hniti^me si^cle de la France (1); Cuvier meurt chei 
nous,' apres avoir reculd les bornes de la science autant que 
cela a 6i6 dönn^ ä Thomme. Vous autres Anglais (der Aufsatz 
ist id Bri'tffoVm, an eine Lady gerichtet), tous yenez de per- 
'dre Walter Scott, Thistorien et le poete roi de ces deux royau- 
mea rtSunis, Fhistoire et la fiction, son Angleterre et son EKcos- 
se; noua portons le m^me deuil, uous,. les troiä penples de 
l'Europe: chacun denous est ä genoux devant une tombe, de« 
sceodus que nous sommes^ les uns et les autires au meme dc^plo- 
rable niveau. En presence de taut de ruines, qui voudrait 
a'amnser aux longa espoirs et anx vastes pens^es. 

* Als Anhang hat der Herausgeber dieser Sammlung die Na- 
men der Marschälle Frankreichs und anderer unter Napoleons 
AegieruQg auEigezeichneter Personen nebst ihren Titein, sor 
dann eine aus seines Vaters Handbuch der Chronologie ent- 
lehnte karze Andeutung über die während der französische Re- 
völntion herrgehend gewesene Zeitrechnung, und zuletzt eine 
Ueberaicht der am häufigsten genannten Tage der französischen 
B^Tolntion bis zum J. 1800 beigegeben. Ref. zweifelt nicht, 
dass diese Zugaben allen Lesern willkommen sein werden. Was 
ttoa endlich die äussere Ausstattung des Buches betrifft, so ist 
diese anständig, der Druck im Ganzen correkt; doch sind uns 
amaer den angemerkten Druckfehlern mehrere nicht minder er- 
hebliche aufgefallen, z. B. S. Ko re rapportent; S. 82 intt^rais- 
feait«; S. 176 ne marquait jamais son effet; S. 232 des ces pro- 
Idtaires; S. 233 couvraut; S. 287 vous^qvljl sereferment; S.320 
diflciiltds,; S. 357 quWZe« avait eues; S. 371 famimilier ; S.412 
nacqnit; S. 423 älcussion; S. 435 d'enregister; S. 448 sermo- 
naire; S. 472 ressaisir; S. 483 s'^clancerent; S. 506 vplons; 
8. 518 Mr. comte ; S. 544 tel on tel ; S. 557 menarqud ; S. 559 
▼otDDtd; S. 560 sontenu; S. 572 philophiques» 

Wir sehen dem poetischen Theile dieses Handbuches mit 
Verlangen entgegen. 

Marbarg. Hr. J. Hoffa. 
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Bibliographij^che Berichte und Miscellen. 



Flavieny ou de Rome au Desert par M. Alex. 6niraad [Paris chez 
lijeTBttear. 18S5. $ Bde. 8. ] ist dec Titel eines neuen Romans, der 
in Frankreich jetzt viel Epoche macht und von den franzöüschen Kri- 
tikern sehr gerühmt wird. vgl. Jonrnal g^nöral de rinstrnction publi- 
que 1835 Nr. 78. Er giebt ein Sittengemälde Roms oder Tielmehr 
des Romerreichs überhaupt im dritten Jahrhundert nach Christas, und 
stellt in einem grossen historischen Drama mit leidenschaftlicher und 
g^ossartiger Haltung dem Leser den sittlichen Znstand der damaligen 
Welt vor die Augen. Zuerst ist Karthago mit seinen zügellosen Ver- 
gnügungen in der Zeit geschildert, wo die Gordiane daselbst zu Kai- 
sern erwählt worden waren ; daneben steht ein Gemälde Roms mit sei- 
ner Herrsch- und Ruhmbegierde und den vielfachen Eitelkeiten jener 
Zeit, so wie Campaniens mit dem dort hausenden Mithra-* und Isis- 
dienste und dem bizarren Religionstreiben der heidnischen Welt über- 
haupt. Gegenüber tritt Alexandrien mit seiner Philosophie , welche 
den alten entnervten Polytheismus stützen und retten wollte, und den 
. Schlussstein zum Ganzen giebt rfas Christenthum , dessen Werth und 
Verhältnisse theils schon bei Karthago berührt, theils und noch mehr 
durch das in Oberägjpten sich entwickelnde Anachoretenleben vorgefühlt 
sind. Der Held der Erzählung ist ein junger römischer Patrizier Fla- 
vianus, welcher, nachdem er die Orgien des Heliogabalos mit durch- 
gemacht und aus ihnen den Sinn für das Edlere und Schone gerettet 
hat, in der Erkenntniss der verschiedenen Phiiosopheme und Religions- 
systeme der Zeit seine Sehnsucht nach dem Höheren und Sittlicheren 
zuftiUen sucht, bis er endlich, nachdem er sie in der Alexandrlni- 
schen Philosophie und in den verschiedenen Culten der heidnischen 
Religion nicht gefunden hat, durch das Christenthum und durch den 
Eintritt unter die Anachoreten Oberägyptens dieselbe befriedigt fühlt. 
Als das freundliche mid erhebende Bild christlidier Demuth u. Würde' 
ist eine jnnge Sclavin Neodamia hingestellt, welche anfangs im Tem- 
pel des Serapis zu Alexandria dient und dann nach Karthago gebracht 
und von dem Bischof TertuUian zum Christenthum bekehrt vnrd, wo 
sie Flavian kennen lernt und in heisser Liebe zto ihr entbrennt. Den 
Gegensatz zu ihr bildet Faustina, eine heidnische Frau , in der sich 
alle Laster religiöser Unzucht und Schwelgerei concentrii^n , und ne- 
ben ihr steht ein Gladiator als das Musterbild alles Crrässlichen , wäis 
das Gladiatorenwesen je in Rom erzeugt hat. Die Schilderung aller 
dieser Personen ist glänzend und nnr darin verfehlt, dass sie insgesammt 
ins Extrem gestellt sind und alle die Eigeiy Schäften in sich vereinigen, die 
an der Gattung von Menschen^ welche sie repräsentlren, nicht bloss im 
dritten Jahrhundert,- sondern im Alterthum überhaupt hervorifreten. JDen- 
noch bleibt das Ganze eine vorzügliche Siitenschildernng des Römerreichs 
unter den spätem Kaisern, und tritt all soJkihe der Sabina von Böttiger 
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wardig mu Seite. Alt Roman, der eine Art Panegyricas des Christen- 
thoms sein soll, mag man das . Bach zanächst mif, den Märtyrern von 
Chateaubriand vergleichen, mit welchen es auch, so wie4nit dem 
Epikuräer von Thomas Moore, hinsichtlich der l^ehandlnng und 
Darstellung viel Aehnlichkeit hat . [Jahn.] 



S, loannia Chrysostami quaefertur debeato Abraham oratio^ e eodice 
CohUttittno CXL FIL emendata et suppleta. [Parisiis apud Graume fratres. 
1835. VI u. 24 S. 8.] Mit dieser kleinen Schrift kündigt die angefahrte 
Buchhandlung eine neue Ausgabe der Werke des heiligen Chrysbstomus 
an, auf welche wir schon in den NJbb. XI, 107 aufmerksam gemacht 
haben, und die allerdings auch in Deutschland Beachtung verdient. 
Die Seltenheit der sogenannten Benedictiner- Ausgabe der Kirchenväter 
nämlich hat' die genannten Verleger auf den Gedanken gebracht , eine 
neue Auflage davon zu veranstalten , und zunächst durch den Wieder^ 
druck der Werke des Chrysostomns zu versuchen , welche Aufnahme 
das Unternehmen in der gelehrten Welt findet. Diese Ausgabe des 
Chrysostomns wurde unter folgendem Titel: Oeuvres compUtes de S, 
Jean Chrysesiotne gree, et latin, Edition conforme ä ceÜe des RR» PP, 
Benedictim, 13 Volumes grand in 8., en 26 Uvrahons^ chacune d'environ 
500 pagesy angekündigt*) und so begonnen, däss im Mai dieses Jah- 
res die erste Lieferung ausgegeben wurde und- aller 6 Wochen eine 
neue nachfolgen sollte. Die Besorgung derselben hat Herr Ludw. 
▼ on Sinner übernommen und ausserdem ist, Soviel wir hören, 
auch der Herr Prof. Thilo in Halle zu Rathe gezogen worden. Ob- 
schon nun für den angegebenen Zweck nach möglichst correctem Ab- 
druck der Montfaucon'schen Ausgabe und einer schönen äusseren Aus- 
stattung desselben zumeist gestrebt werden sollte; so glaubte doch- 
Hr. S. für das Werk noch mehr thun zu müssen , und fand für gut, 
nichl nur die Fragmente des Chrysostomns nachzutragen, welche seit 
deni Erscheinen von Montfaucon*s Ausgabe neu aufgefunden worden 
sind , sondern auch Montfaucon's Text mit Savifs Ausgabe und in be- 
denklichea Stellen mit den Handschriften der Pariser Bibliothek zu 
vergleichen, um darnach alles zu berichtigen und zu ergänzen , ^ was 
von ihnen besser geboten wird. Er sagt darüber in dem Vorworte ^n 
der angeführten kleinen Schrift: „In Sancti loannis Chrysostomi^ ope- 
ribns edendis quum Montfauconius „ majoris momenti quaestionibus in- 
tentus, verba fpsa scriptoris non ubique satis fideliter secnndnm libroS; 
Tel scriptos, vel impressos, repraesentasset, in repetenda editinne no- 
strum esse judlcavimus iltud quidquid deerat diligentiae nostris curis 
snpplere, eo tamen adhibitotemperamento, ut repudiaremus illa omnia 
qnaa Montfaiuconius licet animadversa consulto videri posset neglexlsse.'* 



*) Der Snbscriptionspreis jeder Lieferung war auf 10 Franken festge- 
setzt; doch sollte nach dem Erscheinen der dritten Lieferung ein erhöhter 
Preis Ton 12 Franken eintreten. Gegenwärtig mögen 5—6 Lieferungen 
«osgi^ben sein. 

- 8* ' 



/ 
I 



^ ( - 



« ^ 



,116 teUiogniphiflcbe Berichte niid Mlscellei. 

Weichet Resaltat dfeseÄ Bestreben far den Text der Chrytostomlgchen 
Schriften nberhaopt gebracht hat , weiss Ref. nicht ansugeben , da er 

, Ton'der Ansgabe noch nichts gesehen hat;, für den Text der Oratio de 
6eato Ahraham aber ist es höchst überraschend ausgefallen. Herr S^ 
hat nämlich diese Homilie mit dem im Titel gekannten und von Mont- 

• fancon benatzten Codex Goislinianns neu verglichen , nnd . ans dieser. 

. ▼orznjglicheB Handschrift nicht bloss eine ansehnliche Zahl einzelner 
TextelTerbessernngen entnommen ; sondern auch IS. 748 ä» eine £r- 

. ganznng des Textes von 52 Zieilen eingeschaltet , die Mfpntfoucon an- 
begreiflicher Weise aasgelassen hat. Dieses überraschende Ergebniss 
hat Hrn. S. veranlasst, die genannte Homilie einzeln abdrnclcen la las- 
*0B, „qnani et prioris editionis possessoribas at snpplementnm , et no- 

, vae emptoribus nt cnrae saae specimen offerat." Mögen nun auch die 
Pariser Handschriften für die übrigen Werke des Clqrysostomas nicht 

. 80 viele Verbesserungen darbieten , wie für diese kleine Homilie ge- 
wonnen worden sind ; so lässt sich doch aus diesem Specimen folgern, 
dass Hr* 1^ bei fortgesetzter gleicher Sorgfalt für den Text sehr We- 
sentliches nützen nnd eine Ansgabe herstellen werde, welche die Mont- 

^faucon*sche weit übertritt. In sofern aber verdient auch das Werk am 
40 allgemeinere Aufmerksamkeit, je mehr zugleich das Specimen für 
die äussere Ausstattung das rühmlichste Zeugniss giebt, and in Rein- 
heit and Correctheit des Drucks wenig zu wünschen übrig lässt. 

[Jahn.] 



Der bekannte Kenner des Nengrtechischen Dr. Theodor Kind 
i in Leipzig hat zur Beförderung des Studiums desselben so eben eine 

* , Neugriechiache Ühreatomathie mit grammatischen Erläuterungen und einem 
H^rterhuche herausgegeben , welche Auszüge aus den Schriften von 
Trikupi^, Darwaris, Kumas, Oikonomos, Korais uiA., einige Pro- 
klamationen und Regierangserlasse aus der neusten Zeit und eine Reihe 
Volkslieder und Gedichte von Rhigos, Ghristopulos, Nerulos, Sufsoa 
a. A. enthält. Alle diese Stücke sind durch zweckmässige and beleh- 
rende grammatische Anmerkungen erläutert und ein sehr branchbarea 
Wörterbuch, welches in einzelnen Artikel|i selbst längere Auseinander- 
setzungen enthält, beschliesst das Ganze. In gleicher Bearbeitung 
hat derselbe Gelehrte das UapSgaßu v^s 'Elladog von Alexander 
Satsos herausgegeben. Es sind dies politische and satirische Ge- 
dichte, welche sich auf die griechischen Ereignisse von 1830 ah be- 
^ ziehen nnd von denen namentlich mehrere gegen den Präsidenten Gb- 

podistrias and dessen Partei gerichtet sind. [Jahn.] 



— T" 



Die Sage von Phalarie und dem ehernen Ochsen , deren Lösung hie 
jetzt auch nach dem , was Böttiger in der Kunstmythol. I S. 360 and 
Ebert in den SniBlloig vorgebracht haben, immer noch nngewiss bleibt, 
hat neuerdings Panly im Tübing. Kunstbl. 1835 Nr. 57 auf eine sehr 
ansprechedde Weise gedeutet. Da nämlich Agrigent eihe von ^Gela 
aus gegründete Enkelcolonie von Rhodus wi^r, so macht er auf eina^ 
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Nachricht der altern Schollen zu PIndar Olymp. VII, 1^ (vgl. Txets. 
Chil. IV, 390.) aufmerksam , nach der in fthodus auf dem heil. Berge 
Atabjris neben dem berühmten Jupitertempel eiserne Binder aufgestellt 
waren, welche brüllten, so pft der Stadt ein Unl^eil bevorstand. Weil 
nun der Cultuä des Jupiter Atabyrius vollständig nach Agri^ent über- ^ 
, getragen wurde und er als Jupiter Pollens^ daselbst einen Tempil er- 
hielt (Polyb. XI, 27.), den frach Polyaen. Strateg. V p. 333 ed. Gasaub. 
Phalaris baute; so möge dieser wohl. auch die ehernen Stiere haben 
nachbilden lassen und diese Thatsache später, nachdem der Gebrauch 
der brüllenden Stiere vergessen war, zu der gewöhnlichen Erzählung , 
die Veranlassung gegeben haben. [Jahn.] 



In Pompeji sind in dem durch die Wandgemälde deä Närciäs und 
Endymion geschmückten Hause auf der Merkurstrasse 14 silberne Ge- 
fasse und viele Münzen gefunden worden , worunter sich 29 Goldmün- ^ 
zen der ersten Kaiserseit befinden. Unter den Silbergefässen sind zwei 
Becher mit zwei Henkeln, 5'' hoch und 5'' im Durchmesser; mit hoch- 
getriebenem Bildwerk geschmückt, und stellen m ausgezeichneter Er- 
findung und Ausführung Amoren auf Centanren , mit ländlichen und 
bacchischen Attributen ,' dar* Bie äussere, mit Figuren geschmückte 
Seite dieser Gefässe ist gesondert von der innern Flächis derselben ge- 
arbeitet. — Zu Lodi in der Lombardei hat man folgende Grab^chrift 
gefunden: ^ 

C. VARIVS 
PHILOCALVS SlBl 
. ET VABIAE ASIAE VXORI 

ET LIBERTAE CARISSIMAE 
DE QVA IVIHIL QAEROR NISI 
QVOT MORTVA ESSET 
EVCARPO LIBERTO ET 
VALERIO AGATHOPHO A. 0. 
V. F. 

Diese leichtverständliche Inschrift, deren letzten Worte Amico Qptimo 
vivens fecU zti deuten sind, ist erläutert und erklärt in der London 
Literary Gazette Nr. 957, 1835 S. 331 f. — Zu Yaieron in Frankj- 
reich ist eine antike , viereckige Glasurne mit einem Handgriff gefun- 
den worden. In ihr lag eine« BronzemedaiUe mit dem JCopfe des An- 
toninus und der Zeitangabe, dass sie aus dessen drittem Consulate (140 
n. Chr.) sei. — Im Departement de la Loz^re , dem Lande der alten 
Gabalen, hat ein Pächter ein irdenes Gefäss mit 122 Silbermünzen ge- 
funden, die alle einer sehr frühen Zeit angehören, und mehrere Varie- 
täten des römi8<^hen As und Denars, so wie Gonsular- und Familien- 
mümen von 47 römischen Familien and mehrere Münzen von Pompe« - 
jus, CäsdOr, M. Antonius und Augostus bieten. — Bei CarUruhe hat 
ein Bauer 500 Goldstücke., jedes im Werth von 8 Thlrn., gefunden. 
Sie haben keine Inschrift , sondern nur ein Schwert und . Schild. — 
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^ SehifferBtaät bei Speyer wurde gegen Ende April« eine merkwür- 
dige Kopfb^eckatig ansgegraben , welche aas dem reinsien 24 karäti- 
gen Golde gearbeitet war, und in die Antiken«ammlang naich Manchen 
gesendet worden idt. Sie ist nnten ziemlich weit and 'spitzt sibli nach 
oben ganz za ; so dass sie einige Aehnlichkeit mit den hohen , spitzza* 
gehenden Tyrolerhdien hat^ und auch wie diese mit' einem schmalen 
Rande veiteehen ist. Dabei ist sie sehr dünn und von durchaus un- 
dnrchbrochener Arbeit, über einen Fuss hoch , und beinahe 26 Loth 
schwer. Die einzigen Verzierungen daran sind, wiewohl abwech- 
eelnd^ mehrere im Kreise herumgehende Streifen und je einige Rei- 
hen Fankte. Um den untern Rand zog sich inwendig ein kupferner 
l^ng. Der Schmuck stai^d auf einer eisernen Platte, die beim Aus- 
ffrafaen gänzlich zerbröckelte, und war inwendig sorgsam mit Erde 
ausgefüllt, nach aussen aber durch drei kapfeme, stark mit Grünspan 
überzogene Beilchen geschützt, die indess keine Ocffnung für einen 
Stjel , sondern bloss horizontal mit der Schneide eine Kurve haben. 
\ [Jahn.] 



Todesfälle. 



Ven 9. Januar starb zu Mühlheim am Rhein der OTangelische Predi- 
ger und kön. preuss. Gonsistorialrath Joh, Wilh, Roche j durch eine 
Reihe Ton Schriften in verschiedenen Literaturföchern bekannt. 

Den 10. Januar in Dresden der Professor an der Akademie der 
Künste H^nr. Näke, 49 Jahr alt. 

D^n 21. Januar der Canonicus .von Strigon Georgr Palkowiczy 72 J. 
alt , ein grosser Kenner der slawischen Mundarten und besonders durch 
seine Bibelübersetzung für die Slawaken bekannt. 

Gegen das Ende des Januars in Brigthon Jamea Murray, einer 
der Hanptmitarbeiter ao den Times. 

Den 7. Februar in Moskau der Professor Lew Mexejewitseh Zwie- 
to/eto, im 99. Lebensjahre, als Rechtsgelehrter in Russland ausge- 
zeichnet, vgl. Dorpater Jahrbb. 1835.]^r. 4. 

In der Mitte des Februar zu Moskau der in Russland gepriesene 
lyrische Dichter Awram Wissiljetntaeh Lopuchin. 

Den 2. März zu Bauske in Kurland der deutsche Prediger Wilh. . ' 
Georg Krüger j geb. zu Lüneburg am 10. Febr. 1774, von 1804 — 1812 
Lehrer an den Sclralen in Libau , durch mehrere Schriften , namentlich 
auch durch eine Uebersetzung der Aeneis bekannt , die sich jetzt unter 
der Pregßo befindet. 

Den 80. März zu Dorchester der als geistreicher Schriftsteller be- 
kannte Richard Sharp, Esq., 74 Jahr alt.' 

Den 17. April in Kiel der Mitdirector und erste Lehrer des dasigen 
Schullehrerseminars Prof, H. A. L, J. Gensiehen. 
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In der Mitte d68 Mai'« starb za Keosington Mr« Biehard Harri», 
fernher mehijfthrig^r Herausgeber der London literary Gazette , im TZ. 
Lebensjabre. ^ 

Den \ Juni zu AscbalTenburg der geistlicbe Ratb und Ritter der 
Ehrenlegion Ga&r. Henry, pensionirter Lehrer des dortigen Gyrans- 
sinms, durch eine Uistöire de la litt, franc. beirannt. ^ 

. Den 12. Jnnl zu Bassano der rühmlich bekannte Dichter Jacob 
ntmelU , geb. am 10. No?br. 1749. 

Den 15. Juni zu Bamberg der dasige Stadtpfarrer Dr. Joh, BapU 
Hergenrother, als pädagogischer Schriftsteller bekannt, S6Jahr alt. 

Den 25. Juli zu Leyden der Professor der Archäologie an der 
Universität Dr* Casp. Jac, Chr. Reuvpis , im 42, Lebensjahre. 

» 

Den 29. Juli zu Paris J. Jacq, Ant, Caumn de Pereeted, Mitglied 
des Instituts, Prof. honor. der arab. Sprache am College de France, 
V ehemal. Gdstos der Manuscripte der kon. Bibliothek, geb. zu Monfc- 
didier 1759. 

Den 1. Angnst zu Bad Gastein der Herausgeber der Wiener Zeit^ 
Schrift für Kunst, Literatur, Theater und Mode Joh, Schickh, 

Den 3. August zu Utrecht der Professor *der. Rechte an der Uni- 
versität C. J. von Enschede, 57 Jahr aljt. 

Den 12. August zu Kertsch der eifrige Archäolog Paul de Brux, 
der zuerst regeWässige Nachgrabungen in jenen Gegenden der Krimm 
anstellen liess, wodurch der Grund zum Museum in Kertsch gelegt 
wurde, und für die alte Geographie des Bosporus ^urch die Auffin- 
dung mehrerer Münzen viel genützt hat. 

Den 15. August zu Burgdorf in der Schweiz der bekannte politi- 
sche und beiletrist. Schriftsteller Hartwig Hundt 'Radowaky, geb. zp 
Schlieven in Mecklenburg 1759. 

Den 18. August zu Göttingen der Professor der Chemie und Phar- 
nacie , Hofrath und Ritter des Guelphenordens Dr. Friadr, Stromeyer, 
geb. ebendas. am 2. Aug. 1776. 

Den 4. September in Marburg der Senior der dasigen Universität 
and Professor primarius der Theologie Dr. Alhrecht Jacob JmMi, we- 
nig .Wochen vor Vollendung seines 85. Lebensjahres« 

Den 7. September in Freyburg der Hofrath und Professor Buzen- ' 
gdger, im 63. Jahre, als Mathematiker berühmt. 

Den 17. September in Leipzig der Professor der orientalischen 
Sprachen Dr. Ernst Friedrich Karl RosenmüUer, geb. zu Hessberg bei . 
HUdburghausen am 10. Decbr. 1768. 

Vor kurzem ist in Arnstadt der Duector des dasigen Gymn^ii^ms 
Dr. Heinrieh Töpfer gestorben. 
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120 - Schul- find Universittttfloachrichften, 

Schul - und Umversitätsnachrichten j BeförderiiDgen und 

Ehrenbezeigungen. 

AxTEHBORo.^ Id Besiig auf die Gestaltung^ des dasigen Gymnasiums 
ist noch bei Lebzeiten des verstorbenen Directors August Matthiä ein 
neuer Organisationsplan , SiaMen des Friedrichs- Gymnasiums zu Alten- 

^ bürg'" [Ohne, Druckort und Jahr. 58 S. 4.], entworfen und gedruckt 
worden , von dem uns ein Exemplar vor kurzem zugekommen ist. Er 
ist im Gaaiei auf die Grundsätze gebaut , die gegenwärtig als die für 
jedes gute Gymnasium anxrendbaren anerkannt sind , enthält aber doch 
auch manches Eigenthumliche u. Auffallende, so dasB ein Auszug mehrerer 
Hauptpunkte den Lesern der Jahrbücher nicht unangenehm sein durfte. 
, Als Zweck der Anstalt ist vorausgestellt , dass sie im Allgemeinen die 
Erwerbung und Pflege des Sinnes für Religiosität und Sittlichkeit er- 
strebe, insbesondere aber Uebung und harmonische Ausbildung der 
Geisteskräfte in Jünglingen, die sich den Universitätsstudien widmen 
wollen, 80 wie Forderung des wissenschaftlicheii Sinnes durch MitthDi- 
lung der sum gelehrten Berufe im Allgemeinen nöthigen Viorkenntnisse 
gewähi;p. Die Anstalt besteht aus 5 Classen , welche zwei Hauptab-- 
theildngen ausmachen, und so gestellt sind, dass kein Schüler einer 
untern t^lasso an den Lehrstunden einer obern Theil nehn(ien kann. 
I^ür diese 5 Classea sind ein Director, fünf Professoren, ein Collabo- 
rator, ein Lehrer der französischen Sprache, du Zeichen- und ein 
^ Schreiblehrer angestellt. Allgemeine 'Lehrgegenstände sind : Re- 
ligion , deutsche , lateinische , griechische und franzosische Sprache, 
Geographie in den beiden untersten Classen, Geschichte (und zwar 
sächsische in der vierten , griechische und römische mit alter Geogra* 
phie und dann deutsche in der dritten, allgemeine in den beiden ober- 
sten Classen)^ Mathematik , Naturgeschichte in den beiden untern und 
^- rSaturlehre in den drei obern Classen , Zeichnen, Schreiben; beson- 

' d e r e : für künftige Theologen Hebräisch , für die Mitglieder des Sing- 
chors Gesang, für die beiden obcm ClasseU Geschichte der deutschen 
and deraltclassischen Litteratur, griechische und römische Alterthü- 
mer und Mythologie, für die erste Classe Anfangsgründe der Philoso-" 
phie , so wie wöchentlich eine Stunde lateinische Disputirübungen über 
Theses und eine Stunde Extemporalia oder Ausarbeitungen über frei- 
gewählte Stoffe und Recitationen längerer Stücke aus lateinischen Pro* 
saikertf. , Diese vielen Lehrgegenstände haben die nicht kleine Zahl 
von 164 wöchentlichen Lehrstunden nöthig gemacht , und deiinoch ist 
mancher Lehrgegenstand noch sehr gering bedacht, oder, wie z. B. 
die Declamation , bloss beiläufig angesetzt und dem Ermessen des Leh- 
rers überlassen. Die Lehrstunden für Uebungen im Lateinschreiben 
werden mit Noth ausreichen, und für Unterricht in der lateinischen 
Poeeie ist bloss in der dritten Classe wöchentlich eine Stunde bestimmt, 
worauf die Schüler der zweitou gelegentlich darin weiter geübt wer- 
den sollen. Da& früher auf diesem Gymnasium so eifrig betriebene 
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Griecfaifdischreiben ist weggefallen: nur in der vierten und dritten 
Glasse sind Lehrstnnden für griechische Grammatik, ohne schriftliche 
Uebersetzangen , angeordnet, 5n der zweiten Glasse fällt dieser Unter* 
rieht aus, und in der ersten soll zur Einübung der Grammatik aller 
Tier WocheA Eine Ucbergetzung ins Griechische gefertigt werden, 
^ächstdein fällt in dem Lehrplane das Zerstückeln des Unterrichts sehr 
auf, indem' für mehrere Lefargegenatande immer nur eine Lchrstund* 
wöchentlich angesetzt ist, und dieses Zerstückeln wird noch durch die An- 
<mlnung erhöht, dass jeder Lehrer in'a 1 1 e n Classen Unterricht ertheilen 
soll. Mit Lehrstunden sind die Lehrer nicht gering bedodii;, da der 
Director, die fünf Professoren und der Collaborator wöchentlich 141 
Stunden zu Tertreten haben. Nächstdem hat jeder Lehrer als Special- 
inspector noch eine Anzahl Schüler unter sich , über deren ganzes Ver- 
halten und PriTatileiss er die Aufsicht führt, sie in ihrer Privatwohnung 
besucht und namentlich diejenigen sofort aufsucht, die sich als krank ha-- 
lien entschuldigen lassen, Ferien, „weldie Lehrern und Schülern zur 
Erholung und Stärkung dienen und jene in den Stand setzen sollen, ir- 
gend einen wissenschaftlichen Gegenstand im Zusammenhange zu be- 
arbeiten , 'diesen aber Gelegenheit zur Wiederholung und Vorbereitung 
'bieten *% sind im ganzen Jahre zusammen acht Wochen und zwei Tage. 
Doch werden sie dadurch beschränkt , dass den Schülern Ferienarbei- 
ten aufgegeben und diese dann von den Lehrern corrigirt werden mes- 
sen. Wird ein Lehrer an der Abhaltung einer Lehrstunde verhindert, 
80 muss ein anderer nach ^ner festgesetzten Vacanzordnung für. ihn 
eintreten. Sämmtliche Lehrer versammeln sich übrigens wöchentlic)i 
einmal zu einer gemeinschaftlichen Berathung; über Disciplin, Versäum- 
nisse u. dergl. in der Synode, wo sie gleiches Stimmrecht haben und 
nur bei gleichen Stimmen die des Directors entscheidet; auch kann je. 
der Lehrer auf eine Ausserordentliche Synode antragen, wenn er den 
Gegenstand für eilig und erheblich hält. Die frühere Gewalt des Di- 
rectors ist bedeutend eingeschränkt und er hangt fast ganz theils vom 
Lefarercollegium , weil er nur primus inter pares ist, theils vom Epho- 
rufl und dem Gonsislorinm ab. Werden die Bestimmungen über seine 
Stellung^ streng durchgeführt, so dürfte er leicht zum Ephorus und 
Consistorium in einem sehr gedrückten Verhältniss stehen, und oem 
LehrercoUegium gegenüber hinsichtlich der ex«cutiven Gewalt nicht 
hinlänglich sicher gestellt sein. Die Bestimmungen über Lehrmethode, 
Scholconferenzen , ^Aufnahme , Versetzung und Entlassung der Schüler, 
vierteljährige Prüfungen, Disciplin, Glassen - und Bänkaufsehor u, s. w. 
enthalten viele zweckmässige Bestimmungen , die man aber an andern 
Schalen ebenfalls hat, und brauchen deshalb lüer nicht weiter ansge- 
zogfen zu werden. — Zum neuen Director des Gymnasiums ist übri- 
gens der Rector der Schule in Fbiedlakd^ Dr. Ernst Eduard Fo8$ et- 
«annt worden. 

Ambbro. Die Lehrstelle der Philosophie am Lyceum ist unter 
dem 8. Mai d. J. dem Dr. Franz Hubmann übertragen worden, ^ergl.. 

WVBZIBVBG. 
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Baibbiith. Nadidem unter dem 26. März der Stadien -Bector, 
Kreis -Scholardi und-Gymnasial-l^rofessor Dr. Gäbter die nachgoiachte 
Entlassung erhalten hatte [ s. NJLb; XIII, 354.], so wurde der bisherige 
Professor der dritten Gymnasialclasae Dr. Geld zum Professor der vier- 
ten Glasse, so wie zum Studien - Bector unä Kreis -Scholarchen err> 
^annt) die durch dieses Aufrucken erledigte Stelle eines Ersatzmannes, 
aber dem protestantischen Pfarrer in Baireuth Dr. Ernst Friedr. Wilh, 
Fahrt verliehen. 

BntiiPBb» In der Sitzung der niederländischen Kammer vom 11. 
August ist^4ip^ Stimmenmehrheit entschieden worden, dass die seit 

. 1426 bestehende Universität in Löwbnt aufgehoben werden, und nur dio 
Universitäten in Lüttigh und Gent fortbestehen sollen. Man^rägt sich 
mit der Sage ^ dass die Katholiken nun ihre neue Universität von Me- 
GHBLN nach LowEif verlegen wdrden , um die dortigen reichen Stfpen- 

' dien an sich su ziehen. 

' Fbeybübg in der Schweiz. Ueber das dasige Schulwesen sind, im 
vorigen Jahre zwei Schriften erschienen , welche von den jüngsten Be- 
strebungen der Cantonsregierung für und wider dasselbe und von dein 
Kampfe der Begierung und Geistlichkeit um die Schulen Nachricht 
bringen. Die erste dieser Schriften betrifft das Eiementarschulwesen, 
und fuhrt den Titel: Memoire prisenU ä Monseigneur (Eoeque de Lau- 
sanne et de Genive par le venerahle cUrg6 du Cantwi de Fribourg^ au 
8ujet de la derni^e loi ßu. Grand -CQuaeil sur les ^coles primaires. [Lau- 
sanne, Delisle« 1834. 84 S. 8.] In früherer Zeit stand nämlich das 
Schulwesen des Cantons Freyburg so sehr unter dem Einflüsse der 
Geistlichkeit^ dass nibht nur die Geistlichen die Schulen beaufsicb- 
ligten und leiteten, sondern dass auch der Bischof allein die Schul- 
meister einsetzte und abberief. Schon seit lange hatte man indess 
dieses Recht zu bestreiten angefangen, und bereits 1823 erliess der 
grosse Bath ein Gesetz, welches den Einfluss des Bischofs und der 
Geistlichen sehr beschränkte. Ein im vorigen Jahre erlassenes neues 
Gesetz aber hob diesen Einfluss ganz auf, stellte alle Elementarschu- 
len unter die alleinige Aufsicht und Leitung der Staatsregierung , ver- 
ordnete,' dass die Schulmeister auch ohne dasPlacet des Bisciiofs eii^- 
gesetzt werden und in ihrem Amte bleiben könnten, und theilte den 
Unterricht in den Schulen in einen religiösen und bürgerlichen , wovon 
nur der religiöse noch künftighin von dem Bischof soweit beaufsichtigt 
werden sollte , dass die dabei zu brauchenden Beligionsbücher der bi- 
schöflichen^ Approbation unterworfen sein sollten. Der Bischof hatte 
gegen' das neue Gesetz protestirt ; allein sein deshalb an den grossen 
Bath erlassenes Schreiben wurde ohne weitere Berathung ad act^ ge- 
legt. Dies hat nun die Geistlichkeit des Cantons veranlasst , dem Bi- 
schöfe die obengenannte Denkschrift zu übergeben , in welcher sie ihre 
Betrübniss über das gewaltsame Eingreifen des grossen Batbs in das 
Schulwesen ausdrücken und alle von dem Bischöfe gethanen Schritte 
billigen. Zugleich suchen sie die Nothwendigkeit darzuthun, warum 
die Schulen durchaus unter dem Einflüsse und der Aufsicht der Kirche 
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bleiben müssen. Jedoch beweiten sie dies nicht sowohl durch Innerei 
Grande und verwerfen deshalb die gemachte Unterscheidung iwischea 
religioeem und bürgerlichem Unterrichte ohne Weiteres als sophistisch; 
eondem sie thqn Ti^lmehr aus Condlienschlüsseh und Cantonsaoten der 
frühem* Zeit das Recht der Bischöfe sur Beaufsichtigung der Schulen 
im Allgemeinen und in besonderer Beziehung auf den Canton Frey- 
burg dar, und fugen daran ein langes Verzefchniss desjenigen, was die 
Oeistiichkeit des Cantons seit dem Anfange des 18. Jahrhunderts zum 
Besten des Schulwesens gethan habe. Die Beweiskraft dietär Zusan|- 
menstellangen für die Rechte der Geistlichkeit kann hi«v nnerörtert 
bleiben, zumal da sie höchstens ein Verjährungsrecht darthun würden ; 
aber allgemein wichtig sind sie darum , weil sie über das frühere Ele- 
mentarschulwesen des Cantons Tielfachen Aufschluss geben. — Die 
zweite Schrift betrifft das Jesuitencollegiwn in Freyburg und ist von 
dem Rector Draeh ebenfalls in Folge neuer Regierungs- Verordnungen 
geschrieben und unter folgendem Titel herausgegeben: Miinoi(re pre^ 
9enU par le recteur du College de St, Michel au Conseil d^educatitm dn 
<!anlon de Fribourg , en reponse au rapport 8ur tenseignement du Coüegt. 
[ Lausanne, Delisle. 1834. III u. 66 S. 8. j Das JesuitencoUegium von 
St. Michael war nämlich im J. 1774 in der Weise aufgehoben worden, 
das6 es von da an eine öiFentlichc Staatserziehungsanstalt sein und un- 
ter Geistlichen, die nach klösterlicher Weise lebten, stehen sollte. 
im J. 1818 wurde es den Jesuiten mit dem Vorbehalte zorückgegeben, 
dass es auch ferner unter der Oberaufsicht der Staatsbehörden bleibe' 
und eine öffentliche Anstalt sei. Der' Erziehungsrath machte indess 
lange Zeit von seinen Rechten wenig Gebrauch und die Jesuiten ver- 
banden ttberdiess mit dem GoUegium ein Pensionat, welches als Fri- 
vatiastitut und als völliges Eigenthum des Ordens gilt. ^ ^^ vorigen 
Jahre aber that der Erziehungsrath den Jesuiten zu wissen, dass er 
halbjährlich Anzeige der abgehenden Schüler verlange; dass dem Ver- 
nehmen nach die Schüler des Gollegiums sich zuviel mit Politik ab- 
gäben nad eine der jetzigen Ordnung der Dinge feindselige Gesinnung 
liegten; dass endlich eine Reform des Unterrichtes von dem Erzie- 
bnngaraihe für nothwendig erachtet und vornehmlich bessere ^Erler- 
nung der neuern Sprachen uAd Anwendung derselben bei dem wiss en- 
sdiaftlichen Unterrichte, so wie Abschaffung der Glassensysteme ver- 
langt werde. Gegen diese Anklagen und Anforderungen nun , die al- 
lerdings etwas einseitig und>von dem Materialismus der Gegenwart ab- 
hängig gewesen zu sein scheinen , hat der Rector Jhack sein M^oire 
geschrieben. - Nachdem er darin das GoUegium gegen die Anklage po- 
UtiBoher Umtriebe kurz gerechtfertigt und über die Chikanen geklagt 
hat, welche die Jesuitenschüler von den Liberalen des Cantons erdul- 
den mussten ; so thut er zunächst dar, dass der Unterricht in der latei-' 
aisdben Sprache bei den Jesuiten sich von jeher durch Gründlichkeit 
aaBgezeicfanet habe, und beweist durch eine Reihe von Zeugmssen be- 
rahmter Schriftsteller, dass die lateinische Sprache die Grundlage der 
neuem Sprachen sei , so wie dass die lateibische Sprache in den Sehn* 
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leo' froh begonnen und lange fortgesetzt werden müsse. Femer zeigt 
er, dass die neuern Sprachen in dem Gollegium nicht versäumt, son- 
dfern in den. französischen und deutschen Classen den Schulerii die Mei- 
sterwerke der Schriftsteller beider Spraehen in die Hände gegeben und 
erklärt werden, und führt zum Beweis, dass der gesammte Unterricht 
im Gollegium bildend und den Forderungen der Zeit entsprechend sei^ 
die steigende Frequenz der Anstalt, die Znfriedenheitsbezeigungen der 
£ltem und die Thatsacbe an, dass die Freyburger Zöglinge überall in 
dem Examen sich als tüchtig bewährten. Es folgt eine Erörterung des 
Werthes der griechischen Sprache , welche freilich nur in zwei Stun- 
den wöchentlich gelehrt wird, und dann die nicht überzeugend begrün- 
dete Behauptung, dass Philosophie, Mathematik, Physik, Naturge- 
schichte und Näturrecht besser in lateinischer als in der Muttersprache 
Torgetragen würden. Daran schliesst sich eine sehr brave Erörterung 
über den Vorzug des Giassensystems von dem Fachsysteme, der jedoch 
nur mit der Modification begründet ist, dass das Glassensystem in die 
sechs untern (die Prog^mnosial - und Gymnasial-}, das Fachsystera 

• in die obern (die Lyceal -) Glassen gehöre. Unter den verschiedenen 
Gründen ist mit besonderem Erfolg und mit vieler Wärme derjenige 
durchgeführt, dass das Fachsystem vorzüglich der religiösen und sitt* 
liehen Entwtckelung nachtheilig sei , weil nach ihm die Religion eben 
so , wie Rechnen und Schreiben , als blosses Unterrichtsfach ersiiheine, 
während sie doch die Seele des gesammten Unterrichts sein müsse. 
Mit vielem Geschick ist ferner auch der Funkt erörtert , dass gründ- 

, liehe, d. i. wissenschaftliche Schulbildung in der Weise, wie sie das 
'Gollegium sich zur Aufgabb machte, jedem künftigen Berufe förder- 
lich sei, und dass gegenwärtig ein Haupthinderniss des gedeihlichen 
Erfolgs der Jugendbildung in den maasslosen Zerstreuungen, in der 
Scheu vor ernster Beschäftigung, in unbeaufsichtigter Leetüre der Jo^ 
gend, und in dem Jagen nach möglichst vielerlei .Lehrgegenständen 
gefunden werden 'müss^. Nachdem nun auf diese Weise die Anstalt 
gegen die Anklagen und Forderungen des Erziehungsrathes vertheidigt 
ist , so macht Hr. D. selbst noch einige Vorschläge zur Verbesserung, 
die auf Einführung einiger neuer Unterrichtsgegenstände hinauslaufen, 
und schliesst mit einem Studienplane der ganzen Anstalt, die von den 
Elementen der lateinischen Sprache beginnt und mit Vollendung der 
theologischen Studien schliesst. Allen diesen Erörterungen ist Vieles 
' von der Geschichte und dem gegenwärtigen Zustande der Anstalt ein- 
gewebt, wovon wir hier nur ausheben, dass dieselbe 1831 von 506 
Schülern besucht war , von ddnen 300 in das Pensionat gehörten nnd 
also Ausländer waren , nnd dass im J. 1834 diese Schülerzahl sich bei- 
nahe verdoppelt hatte. . 

GoTUA. Am 20. August feierte der Geh. Hofrath und Oberbiblio- 
thetfar Friedr, Jacobs auf einer Reise in Dresden sein 50j ähriges Dienst- 
jubiläum, und erhielt bei dieser Gelegenheit vom regierenden Herzoge 
das Ritterkreuz des grossherzogl. sächs. Hausordens und von' der Stadt 
Gotha das Ehrenbürgerrecht. 
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^ Hallb. Das Prooemiirai zu dem Verzeichnisse der im berorste^ 
henden Winterhalbjahre auf der hiesigen UniTersität zu haltenden Vor- 
lesungen enthält die Behandlung |ind Verbesserung eines Fragments ans 
der Atthis des Philoehorus , welches sich in dem Toii Dobree mit Pho- 
tius herausgegebenen Lexicon rhetoricnm findet. Bei der Bearbeiti^g 
des Art. Ostrdkismos für die grosse Encyklopädie war Hr. Prof. Meier 
auf die Wichtigkeit dieser Stelle für die Geschichte dieses von Klisthe- 
nes ausgegangenen Institutes aufmerksam geworden, und er verbessert 
dieselbe mit Benutzung des Schol. ad Arist. Equit. 865 also: 'OdtQcc- 
niöfiov TQonos' ^iloxoQog iKTi&^hTai rov oOTQaxiafiov ivry y (der Codex 

bietet y), ygarpaiv ovroa' nqoixsiQotivBi (i\v 6 9rj(ioq^nQO Tfjg rj t[QV- 
Tttvslas^ fl doHsZ tb oOTQaHOV tis^p^ffSiv ort 8* idoKBi, iqfQctöatvo Got' 
viöiv ^ ayoQu xal xariXsinopto tÜsodoi Siitoe, 8t' tov sisiovrtg Hottoi 
qfvXäs itid'soav ra oötgaHcc, atQkcpovteg (was in dem Sinne Ton ubwen^' 
den , nmwenden richtig erklärt wird) xrjv iniyQotqfT^v * ineardrow 8e o7 
tz ivpiu ccQxoPtsg nai iq ßovXij, 8t,ccQid'H7}&svt(Dv 81^ otca (für ora) 
vXstata yhoiTO nal firj iXatrca s^ccmgxtXioav , rovrov ^8ei xa 8Ucncc 
dovta nal Xaßovrct vtzIq toiv idtcov avvaXXayiiaroav iv SsKot rjfiSQatg /tte- 
raet^vai r^g noXsmg hrj Ssku (vfStSQOV 81 iyevovto nivts) * naQnovfjts- 
vov'rä Ittvrov, fii^»intßaivovrcc ivzog Usqu (hier vermuthet der Verf. 
rsifularov oder UstaXiag^ welche beide als Vorgebirge Eub^s erwähnt 
werden , ersteres aber scheint uns sicherer) rov Evßolccg anQcoTfji^iov ' 
Mo9og 81 'TnigßoXog 8iu^ iioaxQayitc^TJvai (der Verf. Termuthet 8i' 
'AlXxißiciSov] i^matqayilc^ri oder auch ans dta zu entnehmen doxci) 
8ia fiox^rjQLotp tQoncov (cl. Thucyd. VIII. 73.), ov 8i' VTtotfflocp tVQav^ 
vidog * (isra tovtov (für Tovrov) 81 KursXvd'fj xd ^d'og ccq^afABvov vo- 
fto^BTiqaavTog KXeio&svovg ^ ots toifg tvQuwovg TictTsXvcsv^ Sncag cvv- 
inßaloi nal rovg (plXovg ävroiv. Die Vermuthung, dass diese Worte 
dem Z* Buche des Philochoros entlehnt sind, dürfte wohl keinem Zwei- 
fel unterliegen. Die Ergebnisse sind etwa folgende: Vor der achten 
Prytanie (nach Aristot. Polit. 111. 8 in der sechsten) bestimmte das 
Volk gewöhnlich 3 Bürger, von deren Entfernung man sich heilsame 
Folg^ für dfes Staatf^s Wohl Tersprechen zu können glaubte; dann 
wurde eine Versammlung zum Abstimmen festgesetzt, vielleicht im. 
Januar; sie ward -gehalten auf der alten Agora des städtischen Kera- 
meikoe. Ergaben sich beim Zählen der testae nicht 6000 Stimmen, 
•o ward keiner verbannt; warea es mehr, so wurde deijenige ver- 
bannt, für dessen Vertreibung wenigstens 6000 Bürger gestimmt hat- 
t^. Ehe aber ein solcher die Stadt verlassen lionhte, musste er sein» 
Angelegenheiten ordnen^ er durfte sich der Stadt nur bis zu einem ge- 
wissen Punkte nähern; und die anfangs zehnjährige Verbannung ward 
fpätec auf fünf Jahre herabgesetzt. Daraus lässt sich Schol. Arist. ' 
Tesp. IQOl ii<o9T(fcatiaav rov ^TniqßoXov F£ hri leicht in i d. h. fünf 
Uire verbessern und Meineke's dsxa sich mit Bestimmtheit zurück- 
wdsen. Aus der 3. Anm. ersieht man, dass Hr. Prof. Meier in seinem 
■ftchften Frogr. die Ünächtheit der Rede des Andocides contra Alcibia- 
den sa erweisen sich vorgenommen Jiat; nos, sagt er, uti olim ita 
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faodjeqae topliiiticae artis scitamQiituiii arbitranrar , eatls illud qoidoni 
«ntiqonoi «ed scbolafdcam et frigidam, id qaod — propediem accara- 
tiaft etiam comprobabimus iiiita sabdactaque ratione. •— Die Zahl der 
Stodirenden belief sicli im Sommerhalbjahr nacti deiti amtlichen Ver- 
seichnisse anf 667, za denei^ noch einige Chirurgen hinzukommen. 
Anslftinder sind 125. Nach den Faoultäten beträgt die Anzahl der Theo- 
logen '410, Juristen 94, Mediciner 118, und zur philosophischen Facul- 
lät gehören 50. Ordentliche Professoren sind 37, ausserordentliche 15, 
Fri?atdocenten' 10. [Am 10. September feierte der herzogl. ßranfti- 
tchweigische Gdheime Justizrath, ordentliche Professor' der Rechte 
und Ordinarius der JuristenfacuUäf Friedr, Aug, Schmelzer sein 50j äh- 
riges Doctorjnbiläum, nnd erhielt bei dieser Gelegenheit ausser an- 
dern Auszeichnungen vom Könige die Schleife des rothen Adlerordens 
dritter Glasse.] [F. A. £.] 

11 ov. Unter dem 29« März wurde der Gjmnasialprpfessor Wurm 
▼on Nürnberg f^n das hiesige Gylnnasiura', < an dessen Stelle aber der 
F^rofessor Kiefer vom Gjpmnasium in Zweibrüokbiv, und an die Stelle 
des letztern der Professor Fischer vom hiesigen Gymnasium versetzt. 

> KöNiGSBER«. Der ausserordentliche Professor Dr. von Lengerke 
ist znm ordentlichen Professor in der theologischen FacuUät der dorti- 
gen Unive^t&t ernannt worden. 

Krakav, Die an der Universität neuerrichtete Professur der Be- 
ygionswissensohafty der griechischen Sprache nnd Erziehungskunde ist 
dem £sjesttiten Franz Stachowski mit einem jährlichen Gehalte von 
lÖOO Thlrn.. verliehen worden. 

LANnsnuT. Der Professor der dritten Gymnasialclasse Hinterhuber 
[ 8. NJbK XI, 348. ] ist unter dem 5. April an das Gymnasium in Rs- 
GBNSBUBG versotzt [s. RBGENSBURGtf] Und uach dem Aufruckdn der Pro* 
fessoren LUhtenauer [f. NJbb. XII, 439.] und Mutzet [s. NJbb. XI^348.] 
in die nächst höheren Glassen die Lehrstelle der ersten Gymnasialclasse 
provisorisch dem bisherigen Vorbereitungslehrer an der lateinischen 
Schule zu MüffOBBH Dr. Joh, Georg Beilhack verliehen worden. 

MuspHBif« Der Vorstand d'er Akademie der Wissenschaften , geh. 
Rath und Professor von ScheJUng^ hat vom Könige von Wurtemberg 
das Ritterkreuz des Ordens der würtembergischen Krone erhalten« 

MüNNBRSTABT. Uutor dem 13. Februar wurde der bisherige Snb- 
rector nnd Oberlehrer der lateinischen Schule zu Kitzingbiv, Priester 
Michael Peter am hiesigen Gymnasium in Folge der wiedereröffneten 
vierten Gymnasialclasse zum Professor einer der beiden untersten Claf- 
sen ernannt. 

^. Paris. Der Professor der Rhetorik Charpentier am College de 
St. Louis , Verfasser der Etudes sur la litt, romaine und Histoire litt, 
du moyen age, ist zum Ritter und der Beichtvater der Königin AUb^ 
Dr. M, N, Guiüönf Mitherausgeber der GoUectio sel^ SS. patrum eecla- 
siae , zum Officier der Ehrenlegion ernannt worden. 

Passau. Unter dem 1. März wurde der theologischen Section des 
Lycenms ein vierter Lehrer, jedoch nur in der Eigensehaft einei Do- 
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centen beigegeben, und diese Stelle dem geprüften Lehramtscandldaten 
and dennaligen Caratbeneficiiaten 2u OberwUtelsbach ^ Priester Ant&n 
Lechner übertragen, 

Fbbitbsbn» ^ AU ein merkwürdiges Beispiel der in dem letzten De- 
cennium eingerissenen Studirsucht können folgende Notisen in Schön 9 
Allgemeiner Geschichte tmd Statistik der europäischen Civilisation dienen: ' 
„In Prenssen Terdoppelte sieb seit 10 Jabren die Zahl der evangelischen 
und verdreifachte sich die der katholischen Theologen. Ein Theolog 
kam im J. 1820 anf 8431 und im J. 1828 auf 1120 Einwohner. Seit 
eindf Reihe von Jahren zählt man Einen Studiosus der Theologie auf 
442 Einwohner , und doch hat der Staat nur soviel Predigerstellen im 
Lande, dass auf 1330 Einwohner Ein Geistlicher kommt.'V Glückli-^ 
eher Weise hat in den eben vergangenen Jahren die Anzahl der Stu« 
direnden wieder abzunehmen angefangen, und während zu Ende des 
Jahres 1833 die Universität in Berlin von 2001 , die in Bonn von 849, 
die in Breslau von 898 immatriculirten Studenten besucht war, so hat- 
ten diesellden Universitäten am Ende des Jahres 1834 nur 1800 , 816 
and 829 immatriculirfe Studenten. Weitere statistische Bemerkungea 
aber das preussische Unterrichtswesen findet man in 7V, Gth, V'oigteta ' 
Versuch einer Statistik des preussischen Staates (3. Aufl. 1833. 8) 'und 
in den Nachträgen, welche er selbst dazu in der Hall. LZ. 1835 Nr. 125 , ' ^ 
geliefert hat. 

Rbqbnsbitbg. Am Lyceum wurde unter dem 8. März der Pro« 
fesflor der Dogmatik Emeran Salomon auf sein Ansuchen in temporären 
Ruhestand versetzt und seine Lehrstelle dem Professor des dasigen 
Gymnasiums, Priester Jacob Ehegattner provisorisch übertragen, vgl. 
Lahbshut. 

Riga. Die Stadt hat vier höhere Schulen, nämlich eine deutsche 
and eine russische Kreisschnle, eine Domschule und ein Gymnasium, 
deren Scbulljahr jedesmal zu Anfange des Juli mit öffentlichen Prüfnh» 
gen und der feierlichen Entlassung der zur Universität Uebergehenden 
schliesst. Die Einladungsschrift zn den diesjährigen Prüfungen [Riga, 
gedr. b. Hacker. 10 S. 4.] enthält Nachrichten vom Gymnasium für das ' ^ 
Sehuljabr 18^|-) aus denen wir hier folgendes ausheben : Diese Anstalt ' 
besteht aus fünf Glassen , welche am Schloss des genannten Schn^jahrs 
von 216 Schülern besucht wurden, und in denen mit Einschlnss des Di- 
reeton, Dr. Karl Eduard Napiershy^ 15 Lehrer unterrichten. Der Lehr- 
plan war folgender: In Prima: 2 Stunden Religion, 2 Stunden Cicer. 
qnaestt. Tnsc, 2 St. Taciti annal., ISt. Livius, 2 St. Horat, 1 St. 
Thrg. Georg., 2 St. latein. Aufsätze, 2 St. Thucyd., 2 St. Sophocl., 1 St. ' 
Hom. lUas (latein.)» 2 St. Nov. Testam. graece , 1 St. griech. Aufsätze, 
ist. Hebräisch, 2 St. russ. Examinat., 1 St. mss. Leetüre, ISt. russ. Li- 
teratur, 3 St. franzos, Sprache, 1 St. deutsche Arbeiten, 1 St. Rhetorik, 
2 St. Geschichte u. Geographie der alten Welt (lateinisch), 2 St. analyt. . 
Geometrie, 2 St. Physik; in Secnndai 8 St. Religion, 1 St. Cicer. 
eratt. sei., 2 St. Cic. epistt., 1 St. Sallnst. Jugurtba, 2 St. Livius, 2 St. 
Vurg.Aen., 2 St. lat Stilübungen« 2St Hom.Odyss., 2 St. Fatön. Apol., 
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1 St. Theocrit/, 1 St. Herodot (latein), 1 St. griecli. Aufsätze, 1 St. 
Hebräisch, 2 St. russ. Grammat. n. Aufsätze, 2 St. Uel^ersetzcn aus dem 
Russ., 2 St. russ. Geschichte (russisch), 3 St. Französisch) ISt. deut- 
sche Arbeiten, 1 St. Gesch. d. deutsch. Literatur, 2 St. Trigopometrie, 
1 St. sphär. Stereometrie, 1 St. Algebra; in Tertia: 4 St. Geschichte 
der Christi. Religion , 2 St. Justin., 2 St. iat. Chrestomathie , 2 St. Ovid. 
nebst Prosodile,- 2 St. iat. Grammat; n. Exercit., 2 St. Jacobs Attica, 2 St. 
griech. Grammat. n. Ausa'rb. , 2 St. Uebcrsetzen aus d. Russischen , 2 St. 
russ. Grammat. u. Ausarb , 1 St. grammaticai. Uebungen im Russ., SSt. 
Französisch, 2 St. deutsche Sprache u. Aufsätze, ISt. Geometrie, SSt., 
Algebra, 1 &t, algebr. Gleichungen, 3 St. •Geschichte, 2 St. (xedgraphie 
(russisch), 2 St. Zeichnen; in Quarta: 4 St. Katechismusübungeu^ 
4 St. Lateinisch, 8 St. Griechisch, 5 St. Russisch, 3 St. Französisch, 

3 St. Deutsch, 8 St. Geschichte, 2 St. Geographie, 2 St. Naturkunde, 

4 St Arithmetik, 2. St Zeichnen, 2 St Schreiben; in Quinta: 4 St 
Religion^ 4 St. Lateinisch, 2 St Griechisch, 5 St. Russisch, 2 St. Fran- 
zösisch, 3 St Deutsch, 3 St Geschichte, 3 St Geographie, 2 St Natur- 
kunde, 3 St. Rechnen, 1 St. Kopfrechnen, 2 St. Zeichnen, 2 St. Schreiben. 
Die Lehrer sind meist Fachlehrer und unterrictiten in ihrer Wissenschaft 
dnrc£ mehrere oder durch alle Classen. Uebrigens haf jeder Schüler 
eilten der Lehrer zum Inspector, der dessen häuslichen Fleiss heauf-' 
sichtigt und über sein VerhaHen mit den Eltern, sich beräth. Zur Un- 
terstützung'des Unterrichts ist eine Bibliothek von 2204 Werken und 
ein jiährk Fond von 500 Thlru/, eine physikalische und mathematische, 
eine naturhistorische und eine Landchartensammlung vorhanden. Die 

, zur Universität Uebergehenden haben eine Abiturientenprüfung zu be* 
stehen ; von 14 Schülern, die zu Weihnachten zur Universität abgingen^ 
er^elt 1 das erste und 13 das zweite Zeugniss der Reife. 

. ScnwEiNFURT« Die Lehrstelle der Mathematik am Gymnasium ist 
unter dem 2. März dem bisherigen Verweser derselben Karl Friedr. 
Hennich provisorisch übertragen worden. 

WiLHA. Ausser der medicinisch- chirurgischen und der ttieologi- 
sehen Akademie besitzt die Stadt jetzt noch zwei Gymnasieji , , zwei 
Kreisschulen , und eilf verschiedene Convicte, zwei Lesebibliotheken, 
acht andere Bibliotheken, die theils bei wissenschaftlichen Anstalten, 
. theils in Klöstern zu f nden sind , «in mineralogisühes und ein zoologi- 
sches Cabinet, einen botanischen Garten n. s. w. Die Bibliothek der 
ehemaligen Universität 'enthielt 55000 Werke , . von denen die medicini- 
scbe Akademie gegen 16000 , die theologische 20000 behalten hat. 

WüazBURG. Die erledigte ordentliche Professur der theoretischen 
und praktischen Philosophie bei der Universität ist unter dem 13. März 
dem Professor der Philosophie vom Lyceum in AmBsaG Dr. Franz Hoff- 
mann übertragen , ausserdem der kön. Rath und Vorstand des hiesigen 
Archivs. Dr. Buchinger als erster Adjunct an das allgemeine Rcichsar- 
chiv in MvNCHEN und der dasige bisherige erste Adjunct Dr. von Hun^- 
gerkhatuen an das hiesige Archiv als Vorstand versetzt worden. 
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Kritische Benrtheilnngen. 



. AgidtotBlov.g MstsoQoXoyLTca. Ariatotelis Meteo- 

relogicorum UbrilV, Graeca yerba denao post Bekkeram 

ad codicum Teteraniqile editionum fidem recensuit, noyam inter-. 

pretatioDem latinam coafecit , excerp(a ex commentariis Alexandra 

• Olympiodori , et loannisPhiloponi, suos commeDtariosadJecit, de 

^ . auctoritatey integritate et*fide librorum, deqne criticis labsidiis 

' praefatas est, iirdices denique veiüiioriiiu et reruita ubenimos addidift 

luUui LudovicuB IdeUtp ph. Dr. Yolamen prius Libroß dao priores 

cain cömmentalrils'excerptis et prolegomenis continens Lipsiae 18S4, 

somptibus Fr. Chi Gail. Yogelii. &XXVI a. 664 S. gr. 8. 



t 



lerr Dr. J. L, Ideler, nicht ,, der berühmte und gelehrte 
Verfasser des. Htmdbachs der Chronologie ,^' wie neuerlich Je- 
mand in den vielgeiesenen Brockhausischen Blättern für lite- 
rarische Untefthaltnng irrthümlicher weise meinte^ sondern 
dessen Sohn, kündigte bereitp vor zwei Jahren die Torste- 
' hende Bearbeitpng der Aristotelischen M eteorologik an in einer 
. besondern Schrift: Meteorologia vet$rum Graecorum et Roma^r 
narum.^ Prolegomena ad novam Meteorqlogicorum Aristotelia. 
edition'e]n adprnandam scrips. L. J« Ideler. Berlin 1832. VIII 
n. 2fi4S. 8. *)9 und wenn er dort (praef. p. I.) von derselb/Bn 
selbst meinte, sie werde sein ein y,opu8^ si quid- intelUgo non 
inutile,^*' so stimmen wir ihm darin vollkommen bei, dass 
eine nene umfassende Bearbeitung dieses , den Philoloj^n bis* 
ber noch ziemlich verschlossenen Werks ein höchst nützli- 
ches Unternehmen, und von einem Philologen, der, was sei- 
- ten^. ungleich Physiker, Erfreuliches zu erwarten sei. Ah 
bns indesB das BuiBh selbst in die HSnde kam , befremdete^ zu- 
nächst die ungebührliche AufgeschwöHenbeit/ obgleich wir ini 
ersten Augenblick meinten, esf umfasse alle vier Bücher der 
Meteorologik. Wird der zweite Band eben so' wohlbeleibt 
flinsfallen — und wir bezweifeln es jetzt keinen Augenblicl: -^ 
'und eben so viel kosten, so siqd an die anderthalbtausend Sei« 
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Ueber diese Schrift vergleiche man die Beurtheilangen von Fh 
L. Kimts und Chr. ti. Petersen hi der HalL Allgem. Litterätaibdtno^' 
Mm. 1883 UTr. 21i» u. 2U. 
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iSS* Oriechiscjie Litteratar. 

ten onä 8 preossische Thaler docti etwas zu viel , und et iiiass 
viel Gutes fürs Geld geboten werden, wenn wir uns mit dieser, 
Manier der Bearbeitung Aristotelischer Schriften befreunden 
sollen. Nun wir wollen sehen ! . 

Die Praefatio ist ifi acht Kapitel ^gelheilt, deren auf dem 
Titel zum Theil angegebnen Inhalt wir jetzt etwas genauer 
durchgehen wollen. Das erste, iiberschrieben: Utruni Meteo^ 
rologica ab Arhtotele scripta sint, necne? (p. VI — XU), be- 
hauptet die Aechtheit der Schrift; dies war mit ein Pai^ Wor- 
ten «bzumachen, wenn der Verf. es über sich vermocht.hätte. 
Ungehöriges, längst von Andern ausführlicher Gesagtes weg- 
inlassen. Gleich der Anfang ist bezeichnend für des Verfas- 
sers Methodik. Statt einfach mit den Zeugnissen der Alten, 
die Aristot. Meteorologik kennen, zu beginnen und zu sagen: 
Fatritius folgert aus der bekannten fabelhaften Tradition von 
den Schicksalen der Aristot. Schriften die Unächtjieit auch der 
Meteorologik, fängt er vielmehr so an: Nota est quam ^trabo 
(unter dem Texte stehn jedesmal die genaueren Nach Weisungen) 
et Plutarchus nobis tradidere de fatis Aristotelicorüm librorüm 
narrationem (1 ) qui cum ex Theophrasti testamento ad Neleum 
Scepsium^pervenissent situ et squalore vitiati diuque neglecti in, 
cavis essent servati, .fie a Pt'olemaeis Aegypti regibus 
Quferrentur^ donec emisset eos Apellico Teius, cujus ex 
bibliotheca a Sylla Athenis Romam essen! delati. Qua de re 
cum ptures exposuissent ( ! ) viri docti inter quos praeter anti- 
quiores illos (dies bezieht jeder Leser auf Strabon u. Plutarch; 
aber die Note 5 lehrt, dass es vielmehr auf Bayle, Fabricius, 
. Brucker, Villoison du Soul, Buhle gehen soll) commemoramua 
Schneiderura, Brandisium, Titzium, Koppium, Stahrium/noa 
nostri nunc est officii eandem retractare. Cum vero Palritiua 
allique argumentum inde repetiissent (!) quo probarent Meteo-'^ 
rologicorum libros non ab ipso Aristptele sed a serioria aevi 
scriptore esse confectos pauUulum huic rei exponendae immo- 
remur necessariom nobis videtur; und dazu unter dem Texte 
eilf Noten mit ganz genauen literarischen Nach Weisungen, die 
aber durchaus nicht hierher gehörten, da für sie überdiessf 
eine einfache Verweisung auf des unterzeichneten Aristotelia 
bi;ireichtev wo auch nicht eins der angeführten Oitate fehlt, da ' 
dort ex officio die in Rede stehende Sache des Breitesten abge- 
handelt ist. Leider aber ist die Sucht zu citiren eine schwache 
Seite des Verf.s, die wir schon aus seiner Meteorologia vete- 
rum kennen. Endlich steckt, in jenen angeführten Zeilen auch 
cum Ueberfluss noch ein kleiner historischer Irrtbura. Denn 
nicht aus Furcht vor den Aegjptischen Ptoiemiiern, , 
sondern wie Strabo, der davon allein spricht, ausdrücklich 
sagt, aus Furcht vor den Attalern von Pergamus, unter 
deren Botbmässigkeit das Städtchen Skepsis stand ^ hielte« 
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die dniniiien Erben des alten Peripatetikerg Neleus jene Bqcber-'' 
sehätze geheim. *- Die von dem Verf. atifgefTihrten Zeugen 
für die Aristolelische Meteorologik aus vorchristlicher Zeit sind 
Ar^toB, Philochoros ^ Agathemeros^ Posidonios nhd Polyhios. 
Hinsichtlich des letzteren wird;der Beweis Coinmeot. I, 14, SO 
versprochen.. Wir schlagen nach und lesen p. 4Ü3: Caeterum 
com toto hoc ioco comparanda sunt Poljbii verba IV, 39 — 41, 
qocfto Aristotelis verba ant^ oculos habuisse — nullus ego dubito. 
D^a kann jeder sagen. . Von Phiiochoros, dem einzigen sichern 
Zeugnisse, wird. die betreffende Stelle aus Athenaeus Deipnos. 
X)V,636A. v^.Arijst. Meteor. IV, 8, 22 angefahrt, and hin- 
terher heisst es : Adi etiam Stahr Aristotelia Vol. I p. 70 not. II 
p. 06.288. Mit Verlaub! Dies ..Adi etiam'-' ist eine kleine 
literarische Tascheuspielerei ; denn Hr. L. J. Ideler weiss recht 
gut, oder konnte es doch aus einer der von ihm citirten Stellen 
der Aristotelia lernen, dass diese für einen Theii der Aristote- 
li^chen Schriften in Bezug auf die Geschichte ihrer Schicksale 
im Aiterthume, und die darüber herrschende Tradition entschei« 
dende Stelle zuerst und allein von dem Unterzeichneten zur 
Sprache gebracht worden ist. Indessen, auf gut Berlinisch, 
darum keine Feindschaft! — Dass Plinius^ Seneca^ Galen^ 
Simplicitis und der Scholiast des Dionys. Periegetes die Aristo- 
telische Meteorologik kannten, wird p. VIII — IX gesagt, und 
die Stellen zum Theil in extenso in den Noten aufgeführt. 
Dass Eratosthenes die Meteorologik nicht gekannt zu haben 
scheint, ist kein Grund gegen ihre Aechtheit, denn — wir 
haben ja die Geographika dieses Alexandrinischen Aristoteles 
nicht mehr. Wenn sich endlich Aristoteles zu sehr an Hero- ' 
dot anschliesst, so macht Hr. Ideler darauf aufmerksam, dass 
er die Meteorologik vor dem Zuge Alexanders geschrieben 
habe^); .somit falle nun aber die Abfassung in die Zeit, wo 
Aristoteles zu Athen den Piaton hörte, ehe er nach Make- 
donien ging: Itaque, cum Athenis scripta sint Meteorolo- 
gica, Aristoteles, antequam Alexandri magister in Macedoniam 
abiit, ea composuit (nicht einmal ^composuisse videtur!). Und 
doch ist dies gar nicht zu erweisen , und eben so gut kann man^ 
behaupten, Aristoteles habe die Meteorologik zu Stagira ge- 
schrieben, als er dort ein Paar Jahre nach Beendigung seine« 
Prinzenerziehungsgeschäfts ruhig für sich und die Wissenschaft 
lebte, oder in den ersten Jahren seines letzten dreizehnjähri- 
' gen Auf^thalts zu Athen. Aber etwas noch viel Wichtigeres 
hat Hr. Dr. Ideler übersehen, was doch nahe genug lag. Er* 
sagt in seiner Beweisführung: Die Uebereinstimmung mit He« 



*) Hier konnte und niasgte Hr. Id. auf St. Groix Exam. cr^tiq. d. a. 
histor. d'Alex. 1. G. p. 693. 105 «erweisen. 
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""rodot erkläre sieh daraas: qüod libri nostri ante Alexandrl ßx- 
ipeditioneiD contra Persas scripta (! voti golchen Nachlässigkeit , ^ 
ten wimmelt der Stii oder Drnck) sunt, quod ex i^is poteat 
probari. Nam quae de Caspio mari tradit et laca qnem nunc 
Aralsee vocamus , ea scriptorem argüunt isla espeditione majo' , 
rem (!). Aus diesem Umstände geht nämlich sonnenklar her- 
vor, dass Aristoteles viele seiner Schriften sogleich , wie wir es 
nenmen, li« raus gab, und nicht wie'die Sage will im Schreib- 
tisch liegen Hess, denn sonst wiarde er diesen Punkt, wie der- 
gleichen wohl in andern Werken geschehen ist, nachcorrigirt 
und berichtigt haben. 

Der Beweis gegen die Aechtheit, hergenommen aus dem 
Umstände , dass Aristoteles dies Werk nicht citire (p. X.) , ist 
falsch, denn er thut es (de generat. Animal. 11, 6 p. 143 a. 
de sensu et sensili cp. 3.) > und übrigens bemerkte schon Buhle, 
dass die Schuld des selteneren Citirens an dem Inhalte liege. 
Dass die Meteorologik unächt^sei, weil sie. in dem unächteii 
Buche de Plantis citirt werde, ist eine haare Dummheit^ die 
Patriüus aus verblendeter Bosheit beging. Ebenso misslich 
ist's mit der Auslassung in dem Kataloge des Diogenes Laertius. 
Von diesem Kataloge sagt beiläufig (p. XI q. 38) Hr. Id.: Nisl 
fallor indicem librorum dedit (Diog. L.) quos in bibliotheca qua- 
dam vidit adservatos. Aliam opinionem profitetur Stahr 1. 1. U 
p. 68^ Wenn aber Herr Id. dort nur g Seiten weiter las, so 
* hätte er gefunden, dass Ref. diese Meinung, wiewohl etwas 
anders modificirt, früherauch gehegt, aber aus guten Grün- 
, den vefrworfen habe. Denn dass Diogenes die Kataloge selbst 
aufgenommen, nach Autopsie aufgenommen, muss dem Verf., 
wenn er es recht bedenkt, selbst unglaublich vorkommen (vgl. 
Trend elenb. ad de Anima p. 123 )• 2Zum Schluss des Kapitels 
also: Aristoteles ist wirklich der Verf. unserer Meteorologik. 
Das b^t der Verfasser auf 6 vollen Seiten bewiesen. Aber wer 
' leugnet es oder hat es geleugnet? Niemand als der alte 2Lbg^ 
schmsLckte Patrüius ; denn die ^^o/ii'S die Ref/ nicht kennt, mq« 
gen nicht viel mehr zu bedeuten haben. Warum also die vie- 
len Worte? Da hat es Trepdelenburgim ähnlichen Falle 
besser gemacht und auf fünf bis sechs Zeilen dasselbe gesügt. 
Und doch folgt der Hauptgrund für die Aechtheit des Werks 
erst noch im folgenden Kapitel,- wie wir bald sehen werden. 

Kap. 11/ handelt: r^e duplici horum librorum recensione. 
Der -Verf. nimmt eine doppelte Recension dieses Buchs an, und 
zwar muss wunderbarerwpise die, welche wir übrig haben, die 
älteste sein, obschon es Hr. Id. nicht sagt. Diese Behauptung 
ist indess zu interessant, um nicht einige Augenblicke dibßi za 
verweilen. Grade bei dieser Untersuchung wären Ausführlich- 
keit und genaue Methodik an ihrer Stelle gewesen, aber grade 
hier lässt uns der Verf. im Stich. Er sagt bloss: Apud plarei 
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•criptores reperinntar nonnnlla ad Meteorolclgtc« ipeotentl«« 
tamqiiaiii ab ipso Arlstotele pi^ofecta, qoae in libria hiace^ 
qaalea Qiino habemos, ikon deprehendontor. Und nno folgt 
(p. XII — XIJI) die Aofaählang solcher Stellen, dnd damit lata 
gut, oder Tlelmelir 4*n>it ista schlecht. Hier oder nirgenda 
aiehl: man deotlich , daaa Herr Id. solchen, Utiteraocbnngea in 
keiner Hinsicht gewachsen ist. Nicht einmal daa Material 
hat er in diesem Kapitel ordentlich insammengeateHty sondern 
•r verweiset aof ein halb Dntiend und mehr (et aaepins) Stellen 
seines Commentara, wo er aAdere hierher gehörige Stellen be- 
handelt habe. Ist das Methode 1 Hätte Hr. Id. den Gegen- 
stand ia diesem Kapitel der Prsefat, wie sichs gehört, erschö- 
pfend und zQsanlmenhängend abgehandelt, so hätte er im Com- 
nentar bloss hierher an verweisen nöthig gehabt, atatt dasa er 
jet^ seine Leser wie Laufburschen an sehn Orte heramscbiokt, 
wo sie am E<nde nichts finden. Aber daaa arbeitete Herr Id« 
SU f l^chti-g. Und s« finde dieser Stellensammlong schliesst 
daa knrse Kapitelchen mit den Worten: Qaae concta praesertim 
loGua 1,8, 17, de quo vide qaa^ in commentariis menuimus, me 
commovent, ut duplicem recensionero horum librorom statuam, 
guo8- ab ipso Aristoteles profeetos esse ex iis patet quae- eap. I 
exposuimus (woan diesen Znsata? Hr. Ideler hatte im vorigen 
Kapitel den Hauptgrund der Aechtheit vergessen, und trigt ihn 
hier also geschwind nach ; wiederum einPröbchen, wie er su 
arheiten ^egt!) et vel masime exinde^ quod nemo posi 
illum 'exstltit qui talem librura potuisset componere, si solos 
Theophrastum et Stratonem excipias, quorum tamen opinionea 
longe ab Aristotelicis recedebant uti videre licet ex IIa quae 
diaaeruimus in Ckimment. ad I, 8^ 1, 14, 28 ei alibi. (Hier folgt 
wieder eine Note, dass Theophrast dieselben Gegenstände wie 
aein Meister, aber oft sehr abweichend, behandelt,, wobei auf 
Brandia n. Ref. verwiesen wird, und dass Tbeophrasti Meteora 
mir Zeit der Araber noch existirt habe u. s. w. u. s. w.) Und 
diese Gonfusion , dieses Auseinanderfallen der Elemente dea 
Jedesmaligen Gegenstandes der Untersuchung, dieser Mangel 
an Methodik seigt sich leider noch allzu oft. Gehen wir, um 
diea noch anschaulicher su machen, jetzt ein wenig auf die be^ 
hauptete „doppelte Recension'^ selbst ein. Der erste Grund 
Hrn. Id/s zur Annahme einer solchen lautet so: Com Aristote- 
les de Nilo egisset ubi tandem id melius fieri potuit quam in hoo> 
epere?: qua de re diximus ad I^ 18^21. (Dort sagt Avist. «al 
%ov Nstkov to S^iia to ngcStov {Qsl\i}c trov 'Aoyvgov xa- 
iovfiivov opotig!) Wir schlagen den Commentar auf und fin- 
den in der sehr langen (p. 464 — 469) Note die hierher bezüg- 
lichen Worte p. 466 u. 467: Caeterum nescio an hic quoque Me« 
teorologicorum sit locus, in quo plar« verba de Nill iocrementia 
(guae sane cQmmemorati poterant) injuria temporum aut iolerd- 
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derunt, aot altera uo^ oti receo&ione, (wdcb'e toll im leinf) 
llenun «igpicari aioont.. Bs folgt eine Stelle des Proclua ad 
.Fiat, Tim. p. 37 Bas., wo einer Ansicht dea Arittoteliea von der 
J<IilanBchweliung; gedacht wird (ß6t$ TCQatvvBö&cct rijv VipoJcO' 
. xiXovg aTCoöoöiv) , und darauf die Frage: Qnae Aristotelis aen- 
tentia, ubi nunc reperiatur, et quo loeo aptior conHnemorari 
potnerit discere velim? ,,Und doch, fahrt Hr. Id. fort, scheint ■. 
kor Zeit dea Theophylactns Simocatta, waa Arlstot hierüber 
geschrieben, idcht mehr vorlianden gewesen au sein.*' Hier 
ist Alles verwirrt und ungenau: 1) ist Hr.. Id» iiofh gar nicht 
mit sich auf dem iK,einen, ob' er die M eteoi^ologik in do^pelteir 
Recension oder Lücken in der heutigen annehmen soll; 2) be- 
denkt er nicht, dass um des Nil willen keins von beidep nothig, 
weil Plutarch ausdrücklich berichtet^ dass Aristoteles ein eig- 
nes Werk nsgl notdiKov geschrieben habe, dessen viertes Buch 
er- erwähnt; 3) dass der Anonym. Menage %\n^n Traktat: nsgl / 
T% xov NslXov avaßdöBcag^ und das arabische Verseichnisa 
(a. Buhi^ Arist. Opp. Th. I. p. 41) eiii Werk de Nüo Jegypliaco 
in 3 Büchern erwähnen, welche Buhle {de Arial, libr. deper^ 
diL in Gommentat. Societ. Gotting. Th. XV p. |26) für Th«ile 
' des ersteren Werks hält; 4) endlieh, dass das Aiterthum rei« 
i^here Sammlungen Aristotelischer Probleme besass. 

Der zweite Grund für eine doppelte Recension ist noch 
viel missiicher. Servatum nobis est (sagt Hr. fdeler) apud SUh 
baeum Eclog. Phys. I, 42 p. 636 sqq. Heeren fragmentum Ari- 
stotelis de saporilms fontium quod ad II, 3, 45 aperte spectat. 
Librum enim nzQi xvyiäv procni dubio commenti sunt Alexan- 
der et Ol jmpiodorus , neque ad talem provocavit Aristoteles 
II, % 47 sed ad librum de sensu et senaili cp. 4. - Hier sind 
lauter Machtsprüche, ohne allen Beweis, die wichtigste Un- 
tersuchung frischweg übers Kni6 gebrochen. Denn in der Note 
ad Excerpt. p. 287 — 288 und im Gommentar p. 538 lesen wir 
eben wieder nichts Neues. Olympiodor bemerkt zu den Wor- 
ten des Aristoteles II, 3, 32 (AXld tcsqI liiv zovxmv iv aXXoiq 
xaiQolg olTULOtigoig xoLrjTiov ri]V öKfil^iv*) p. 287 Id. iv yag 
t(ß nsgl xyiiov avtav fiovoßlßXq} Xeysi, ütegl tovtav. 
Dazu adnotirt Hr. Id.: Talem librum conscriptum esse ab Ari- 
atotele alionde non innotuit (ist auch eben nicht nöthig) sed a 
Theophrasto profectum esse qui hunc indrcem in fronte teneret 
ex DiogeneLaertio certum est. (und doch heisst ihm praef. 
dieser Diog. L. väis compilator!) Aristotelicüm libellnm ne^cio 
anfinxerit Olympiodörus. Aber Commentar. p. 538 weiss er'a 
gewiss, denn dort sagt er: Librum tibqI xvpiäv commenti sunt 
Alexander et Olympiodörus qua de re cf. ad fixe. II, 8,82. 
Diese Art , eine Untersuchung zu führen j ist gewiss die wohl- 
feilste, nur Schade, dass sich die Argumentation immer gleich- 
sam wie eine Schlange in den Schwanz beisst. Wie wenig Briiat 



,\ 



/ 

ArifitQtelig Metoorolöjg;ica , ed. Ideler. 189^ 

««aber deib- Hrn. Verf. selbst damit ist, geht wobl am bestell 
aua dem Umstände hervor, dasa er für das Fragment bei Sto- * 
baeus, daa die dotppelte Recension beweisen soll, auch um eide 
andere Auskunft gar nicht verlegen ist, denn Commehtar. p. 52S 
erklärt er ^ „es könne auch wohl aus Theopbrast'a Schrift nsgl- 
vddv&v stamme», aus weicher Athänaeus auch ein Fragment 
aofbewahrt habe^'; warum nicht lieber gleich aus dem Werke* 
desselben nsgl xv^käv^ was ja Hr. Id. aucli kennt. In der That 
es ist widerwärtig, solchen bodenlosen Wegen weiter nachau- 
gehen; doch folgen wir ihm noclt ein Weilchen in dem, was ^r 
cur Bestätigung seiner Meinung von einer doppelten Recension 
der Meteorologik vorbringt. Er verweiset auf seinen Commen« 
tar zu I, 3, 17. I, 7, 3. If, 1, 11. 11, S, 20. II, % 1. II, 9 ,,et 
aaepius.^^ In der ersten Stelle heisst es p. 353 zu den Worten 
des Aristoteles: (palvetat yag Tcal i/vt/cett. visrba x<xlvvv 
possunt spectare ad Problem. XXVI, 36. Denn, setzt er hin- 
zu, die ächten Probleme waren vor der Meteorologik ge^ 
abhrieben, wie aus Meteorol. II, 6 p. 363 a. erhellt. Aber den- 
tioch fährt er fort: Sed vereor\ ne hie locus sit unus ex 
numero illorum, unde duplicem recensionem hnjus libri ab Ari- 
atotelis manu profectam esse conjecimus, qua de re cf. Proleg. 
In der zweiten Stelle p. 399 heilst es: c}uod Plinius plura re- 
censet cometarum genera ipsi Aristoteli ignota nihil contra mt 
pugnat. Aut enim ista de suo addidit, ut plurima in Meteore^ 
logieis et in historiis animatiom et plantarum: mit locum no« 
atrum ampliorem ante oculos habuit, quod de Seneca cons^t^ 
fd in Prolegomenis (er meint seine Praefatio) disertios exposui. 
In der dritten Stelle p. 501 ist gleichfalls^ichts weiteres bewie-» 
aen, als dass Pesidohius bei Strabo eine Ansicht des Aristoteles 
über Ebbe und Fluth des Meeres widerlegt, die in den Scbrif-' 
ten des Aristoteles jetzt nicht mehr steht. In der vierten Stelle 
p. 527 heisst es von einer Anführung Seneca's: Fortasse talia 
in altera hujos libri recensione exstitere, qua de re et supra 
egimps et infra hie illic acturi sumus. Dasselbe wiederholt sieb 
in der letzten Stelle p. 614. In der fünften Stelle p. 589 heisst 
es von einer Anführung Strabon's : Qoae verba ex uberiore Me- 
teor ologicorum editione petita esse videntur (sie sind ihdess viel- . 
mehr wahrscheinlich aus der Aristotelischen Politia der Massa- 
lioten) qua de re in Prolegomenis inque Commentariis ad librom 
ptimum plus semei egimus. Nimmt man nun dazu, dass der 
Verf. auch nicht eine Stelle beigebracht hat, wo ein Alter et- 
was „ans den Büchern der Meteorologik'^ citirte, waa \etfkt 
nicht mehr darin steht; erwägt man vielmehr, dass alle nul^ 
den Namen des Aristoteles nennen, dass eine grosse Menge 
M onogiraphien des alten Denkers verloren sind , dass endlieh 
die Alten, namentlich die Römer, den Aristoteles orid seine 
Sdiuler^ Theophrast und Straton nicht eben immejr, alVeugena» 
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aoteinander hielten, so zerf^lU seine ganze Hypothese in ihr 
' Niphts y ond es bleibt als Resultat nur, dass Hr. Jd. bei seinem 
Versucbe an ihrer Begründung keine der zur FQhrnng einer 
aolchen Untersuchung nothwendigen Eigenschaften gezeigt hat. 
Ksp« III handelt:. De codidbus in quibua Meterologica re^ 
■periuntur, Hr. Ideler giebt zunächst nach^Brandis Mittheilon- 
gen (Abhandll* d. BerL Akad. d. W. bist. p(hilolög. Klasse 18S1 
p:65} einige Nachricht über „die vier von Bekker ver- 
glichenen Handschrihen^^ Parisinns 1835 (E), Lauren- 
tianus S% 7 (F) , Vaticanus 1027 (H) , Vaticanus 25!^ (N). Da- 
Mben giebt ea freilich, wie wir von Brandis hören, noch 
eilf unverglichene Handschriften der- Bf eteoroiogik, von wel- 
chen sieben da§ ganze Werk^ die übrigen nur einzelne Bü- 
cher enthalten. Wie viel oder wie wenig daraus noch für die 
Texteskritik zu hoffen sei, mögen die Götter wissen: Ausser 
den Varianten Bekker's benutzte Hr. Id. die von Accoram" 
honus in seinem Verla mens Aristotelia aus Vatikanischen Hand- 
^cbrfften gegebenen Lesarten, die er simmtlich mittbeilte. Ob 
er mit den von Morelli aus Handschrr. gegebenen eben so ver- 
faliren, wird nicht gesagt (p. XVI). Die Varianten bei Casa«- 
honns seien aus der Camotiana u. Basileensis tertia entnommen. 
Kap. IV handelt: De graecia interprefibus. Hier ist eine 
tüchtige Darstellung höchst wünsch enswerth. Hören wir, waa 
» der Hr. Verf. gegebeh hat. Wir haben drei griech. Commeor 
tare übrig, welche mit den Namen des Alexander, Olympiodo- 
ros o. io. Philoponos bezeichnet werden.. Hr. Id. spricht zuerst 
über die Paraphrase Alexanders. Aber auch hier zerstückelt 
er wieder die Untersuchung, indem er auf seine Note ad Ex- 
, cerpt. I, 3, 21 und ad Excerpt. I, 0, 3 p. 185 verweiset. Uebri- 
' gens war es eine längst bekannte Sache (s. Buhle Aristot. Opp. 
Th. I. p. 281. 291)» dass der Verf. unserer Paraphrase zur Me- 
,fteoroIogik nicht der berühmte Alexander von Aphrodisias '^), 
sondern wahrscheinlich jener ältere Alexander Aegaeus, Schü- 
ler des Mathematikers Sosigenes und Lehrer Nero's (s. Aristo- 
teles bei den Römern S. 81) sei, zumal da wir für den erster- 
wähnten Umstand das eigne Zeugoiss des Verf.s der Paraphrase 
besitzen. Wen freilich Hr. Id. als den dritfen Interpreten die- 
ses Namens bezeichnet wissen will, hätten wir gerne näher an- 
gedeutet gesehen. — p. XVIII — XIX spricht der Verf. über 
Oljmpiodorus ; auch wieder in der beliebten Manier, das Zu- 
sammengehörige auseinanderreissehd , und den Leser von den 
Prolegg. zu seinen Noten zu den Excerpten, und von da wieder 



*) Ein Frobcben von Hrn. Ideler*« Sorgfalt in kleinen Dingen ist 
es, dasB er diesen Alexander auf einer und derselben Seite 1) Apbro- 
diseui, 9) Aphrodisoeasy ,3) Aphrodislaeas, 4) Aphrodisiensis achrelbt. 
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znrQckscIiickend. ' Dieser . Ol jmpiodor, der sa Alexandrla in der 
MiUe d^8 6ten Jahrlu schrieb und lehrte, ist verschieden to^ 
4eiii GonunentatQr Piatons, und sein Commentar zur Meteoro- 
logik lückenhaft. Der des Joannes Philoponus reicht gar nur 
bis zum 12ten Kap. des ersten Buchs. Ueber diesen Cornmen- . 
tator giebt Hr. Id. wieder nichts als eine Masse nuTerarbeiteter 
Notizen und besonders Citate; z. B. heisst es über sein Zeit- 
alter: De aetate ejus magnus est scriptornn^ (soll heissen ,,der 
neuern Gelehrten^*) dissensus. Etenim ViUoisonua dicit loan- 
nem Philoponum circa saeculi V^ finein natum esse , a Saxio 
ad annum Christi circüer 535 relatus est (diese Angaben diffe- 
riren eigentlich gar nicht) , Sturz ^aeculo p. C. n. septimo eum 
vixisse tradit. Letztere Meinung scheint dem V^rf. unhaltbai', 
aber in der Note heisst es doch wieder: ,,Recte se habet 'h^el: 
opinio si vera sunt quae narrat Abülpharagius Histor. Dynast. ^ 
p. 180 text. Arab. (p. 114 Interpret, lat) ed. Pococke 1668. 4. 
Adde Heyne Opuscul. academ*. Vol. I. p. 124.*^ Was ist nun 
damit gesagt? Hat Hr. Id. den Abulfaradsch zur Hand , so'ist 
das mit dem kleinsten Theile seiner Leser der 'Fall. Es musste 
also schon deshalb , und um die einmal berührte Untersuchung 
doch wenigstens zu irgend einem Resultate zu fuhren, ge- 
sagt werden,^ was denn im Abulpharagius eigentlich steht 
und Iva 8 Heyne sagt. Denn wenn es mit solchen Citaten allein ' 
gethan wäret» so braucht man nur den alten Brück er nachzu- 
schlagen^ der in dergleichen Hrn. Ideler noch übertrifft. Aber 
was thut Hr. Id.? er verweisst bloss auf Fabricius Bibl. Gr., 
Brucker, Ilarles, Heinrich,^ Buhle. Aber dass da und 
dort über ^en fraglichen Gegenstand etwas stehe, weiss jeder^ 
des sich überhaupt mit solchen Dingen abgiebt, und Band nnd^ 
Seitenzahl nachzuweisen ist wahrlich ein geringes Verdienst. 
Wollte Hr. Id. nicht seine Vorgänger benutzen , um selbst ein^ 
Resultat zusammenzustellen, so hätte er das ganze Kapitel lie- 
ber ungeschrieben lassen können^ denn dergleichen Citate hat 
jeder, der sich für die Aristotel. Litteratur interessirt, iselbst 
In seinen Collektaneen , und für andre sind sie ganz unnütz. 

Andere verlorne oder noch unedirte Commentare und Fa-, 
raphrasen sind von Ammonius , Theodorus Metochita ^ Nico- 
phorus Blemmides^ und von einem Ungenannten in ein Paar 
Handschriften des Aristotel. Werks (p. XX — XXI). Auch über 
diese wird nichts Näheres mitgetheilt, sondern nur auf andere 
Schriften verwiesen, und doch war hier grade der geeignete 
Ort dazu, aus seltneren' Büchern ^ wie aus Bloch Specimina. 
opejrum Theodor! Metochitae etc. Hafniae 1190. 8., in aller 
Kürze mitzuth eilen, was dieser Gelehrte über diese wenig be- 
kannte Paraphrase herausgebracht hat, zumal da Hr. Id. aus- 
drücklitb bemerkt: in praefatione de ista paraphrasl egil.' Aber 
«• bt hier wie fast überall tei ähnjücben Fällen: Hr. Id. hat 
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schone HuKiBmiitel gehabt, aber ditsselben entweder gar nichts 
oder nicht auf die rechte Art hehiitzt. ^ 

In Kap. V, überschrieben: De antiquia versionilms tatinis^ 
begnügt sich der V^erf. damit, ein Paar Seiten aus dem Jourdaia 
(p..l81 — 181) vollständig a|)zu8chreiben '^). Was daraus zu 
entnehmen war , konnte in ein Paar Zeilen zusammengedrängt , 
werden. Uebrigens hat Hr. Id. diese älteste Uebersetzung des 
Wilhelm von Moerbecka, wie es scheint, nicht benutzt, we- 
nigstens sagt er nichts davon. 

Kap. VI ist betitelt: Reliquae versiones latinae. In die- 
sem ist bloss bemerkenswerth eine latein. Uebersetzung aller 
Werke des Aristot. Venet. apud luntss 1552 seqq. XI Bde. Foi^ 
die wir in Buhles reichhaltigem Verzeichnisse nicht finden, 
wogegen p. 223 sqq. eine dergleichen, ebenfalls in XI Bänden 
und ebenfalls cum commentariis Averrhois Cordubensis aus dea 
Jahren 1560 u. 1562. Venetiis apud Gominum de Tridino ange- 
führt wird. ' Wir sind bei der Armuth der uns zu Gebote ste- 
henden literar. Hülfsmittel nicht im Stande, diese bibliographi-- 
sehe Frage zu entscheiden. Hr. Id. hätte es in Berlin vielleicht ' 
.eher gekonnt. In beiden Ausgaben (s. Buhle a. a. 0. p. 225) ' 
steht die Meteorologik im fünften Bande; in beiden ist der Ue- 
bersetzer nicht genannt, und Hr. Id. vermuthet daher, es 
sei hier die alte IJebersetzung des Wilhelm von Moerbecka ab- 
gedruckt, da sie mit dem von Morelli angeführten Vetus Intern 
j. pras (unter welchem dieser absque dubio jene alte Uebersetzung 
verstanden habe) durchaus übereinstimme. Hr. Id. bezeichnet 
sie durch Bag (Bagoliniäna, nach dem Herausgeber Bagolinus 
V. Verona), da er seine Vermuthong noch nicht für hinläng- 
lich sicher halte. Aber auch hier hat er sich die Sache allzu 
leicht gemacht. Einen für die Kritik so, wichtigen Gegenstand 
^ musste er. erst aufs Reine bringeq, ehe er sich überhaupt aa 
die Herausgabe machte, wenn auch darüber die Welt auf seine 
Edition etwas länger hätte warten müssen. Die sofort folgende 
Aufzählung' anderer latein. Uebersetzun^en (p. XXIV — XXV) 
ist von gar keinem Nutzen. Denn I|r. Id. bemerkt nirgends, 
ob und was er aus ihnen für Nutzen gezogen. Als literatur- . 
historische Notiz betrachtet aber ist sie nicht einmal vollstän- 
dig, wie eine Vergleichung Buhle's lehrtr 

Es folgt Kap. VII: De editionibus. Zuerst spricht Hr. Id,~ 
von der Aldina auf anderthalb Seiten. Aber was?' gewiss über 
das Verhältniss des Textes der Meteorologik zu irgend einer 



*) Herr Id. ,.der literariscbe Nachweisungen so sehr liebt, scheint 
docb nicht zu wissen , dass von diesem Werke eine deutsche Bearbei- 
tung existist, d^as Buch also verbfeitet genug ist, um diese Art des 
wörtlichen Citirens überflüssig ^u machen. 



Arittotelis Meteorologica, ed. Ideler. ' 1^1 

'der neuern Handschriften, ond über ihren kritischen WerthT 
Oneil^, kein Wort. Er sählt die Schriften anf, welche der 
betreffende zweite Band {quod vulgo fertur alterum — 
Tolumen) enthält und' schreibt dne lange Stelle aus der Prae- 
fatio ab^ und Toila tont! Und das Alles steht schon, mit Aus- 
Babme eines einzigen Citats, im Buhle und anderwärts. Aber 
80 wird das Buch dick. Es folgen die Camotiana^ welche Hr. 
Id. nach Sylburg zum zweiten Male verglichen zu hieben ver- 
sichert, und die drei Basler. Die erste v. J. 1531 verglich 
Hr. Id. nur für das erste Buch genau, für die drei übrigen nur 
hier und da, um ihre Abhängigkeit von der Aldina zu erharten. 
Die zweite (1539), einen Abdruck der früheren, nennt er 
,^priore illa noh meliorem immo multo deteriorem.^' Den Be^ 
weis dafür ist er jedoch schuldig geblieben, da er daraus keine 
Varianten mitgetheilt hat. Das ist nicht zu billigen. Hätte 
er sie übrigens genauer angesehen, so würde er sein verachten- 
des tJrtheil ermässigt haben; denn wir werden unten zeigen, < 
dass sie-Lesarten bietet, die von allen Ausgaben und IMSS. 
abweichen, doch von Bekk. und Hrn. Id. selbst gebilligt wer- 
den. Die Lesarten der dritten, welche Hr. Id. erst nach voll- 
endeter Arbeit a'us der, Göttinger Bibliothek , durch die Libe- 
ralität des 'Hrn. Bibliothekar Reu seh, erhielt, sind in einem 
Anhange mitgetheilt. Doch erscheinen Varianten alis derselben: 
auch schon im Cömmentare; woher, diese entnommen, wird 
nicht angegeben. Hr. Id. citjrt für den Werth dieser Ausgabe 
Buhle u. Harles. Aber es giebt einen gewichtigern Aucfor da- 
für, und das ist kein anderer als Fr. Aug. Wolf im Aucta- 
rium zu Vater' s Animadverss. et lectt. in Arist. Rhetor. Aus-^ 
aerdem sind verglichen die Pacianae (P) , die Moreüiana (von 
der die Varianten aus Sylburg gegeben sind) , die Sylburgiana * 
und Casaubonia. Dass Hr. Id. den Du Val nicht beachtete, ver- 
denken wir ihm nicht. Zuletzt spricht er von .der Bekker'schea 
Recension. Statt nun hier über den in' der Meteorologik von 
Bekker gegebnen Text, über dessen Kritik und Verfahjren bei 
Benutzung und Würdigung seiner Handschriften im Zusammen^ 
liange, wie neuerlich Trendelenburg, etwas Gründliches und 
Tüchtiges zu sagen , begnügt sich der Verf.^ mit folgender Be-. 
merknng: Bekkerum ego (cur enim non confitear quod sentiam), 
aaepe miratus sum, ut qui tot in locis codicis E lectiones sit se- 
cntua, aliis in locis, cum meliores quam caeteri praebeat, ad- 
atlpulantibns praesertini Aid. et Cami, deteriores sequi maluerit. 
Verlangen wir hier eine Zusammenstellung recht schlagender 
„Beweise^^, so scheint Hr. Ideler es mit des guten Sir John 
Fatetaff's Brombeerentheorie zn halten; deqn er fahrt ohne wei- 
teres fort: praeterea grata est saepennmero Bekkeri negligen- 
tia in laudandis variis lectionibus. Vt una pagina defitngar 
p. SeV a. L 4 dicitur gayivtof «xhibere N. atque ita ed. Bekk. •» 
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p. 86Ylb. 1. M axQowxot F. neqae aliter iil texta exbibiUim est, 
,el ita saepios. Sed judicittm penes aiios remaneat« (Als wenn 
' es nfeht eben von einem Editor, der auf den Titel seiner Ans-^ 
^gabe «etat: ^^aeca verba denuo post B^hkerum ad Codd, ve- 
lerumque editionum fidem recensuit^', mit vollem Recht ver- 
langt werden muss , dass er über seinen Vorgänger ein gründe 
liches und umfassendes Urtheil habe und ausspreche!) Nob 
quid sentiamus tum in commentariis hie illic ( nach der uns 
schon bekanntet beliebten Methode) indiqavimus tum paullo 
uberius exposuimus in Addendis ad p. 13 1. 8. p. 638 sqq. Hier^ 
wollen wir, mit einstweiliger Zurückstellung des letzten Kapi- 
tels der Prolegomena^ in welchem Hr. Id. de interpretibus re^ 
centioriöus handelt, ein wenig verweilen. Von einem Heraus- 
geber, der einen Bekker zum Vorgänger Jhat, und an diesem 
Vorji^änger Mangel an l^ritischem Scharfsinne (^Bek- 
kerum ego saepe miratus suin , ut qui tot in locis codicis E le-^ 
ctiones sit secutus, aliis in locis, quum meliores quam ceterl 
praebeat etc. — deteriores sequi maluerit^' ) uod Bedachtsam- 
keit, Pfachlässigkeit („in laudaadis Tariis lectionibua ne- 
gligentiam ^^) und Unbeständigkeit zu rügen wagt, ohne 
auch nur mit einem Worte der grossen Verdienste des Mannes 
SU gedenken, — von einem solchen hat man das Recht und 
ein Recensent die Pflicht , neben der Vermeidung dieser Feh- 
ler Bedeutendes zu verlangen, wenn jenes Verfahren nicht als 
Produkt eitler Anmassung und Bornirtheit über das Mäass dec 
eignen Kräfte erscheinen soll. 

Zunächst betrachten wir also Hrn. Idelers Urtheil über die 
Bekker'sohe Textesrecension. Zwar will er eigentlich darüber 
keins haben (Sed Judicium penes alios.remaneat), sagt jedoch 
in derselben Zeile noch, dass er sich darüber im Commenti|r 
und, in den Addendis ausgesprochen. Die Stelle in den letztem 
p. 638—639 ist die Hauptstell«. Die dort aufgezählten Dinge * 
aind theils — zumal wenn man den Umfang der Aristotel. Werke 
bedenkt — wahre Minutien,^ deren Fehlerhaftigkeit in einer sol- 
chen Arbeit , wie eine Gesammtrecension des Aristotel. Textes, 
'man zugeben kann, ohne den Werth derselben auch nur um ei- 
nen Pfifferling zu schmälern (z. B. dass bald einmal nQoö-'ijiCSißifj 
bald einmal ngo-öagTea^siv abgebrochen ist), theils sind ea 
Dinge, diß noch gar nicht so ausgemacht sind , wie Herr Id.' 
glaubt. Wie es denn z. B. bei Gelegenheit des von Bekker ein 
Paarmal in dea Problemen (ich sage in den Problemen) edirten 
vysla statt des sonst aufgenommenen vyUia wahrhaft lächer- 
lieh klingt, wenn Hr. Ideler gegen einen Bekker den Lehr« 
meister in der Graecität spielt nnd also redet: ,,Ita vyBla edi^. 
dit ( quöd Atticis proraus ignotum esse docuerunt Pierson ad 
Moerid. p. 380. Porsonus ad Burip. Orest. V. 220. Meinecke 
"^ad Menandr. p. 370. Aiii) quum alibi vylua, praetnlisaet, prae- 
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sertiin ia l^hjsicis etc.^< — te Bohne cerebri Felic^nil 
Sagte Hrp. Id. hier nicht eine innere Stimme, dass ein Imm««. 
hnel Bekker d^ese Bemerkung bereits an den Schoheh yer- 
tragen habe, ehe noch Hr. Ideler geboren wurde 1 Und wenn 
er dies einzusehen w^der Bescheidenheit noch Kenntnis« des ' 
Griechischen genug besass, so rousste er doch wissen, dass i^ 
die Probleme j wie wir sie haben, in diesen Dingen nicht dle^ 
selbe Kritik wie für andre ISchriften des Aristotelischen Nach- 
lasses anwendbar ist; und etwas davon scheint er wirklich sa 
wissen, wie aus Coinm. p. 358 hervorgeht Und nun höre man, 
wie Hr. Id. den winzigen Katalog seiner^ zum Theil noch* win- 
SBigeren Ausstellungen schliesst: ^^Haec quae ad nosirtim de 
Beltkeri in Aristotelemmeritis judiciufn (wo hat er, ein sol« 
ches ausgesprochen?) atabiliendum sufjßoiant es sescen^i» 
elegimus exempla^ ne dissertqtionem potiua quam adnotatip» 
nis aupplementum scripsisse videremur. Haud amoenum pro-* 
feeto vituperahdi est negotium , idcircoque optamus ut aUus 
de nova illa ediiione aurgat sev^us ac justus judex, ^ Was 
soll das heissen? Hr. Ideler ist als Herausgeber, wie wir obto 
seigten, verpflichtet, sein begründetes U^rth eil iiber sei- 
nen Vorgänger im Zusammenhange auszusprechen. Er glebt et ^ 
ferner aber auch selbst wiederhoientiich zu verstehen, dass er 
das Zeug dazu besitze, un4 die nöthigen Studien und Samm- 
Inneen liegen habe; an Raum fehltef es ihm endlich drittens 
aocn nicht, da er so unsäglich viel Heterogenes und Unnützes 
in sein Buch hineingepfropft hat, und dennoch -r ^o' Leser 
mag sich diesen Satz selber zu Ende bringen. Referent ist 
kein unbedingter Lobredner Bekker's, und hat seine Ansicht 
&ber dessen Verfahren bei Gonstitui/'ung des neuen Aristotel. 
Textes in aller Bescheidenheit mehrfach öffentlich aosgespro-^ 
eben (wenn gleich Hr. Id. weder ihn noch Trendelenburg als- 
„gerechte und genaue Beurtheiier^' Bekkers gelten zu lassen 
scheint), aber gegen solches Treiben muss er sich um so enU 
achiedner erküren, als sich in Hrn. Idelers Arbeit leider durcb- 
•ns nichts von dem geleistet findet, was eine solche Anmassung 
des Tons vergessen machen könnte. Wenn wir an die hocb- 
SB&tliige Art denken, womit er in der Praef., wie wir oben 
meldeten, die i^grata negligentia Bekkeri in laudandis variia 
hcHonibus^^ aus kwei Beispielen auf einer Seite (ut una pagina 
defnngar) beweisen will, so kommt uns unwillkürlich die Lust 
an.i ihm ein Paroli zu biegen, und ihn darauf aufmerksam za 
machen, dass er, der doch nur die gedruckten Varianten ab«^ 
SQsehreiben brauchte, gleichfalU auf einer Seite in- 
nerhalb zehn Zeilen drei bis vier Lesarten ans 
Bekker abzuschreiben vergessen hat, nämlich p. 
SM b. Bekk. , wo er sich die betreffenden Stellen selber sn- 
chen mag. Zwar betreffen diese Varianten nor die Sclureibart 
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' ein and desselben Wörter allein Hr. Id. hat gie sonst docB an- 
gemerkt ^s. Cominentar. p. 494), durfte sie also hier am so 
weniger aaslassen. 

Doch sehen wir jetzt lieber za, wie es mit Hrn. Ideiera 

X eigner Bearbeitung in kritischer Hinsicht aassieht. Die änssre 
Binriclitung des Buchs ist diese: Zuerst kommt von S. 1 — 128 
der Text der beiden ersten Bücher mit der daruntergesetzten 
lateinischen Uebersetzung ; sodann S. 129 — 314 die Excerpte 
aus den drei alten Commentatoren. Von, da bis S« 620 der 
Commentar ; ^le übrigen 44 Seiten nehmen Additamenta ein. 
Knnächst vom' Texte and seiner äussern Einrichtung; er ist, 
was wir sehr loben, in Kapitel and Paragraphen zertheilt, and 
.eben nicht nur die Seitenzahl der grossen Bekker*schen , son- 
dern auch die der alten Casanbonischen Ausgabe angegeben j 
aber diese kleinen Bequemlichkeiten werden leider zehnfach ' 

\darch die höchst unpraktische übrige Anordnung aufgewogen. 
Statt nämlich, und zwat in derselben raumsparenden Weise, 
wie noch neuerlich Trendelenburg in seiner trefflichen Bearbei- 
tnng der Bücher de Animagethan, und wie es schlechterdings 
geschehen musste, die acripturae diaorepaniia gleich unter dem 
Texte zu geben > hat. er dieselbe in den Commentar geworfen. 
Und wenn sie auch dort nur wenigstens für jeden Paragraphen 
^asammengestellt wäre! aber nein, bald hier, bald da, bald 
dort in den oft sehr weitschichtigen Anmerkungen zu den ein- 
Minen Paragraphen tauchen einzelne, oder mehrere Lesatten 
auf. Dadurch aber ist nicht nur der kritische Gebrauch des 
Buchs so unerträglich erschwert, dass es fast nicht möglich 
erscheint, es noch unbequemer einzurichten , sondern da der ^ 
^erf., um nicht undeutlich zu werden, noth wendig oft zur Be- 
seiißhnung der Lesarten Worte verlieren musste, statt dasa et 
bei der andern Methode ohne dieseiben ausreichen konnte, auch 

« dcfr Umfang des Buchs unnöthig Tergrössert. Ueber solche är- 
gerliche Uebelstände der äussern Anordnung ist so oft und ▼lei-« 
seitig in krit Blättern Klage geführt worden, und das Bessere 
lag so nahe, dass es befremdet, hier wieder noch den alfen 

'Schlendrian antreffen zu müssen. Die Zeichen der Varianten 
sind l)für die vier von Bkk. verglichenen Codices die Boehst. 
B.FH.N.'j ferner Jtf (Aldina) , Cam. (Camotiana), J?r..(Ba8i<- 
leensis 1531), ^a«. (isingriniana) , P. (Editt. Pacianae), üf. 
(Morelliana), S. (Sylburgiana), Cas, (Casauboniana). Die übri- 
gen kritischen Hülfsmittel sind meist mit ihren vollen Namen 
bezeichnet, Accorambonus , und die griechischen Interpreten 
sogar mit Hinzufügung der Seitenzahl oder des Paragra£beny 
was wiederum den Raum wegnimmt. Hinsichtlich der letztera . 
erfahren wir nicht, ob alle aus ihnen zn entnehmende Varian- 
ten mitgetheilt worden sind , and Ref. ist aus Mangel an Holfs- 
mitteln nicht im Stande ^ den Verf. zu kontroUiren. Ueber 
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«ein Verfahren endlich in der Constitnimiif dee Textes lii«t 
Itich Hr. lä. selbst so aus: In verbis aactoris eonstitoeodis hie 
illic a BelLkero discessi, qaem in ploriinis seeatns sam (ein Be- ' 

, weis, wie ungerecht sein Drtbeil über Beklier's Textesrecension 
der Heteorologili sein mnss). tionjeetiiras (wessen f) non nisi 
dnas vel tres {fjuarum unam eertisaimam^ setit der Verf. naiv ' 

. ^enue hinsu) recepi. Qood ad orthographiam spectat in Ari- 
atotelicis scriptis longe difflcUlimamy niieas ea de re sententias 
in commentariis exposni. 

Es ist nun Zeit, d^m Verfasser ein Stücicchen in seinen 
Commentar hinein lu folgen, und iwar um lu sehen, a) wie 
es mit der Sammlung des kritischen Apparats, b) wie es mit 
der geübten Kritik selbst, und endlich drittens wie es mit der« 
sprachlichen und sschlichen Interpretationsmethode beschaffen 
ist. Es wäre uns lieb, wenn wir in Alien drei Besiehungen 
Besseres als bisher von Herrn Ideler's Buche sagen könnten, . 
denn er hat Recht iViit seinem: ^^Haud amoenum profecto vi- 
iuperandi egi negotium^^ aber wir bedauern im Voraus , die- 
ser Hoffnung leider nicht den mindesten Kaum geben su dürfen. 
Von einem Censor, der an Bekker ^ negligentiam summam^^ in 
der von uns zuerst beseichneten Hinsicht rügt, ist man „sum- 
mam diligentiam ^^ au fordern berechtigt, und H<*. Id. kann, 
wenn wir ihm nachweisen , dass er diese Forderung nicht l>e» 
friedige, nicht bösen Willen, sondern linr die Nemesis er|[eu- 
nen, die dergleichen nie ungestraft lässt. Die erste und billig- 
ste Forderung (nächst der einer liequemen raumsparenden äus- 
aerlichen Anordnung, deren Gegentheil wir bereits an Hrn. Ide- 
lera Ausgabe rügten) an seinen kritischen Apparat ward die, ' 
dass er in seinem Versprechen, alle von Bekker gegebenen 
Lesarten der vier Handschriften lu bieten, zuverlässig wäre. 
Leider -aber können wir ihm nicht einmal diese so äusserst 
wohlfeile Zuverlässigkeit nachrühmen. Gleich lu Anfange dea 
Werks bemerkt Bekker, dass statt des Titels MitsfOQoXoyMtSv • 
die Hdschr. N. MetBAgmv gebe; Hr. Ideler lässt dies aus- In 
demselben Isten Kapitel des Isten Buchs §. 2 finden sich bei 
Kekker zu den Worten t^ V^99 ^^^ ßövgav die Varian- 
ten: diaq>oQä [sie] pr. N. t^ tpogä tri (ohne 6 subscr.) B. 
Nichts davon findet sich bei Hrn. Id. p. 319—321 (denn diese 
drittehalb Seiten muss man zu diesem Behufe bei ihm durch- , 
lesen). — Comment. p. 343 (ad I. cp. 3 §. 11) heisst es: „sri- 
tpvxtv vdcDQ ylviö&ai inverso ordine F. H. N.^ Die Umstellung 
notirt Bkk. allerdings, aber von ylveöffai sagt er nichts, son- 
dern edirt ylyviö^ui. Hr. Id., der ylviöffhi geschrieben hat . 
(wovon nachher), hat dies nach seinem Kopf gethan; wer aber 
seinen Commentar liest, und den Bekker'schen Text nicht da- 
bei hat, könnte glauben, es stände in den Handschriften. — 
Cp. XIV wird aus Codex F. die Variante aufgeführt: av^ßtu 
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%ai ff%ivtu Richtig! aber Hr. tdeler durfte nUU Iberseheii, 
dass ea bei Bekker (p. S51 a. Sl.). heiaat: f,mi|6i %% ic«l ^l^lvtl, 
re F.^ — Zn II. cp. 1 $.-5 wird bemerkt p..498: «9s tOMev- 
tfiq H. N« male. Im Texte bei Bkk. lu fd. ateht itmy touxmri^; 
nichta natürlicbery ala dass der Leaer denkt, avfg .fehle ia bei- 
den Hdschrr. Aber mit Dichten. Hr. Id. yergaaa nur su notl- 
ren , dasa die Leaart jener beiden MSS. nach ßkk. awri (ohne 
i subacript.) tilg ^oictvtfjg ist. — Ein ähnlicher Fehler iat auf 
derselben Seite ein Paar Zeilen weiter, ad. §. 6. ^^Verbnm finl- 
tum dfcavT^ recepimus ex B. N. (und ein Paar Anagg. u. Alex./^ 
WoUtä Hr.' Id. genau sein, ao durfte er nicht Teiychweigen, 
dass Bekker in dem besten Cod. IE«« nicht äxavtqi mitt sondern 
ai€ixvT& ohne i eubscr. gefunden hat. — Dasa die Variante 
9aXaö(h9g (statt tr) aus Cod. N. in den ersten 10 §§. d|esea Kar 
pitels viermal hintereinander verachwiegeBl aei, haben wir be- 
reits oben bemerkt. — §. 11 hat Cod. B. oktfixduslj wie Hr. 
Id. p. 501 sagt, sondern kuxh ohne die Koronis. — . Selbst 
angegeben, dasa diea lauter Dinge sind, durch die nichta aon- • 
derllch gefördert wird , so gehören sie doch erstlich in die Ka- 
tegorie der so heftig. von Hrn. Id. getadelten Naabliaaigkeiten 
Bekker'a und sind iwieitens allerdings lu absoluter Zuverlissig- 
keit einer krit. Ausgabe erforderlich; der Vorwurf der CJnge- 
nauigkeit abersteigert sich drittens auch nach dem Verhaltnisse 
der Leichtigkeit, mit welcher Hr. Id. ihn vereiden konnte, da 
er diese Dinge nur aus dem gedruckten Exemplare absuschrei- 
ben brauchfe, während Bekker aie aus den Hdschrr. selbst ent- 
nehmen musstie. Aber es finden sich auch Nachlässigkelten, ' 
die schlimmer und störender sind. Im Commentare au dem letat 
besprochenen Kapitel (p. 504 ad II, 1, 13) heisdtes: ^Iri pro 
ixst recepifflus ex E. H. N. A. Er.^^ Aber im Texte aelbat 
findet sich in dem ganaen Paragraphen wede.r tzi 
noch Ixet; um also zu erfahren, .wovon denn eigentlich die 
Redeist, müssen wir den Bekker hachschlagen', und finden 
dort allerdings p. 855 a. 19 dsl y&Q hü ßa^tiga mit der Va- 
riante „2x6t] h$ B. H. N.'' — Was ist es ferner ala ),negli- 
geotia'S wenn su den Worten II. cp. 11. §. 5 äid v^ ^fw^ty %a^ 
ta tpigstai bloss notirt wird p. 508: „ xara^ipstirt pro xotc» 4 
^BQStat exhibent B. H. N. A. Alexander (die Basileensia 15S9 .f 
ist vergessen \)V^ Denkt nun nicht jeder Mensch , die richtige 
Leaart stehe im Cod. F.1 und 'doch Jautet Bekker's Nöte p. 
554 b. 81 ausdrücklich so: „xaara [nicht xora^ipstiM, wie 
Hr. Id. sagt, und wie es freilich die Ausgaben haben werden] 
B. H. N. om F.'' Die richtige Lesart steht also in keiner Hand* 
achrift Bekker's und Hr. Ideler mnsste also uachweiaen , woher 
aie den eigentlich genommen sei. , 

Alle diese Nachlässigkeiten sind auf den Raum ro9 etwa . 
S— 4 Kapiteln beschränkt} wir würden aie also wahrachelhllah 
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Mdi ansdinUch Teniiehren kSnnen; allein wir fcstdien, wt 
dici Oefahr hiii, dass Hr. Ideler dies Gettindnisa gegen mm 
wende, daaa wir eben aaeh nur ein Paar Kapilel an diesem Be- 
httfe genau dorcligegangen sind; ein Oescliift, dessen nner^' 
frenliciie und nnerspriesslicIieMüliBeligkeit ans das Weiterlesen 
grindlicli verleidete. Aoch für die. meisten übrigen Ansstellan- 
geii werden wir uns schon der Biliigl^eit wegen auf die eben 
durchgegangenen Kapitel beschrinken. 

Wenn nun Hr. Id. erwiesenermassen nicht einmal genau 
die Bekker*schen Varianten abgeschrieben hat, wie mag es da 
erst'mit den von ihm selbst verglichenen Ausgaben undr 
Commentatoren aussehn, Ref. befindet sich leider in diesen 
Tagen, die er auf gegenwärtige Arbeit verwenden kann, von 
allen krit. Hnlfsmitteln entblösst. Nur diß einzige BasileensU 
15S0 liegt von allen werthvolleren alten Ausgaben allein vor. 
Ueber sie fällt Hr. Id. das wegwerfende Urtheil „priore illa 
(ed. 15S1) non mellor immo etism deterior«^< Varianten der- 
selben , durch die er dies Urtheil belegte, giebt» er nicht. Br 
hat sie sUo entweder gar nicht verglichen oder aber ihre Lea- 
arten nicht des Mittheilens worth geachtet. In beiden Fillen, 
▼oa denen jedoch der erste're der wahrscheinlichere ist, that 
Herr Id. Unrecht, wie, wir sofort seigen wollen. Im erstereil 
dntfte er nicht über ihren Werth urthsilen , im sweiten über- 
aaher, dass diese Ausgabe In gar vielen Fällen die Feblei^ dea 
ersterea Abdrucks verbessert, ond sogar manches Bigenthüm- 
lichti und Gute giebt. Der vollständige Titel ist: 'AQ^ötoü- 
liwg Suavta. Aristotelis summt semper viri et in quem unum 
tIbi suam universam natura rerum videtur contolisse opera qua^ 
cnnque impressa exstiternnt hactenus omnia denuo Jara colla-^. 
tiona vetustissimbrum exemplarium partim integris aliquot libris, 
▼eluti nsgl q>vtäv duobus, %tQl agstäv uno, nune primum ad- 
jectis , partim locornib iofinitis f ere millibus emendatis ita in- 
ataurata atque restitota, ut bio author plane nunc primum ex 
tenebris erotus in luetai prodiisse videri possit per De: Erae. 
Eoterodamum. Basil. p. lo. Bebel. et Mich, kiugrinium anno 
MDXXXIX. Die Vorrede des Brasmus ist die v. Jahre 15S1. 
Eine auf dem '^en Blatte nach der Vorrede befindliche Notis, 
welche einigen krit. Verbesserungen vorausgeschickt Ist» lässt 
aiMieaaen, dass die Verbesserungen in dieser Ausgabe aus alten 
Coosmentatoren genommen sind: Observaii füere (helsst es von 
jener) tmfjgna es parte ex afäiquorum int^rpretum commenta-' 
Wtt, fuarum Judicium sequi lange est tutius, quam soiam scri- 
ftarum esetnplarium eoUationem. 

Lib. 1. cp. I. §.2. koixov d' l<5tl p^igos «^ff ps96* 
dov tavtrig'] Zu diesen Textworten bemerkt Hr. Ideler: 
„ A lotxov [ohne Accent] 3i n tccvtifg x^g fu^odov quod prae- 
tolil c^m G. (Oessn^uft) quamvis et alteram lectionedk com- 
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nemoret. Cttf. et iSylb. tavilfig t^g ijib968ov^^ Aber die ron 
Oestner gebilligte Lesart der Aldina ist anch die der Baslli 1689 
(der Klürze wegen heisse sie Bebeliana == B(sb,): Dies ist also * 
«ine offenbare Abweichopg von der Basil. 15S1 (Er =Bra8miana), 
▼00 der sie noch nach Bohle und andern ein reiner Abdruck, 
und naeh Hrn. Id. sogar ein verschlechterter sein soll. — Ibid. 
«x^oripav fkivxoi r^g] r^g om. Cod. Accor. Aid. Bagol. ; 
auch in Bebel. fehlt es. — Ebendaselbst wird die Lesart des 
Cod. B. S6a sXdij xiel (ligti xal na%ri , der Bekker gefolgt ist, 
fcosser der A. Cam. auch in der Bebel. gefunden. — Ebendas. 
hat, nach Hrn. Id., die Lesart aller Bekker'schen Handschrif- 
ten xal xvfpoivav xal ngijeti^QmVf von der Ansg. nur die prin- 
eepa. Falsch ! auch in der Bebel. steht sie. — Ebend. Coni- 
ment. p..32S: ^ttäv uitäv rovrot^ ötofidtah^ iuverso ordine 
praebent Cas. Cam. S. P. aliaeque edUt>^ Aber unter diesen 
fst die Beb. nicht, die das Richtige hat. §3. Die Lesart d-ecH 
QiJ6ofiev — slnBLV ist ausser der Aid. auch in der Beb. — Zu 
demselben Paragrsph heisst es bei Hrn. Id. p. 824 änoSovvat 
emisit. B. Um dies an verdeutlichen, m&ssen wir die Worte 
dei Textes herschreiben: jJiBX&ovtsg Sl nsgl tovxmv ^srngi^- ' 
4aii8v, etu dvviiiB&a xcttd riiv vqyriyfuitvov fii^odov dxo-- 
dovvai negl icitov xäl gyutcjv. Das ditoSovvai^ welches der 
Cod. Paris, auslksst, fehlt auch in Bebel. und wird sicherfich 
auch iq der Aldina fehlen, welche wie Bebel. nach dvvdfu^a 
üxBiv hat, und in allen editis u. MSS., wo diese Lesart vor- 
kommt. Nichts hiervon sagt Hr. Ideler. 

Cp. II. §. 1 p. 325. lyyvrata recepi ex cod. B. quem se- 
cutos est Aid. Das wäre eine wichtige Entdeckung, wenn Hr. 
Id. herausgebracht bitte, dass Aldus in der Meteorologik je-" 
nen von Bkk. verglichenen Pariser Cod. vor Augen gehabt hatte ! 
Indess das meint er nicht, sondern bloss dass die von ihm auf- 
genommene Lesart auch in der Aldina st^he. Sie steht aber 
auch in der Beb. Aber was haben dennlie drei andern Hand- 
schriften Bekkers und dieser selbst, davon schweift Hr. Ideler; 
es ist aber iyyvTatto, In den bisher angeführten Fällen sahen 
wir die Bebel. meist mit der Aldina übereinstimmen, während 
sie von der Er. abwich. Aber gleich der nächste Fall iässt sie 
selbstständig von beiden erscheinen; denn statt jtBgl w. (statt 
arcpl ov, was Bkk. aus E. aufgenommen hat,) hat auch sie die 
Lesart der drei andern Codd. Bkk.*s und des Cod. Morel), «apl 
oi, während die Basil. 1531 u. Aldin. mglmv haben. (Ideler 
p. 326.) Solche Stellen, deren sich mehrere finden, hittea 
Hrn. Id. auf andere Gedanken bringen können. Ueberhanpl 
sind die alten Ausgg. des Arlstotef. noch lange nicht genugsam 
durchforscht, und ein Urtheil über dieselben ^ ihre Verschie- 
denheit und ihren kritischen Werth im Ganzen und Einzelnen 
noch nicht vorhanden. Die Arbeit ist gar in mühselig ; um so 
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leichter pflanst dclv eii| eiM^lnes Dictoiii fort , dis dieNaeh- 
■precheir selten selbst su prftftiD Lost und Zeit htbeo. — 11^ S. 
§. 2. €omment. p. S27. „pro ava B. habet Svmdsv.*^ Diese 
Lesart, die nach Hrn. Id. also in keiner einAifen alten Ausgabe 
steht; 'ist gleich wohl die der Beb. Gleichfalls die ebendaa»« 
erwihnte Conjectur des Gessner* und Vicomercatns xsgl avtäv 
»tatt nsgl avtov. — Cp. III. §. 2 p. 331. ,,editt. A. Cam. P.S. 
Cas. Er. praebent taAAa et ita nbique.^' Die Bebel. macht wie- 
der eine- Ausnahme und hat raiUa, richtig accentuirt. §. S..< 
Das Ton A. S. ausgelassene tlvai fehlt audi in Bebel. §. 7 
stimmt die Beb. wieder mit A. n. Er. u berein in xal ro .näf^ 
vi&Q ngog t& nccvra, weicht dagegen §. 9 von allen beiden ab, 
indem sie nicht das fehlerhafte XiyofiBV derselben, sondern dat 
richtige leya^jßilltv giebt. §. 10 ist die dritte Stelle für die Un< 
abhängigkeit der Bebel. von der Er. und der dritte Beleg für 
ihre grössere Correctheit; Herr id^ schreibt: ^^ovtag srAiJ- 
010V S. Cas. quod, nisi omnes codd. ovrco praeberent non es- 
set contemnendum cfr. Bornemann de gem. Cyrop. recens'. p.89; 
Schaef. ad Dinnosth. Tom. I. p. 207.'^ Eben diese Lesart hätte 
Hr. Id. auch in der vei'achteten Beb. gefunden. Ferner finden 
vk'ir in demselben Paragraph noch einmal die Beb. mit dem be- 
sten Cod. Bkk.^s und ihren Vorgängern A. Er. übereinstinoimend 
III den Worten flvovrav yag xal, wo auch sie den Artikel aus- 
lässt. Gleich darauf aber ist wieder das falsche Xiyovöiv itt 
der Er., ip der Beb. richtig in 7iiqyov6iv geändert (vierter Be- 
leg für ihre grössere Correctheit). — Ebendas. §. 12 p. 344. 
„pro Hy^^hv E. H. IsyofiBV ut supra.^^ Dort war p. 341 be- 
merkt, dass iByofisv auch in A. Cam. Er. sich befinde; wir fug^ 
len binau, dass die Bebv das Richtige gebe, ebendasselbe thut 
«ie aech hier ; ob in Uebereinstimmung mit den andern Aus;;g., 
lisst sich aus Hrn. Id.^s Bemerkung nicht mit Sicherheit ersehn« 
Gleich darauf bemerkt Hr. Id. [lixQf' t^S^^ki^vijg als Lesart von 
F. S. Cas. Die Beb. bat auch hier die richtige Lesart. Wir 
iiehroe» noch das erate Cap. des zweiten Buchs durch, p. 496:' 
,,pro ccvtolg F. H. Bas. (d. h. Basil. Isingrin. od. Bas. tertia) Sv 
miir^g.^- Aber dieselbe Lesart giebt auch die Beb.; ob auch die 
Er. sehen wir wieder nicht. Bei dieser Gelegenheit erlauben 
wir uns einen kleinen Excurs über die Basil. tertia (Isingrin.), 
dereii Lesart hier TorkonMot. Woher rührt diese Angabe hiert 
Herr Id. gesteht selbst, dass er sie erst nach Beendigung (dea 
Drucks) seines Commentars von Göttingen erhalten , und des- 
halb die ,ySylloge variar. Fectionum^^ aus derselben in den Ad- 
dendis gegeben habe. Dort aber findet sich die hier im Com- 
mentar angeführte Lesart nitsht. Wer hat sich nun geirrte 
Hr. Idcfler in seiner eignen Collatlon, oder sein unbekannter 
Gewährsmann^ — p. 49T ,,ovto^ pro ovtoK A. Er.^ adde Beb. 
Ibid. „oUvteck pro Ag ovta^h. Bag.'*' eddeBeb. — §..9p. 407. 
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^pott suel rapple %ä wnvfkava.^ ükI kommt Tiemial In tai ^.f : 
vor! — »XoA^w pro kuipdiv AJ^-VitBgL BebeL, dte altb hfer. 
wloder von Er. abweicht, mit der gje §. 5 wieder in den ZoMts 
▼OH vdoQ lu ij^ovnwoVf io füx^ctoqs avx^g and in ^fef^yog v^g 
0aiL| welchM alles aocli A. hat, ibereinstimmt. Das Resultat 
dieser Bemerkungen ist: dass^ wenn Hr. Id. nicht die Varian-. 
tea der BssiL 15S1 (Er.) ungenau mitgetheilt hat, die Beb. nicht 
bioas ein „schlechterer ^< Abdruck davon sein kann, sondern 
dass sie Aenderungen enthiit, welche som Theil aus Zosie- 
hnng der Aldina und der alten Commentätoren geflogen, sum 
Theil auch wohl ex ingenio Gryhaei entstanden sind. 

In wie weit Hr. Id. die griecli. Ausleger kritisdi benutst 
hat, wissen wir nicht su ssgen; Hr. Id. sagt nichts von der Be- 
aöhaffenheit der Lemmata (s« Trendelenb. praeCjf^ad Arist. de^ 
Anim. p. XVI sqq.), die selbst da nicht benutzj* sind , wo'sie. 
vom Aldiscben Texte abweichen, s. B* cp. I. §. 2. — Eben so 
ifenig sagt er, was es bedeuten solle , wenn bald Alexander 
Aldi^ Philoponus AJdi^ Olymjj^odorusAldi^ bald eben diese 
Leute ohne jenen Zusatz citirt werden, wie das oft auf einer 
und derselben Seite (s* B. p. 408.) geschieht. Nichts erfahren 
wir von dem Verhiltniss der aus ihnen zu entnehmenden Lea« 
arten weder zu einander, noch lu den heutigen Handschrr. ond 
Texten, isahrend elende Druckfehler, wie cU^Odai für üktU. 
69m , breit genug aufgeführt stehen. 

Die Abweichungen von Bekker sind allerdings nicht ao . 
ganz selten, wie man nach den frtUher angeführten Worten der 
Vorrede glauben sollte, aber hier kommen wir auf den Frage- 
punkt, wie der Verf. die eigne Kritik handhabt. Sehr hiufig 
geschieht dies in .folgender .Weise: ^Bekk. hat so geschrieben; 
ich schreibe aus Cod. so und so, anders.^ Z. B. adj, 14, 29 
p. 492. „ slgnlBL recepi ex B. A. etc. Reliqni quibus adstipula- 
tus est Bekkerns bIsuXblv.^^ — ad 1, 8, 8 p. 341. „ Pro tpijöH 
quod exhibel Codex H., quem secutus est Bekker., scripsimua 
qniöi Cum E. F. uti babent etiam A. Cam. Er. N. praebet tpalti,*' 
Denn den Grund , welchen Hr. Id. hinzufügt: Recte se heberet 
qnq6Biy si Aristoteles non compertom habuisset, ejusmodi sen- 
tentiam iam re vera ab Empedocle propositam esse, kann er un- 
möglich im Ernst für einen solchen ausgeben wollen. -* ad 
Ilf h «^ P« 498. „Verbum finitum ixavx^ recepimus ex E. N. 
(die^ wie wir sahen, nur anmnä ohne i subscr. hatten) .A. Er. 
Cam. Alex. fol. 91 b. /p. Cas. (II) oeeurrü Bog. Reliqui F. S. 
Bekk. cum F. H. axavtav.^ Ferner p. 504. ^$tv pro l%u reee- 
phnus ex E.A. H. N« Er. (dass kefaies von beiden im Texte steht, 
bc^merktesi wir acboa).^ — Ebendaa. : „Articulum ante Alyaioq * 
delevimua com B. A. Cam. Er. P. S. Cas. Alex.<^ — Ebendas.: 
„Etiam artieulom alite To^QnfitvuL&g omisimus cium F. N. cfr. ad 
I, S, 5 et pauUo ante §• 10.'^ Schlagen wir §. 10 au^ so finden 
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wir aort blon die Bemerkwig p« Mir Ne qien irtieiiliif effi^ 
dal temel tadtum pofiitus ii cfr. ad I, S» & Dorl aber beltst ea • 
p. SS8 zu den Worte» (iBtaiu yijg «al tnv &6tQmv ^»ArticQliia 
aaepenumero apud Arisioteleai deeat in nno alterore nenibr» 
^ qualea locos Schneiderus — .omnea corrigendoa eaae cenanit/^ 
' wosn ein Paar ^teilen und laletst Sehaefer ad Piutarcb. T. V. 
)>. 48Ö cidrt werden. Schäfer aber apricht dort von einer ^al- 
iipsia ayntactica^^, nach welcher nicht die Priposition allein« 
wie meistena, sondern ,,8iniul etlani articnlns ex antecedenti- 
bua aubaudiri debet'^ in^ den Worten hv xä fiBtavosiv — « — 
fiällov ^ [iv tfß] ngdttsiv. Uebrigena iäast aich an allen den 
bisher behandelten Stellen nachweisen, dass llr. Id. dnrcbana 
keinen genügenden Grund hatte, von Bekker abzuweichen. Nur 
jBine Steile macht davoii in dem von uns durchgegangenen Theile 
des Buchs Tielletcht eine Ausnahme I,S §. 2 p. 334, wo Hr. Id« ^ 
olov TB rdSv ipavBQmv aus Cod. E. statt oiov täv tB q>> geschrie- 
ben hat — Ueber yivBödai o. ylyvsö^ai iässt sich Hr. Id. so 
vernehmen (p. 323): yivofiivfov e^ibni GoettlingU avctorita- 
tem secutns quem vide ad Polit. 1, 2' p. 288. Mira hac in re 
est Bekkeri inconstantia : quis enim f erat qood dedit ille III, 2L 
p. ^2 a. yivBtai filv ydg öXiyixig äs yiyvatai* Da diea 
in der Tliat auffallende Beispiel hn Bekker'achen Texte nicht 
daa Einsige ist., so können wir ans nicht entachlieaaen an glau- 
ben, dass Bkk. ia diesem Falle ein rein temerirea Verfahren 
beobachtet habe; freilich konnte er aeine Ansicht in ein Paar 
Worten aussprechen, und dass er diea versiumt, ist nicht in 
loben, aber ehe noc^ diese kleine Untersuchung auf den Grund * 
genauer Prüfung der Handschriften o. anderer spracbgeschicht- 
licher Fassungen lom Abschluss gebracht ist, kann man ea eben 
ao wenig billigen, wenn eine ungeschickte Hand den Knoten ser- 
haut, nnd ohne weiterea eine Form allein aufnimmt, wie Hr. 
Id. dies mit der Form yLV. gethan. — Eben so wenig kann ea 
Billigung finden, wenn ein Herausgeber Worte, bei denen sein 
Vorgänger keinen Anstoss gefunden , und bei denen weder die 
Handschrr. noch alten Ausgg. irgend eine bedeutende Variante 
bieten, kurzweg ala nnacht in [ ] sperrt, ana dem Grunde, 
^,weil er mit ihnen nichta anzufangen wisse'' (quod quid aibi ve- 
lit neqne ego comprehendo p. 487); oder wenn Hr. N. p. 324 ^ 
zu d. Worten $1 xi üwdfu^a bemerkt: j^aUem dwo^fie^a^-* 
weil dfea einmal in der Politik atehtü 

Nun aber der Commentar, vielleicht entachädigt er für die 
kritische Mangelhaftigkeit 1 Leider aber muaaen wir*auch hier 
vom philolog. Gesichtspunkte aua ein entachiedenea Nein ant- 
worten. Was Goethe einmal von ,^ einer achlecht gebauten 
Stadt, wo der Zufall mit leidigem Besen die H&user zn^am- 
mehkehrte 'S bemerkt, „daas es dem fremden Eintretenden zn 
llnthe aei, ala weniger Dodelaackpfeifen u. Schellentrommeln 
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bSrte, and «Ich bereiten m&nle, Blrentinien imd AffemptfiiH 
gep beitawohnen^S dt« glli «t^herlich aach von einem Com« 
inenttt sn einem Alten j wo der leidige Znfalbbesen die elnael« 
Ben Elemente anaammengekehrt an haben scheint ^ Herr Id. 
aagt von geinem Coromentar bloaa praef. p. XXXI V: ^^Cnm phy^. 
aicis acribendnm eaaet multa tetigi quae philologo roinoa necee- 
aari^y quämvia jnennda vldebnntur. Sed cum non mlnna philo«, 
logla multa erant exponenda qnae phjalcus band vehementer 
deslderavlsset, nnde factum eat, nt nostri commentarii non ta- 
lea prodennt (?)y quales prodligsent, ai aut aolia phyiida aut 
aolis pbilologia acribere constituiasem!*^ Dies ist nicht recht 
in verstehen. Wer ein naturwissenschaftlichea Werk eines Al- 
ten vollständig commentiren will, mnss neben den Sprächer« 
acheinungen die Sachen so behandeln, dasa er aie einem jeden 
wissenschaftlich gehörig vorbereiteten Leser verstindlich ma- 
che; dilrch Hölfe eines solchen Commentars solider Leser ein« 
aehen, a) was wnsste Aristot. und seine Zeit von diesen Dingen, 
b) und in welchem Verhiltnisse steht dieses Wissen an, den 
Forschungen der neuern Zeit, wie wird es entweder widerlegt, 
als irrig nachgewiesen , bestitigt oder modificirt. Gin solcher 
Commentar soll kein Stapelplata nener Literatur sein , es aol« 
len in demselben nicht streitige Dinge in höchster Yollstandi^« 
keit abgehandelt werden. Denn mit der ersteren weiss der 
Phllolog nlchta anaufangen und der Physiker von Profession 
braucht sie nicht, denn ihm muss sie bekannt sein; die letatere 
aber wfirde eben so wie die erstere den Commentar tfngebähr« 
lieh anschwellen, 

. Hr. Id. bat zahlreiche und treffiicbe Hiilfsmittel zur Hand 
gehabt, nnd eine ungemeine Belesenheit wollen wir ihm anch 
tiicht streitig 'machen , aber gewiitigt und verarbeitet hat er 
aein Material durchaus nicht. Wir können hier^ um diese An- 
zeige nicht bber die Gebühr ausandehnen , unmöglich auf Allen 
eingeben , sondern m&ssen uns auf eine kurze Charakteristik 
der rein philologischen Seite des Commentars beschranken-« 
Hier vermissen wir znnichst eine Inhaltsübersicht der einzel« 
nen Bücher, wie sie Trendelenburg gegeben hat. Die Sprach» 
bemerkungen aber liefern erstens den Beweis, dass Hr. Ideler 
durchaus nicht auf demjenigen philologischen Standpunkte steht, 
von welchem aus er ein richtiges Urtheil über dasjenige haben 
könnte , was in einem Commentar zu einer Aristotel. Schrift ge^ 
bort, die doch kein Schüler in die Hände nimmt. Hier war 
allea Triviale,' längst Bekannte an meiden, oder mit einer kur- 
zen Verweisung auf Matthiae, Bernhardy oder sonst gramma-: 
tische Werke zu beseitigen. Nur auf Dinge, die zu grammat. 
Streitpunkten gehören, oder über die wenigstens in irgend ei- 
nem Bezüge- die Akten noch nicht völlig geschlossen sind, durfte 
weitläufiger eingegangen , Im übrigen aber sich auf die Darle^ 



Arlitotelii MeteoroIoglcB, ed. Id«Ier. 



15S 



fong de« ArUtotel. Sprachffebraafihg beschränkt werden , der 
dem Verf. gewiss reichen Stoff geboten hätte, je weniger bis- 
her noch für denselben gethan ist. Aber was sollen Beiperkun- 
fen. wie folgende: p. 334. „Dexav tt sequente indicativo aut ' 
optativo (Stallb. adPlat. Phlleb. p. 103.) cfr. Coray ad Heliodor. 
Tom. IL p. 285. Heindf. Plat. Sophist. §. 69 p. 247 d. Bottm. 
ad Demosth. Mid. 15 a.*^ Wollte Hr. Id. durchaus über diese 
bekannte Sache jemand'en cjtirenVso hätte er in Gottesnamen 
auf Matthiae §. 621 p. 1268 verweisen können, wozn aber diei 
ändern Qitate? Umfassen sie die philolog. Literatur dieser Con- 
atrnktion? O nein! Stallbaum allein spricht davon noch in 
fünf andern Noten zum Piaton Rep. VIL p. 101. IX. p. 264. ^ 
Gorg. p. 514 d. Protag. p 69. Phaedo p.Tl b., und'6agt selbst, 
dasatinr in der letzten die Sache gründlich abgehandelt werde. 
Herrn, ad \ig. p. 838 gar nicht zu gedenken. Und was i^oU 
nun dfe wirklich inepte Bemerkung besagen: „Saepissime hisce 
particulis utitur Aristoteles ?<* — Ein andres Pröbchen: I^ 3» 4. 
Zu den Worten: 'O ycig iByofiBVog al^i^Q xaXaiäv sXXtjfps tf^ 
XQO0fiyoQlav y fjv ^Ava^ayogag fiev z(ß nvgl xcevtov /^yijöaö&a^ 
doxBv fcoi ifi](ialveLV — giebt die Lesart 6V für ^v (ein Druck« 
fehler bei Philoponos) Gelegenheit zu folgender Note: ,,Pier- 
peram: ejnsmodi enim constructio freqoentissima in compara* 
tionibns. Ita infra f, 4 et 11, 2> 10.^^ Das wäre reichlich gfenug, 
aber nun folgt noch: „Jam apud Homerum IL ^, 163. ov fiiv 
öolxotB löov Sx(o yigag. P, 51. xogiai %agLxiWi o[AOiaiJ* Da- 
mit könnte sich nun Hr. Id. völlig zufrieden geben ^ bei einer 
Sache, die guten Secundanern jetzt völlig bekannt ist, ^aber 
nein ! erst muss er noch auf „Schaef. ad Dionys. Hai. de comp. 
verb. p. 170. Meletemat. p. 57 sq. 134, ad Schol. Par. Apollon. 
Rhod. U, mijf. 164. Boeckh ad Pindar. Olymp. I, 6: fii}d' 
^OXvfintug dymva q>igxegov avdaöo(iBV*^t auf „Krüger zu Dion. 
HaL £p. ad Pomp. 1, 10 (mit Anführung der griech. Worte) <^, 
auf ,;Wa1z ad Rhet. graec. Vol. I. p. 65 sq.^' und dann wieder 
•of ^^Schaefer ad Plin. Epp. p. 40^' verweisen. Hier glauben 
wir Athem schöpfen zu können. Aber ein unglückliches „Cd- 
^emm'^ führt uns wider Willen fort: Ceterum latius hoc brevi- 
ter loqnendi genas patet non solum in comparationibos usitatum. 
Ito enim Cicero, cum dicat (de divin. 1, 25) Xenophon Socraii* 
cus — in.ea tniUtia^ qua cum Cyro minore perfunctu9 est sua 
MeribÜ somnia, Non enim in müitia sed in deacriptione militiae 
een «^peditionis somnia sua exponit. Auf die Spitze getrieben 
aber ist dieses commentandL genus ein Paar Seiten weiter ili 
einer Note, die wir hier gan? abschreiben, mit dem Verspre- 
chen , dass es die letzte sein soll von den vielen , die sich noch 
anführen Hessen. Die Worte I, 3, 16 ovSlv Sb tccdIvbi %a\ 
iia vr^v TcvxXfp fpogäv TiwXvBO^ai övvlötaö^cc^ tä viipfi aind 
tfUegiigentiua' acripta^^ aagt Hr. Id. p. 352. Sed nihil motan- 
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. don; Repelhio enim eiasdem voctbolr intrt brevlgsimmn Mfm^ 
fiiim noD mira neque infreqaeofl eat apud Arisloteiem^ acriplo- 
rem sermoni« elegantiae non admodom studio^um , ' ut eiiam 
majores ca^ophonias non vitet. Cfr. Zell. Eth. Nie. II. p. 100'*'). 
Soweit wäre Alles gut. Aber nun weiter: Talia apud longo 
elegantiores scriptores non ita raro deprehenduiitur, neque be- 
ne egit, qui omnia ejusmodi in Horatii carrniiiibus emendar« 
conatus est^ ingenio suo luxorians interdum Bentlejus, locoruin ' 
aane multitudine admonendus, talia se sine codd. auctoritate 
immerito perpetraturum (!). Cfr. de Horatio Jahn ad Odar. 
I, 8, 28. Epp. I, 20,8. Ejuademque ad Gierig. Odd. Metam. 
XVy 104. not. De tragici» graecis Mark I and ad Eurip. Sup- . 
plic 245. Porson ad Eurip. Hecubam **), — Reisig ad 
Soph. Oed. Col. — Wel lauer Quaest. Aeschyl. et ad Choe-' 
phor. — Praeterea (es ist noch nicht . genug ! ) adi Jacob 
Quaest. Luc Spec. I. p. 30. •— Garatoni ad Cie. Phil. T. I. 
p.6n. T. II. p.27. — Düker adLiv. — Held ad Caesar.— 
Huscbk« ad Tibull. — Wunderlich ad eundem. -^ We- 
ber ad Lucan. — Sed jam satis (ruft hier Hr. Id. selbst aoa^ 
cum totidem alios addere possem (Gott bewahre uns davor) 
qui ea de re egerunt. Aber Hr. Ideler ist kein Mann von Woi^l, 
denn trots des.^^SedJäm satis^^ hebt er dennoch von Neuem an: 
^ Neque vero talia spud tersissimos scriptores desiderantuY (!) 
(die vorher angeführten scheinen ihm also «licbt in diese Kate» - 
gorle SU gehtiren), qoalia äeum eum apud Cic. de Nat. Deor. 
1, 15. — ' pares res apud Horat. Sat. I, 8, 121. yzQ^v Sv apud 
Aristoph. Pac. 607. dxifilag fisv ov XQo^rj^Blag de öov (auch 
^ine Kakophonie!?) apud Soph. Elect. 1036. Qr. Kgiovöa d' 
^ texovöa apud Eurip. Ion 57. Quibus aexcenta alia addl poa* 
sunt exempla.^^ Hier ists wirklich an Ende. W|s aber wfirde 
der alte Stagirit zu solchen Noten au seiner Msieorologik es- 
gen? und was wiirde aus Hrn. Id.'s Commentar erat geworden ' 
sein, wenn er jede'sprachliche Note (und es Ist nicht einso- 
aehn, warum grade die angeführten und andre Stellen dieaö': 
Ausstattung voraus haben) so hätte ausstaffiren wollen? 

Mangel an Einsicht und Urtheil aeigt sich nun aber swet- ' 
fens auch in. den sprachlichen Noten selbst, sowie bei allem Ci- 
tatenprunk Unbekanntschaft mit den neueren sprachliehen For« 
sehungen* Wie kann man, um nur eines Falls su gedenken,^ 
in der Sprechweise: 97 yäq yiviüig ilg kvavtla xal sg ivavtlmu 



*) Dort wird ovTmg ovtog und iXXu iXXats kakophonigch genannt; 
ich weiss nicht mit welchem Rechte. „Anderes anders ^^ und „Allein 
Alles was man vorbringt ,'' u. dergl. finden sich bei unsern feinhörig- 
sten Schriftstellern. 

**) Wir lassen' die Zahlen der Knne wegen ans« 
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elneii JPIeonastnue finden, and denselben mit der Bemerkung 
^at talia adamaverunt cum poeftae tum pbilosop^i^ die Phrase 
äyud^ol 9tal l| dya^cSv vergleichen (s. Cömm. p. 3S0.)! 
Doch Ref. wurde hier kein Ende finden. Es gnüge also hier 
noch knri ein Paar Noten als Belege von oberflächlicher und 
unwiasenschafllicber Behandlung sprachlicher Gegenstände aa 
beieichnen^ als da sind: Commept. p. 330 über Sgl^Hv Siö^ 
QiSftovg. — .Ebendas. über den plural. verbi mit nieutris im 
Plural , wo Berhhardy's Wiss. Syntax p. 418 hätte au Rathe 
gesogen werden müssen; ein Werk, das Hr. Ideler überhaupt 
hätte besser benutzen sollen. — p. ß2S über die Schreibart ' 
ylvhO&ai. — p. 320 über den Comparativ. — p. 330 die fal- 
sche Erklärung von övvdfisi, n. s. w. 

Jede Note in einem Commentare wie dieser endlich sollte 
ein kleines abgerundetes Ganae, eine kleine Abhandlung sein, 
Cern von aller Herbeisiehung des Ungehörigen, nicht ange-» > 
schwellt durch Seiten lange Citate aus alten Schriftstellern, 
bei denen es am Ende dann doch noch heisst: ^^reliqua legun« 
tnr in ipso auctore.'^ Das Gegenthell von alle diesem aber bie- 
tet. Hrn. Id.'s Arbeit. Varianten, krit. Bemerkungen, Sprach- 
erläuterungen, Sacherklärungen, gelegentliche Noten über 
Fremdartiges, mit Citaten bunt durchspickt, das alles läuft 
oft in der Erklärung' einer Periode bunt untereinander, und 
manche Abschnitte sind in der That wie ein Weichselsopf in 
einander gefügt. -Und nun gar solche Excurse, wie p. 648— &529 
sind vollends bei einer Bearbeitung, wo des Stoffs so schon fast 
inviel ist, grad^zu unverantwortlich. n 

Das Erscheinen eines neuen Beitrags aur Erläuterung der 
Werke dea Aristoteles ist dem Ref. fast immer ein erfreuliches ' 
Ereigniss. Denn hier ist die Literatur noch so gering, dasa 
selbst Hittelmäsiiges Anerkennung verdient , wenn es nur einir 
germaassen sich als förderlich erweiset. Wir s weif ein aucli ' 
nicht, dass Hr. Id. Besseres leisten könne, aber dasu müsste 
er anders arbeiten , als er hier gethan hat. Ob Physiker vom 
Fach miir^seiner Arbeit zufrieden sein werden , lassen wir da- 
liin gestellt; die Philologen können's sicherlich nicht. Vielsei- 
tige Belesenheit und reiche Literaturkeiintniss thun's hier nicht 
aUeiiii, Wie wenig der Verf. aber an seiner Arbeit gefeilt hat, 
beuri^det selbst sein Latein, das, wie es im Ganzen schlecht 
bt, ao auch im Einzelnen von Unrichtigkeiten und Fehlern 
seli>st grober Art wimmelt, die unmöglich alle auf den Setzer 
oder Corrector kommen können. Den Beweis hiervon werden . 
ans nnsre Leser wohl erlassea- Die äussre Ausstattung in Druck 
und Papier ist vortrefflich zu nennen, und macht der Verlaga- 
haadlnng alle Ehre , aber der Preis ist enorm hoch. 

Ad. Stahr. 
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« 
1) Leitfaden für den Unterricht ii der Formen-^ 
Groseen^^ und räumlichen Verbinäungätehre* 
For Schaler, welche an mathematischen Gegenständen denken lev- * 
nen wollen. Von Dr. F. A, W, iHe$ierweg^ Dir. des Lehrenemi* 
nars in Mord. 2te oo^earbeitete Auflage, mit 1 Steintaf. Elher- 
feldy Bfiichlersche Verlagsbuchhandl. 1829. IV o. 78 S. gr. 8. 

2} Einweisung zum Gebrauehe des Leitfadens für 
den Unterricht in der Formen-^ Grössen-^ und 
'' räumlichen Verbindungslehre. Für Lehrer , welche 
mathematische Gegenstände als Mittel zur allgemeinen Bildung he* 
nutzen wollen. Von Demselben. Mit 3 Steintaff. Eb^ndas. 1829. 
VI u. 200 S. gr. 8. 

Nr. 1 , welches 1822 zum ersten Male gedmckt worden igt, 
erscheint hier in einer zweiten Auflage, aber begleitet von Nr. 2, 
welches fr&her fehlte. Nr. 1 enthält nämlich, wie schon Vie- 
len bek^nt sein wird , als ein kurzer Leitfaden für den Vorbe- 
reitungs- Unterricht in den auf dem Titel angegebenen Gegen- 
ständen eine grosse Menge Ton Fragen und kürzen Andeotungefi, 
deren Beantwortung und Ausführung dem Lehrer überlassen ist. 
Der Schüler findet al6o in dem Büciilein durchaus Qicht eine 
Tollständige Belehrung über die Elemente der Raumlehre a.s.w;, 
sondern nur Tielßltige Anregung zum Nachdenken darüber, 
find kann also der mündlichen Nachhülfe eines Lehrers nicht 
entbehren; dem Lehrer aber wird hier wohl im Allgemeinen 
der Weg gezeigt, welchen er nach der Ansicht des Hrn. Verf.8 
bei dem. Unterrichte gehen soll, aber über die Ausfuhrung und 
Behandlung im Einzelnen empfängt er weiter keine Anweisnngi- 
- Tielmehr muss er sowohl mit den hier behandelten Leieren 
selbst, als mit der Ton denf Verf. befolgteh Methode schon 
vertraut s^in , wenn er bei seinem Unterrichte mit Leichtigkeit 
und zum wahren Nutzen seiner Schüler dieses Leitfadens sich 
soll bedienen können. Aber oft sind es erst angehende Lehrer^ 
welchen der Unterricht in den hier behandelten Elementen 
übertrafen ist, und die, je gewissenhafter sie sind , desto mehr 
nach Winken und Belehrungen sich umsehen, welche nur län- 
gere Erfahrung geben kann; auch ist es überdiess selbst für 
schon mehr geübte nicht immer ganz leicht, aus ganz kwi^sa 
Andeutungen eines gedrjingten Kompendiums überall iir^^en 
Sinn des. Verf. s vollkommen einzugehen, was doch nothwendlf 
ist, wenn der Unterricht genau dem Gange des Kompendinnst 
folgen^ und zugleich mit Geschick ertheilt werden soll. Dess- 
halb ist gewiss nicht etwas Ueberflüssiges von Hrn. D. darin w^ 
ternommen worden, dass er bei Besorgung einer zweiten Anf- 
läge des Leitfadens die unter Nr. 2 aufgeführte Anweisung sooi 
Gebrauche desselben ausgearbeitet hat, und wir sind vielmehr 
überzeugt, dass dadurch nicht allein die häufigere 



• / 

I 



IKetterwep Fonnen-y GrdiMn«, vtnd raamh Verblüdiüigtlelire« U^T 

des Leitfadens befördert, sondern anch der darob dessen Ge* 
brauch wirklich erreichbare Nqtsen nicht nnbedentend erhöhet 
worden ist. In wie weit der Leitfaden selbst in dieser zweiten 
Anflaf^e verändert worden ist, Irönnen wir nicht genau nachwei- 
sen, da uns dici erste Ausgabe nicht sur Hand ist; aus einigen 
Bemerliungen des Hrn. Verf.s selbst ergiebt sich indessen, dass' 
die Einleitung und einiges nur fär den Lehrer Bestiminte in die- 
ser zweiten Auflage weggelassen, und dagegen wenigstens zum 
Theil in die ,, Anweisung etc.^' übergegangen ist; ausser- 
dem sind Hauptänderungen in der Anordnung und Menge des 
behandelten Stoffes wohl nicht vorgenomnaen worden. Die 
,3nweisung^^ aber, welche schon zu Folge des Titels we- 
nigstens hauptsächlich für Lehrer geschrieben ist, befolgt im 
Einzelnen genau den im Leitfaden genommenen Gang, so dass 
wenigstens in der Regel jedem Satze des Leitfadens ein länge- 
rer oder kürzerer Satz der Anweisung entspricht Zuteilen 
wird auch die Antwort auf eine im Leitfaden vorgelegte Frage 
in der Anweisung so gegeben, dass man sie ohne Zuziehung des 
Leitfadens nicht leicht verstehen kann; der Gebrauch der An- 
weisung macht also den Besitz des Leitfadens nothwendig. Die 
Methode des Hrn. D. ist durch mehre Schriften schon rührmlich 
bekannt; auch hier strebt er vornämlich darnach, gleichzeitig 
das Anschauungsvermögen auszubilden, und den Verstand und 
daa Urtheil zu üben und zii schärfen; der Hauptzweck in Be- 
handlung der Raumlehre in Schulen ist ihm ein formaler, und 
hierin kann Rec. ihm nur beistimmen. Was die Bildungsstufe , 
betrilTt, für welche dieser Leitfaden bestimmt sein soll, so be- 
teichnet Hr. D. selbst die Schüler in gehobenen Elementarschu- 
leta, in höheren Bürgerschulen, unteren und mittleren Gymna- 
sialklassen und in Schullehrerseminarien. Wir sind der Mei- 
nnng, dass das Buch besonders für die letzteren passe, doch 
auch in Bürgerschulen und den untersten Gymnasialklassen mit 
Notzeq gebraucht werden könne, wenn dabei Manchea über-, 
aefalagen wird, Was einen gereifteren Verstand voraussetzt; 
Sniges eignet sich selbst noch zum Vortrage in mittleren Gjm- 
naalalklassen , doch ist dieses verhältnissmässig wenig, und 
hätte mit Rücksiqht auf das Uebrige recht gut wegfallen können, 
da d|^hn Ganzen vorherrschende Methode und Bestimmung des 
Bncllp nicht so streng wjssenschaftlich ist, als hier in den 
mittleren Gymhasialklassen verlangt wird. Hr. D. richtet zu- 
erst die Aufmerksamkeit des Schülers auf dessen räumliche 
UB{|ebungen, erweckt in ihm eine klare Vorstellung von den ^ 
verschiedenen Grundformen des Raumes, lasset ihn diese in 
manaiehfaltigen Verbindungen mit leiblichem und geistigem 
Aagfe betrachten, womit zugleich fortgesetzte Uebung der 
Hand durch eigene Nachbildung des Angeschaueten verbunden 
virdi «nd leitet ihn so an, nach and nach zur Kenntnijss der 
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Orandlehreii über Linien,. Winkel, Figuren nnd Edrper ond 
der einfaclieren hierlier gehörigen Konstruktionen sn gelangen, 
toweit dieses oline streng« mathematische Schlüsse geschehen 
• kann. Indem hierdurch lunichst das Anschauungsvermögen 
'iweckmissig ausgebildet wird, ist Hr. D. sugleich darauf be« 
dacht, den Verstand und das Urtheil in Thatigkeit au erhal« 
ten; theils geschiehet dieses schon durch eine geschickte Lei- 
tung der angedeuteten Uebungen selbst, theils und besonders 
durch passende Einflechtung der räumlichen Verbindungsiehre, 
urelche Gelegenheit giebt sur Mittheilung mancher Sätse aus 
der Grössenlehre i^berhaupt, selbst zur Auffindung allgemeiner 
Formeln. Der Hr. Verf. äussert in der Vorrede die Besorgniss, 
es möchten' Manche an der su grossen Allgemeinheit Anstoss 
iiehmen, mit welcher er einige Lehren behandelt habe, wobei 
er wohl hauptsächlich jene Formeln im Sinne hat; allerdings 
werden sie auch bei dem ersten Unterrichte in Bürgerschulen 
und den untersten Gymnasialklassen meistens übergangen wer- 
den müssen , was auch ohne Störung des Uebrigeu geschehen 
kann; bei dem Unterrichte der Seminaristen aber, wo doch 
wohl ein reiferer Verstand vorausgesetst werden darf,, kann 
der Versuch ihrer Entwickelnng wohl nur als eine heilsame De- 
bung und Anstrengung betrachtet werden, — Ausser dem bis- 
her- Erwähnten bringt Herr D. noch drittens Vieles über die 
Lehrart der Mathematik und manche Lehren aus der Logik bei, 
was dieGränsen der .Bürgerschulen und unteren Gymnaalalklas* 
aen offenbar übersteiget. Einige der logisch - piathematiaehen 
Uebungen, wie sie der Hr. Verf. nennt, können awar auch hier 
unbedenklich und mit Nutzen vorgenommen werden, «• B. was 
die Klassifikation der Figuren betrifft, u. a. , und die schwieri- 
geren und allgemeineren würden Stoff zu einem nülslichen Vor- 
j'irag in einer mittleren Ojmnasialklasse geben: aber für die 
Schüler einer solchen stehet das Buch übrigens zu tief, nnd in 
einer Bürgerschule oder unteren Gjmnasialklasse «die Lehren 
Ton einfachen und zusammengesetzten Begriffen, von dlm In- 
halte und Umfange derselben, von der Elntheilqng dqr Drlheite 
nach Quantität, Qualität, Modalität und Relation,, von den / 
Schlüssen und ihrer Eintheiiong in kategorische, hypothetische 
und disjunktive, ferner von. der analytischen und syntbelkchen 
Methode in der Mathematik, von den direkten und i|HOgl- 
Bcheil Beweisen, von Umkehrung der Sätze u. s. w^ la «itwi- 
ckeln, kann wohl schwerlich iür nutzbar und zweckmässig er- 
achtet werden. Was namentlich die Methodik der Matlijim»!* 
tik betrifft, so haben wir die Ansicht, dass ein Vortrag 'dar- 
über erst dann verständig und nutzbar ist, wenn die Schüler 
mit den Grnndlehren 4<irselben durch die Praxis in den mathe- 
matischen Lehrstunden schon einiger Maassen bekannt gewor- ^ 
den sind, daher denn auch wohl diese Lehren am zweckaoAa- 



Dfesterwegt Fonnea-^ QroMen-, und nLaml. VerbindangileliM. 1311 

sifsten gelegentlich an dtsn |;eeigneten Stellen des eigfentliclv 
wiMengchnftiichenmatheiDaUscheQ Unterrichtes behandelt wer- 
den. Desfihalb betrachten wir in dem viirliegenden Boche dm 
Vortrag derselben ala herbeigeführt durch dtct Jiucksichl tjif 
die Schullehrerseminaristen, wellche ausser dem Unterricbte' 
ipi Seminar wenig oder keine Gelegenheit haben , dieser« Art 
Kenntnisse sich au verschaffen, die ihnen doch in vieler Hin- 
afcht nützlich werden können; auf diese Art mag also wohl die 
^Aufnahme derselben als gerechtfertiget erscheinen, und dar- 
auf gründet sich denn auch das oben von Rec. ausgesprochene 
Drtheil, dass das Buch hauptsächlich zum Gebrauche fu Se- 
minarlen geeignet sei. Indem derselbe nun dem Hrn. Verf. alle 
Gerechtigkeit und Anerkennung widerfahren lasset in Beziehung 
auf eine im Ganzen zweckmässige Methode , auf ein rühmlichea 
Streben y den Unterricht in der Formen- und Grösfenlehre zu ^ 
einem wahren Bildungsmittel des Geistes zu machen, und als 
•eine volle Ueberzeugung ausspricht^ dass der angehende Lch« 
rer viele sehr nutzbare Fingerzeige in der ,,An Weisung*^ 
finden werde; so kann er doch auch nicht unerwähnt lasseq, 
daaa hie un4 da ein Mangel an Genauigkeit oder auch an ge- 
höriger Ausführlichkeit sichtbar ist , ja an einigen doch nur we- 
nigeq Stellen sich selbst Unrichtigkeiten eingeschlichen haben. 
' Die im Einzelnen hier befolgte Ordnung erhellet aus fol- 
gender Uebersicht: 1) Kaum und Körper; 2) Fläche; 3) Linie; 
.4} Punkt; t^) Fortsetzung und Erweiterung der Ansicht (Punkt, 
Linie, Fläche und Körper werden in umgekehrter Ordnung be- 
frachtet , durch Bewegung erzeugt); 6) Biewegung; 7) Zeit 
(Zeit und Raum gegen einander gehalten); 8) Richtung und 
Lage (lothrechte und wagerechte Richtung, auf einander senk- 
reahte R. u. s. w.); 9) Punkt und Linie (Zahl der ger. Linien n. 
Strecken, durch eine gewisse Anzahl von Punkten bestimmt; 
▼eraehiedene Bewegung eines Punktes in Beziehung atif ein« 
gierade Linie); 10) Aufgaben an Formverbindungen durch Li- 
nien ^ Vergleichung mehrer Linien in Hinsicht auf GrössCi 
Form, Lage; Betrachtung der Durchschnittspunkte und Stre- 
ckeo« durch mehre theils parallele Linien bestimmt); ]l)Win-> ' 
kel; 12) Figur; 13) Figuren zu lesen und zu bezeichnen (hier 
aocli Angabe der einfacheren Figuren, die in zusammengeseti- 
terek enthalten sind, die Zeichen der verschiedenen arithroeti« 
aehen Operationen); 14) Diktiren der Figuren (der Scliüler 
wird veranlasst, aus freier Hand Figuren zu zeichnen, derenr 
Tbeile der Lehrer nach und nach angiebt); 15) Gleichheit^ ' 
Aebnllchkeit und Kongruenz (zuletzt wird der Schüler auch auf 
die Kongruenzfäile der Dreiecke geführt); 10) Ausmessung 
(Längen und Flächenmaasse; Th eil ung des Kreises^; Messung 
der Winkel durch Kreisbogen , Transporteur; Ausmessung ge- 
radllaiger Figuren; Rücksicht auf die Decimal- und Doodeci- 
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niiUheilung der MaMse); IT) Figurtrle Zahlen (eine AinaM 
von Punkten zu einem regelmlssl^en Dreieck , Viereck o. i. w. 
'gAwnmenzusteilen; Bestimmung der Anzalil von Punkten, bei 
visleher dieses nur möglich ist, ti. a. w.); 18) Trigonometritehe 
Omndanschauungen (Erklärung und BetracJitung der trigono- 
metrischen Linien); 19 u. 20) Logisch -mathematische Uebnn- 
f^en (an Betrachtung der Merkmale der Begriffe: Dreieck, Qua- 
drat, u. a. erl&utert Hr. D., was man unter einfachen und lu- 
aammengesetiteu Begriffen, Inhalt und CJmfang, Unterordnung 
und Nebenordnung der Begriffe verstehe; dann werden ver- 
schiedene zum Theil falsche Erklirungen ' geometrischer Be- 
griffe dem Schüler zur Verbesserung vorgelegt); .21) Mathe- 
matische Grundsätze, Definitionen. und Folgerungen (Aufstel- 
lung der wichtigsten arithmetischen Grundültze; Folgerungen 
daraus; Andeutung über das Beweisen; Eintheilnng der mathe- 
matischen Sätze in Grundsätze, Lehrsätze, u. s.w.; Unterschied 
zwischen Worterklärung u. Sacherk lärung); 22) Logische Grund- 
sätze und deren Anwendung auf Geometrie (an einigen geome- 
trischen Beispielen wird erläutert: wenn A ein allgemeiner Be- 
griff ist, b^ c, d, • • . . die ihm untergeordneten, sich selbst aber 
beigeordneten Begriffe sind, und m auch in der Sphäre A Hegt; 
so muss nothwendig m in einer der Sphären b, c, d . . . • liegen ; 
Hegt m in b, so kann es in keiner der o, d . . . liegen; befin- 
det sich m nicht in b, so ist es entweder in c, oder in d, a. s. w. 
Unterschied d^s direkten und indirekten Beweises; Besiehung 
zwischen Grund und Folge; ob und wie man aus der Wahrheit 
oder Falschheit des Einen auf die Wahrheit oder Falschheit 
des Andern schliessen dürfe); 23) Geometrische Urtheile (an 
Beispielen wird die logische Eintheilnng der Urtheile erläutert^ 
dann werden zur Prüfung mehre theils wahre, theils falsiche 
geometrische Urtheile vorgelegt); 24) Schlüsse (an mehren 
flicht bloss geometrischen Beispielen wird die Eintheilnng der 
Schlüsse in kategorische, hypöthetisuche nnd disjunktive erläu- 
tert; Wahrscheinlichkeitsschlüsse; Induktion); 25) Thetle jon 
des Lehrsatzes und Urokehrung der Satze; 26) Aufgabe und. 
Beweis (bestimmte und unbestimmte Aufgabe; nicht bev^els- 
bare Sätze = Grundbegriffe). In der ^, Anweisung'^ f<^lg^ 
hierauf ein Abschnitt über die bei Behandinng der Geometrie 
üblichen Methoden, welcher aus dem „Leitfaden" in der 
2ten Ausgabe ganz weggelassen ist. Hr. D. handelt hier naelk 
Erwähnung der Grundsätze, die überhaupt bei dem Beweisen 
angewendet werden, hauptsächlich über die analytische und syn- 
thetische Methode bei Beweisen der Lehrsätze und Auflösun- 
gen der Aufgaben. 27) Fläche und Punkt ( Zahl der Ebenen» 
welche durch eine gewisse Menge von Punkten bestimmt wer- 
den; — Lagen und Bewegungen eines Punktes in Beziehung auf 
eine Ebene); 28) Fläche und Linie (mögliche Lagen einer ge- 
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luden Linie feg^n eine Ebene, Neigung gegen dieselbe n. s. w.) ; 
20) Mehrere Flächen (parallele, senkrechte Ebenen; Flächen- 
Winkel; Dorchschnittslinien zweier, mehrerer Ebenen ;* Anzahl 
der dabei entstehenden Flächenwinkel, ganz oder theil weise 
begräüzten Räume; Körper, regelmässige K. ); 30) Prigmen , 

(Betrachtung eines Würfels; Erläuterung über Ecke und Kör- 
perwinkel; dann Betrachtung des drei- und mehrseitigen Pris- 
maa); Sl) der Cylinder; 32) der Kegel; 33) die Pyramide; ^ 
34) die Kugel (Kugelkreise, Kugeldröiecke) ; 35) die regeU 
miasigen Körper (warum nur 5 Arten möglich sind; Anzahl der 
Ecken, Kanten u. s. w. eines jeden); 36) Vermischte Fragen • 
und Aufgaben i^er Körperfiguren (Kubikmaass; Ausmessung 
eines Würfels, eines geraden rechtwinklichen Parailelepipe- 
duois; Anzahl der Kanten u. s. w. an einem Prisma, einer Py- '^ 
ramide von n Seiten ; Zerlegung mehrseitiger Prismen und Py- 
ramiden in dreiseitige, Abwickelung der krummen Fläche eines 
geraden Cylinders und Kegels u. s. w.). ^ 

Hierzu noch einige Bemerkungen. Nicht genau erscheint 
nna der Ausdruck, wenn Hr. D. S. 22 (der Anweis.ung) sagt, 
'die krümme Linie sei nach vielen Richtungen ausgedehnt. 
Die Richtung einer krummen Linie ist freilich in verschiede- 
nen Punkten verschieden, aber in jedem einzelnen Punkte doch 
immer nur eine, da hingegen die Fläche, mit welcher die 
krumme Linie dort zusammengestellt wird , in der That von 
jedem ihrer Punkte aus nach vielen Richtungen ausgedehnt ist. 
Von krummen Flächen, welche sich selbst begränzen, in sich 
zprficklauf en , wie die Kugelfläche, sagt Hr. D., sie könnten 
^ar nicht verlängert, wohl aber verkürzt werden; allein was 
verkürzt werden kann, muss (wenigstens in der Vorstellung)' 
sich auch verlängern lassen, der Ausdruck verkürzt ist daher 
nicht passend gewählt. Die Kugelfläche kann aU in sich ge- 
Bchlossene Fläche eben so wenig verkürzt als verlängert wer« 
den; thellt man sie, und nimmt einen Theil hinweg, was hier 
Hr. Di^ offenbar durch das Verkürzen andeuten \vill, so hört 
das Uebriggebliebene auf, eine geschlossene Fläche. zu sein. 
Abatrahirt man dagegen von dem Merkmale des Geschlossen- 
aeina, und hält n(ir die Art der Krümmung in der Kugelfläche 
feai: so kann die Kugelfläche beliebig verlängert und verkürzt 
werden. Denn wie die Ebene durch gewisse Bewegung einer 
geraden Linie entstehet, so wird die Kugelfläq^e durch Um- 
drehnng eines Halbkreises nm seinen Durchmesser erzeuget: 
hat der Halbkreis eine ganze Umdrehung vollendet, so ist ent^ ^ 
atandien, was die geschlossene Kugelfiäche heisst, aber nichts 
hindert, dieselbe Bewegung ii^ derselben Richtung noch wel- 
ter fortgesetzt zu denken; die ferner erzeugte Fjiäche fällt 
freilich* mit der früheren zusammen, aber man kann sie doch 
in Gedanken von derselben unterscheiden. Gerade eben ao iat 

Nm Itikrb. /. BUli «. Fää. od, KHt. BüL Bd. XV Hft. 10. H ' 
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«« kl der Trif^onmnetrf e gtkm gebfinfchlljcli^ die gerade Linf^, 
welche einen Kreis erzeuget, mehr als einen Umlanf machen zu 
lassen y wodurch tnan Bogen von mehr als SM^ erhilt. In Be-^ 
liehttug auf die trigonometrischen Linien' heisst es Seite 111 : 
„Festhalten mnss man hier nur immer, dass die trigonometri- 
schen Linien imrher durch denselben Punkte welcher als An- 
fangspunkt aller Bogen frngesehen wird, gezogen werden.^ — 
Offenbar unrichtig, da das Bemerkte nur ?on den Tftngenteii 
gilt. Noch auffalfender iüt uns ein anderer Fehler gewesen : 
Hr. D. gibt nämlich durchaus der Sekante und Kosekante in je- 
dem Quadranten dasselbe Vorzeichen als der Tangente und Ko- 
tangeoile, da doch bekanntlich die Sekante und Kosekante we- 
der untetsich noch mit der Tangente und Kotangente in einer- 
lei Quadranten auch immer einerlei Vorzeichen haben. Wollte 
der Hr. «Verf. überhaupt hier die Vorzeichen der trigonometri- 
achen Linie mit in die Betrachtnr^ ziehen ( was wir aber bei 
dem Unterrichte in ^^ti Bürgerschulen u. s. w« für unpassend 
halten) ^ so Aiusste er sich mit mehr Ausführlichkeit hierüber 
verbreiten, wenn anders Klarheit der Einsicht bewirkt werden 
sollte. Nur in Beziehung auf den Sinus, Kosinus und die Tan- 
. gente werden einige Erliuternngen darüber gegeben,, warum 
sie in "dem einen und anderen Quadranten negativ sind; nach 
der Betrachtung der Tangente aber helsst es ganz kurz : ,, Das- 
selbe gilt von den Sekanten, Kotangenten und Kosekanten ^ — 
worauf eine kleine Tafel über die Zeichen der verschiedenen 
trigonometrischen Linien in den verschiedenen ^Qoadranten mit- 
getheilt wird. Hatte der Hr. Verf. auch bei der Sekante und 
Kosekante den Grund ihres Vorzeichens in jedem Quadranten 
nachzuweisen gesucht, so würde er obigen Fehler wohl ver- 
mieden haben. In jedem Lehrsatze soll man nach §. 25 drei 
Theile unterscheiden; 1) einen Gegenstand, von welchem die 
Rede ist; 2) eine bestimmte Bedingung oder Voraussetzung, 
unter welche der Gegenstand nach gewissem Gesichtspunkte 
fefasset wird; 3) eine Behauptung unter jener Voransrfbtz'ung; 
— z. B. in dem Satze: Scheitelwinkel sind einander gleich — 
habe man 1) -Winkel, 2) Scheitelwinkel, 3) Gleichheit Wir 
können dieses Verfahren durchaus nicht genau nennen. Zuerst 
waren die Bestandtheile: Subjekt, Prädikat und Kopula — 
eines einfachen Satzes oder Urtheiles anzugeben, was wir in 
dem vorhergehenden §. 24 verroisst haben; dann war zu erwih- 
nen^ dass die geometrischen LehrsStze meistens durch hypo- 
thetische Urtheile oder Satze ausgesprochen würden , oder 
doch immer in solche gefasset werden könnten, also durch 
Sätze, welche aus zwei einfachen Sätzen zusammengesetzt sind, 
davon der eine die Stelle des Subjektes, der andere die des 
Prädlikates vertritt, d>iher denn zwei Haopttheile darin su nn- 
lerscheideh sind , Bedingung und Folge. Ist dieses vortusge- 
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fichickt, ta kinn noA aoch ds» hierher Gehörige über die Um^ 
kehrung kari ond yiel klarer und bestimmter gegeben werden, 
als von Hra.iD. geschehen ist, welcher eine bestimmte Erkli- 
rong daron gar nicht mittheilt. Hat man nämlich sntrst be- 
merkt, dass Umkehrong die Vertaiischung des Subjektes mit 
den Pridikate, oder, bei einem hypothetischen Satse, das 
Bedingung mit der Folge sei, so lasset sich dann leicht nach- 
weisen, dass nicht jeder richtige Sata wahr bleibt, wenn «r ' 
ohne Einschränkung umgekehrt wird, dass vielmehr 'meistens 
ein Theil der Bedingung beibehalten werden muss u. s. w. In 
§. n (S.*>n8) heisst es einmal:. „hat ein innerhalb einer Fliehe 
liegender Punkt von allen ihren Gränapunkten dieselbe Entferr 
nung, so ist die Fläche entweder kugelförmig gekrümmt, oder - 
sie ist eben u. s. w.'< Allein die Bedingung, wie sie hier aus- 
genprochen ist^ wird auch erfüllt von der Spitze einer geraden 
Kegeifläche. Auf derselben Seite äussert Hr. D., wenn ipan 
eine. krumme Linie aus unzählig vielen geraden Linien zusam- 
mengesetzt denke, so könne man auch sagen, dass eine gerade 
Linie auf derselben senkrecht stehe,' wenn sie gegen beide Seir 
tea derselben einerlei Neigung habe. Streng genommen kann- 
Von der Neigung einer geraden oder krummen Linie gegen eipe 
krumme gar nicht die Rede sein^ und der Vortrag hätte daher 
an Oenaiiigkeit viel gewonnen, wenn Br. D. eine Berührunga- 
Itnie in Hülfe genommen hätte. Ebenso vereint es sich nach 
nnsrer Ansicht nicht mit der ^bei jedem mathematischen Vor- 
trage nöthlgen Genauigkeit, dass S. 182 drei Arten von Flä- 
chenwinkel aufgeführt worden, nämlich von zwei Ebenen, von 
einer Ebene und einer krummen Fläche, und von zwei krum- 
men Flächen gebildete, und dass in Beziehung auf sphärische 
Dreiecke gesagt wird (S. 193): i,die Winkel derselben sind 
in Ansehung der Form der Schenkel krummlinig, in Betreff ih* 
rer Grösse entweder spitze^ oder rechte, .oder stumpfe/^ Rec. 
unt^drückt noch einige ähnliche Bemerkungen über vorkom- 
mende Ungenauigkeiten, um nicht in den Verdacht zu kommen, 
ala wolle er das übrigens empfehlungswerthe Buch durch Klei- 
nigkeiten herabsetzen, und erwähnt nur noch einiges, wodurch ^ 
bei einer neuen Auflage der Vortrag an Deutlichkeit und Voll- 
atindigkeit gewinnen könnte! Gleich zu Anfange b^i Betrach- 
tung der verschiedenen Oii^ensionen der Körper oder des Rau- 
mes überhaupt lasset es sich durch einige Erläuterung leicht 
Daehweisen, dass, obgleich der Körper von einem inneren 
Fnnkte aus nach unendlich vielen Richtungen ausgedehnt ist, 
d. h. die Annahme von drei Hauptrichtungan vollkommen ge- 
ni^« was hier nur schlechthin ausgesprochen ist. Die For- 
Melilj welche in den Sätzen aus der Verbindungslehre zur Q^ 
tttmmnng der Anzahl der möglic^.en Fälle oft n^itgetheilt wer- 
de», aind picht immer in d^ «bili^aten Form gegeben; aa. 
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kinn S. 44 anstatt q(p-^q) + 'i5i:l} diifacher 5 (2p-.q-lX 

a + 1 
.oder q(p— ^7— ) geach rieben werden; ao finden aich leicht 

.■ *. » • • 

.,»u S. 75 und 76 die einfacheren Formeln (Pt-1) (n— 1— |^, 

p[Q^^X. ], 0^ 8. Iq Beaiehung ,auf die Winkel wird Man- 

chea anschaulicher und deqtiicher, wenn man gleich anfangs 
' die Entstehung derselben durch Schwenken einer geraden Li- 
nie in die Betrachtung mit aufnimmt; zwai* wird allerdings 
hierdurch eigentlich die Winkelfläche erzeuget, welche Ton 
dem Winkel selbst, der gegenseitigen Neigung der Schenkel, 
. SU unterscheiden ist, allein des Eine wird durch das Andere 
bestimmt, und, namentlich wird Alles, was die Grösse d^r 
Winkel betrifft, unter Anderem das, Messen der Winkel durch 
Kreisbogen hierdurch sehr veranschaulichet. Bei Gelegenheit 
der verschiedenen Fälie, welche in Beziehung auf die Grösse 
¥on vier um einen Punkt. herum liegenden Winkeln möglicli 
sind , äussert Herr D. in einer Anmerkung die Ansicht, dass 
man der allgemeineren Uebersicht wegen stets wohlthue, die 
allgehoeinere Kombination der specielleren voraus gehen zu las- 
sen; der Schüler erlange dadurch eine allgemeinere Ansicht 
von dem Gegenstande. Der Gewinn Qllgemeiner Begriffe und 
Ansichten sei ja vorzugsweise der Zielpunkt der mathemjati- 
sehen Bildung. In dem Letzten stimmen wir ihm ganz bei, 
glauben aber iibrigenS, diiss bei dem ersten Unterrichte oft mit ^ 
grösserem Nutzen zu leichterem Verständniss der Schüler der 
umgekehrte Weg gegangen, erst das Besondere betrachtet, und 
daraus das Allgemeinere abstrahirt werde. Die Angabe der ver- 
schiedenen Fälle, welche für zwei Kreise in Rücksicht auf 
Schneiden und Berühren möglich sind, und tler Art, wie sie 
durch die Grösse der Halbmesser und gegenseitigen Abstand 
der Mittelpunkte bedingt werden, ist S. 82 nicht mit der Deot- 
lichkeit und Vollständigkeit gegeben, als möglich war; abch 
der Unterschied der Halbmesser hätte berücl^sichtiget werden 
sollen. Nennt man r und q die beiden Halbmesser, d aber den 
Abstand der Mittelpunkte, so wird Alles erschöpfend angeden* 
tet durch die fünf Formeln: 1) d>r+^; 2)d=r+p; 3) 
'r + p>d>r— j^; 4) dssr— ^; 5) d<r — |^. In den trigo- 
nometrischen Grondahschaüon'gen beachtet Hr. D. nach nnsrer 
Ansicht zu wenig, duss die trigonometrischen Funktionen ei- 
gentlich nur relative Grössen^ Verhältnisszahlen sind, nicht ab- 
solute Linien; will man sie als Linien darstellen, so mnas^ie- 
ses mit steter Rücksicht auf die Grösse ^des tfalbmessm ge- 
schehen, welchea aber nicK't der Fall ist, wenn Hr. D/.>.B. 
tagt: ^,der Sinus einea Winkels Ist die von einem Schenktf des 
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WiDkeW aäf den anderen gefällte Ferpendfkularlinie.^^ Wird 
' }ii)er nicht dazngefii^t, dass die Grosse dieses Perpendikels im' 
Verbältniss zur Grösse der Hypotenuse (piclit Hypothenuse, 
.\?ie auch hier immer geschrieben wird) des so gebildeten recht-: 
>vinklich^n Dreieckes der, Sinus sei, so kann der Schiller den-' 
ken, jeder Winkel habe so viele Sinus, als verschiedene Fer-^^ 
pendikel möglich sind. Den Satz, .dass aus a>b nnd c = d 
folge: a4-c>b-|-d, beweiset Hr. D. apagogisch auf ziem- 
lich wdtlaofigem Wege; kürzer kann es direkt etwa so g<^ 
schehen: da a>b, so sei a = b-|-m; weil nun e==d, .so ist 
b+c =:= b + d; aber b + c-|->n > b + c? d. i. a-|-c >'b + c| 
daher auch a-|-c> b-|-d. Die in Zusatz 4 S. 158 mitgetheil- 
X^n Sätze: ein Satz, welcher aus einem falschen Satze folgt, 
ist darum noch nichf nothwehdig falsch, u.a., hätten wohl 
durch Beispiele erläutert werden sollen. Hr. D. erwähnt selbst' 
e.inn9al das Vorzügliche der genetischen Definitionen $ um so 
mehr wundert es uns, dass er sie nicht immer beigebracht hat, 
wo es offenbar vortheilhaft war, z. B. bei Erklärung des Prismft 
S« 187. Auf die, im Leitfaden S. 73 Nr. 30 vorgelegte Frage: 
„ Welcher Theil eines kugelförmigen Himmelskörpers Ist oben^ 
und welcher unten? ^ wird in der Anweisung die Antwort ge- 
geben: f,Wie kein Theil der Erde, so kann auch k^in TheÜl 
des Himmelsgewölbes oben oder unten genannt werden.'^ Er-' 
I stens aber kafna man das Hiflbmelsgewölbe doch nicht einen 
Himmelskörper nennen; und dann hätte dem Schüler doch eine 
Erlänterong darüber gegeben werden sollen , welche räumliche 
Beziehung wir durch die Worte oben und unten bezeichnen. 
Endlich bemerken wir noch, dass S. 16 Nr. 13 wahrschein* 
lieh durch einen Schreibfehler das Wort Variationen anstatt 
Permutationen gelesen wird. 

Gustav Wunder. 
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Raihgeber für wissbegierige Jünglinge^ oder ^n- 
leilung zum Studiren für Gymnasialschütbr^^ 
für solche, die sich selbst unterrichten, oder versäumte Schul- 
[standfin nachholen; auch für Aeltern, welche die Stadien ihrer ^ 
Söhne leiten wollen. Von J. P. E. Greverus, Rector und Pro- 
fessor des Grossherzogl. Gymnas. zu Oldenburg, Bremen,. Kaiser* 
1834. ¥1 u. 231 S. 8. (18 Gr.) 

• 

Plese Uodegetik fiir Gymuasialschuler iimfasst in 66 ein- 
zelnen^ nicht unter allgemeinere Rubriken untergeordneten 
Abschnitten so ziemlich Alles, was in dem Kreise des Gymnii- 
afani^ behandelt werden kann, und es ist dem Buche in so fern 
eÜbV^ gewisse Vollständigkeit nicht abzusprechen. Wohl aber 
enlitttebi sehen bei dem Anblicke dea Titels die Frage: ob soV- 
. ^■- 
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«he Schriften, wie'dte Torliegende, überhaopt einem hettlfliiii- 
len Bedürfnisse entoprechenl und Ref. nimml Iceinen Anttand, 
dieselbe nnbedinfft su verneinen. Der Schiller eines Gymna* 
tlonie ist hinsichtlich der Btnrichtiing und Methode seiner Stn- 
dien- so unbedingt an die Einrichtung der Schule, welche er 
eben besucht und sn die unmittelbare Anleitung seiner Lehrer 
gewiesen — oder soll wenigstens an daa Eine und Andere un- 
bringt gewiesen sein — , dass es .für ihn keiner ander^itea 
Anwebung bedarf. Trage man die gehörige Sorgfalt f&r iweck- 
■liaaige Organisirung der Gelehrtenschulen , bilde man tiich- 
(ige Lehrer, wende man allen Flebs auf Erforschung und Dar- 
atellung der rechten ILehrroethode, und die rechte Lern- 
a^thode ist damit sogleich gegeben. Wehe der Schule , de- 
ren Schüler ausBiieheui, wie das vorliegend«, sich Ratba an 
f^rholen genothigt sein, und nicht bei ihren Lehrern mehr and 
hessere Auskunft finden sollten , als auch das beste Werk aoU 
Qher Art ihnen ertheilen kann! Der Verf., zur Abfaasnng die- 
«er Schrift durch die an sich Selbst gemachte Erfahrung, fidas« 
oft zu spit die Bemerkung gemacht werde, es sei für die Er- 
reichung einer bestimmten Wirkung die Art und Weise der 
Kraftanwendnng eben so wichtig,, als ihr Vorhandensein^'*' be- 
wogen, aagt zwar (Vorr. S. V.), „die Fingerzeige, welche er 
aeinen Schülern in dieser Beziehung gegeben , seien zerstreut 
und einzeln häufig verloren gegangen*, überhört, oder beiläufig 
•ingestreut von den Ideen, an die sie sich geschlossen, ver- 
drängt worden , und eine solche. An Weisung jedes Ilalbjahr, so 
oft neue Schüler in die Classe triten, zu wiederholen, koate 
lu viel Zeit, sei für den Lehrer ermüdend und für die alteren 
Schüler überflüssig;^^ — Ref. gesteht aber, durch di<Me Dar- 
stellung nichts weniger als überzeugt worden zu sein. Der Leh- 
rei^ rovss geistige Kraft genug besitzen, um durch die Art und 
Weise, wie er die Lehrgegenstände behandelt, durch die An- 
forderungen, welche er an 'die Vorbereitung und Wiederholung 
mächt, die rechte Lernmetbode Unmittelbar zu erzeugen, 
und auch ohne „beiläufig eingestreute Fingerzeige '^ durch den 
Lehrgegenstand selbst den Geist des Schülers. hinlänglich zo 
befruchten und zu kräftigen vermögen; die Schule muss die 
allgemeine wissenschaftliche Basis., dei^ allgemeinen sittlichen 
Boden bilden, aus welchem das religiöse wie das wissenschaft- 
liche Leben des Schülers, und zwar in der Hauptsache dieaem 
selbst unbewusst, hervorwächst. Wo das Alles nicht Statt fin- 
det, da könnte freilich eine solche GymnasiaUiodegetik , wie 
die gar wohlgemeinte vorliegende, einzelne Brüche und BJaae 
zeitweise verkleben, aber den unaufhaltsamen Einsturz de« in 
«ich morschen Gebäudes der Bildung nimmer verhindern« ^<., 

, Wie wenig es möglich sei, auf dem Standpunkte' el^ 
Gymnasiums die Lehrmethode von der Lernmethode an tyw- 
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neu, und ^le jeder Verradi dlener Art Sk eineo Widenprneh 
mit sich selbst geratlien inlisse^ beijrtfsei des Torliegende Weri[ 
selbst durch zahlreiche Steilen, iwo bicht sowohl lo dcÄ Schll- 
lero, als su den organisirenden and aufsehenden Bdidrden odcir 
ZH den Ijchrern geredet wird; man vergleiche die Artikel Kri- 
tik^ Geiehichte^ Geographie^ Phüoaophiey Zeichnen u. a. 

Selbst das wir^ dem Kundigen mehr als iweifelbaft blei- 
ben, ob ein vernachläsoigter Schüler das Versäumte mit Hülfe 
eines solchen Wegweisers, sei derselbe auch noch besser ge- 
, meint und besser geraihen, als der vorliegende, nachholen 
könne, und kaum wird so viel zugegeben werden dürfen, dasa 
Väter, welche, mildem gegenwartigen Standpunkte der Schul- 
wissenschaften unbekannt, die Studien ihrer Söhne zu beauf- 
sichtigen und zu leiten unternehmen, aus einem solchen Werke 
sich einen allgemeinen Ueberblick über die au durchlaufende 
Bahn verschaffen können, i j 

Doch mit dieser allgemeinen Abweisung ist unserer Pflicht 
gegen den Verfasser , den Inhalt seines Werkes wenigstens in 
dessen wesentlichsten Punkten darzulegen und an den Jüaass- 
stab der Wissenschaft im Allgemeinen und der Pädagogik im 
Besondern zu halten, noch nicht genügt. Wir nehmen also 
au, es fänden sich Lehrer, welche, wie der Verf. in der Vor- 
redeandeutet, sich veranliisst sähen ^ dieses Buch vp|i Zeit zu 
Zeit mit ihren Schülern durchzugehen — oder vernachlässigte 
Schüler — oder endlich Eltern, welche sich desselben zu den 
auf dem Titel angedeuteten Zwecken bedienen wollten, und fra- 
gen nach dem Werthe, welcher demselben unter diesen Bedin- 
gungen zugestanden werden könnet 

Hier treten uns nun vorerst zwei allgemeine Mängel ent- 
gegen, welche den Werth dieses Werkes selbst unter Zuge- 
stehung der obigen [nicht zugestandenen] Bedingungen in ho- 
hem Grade schmälern. 

Kann nämlich, wie schon Eingangs bemerkt, dem Werke 
eine äussere Vollständigkeit nicht abgesprochen werden, so 
ist dasselbe doch in der Behandlung der einzelnen Artikel, ui|d 
zwar gerade der wichtigsten , flüchtig und oberflächlich \ ent- 
behrt also der innern Vollständigkeit. Vernachlässigten 
SebHlern ,. oder solchen Eltern , wie der Verf. sich dieselben 
denkt, gegenüber kann die Anweisung zum Erlernen oder Nach-, 
holen der alten Sprachen nicht umständlich und speciell genug 
sein. Löblich ist es, dass der Verf. mit Ernst gegen die Rea-. 
listen kämpft; gehört aber die, ohnehin ^icht sonderlich ge- . 
scliiBackvoll ansgefallene Diatribe hierherl Löblich ist es fer- 
ner , dass mit der grössteu Entschiedenheit und dem ernstlich- 
stea fiachdruck vor dem Gebrauche der Uebersetzungen ge- 
. wemil wird , -aber was wird dies^ Ahmahni^ng — die ohnehin 
mk.mAlerlei Wunderlichkeiten aosetaffirCidi, x. B. „ein Trunk 
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tus Kastalia, Hippokrene oder Aganippe enthalt mebr Geist, 
*'al8 ein Fass des edelsten JUieinweins^ — ^ ohne eine vorher ge- 
legte tiiishtige Grundlage helf^nl Und an einer solchen fehlt 
es gar sehr, um nicht zu sagen, gänzlich. ^Detä grammatiache 
Studiam, ip wenigen, allgemeinen Sätzen abgefertigt, erfor- 
derte für Leser, wie der Verf. sie sich denkt, die omständ- 
lichste Behandlung; es lliusste der Schüler belehrt werden, 
^as überhaupt i^nd wie yiei auf jeder Stufe nothwendig dem ' 
Gedächtnisse einzuprägen sei , und wie er dies Geschäft Torzu- 
nehmen habe; — aufweiche grammatische Punkte er bei tier 
ersten Lesung von Schriftstellern, und auf welche er. bei dei^ 
zweiten, wiederholten, achten müsse. Ferner war die Angabe 
einer weit genaueren Stufenfolge der klassischen Schriftsteller 
nöthig, weil gerade in der Beobachtung eines richtigen Stufen- 
ganges von dem Leichteren zum Schwereren die Autodidakten 
am leichtesten fehlen können; und wenn wir auch mit dem 
Verf. nicht über den Vorzug rechten wollen, welchen er den 
römischen Rednern und Historikern vor den griechischen ein- 
räumt — worin jedoch nur sehr Wenige' seiner Meinung sein 
möchten — * so wäre doch eine genauere Würdigung der ein- 
zelnen Schriftsteller für den Gebrauch der Schüler unerlässlich 
gewesen. — ' Derselbe Tadel grosser U^voUständigkeit trifft 
mehrere andere wesentliche Artikel, namentlich die Geschichte 
und die Geographie^ welche Lehrgegenstände, als ganz vor- 
züglich zum Selbststudium geeignet, recht i ausführliche Be- 
handlung verdient hätten. 

Der zweite allgemeine Mangel ist der einer- einfachen, 
kräftigen Sprache, indem der, fast überall, wo die Jünglinge 
angeredet werden, geschraubte uud schwülstige «Styl im höch- 
sten Grade missfällt. Darf man es schon dem Schüler nicht 
nachsehen , wenn er in seinen Exercitien sich in hochtrabenden 
Phrasen, tönenden Steigerungsperioden und- klingenden Anti- 
thesen ergehet, so ist es schlechterdings zu missbilligen, wenn 
der Lehrer selbst jn solcher Weise zu dem Schüler spricht. 
Einfache, aus der tiefsten Ueberzeugung quellende Würde der 
Sprache wirkt auf den Schüler am Nachhaltigsten; ächte Be- 
geisterung verschmähet das bunte Feuer der Kuust. — Belege 
zu der obigen Behauptung finden sich fast in jedem Abschnitte, 
naqientlich aber verweist Ref. auf den Anfang der Vorrede,., 
wo die erkünstelte Sprache den Verf. offenbar etwas Schiefes 
sagen lässt. In schneidendem Contraste mit dieser auf Stelzen 
einherschreitenden Diction stehen häufig vorkommende Platt- ^ 
heften y die mitunter sogar an das Gemeine und Unsaubere 
streifen. . 

Wenden wir uns nunmehr zu den einzelnen Abschnitten. 
Ob der Schüler aus der Einleitung (Begriff der Wissenschaft— 
Werth der Wissenschaft — wissenschaftliche Bestrebungen der 
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Deotschen u. s. w.) irgend einen Nutzen »chopfen werde, kann 
' xvireifelhaft bleiben; so viel ist gewiss, dass die ersten Absehhit- 
le, ohne der Erreichung des Zweckes irgend Eintrag 2u thun, * 
hätten wegbleiben könaen. Betrübend aber ist es; Seite 4 flg.. 
den ^fWerth der Wissenschaft^* dargestellt zu sehen. Die. färb- 
lose, dürre Zeit, in welcher nian-*den Jüngling In keiiie Wis-#- 
^ senschaft einführte , ohne einen oder einige Paragraphen über 
den ^hohen Werth^^ der zu behandelt>den Wissenschaft als si- 
cheres AbschreckungsmitteL vorauszuschicken, statt ihn in die 
grünenden Auen und duftenden Gärten des wissenschafciichen 
Lebens selbjst ohne Weiteres eintreten zu lassen , diese Zeit, 
glaubten wir, sei vorüber. Müsste jedoch von dem Wertbe 
der Wissenschaft geredet werden, so könnte dies nur gesche- 
iten, indem man sich auf einen noch höheren Standpunkt, den 
christlichen, erhebt, und diesen mit dergrössten EntBchieden^- 
heit behauptet, nicht aber, wenn man, wie der Verf., Chri- 
stenthum und Fleidenthum untereinander mengt. — Fand es 
d et Verf. nöthig, in die Einleitung eine Darstellung der wis- 
senschaftlichen Bestrebungen der Deutschen aufzunehmen, so. 
hatte er den eigenthümlichen Standpunkt, welchen die Litera- 
tur der Deutschen in jeder Periode eingenommen, in wenigen , 
Bicheren Umrissen darzustellen , aber wir finden z. B, In der 
ältesten Periode nichts ,^ als eine noch dazu schwankende Auf- 
zählung von Schriftwerken, die dem Verf. wahrscheinlich völ- 
lig unbekannt sind (Heliand und die altsächsische Evangelien-- 
harmonie sind ihm zwei verschiedene Werke); In derKeforma>*. 
tionszeit eine ganz allgemeine,, noch dazu gern eine, Diatribe 
^ gegen das „Heer von Pfaffen mit ihren Schmerbäuchen und 
Satzungen^'; in der neuesten Zeit endlich zunächst eine mil 
i^llerlei Wunderlichkeiten verbrämte Lobpreisung des wissen- 
schaftlichen Fleisses der Deutschen, trotz des zn erwartenden 
geringen Lohnes, sodann aber ein ziemlich buntes Durcheinaur 
der von Namen, wovon ein Pröbchen hinreichen mag : „Eben 
ao wenig haben wir Mangel an tüchtigen Geschichtschreibernr^ ^ 
dley wenn sie gleich in der Darstellung, In welcher man häu- 
fig Leben, Umgang und praktische Erfahrung veribisst. Man- 
ches zu wünschen übriglassen, doch an Kritik^ dem Haupter- 
fordernisse der Geschichtschreibung, nicht leicht Ihres Glel- 
ehen haben, wie Heeren, Rühs, von Raumer, Schloa^ 
s«r, von Ilormayr, Luden, von Gagern, von Rot- 
teck, Menzel u. s.m.*^ 

Die Anweisung zum Betreiben der einzelnen Schuldisciph- 
nen, welche von S. 49 — 147 reich4;, leidet Im Allgemeinen an 
dem schon oben gerügten Hanptfehler, dass sie mehr eine Aiw 
weiaung für die Schule, als für den Schüler Ist; eben so. Ist 
über die Methodik der philologischen Studien oben bereits das 
Nptbjge gesagt worden; hier nur nachträglich so viel, dass 
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allerdinfi Dtnthes Brabchbtre ▼orkommty s. B. deAi kunfttfen 
Philologen ein Irobes Ziel, die.Brlerhiing des Sanskrit, festeekt 
wird, die braucbbarslen Ausgaben der klassischen Schriflsiel- 
ler mit Angabe des Preises nsinbaft gemacht, und gans gnte, 
wenn schon etwas kleinliche, Anweisungen zur Anlegung phi- 
lologischer CoUeclaneen ertheilt werdend Die Anweisung «um 
Erlernen der Muttiersprache ist dagegen höchst nqgenfig^hd 
und dem gegenwartigen ßtandpunkte der deutschen Grammatik 
'durcbana nicht angemessen , höchst überflüssig auch die lange 
Widerlegung der von J. Grimm in der ersten Ausgabe des er- 
sten Theils seiner Grammatik aufgestellten Ansichten Ton dem 
Unterrichte in der deutschen Sprache« — Nicht minder unge- 
nügend ist de^ Artikel ,, Religionswissenschaft.^ — - In dem 
Artikel „Geschichte*^ wird den Jüngiingieu der höchst bedenk- 
liche Rath gegeben, über die Jahrsahlen, als doch sum gröss- 
ten Theile unverbürgt uhd schwankend, hinwegsogehen und 
sich an das „Wesentliche^' su halten. Es würde an weit füh- 
ren, die Unhaltbarkeit und Verwerflichkeit dieser Ansicht hier 
auseinander an setzen; nur das mag bemerkt werden, data 
der Verf. durch die Ertheitung solcher Rathschläge seinem Be- 
ahe allen Eingang in ,die Schulen versperrt ; hatte er die ver- 
schiedenen Methoden des Geschichtsunterrichtes dargestellt, 
und die Schüler belehrt, welche besondere Forderungen an 
ihrer Tbfttigkeit durch jede besondere Methode gestellt wer- 
den, so Hesse sich eine solche, wenn schon überflüssige, Ao- 
weisungkdoch noch immer vertheidigen ; eine Anleitung aber, 
irelche den urtheiUIosen Schüler ohne Weiteres aum Kriege 
g^egen die am Weltesten verbreitete Methode auffordert, ver- 
dient unbedingte Verwerfung. Die diesem Abschnitte ange- 
hängte Literatur ist eine sehr buhte Musterkarte: Rotteck 
eröffneti J. Grimm (Rechtsalterthuroer) beschliesst den Zug; 
was aber die Schüler mit dem letatgenannten Werke anfangen 
sollen, wird der nicht begreifen, welcher dasselbe kennt. 
Auch darf Beckers Weltgeschichte entweder gar nicht, oder 
nur mit beig^fdgter ernstlicher Warnung gegen die Frivolititea 
'dieses Werkes empfohlen werden. Schwerlich kennt der Verf. 
den geschichtlichen Unterricht, den naturhistorischen und den 
geographischen , welche beide eben so ungenügend behandelt 
sind, aus eigener Brfahrung, und weiss deshalb nicht, waa 
durch denselben in dem Kreise eines Gymnasiums erreicht wer« 
den soll und kann. Die Abschnitte „Mathematik'^ und „Phy- 
alk^ sind die ausfuhrlichsten, im Ganzen auch wohl die gründ* 
Mchsten unter allen , nur leiden sie sehr an Trockenheit. Sie 
rühren nicht von dem Verf., sondern von dem Dr. Uhde, diem 
„CollegeUj Freunde nnd Schwiegersohne'' des Hrn. G.i her. — 
In dem Artikel „Zeichnen'^ bekämpft der Verf. mit Recht die 
unsinnige Methode der gewöhnlichen Zeichenlehrer, und 
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pfi«hU.e^Den Lehrgang , iMrelchei^ i» der.Hftuptsaeh^deir P^ter 
Scbmid'sche i§t, ohne da«a dieses Urhebers der neuen Me« 
ihode and der Schriften destelben gedacht würde. 

Von S. 16S bir stini Bilde behandelt der Verf. <die alti-. 
liehe Bildung. Wenn auch in diesem Abschnitte manches 
Einielne vorkommt, was Billigung und Empfehlung verdient, 
80 ist do^h'der Standpunkt des Verf.s im Allgemeinen so lie* 
schaffen , dass Ref. wenigstens denselben nie lu dem seinigen 
machen kann. Die (möglichst grosse) Summe der einzelnen 
guten Handlungen ist dem Verf. Sittlichkeit, und diese Summe 
kann durch den Willen beschafft werden. Referent, welcher , 
der festen Ueberzeugung lebt, dass ii^ahre Sittlichkeit nur auf 
dem christlichen Glaubensgrunde gedeihen könne, und ausser« 
Jialb des christlichen Lebenskreises unmöglich sei^ enthält sich 
aller weiteren Ausführung, so wie aller Polemik, zunächst 
darnm, weil er diese Anzeige zur ungebührlichsten Länge aus- 
dehnen müsste; sodann weiss er zwar sehr wohl, dass die An- 
sichten des Verf.s noch immer die Ansichten vieler Gymnasial- 
lehrer '[denen übrigens Wohlmeinen und Ernst in ihrem Berufe 
keineswegs abgesprochen werden soll] sind, und dass eine 
Kritik sieh zunächst gegen' solche Richtungen im Allgemeinen 
auMDsprechen hebe; er verzweifelt aber, innerhalb der hier 
gesteckten Grenzen und überhaupt auf dem Wege des Bespre«^ 
chens 'eine Versöhnung solpher in Grund und Wesen verschie^ 
dener Lebensrichtungen zu erreichen. Nur die Vermehgung 
*Ton Christenthum und Heidenthum, wie wir sie in denl Werke 
des Verf.s finden, ist von jedem Standpunkte aus zu verwerfen. 
So kann man nicht, wie unser- Verf. ^ die Unzulänglichkeit der. 
Vernunft in religiösen Dingen auf das Entschiedenste behsup* 
ten, nnd zugleich lehren , „wir müssten uns durch unser ed^ 
les Denken und Wollen zu Gott emporschwingen;^' man darf 
nicht, wieder Verf., die höchst gefährliche Lehre aufstellen, 
„liegen die Sünde der Unkeuschheit helfe nichts, alsdas ernst- 
ildie Wollien; nichtHänderingen, selbst das Gebet rette nicht ^^ 
und zugleich, freilich kühl genug, dazu ermahnen, das ganzfa 
Denken und'Handeln „mit Gott in Verbindung zu setzen*', zum 
„Umgang mit Gott, oder zu der Gewohnheit, das gaüzeLeben 
mit der höchsten Idee in Verbindung zu setzen/* auffordern^ 
da dieser Umgang inii Gott „wesentlichen Einftoss auf unsere 
Denk- und Handlungsweise haben müsse ;^ und wird von jedem 
Standpunkte aus die Form der Vorschrift, „man solle den Vor- 
mittag des Sonntags den Musen, und ihrem Vater, dem Ewigen, 
weihen,'^ für verwerflich erklären müssen. Eben so wenig läset 
sieb die heftige und ganz unbegründet hingestellte Diatribe 
de« Verfassers gegen die „unseligen^' Kirchenväter, Sclt^olastf- 
ker und ^ Pfaffen *' entschuldigen , geschweige denn recfat- 
fertlgeo,. 
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Blil bcflonderem Behagen detilllirt der Verfkiser dfe Vor; 

' Schriften für dag äussere Leben, z. B. für korper- nnd Gesund- 
heitspflege, für Reisen u. s. w., wobei neben nianchenr Zweck- 
mftsstgen auch gar maliche widerliche Einzelheit breit auege- 

. spönnen nnd naci^ der iiieblingsmanier des Verf.^ mit Steilen 
aus lateinischen Schriftstellern, z. B. ans Qvid (de arte amandi) 
belegt wird. — . Als Hölfsmittei für die Bildung des äusseren 
Anstandes hat Ret zu seinem grossen Erstaunen noch Knig- 
ge*8 Buch über den Umgang mit Menschen angeführt gesehen; 

^ ein Buch , welches , ^ein natürliches Gewächs seiner Zeit , in 
nnsern Tagen schlechterdings ans dem Gesichtskreise der Schü- 
ler verbannt werden mnss. 

Mirbnrg. - Vilmar. 



Geschichte Alexanders des Grossen^ von Joh. Gust, 
Droysen. Mit einer Karte. Berlin , Fincke 1833. 8. 4 Thir. 

So zahlreich nnd zum Theil bedeutend auch die Vorarbeiten zn 
einer Geschichte Alexanders des Grossen sind, so sehr vermissten 
wir doch ein Werk , das mit gewissenhafter nnd selbstständiger 
Benutzung dieser Vorarbeiten, durch eigne Kritik berichtigend 
und ergänzend und aus der Masse des von den fHihsten Zeiten 
an so vielfach entstellten Stoffes das Zuverlässige von dem Un- 
^ beglaubigteii ausscheidend, mit umfassender Sachkenntniss und 
besonnenem Urtheile die Ereignisse und Charaktere ins rechte 
Licht atellte und zugleich durch eine des Gegenstandes nicht 
unwürdige Darstellung die Anforderungen des Geschmacka be- 
friedigte. Ein solches Werk zu liefern und dadurch also eine 
wesentliche Lücke in der Litteratur auszufüllen, hat Hr. Dr. 
Droysen unternommen. Den letzten Punkt zuerst erwähnend 
berichtet seine Zueignungsschrift: ,,Seit Jahren habe dies Buch 
von Alexander bei mancher Mühe und mancher Besorgnis«, das 
Rechte würdig zu sagen , ihm viele nnd stets neue Frende ge- 
* währt.^' Nur Weniges äussert sie über das kritische Verfah- 

ren des Verfassers; viele Bücher habe er bei seiner Arbeit be- 
nutzt; aber von allen nur wenige genannt. 9,Dazn, fährt er 
fort, zwang mich der schon zu grosse Umfang des Buches; Al- 
les, was irgend entbehrlich war, musste über Bord geworfen 
werden; ein Schicksal, das ich selbst den Tabelieli derChro- 
' ^. noiogie, der Satrapien und des Heerwesens, so wie den Stamm- 
- tafeln Persischer und Macedonischer Familien nicht hab« er- 

sparien können.'* 

Diese Erklärung nicht minder als eine gewiss^, zuweilen 
ziemlich auffallende Apodiktik in dem Werke selbst macht an 
die Leser den Anspruch, dass sie sich mit unbedingtem Ver- 
trauen der Führung des Verfassers hingeben sollen ; auch wo 
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•ie bei eignem Urtbeilc^ anstossen und zweifeln mocbten, mas- 
Ben sie, ungewiss ob nicht durch ihnen linbelEannte oder unzn« 
gftngliche Quelleti oder Hülfsmittei diese Zweifel schon gena- 
gend erledigt sind, ihre Bedenklichkeiten unterdrücken: sie 
•ollen glauben^ Hrn. Droysen glanben, dessen Auctorität uls' Kn^' 
tiker und Historiker, so viel Rec. weiss, noch -problematiscU 
ist. Als Aufgabe der Beurtheilung dieses Buches erscheint es 
daher, zunächst die Berechtigung zp diesem Ansprüche zu prü- 
fen ^ die nur dann als wohl begründet erscheinen wird, wenn 
die wesentlichsten Eigenschaften eines Historikers sich bei 
dem. Verfasser indem Grade vereinigt finden, dass man ihm 
selten oder nie Verstösse, am wenigsten Verstösse von auffal- 
lender Unkunde, leichtsinniger Fahrlässigkeit, gedankenloser 
Unkritik, parteiischer Entstellung der Thatsachen nachweisen 
- kann. Diese Prüfung ist um so nothwendiger, da Hr. D. er* 
klärt , dass er seit Jahrei^ mit besonderer Liebe an diesem 
Werke gearbeitet habe, dergestalt, dass er glaubt, auch von 
seinen künftigen Schriften, deren er in dieser schon mehrere 
■inkündigt, werde ihm nicht leicht eine lieber sein. Was aber 
wäre eine solche Liebe, wenn sie sich nicht als wissenschaft- 
liche Tüchtigkeit und Gründlichkeit äusserte? Ob Hr. D. diese 
Ei^nschaftcn besitze, musis also, wie es scheint, wenn die an- 
geführte Erklärung nicht für bedeutungslos gelten soll, aus 
diesem Boche zu entnehmen sein« 

Das erste Erforderniss für ein Werk, wie das vorliegende, 
ist ein gewisser Grad von Spra^hkenntniss: nur ein gewisser 
Grad. Denn die Hauptquelien der Geschichte Aletanders, na- 
mentlich die Griechischen, Arrian, Diodor, Plutarch gehören 
in sprAchlicher Hinsicht zu den leichtesten Schriftstellern, so 
dass man sie schon mit Schülern mittlerer Classen lesen kann. 
Natürlich lässt sich also erwarten, dass ein historischer Schrift- 
sieller, dem es meist wenig um grammatische Genauigkeit zu 
than ist, bei ihrer Benutzung nicht leicht so erhebliche Ver- 
stösse begehen werde, dass man dari^us auf mangelnde Kennt- 
Bist der Sprache schliessen könnte. Rec- setzte dies aus einem 
nicht hierher gehörigen Grunde in Beziehung auf Hrn. D. mit 
voller Gewissheit voraus. Dass diese Voraussetzung aber ein 
frrthum sein könnte , darauf sah er sich zuerst durch eine ihm 
zufällig sehr bald ins Auge fallende Conjectur seführt» Näm- 
Heli S.'^IS heisst es inr der Anmerkung: „Dass Arrian 8,1f, 2 zu 
emendiren sei, ergiebt sich auch daraus, dass die GriechisiBhen 
Söldner 'nicht als Reuter dienten; man muss statt [nniag fiev 
ijlfliv tQi6%iUovq xal tovtov ^EKkrfvag (At69o(p6QOvg dt6%tklovs 
offenbar mit Gronow xal inl zovxmv schreiben^^' 
Bach welcher Behauptung: denn natürlich gleich auch die im 
Text gegebene Erzählung abgefasst ist. Qier mag indess Gro- 
nova Vorgang zur Entschuldigung eines Sprachfehlers dienen, 
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wie er iii.«Dierii Tagen freilich nicht vorkomnien »ollte« Wenigec 
leicht in beachöni^en.ist eine bedeutende Ansahl andrer Fehler, 
die Hr. D. auf eigene Hand gemacht hat.v So werden die Worte 
AYriana 2, 1, 4 (nach meiner Auagabe): »a^iXslv tägsQdg^JkS' 
j^ttvÖQov 6g)i6i yevonivag Ct'iiiMS 8.140 hber setzt: „die Ver- 
nichtung der dem Macedoniachen Könige errich- 
teten Bildsäulen.^ Wenn ea Urn; D. auch unbekannt war, 
was längst erwiesen ist, dasa, weil man die Yer,tr8ge durch 
Säulen documentirte, öt^Xm auch für Vertrag gebraucht wurde, 
mussten ihn denn nicht schon die im nächsten Kap. §. 8 folgeiidea 
Worte: mkivoMt tag 6ti^lag tag ngog 'AXi^avÖQOV »al toi)s 
^'Ekkfiyag yapofjiivag 0ipl6L -^ tu^^bXbZVj aufmerksam machen, 
dasa er verkehrt übersetat (lebel Aber wenn auch diese Worte 
nicht wären, wie konnte Hr, D. aich denken, daas die Präpo- 
sition %if6g den von ihm ausgedruckten Gedanken verstatte? So 
etwaa lu glauben , mnss man über die Bedeutung der Präpo- 
sitionen so unklar sein, als Hr. D. es auch nach andern Stellen 
ist So übersetat ei^ die Worte Arrians 3, 80, 5: (og0(ot^gUv 
6q>l6iV svgio&ai xuq 'Ms^avögov S. 306: „in der Hoff- 
nung eich vor Alexander su retten,*^ wie er gleich 
darauf auch inl in ixiÜyuv nicht verstanden hat, was aeine 
llebertragttng: ,,er Hess bekannt maiahen*^ beweist. 
Noch ärger hat er auf Anlasa eben dieser Präposition 8. 560 
gefehlt. Arrian sagt T, 14, 4: KÜQaö^at VdfAi^sd^poi/ l%l tä 
VBUQip rqv xofti^. Herr D. macht darauir: ',jer selbst 
weihte eineTrauerlocke auf denSarg dea l^reun- 
des,*^ und damit man nicht a weifein kötine, dass er, hiermit 
Arrians Worte habe wiedergeben wollen , so erscheint die ro- 
mantische Trauerlockeauch iu der Anmerkung, welche eine 
Uebersetsong der ganaen Ste)le nicht ohne mehrere Ungenauig- 
keiten enthält, wie mit derselben Verkehrtheit auch die Worte 
i»i tiß9dvt0v dl} av&Qtixfov qpUraroi gegeben' werden: bei 
demLeichnam dieses ihm vorallen theurenMan- 
nes« Nicht minder haben auch andere kleine Worter für 
ihre Vernachlässigung sich hin und wieder gerächt. So sagt 
Conus beillrn. D. S. 410: „er spreche nicht für sich}'^ 
während es bei Arrian ö, 27, 2 heisst: ovx wc\q tjfiav tavös 
SKOii^tfofftat tot;^ koyovg und die versammelten Befehlshaber ge- 
meint sind. So lässt' Hr. D. S. 114 durch falsche Besiehuog 
' des. 6 de etwaa auffallend den Alexander mit ungekehrtem 
Stumpfe kämpfen, während bei Arrian I, 15, 6 Aretea mit der 
Hälfte des xerbrochnen Spefures kämpft. Noch auffallender 
werden S. 442 Arrians Worte 0, 13: xal ot (uv xmv vna^itir 
6täv xllvijv nQogitpBQov avx(ß Ixxopttioiiivq} ix r^$ v$dg über- 
setat: „die Hypaspisten trugen des Königs Lager 
ans Dfer;<^ was freilich, wann es auch ata Uebertragnng aoa- 
aiehty doch ala aolche ao wuBdcrlich wäre, d^aa Hr. D. a<Q die- 
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gen Tadel acarockziiweicren am beiteii erlliren mScbCe: er habe 
die BegrifiPe nllviiv 7eQogsq)BQOV ganz fallen laasen und sich in 
htuoiii^^oiiivc} ein r^v xklvr^v ergänzt. Ungefähr auf ähnliche* 
"Weise besch'önigen lcönii|e er'anch die S. 1T5 gegebene Ueber-r 
eetfong der Worte Arriah^ 2, 14, 3:.ri}t; (ilv dfj (Jtdxrjv otgiJ^' 
VCCI 6g%'sävv(p Sdo^ei ^^Die Schlacht hat entschieden 
wie es den Göttern gefiek,'^ wiewohl freilich der Um- 
stand', dasa dies in einer ausdrücklich als l^ebersetzdng gege- 
benen Stelle Vorkommt , etwas ungläubig machen möchte. Die 
Uebertragung der Stelle 6^ 14, 3: ovq^ sl piv ßovXoito, ävtl 
opvi^QiDV Tia^e^Btv ,^er stellte ihnen anheim, ob sie 
ihn. als Geisaeln — begleiten wollten/^ könnte Hr. 
D., der ja auch Conjectnralkritik übt, durch die Erklärung, 
dass ex ßovkoivto lese, vertheidigen. 

Doch das^ Hr. D. in Besiehung auf Dinge der Art, die man. 
gern unter dem Namen grammatischer Feinheiten oder Spitzfin- 
digkeiten perhorrescirt, mehrfach gief eh It hat ^ werden Manche 
glauben entschuldigen zu dürfen: Er habe Tielleicllt auf der 
fichole das Griechische vernachlässigt ; viell.eicht erst spater es 

V %um Behufe s<ihriftstellerischer Arbeiten wieder vorgenommen 
und da habe es denn wohl geschehen mögen, dass auch bei ihm 
ein altes Sprichwort sich bestätige. Allein dieser Mangel sei 

' doch nur unwesentlich für den Historiker; verführe ihn nur 
selten zu Missgriffen. Für ihn reiche es schon hin, dasal er' 
sein Lexikon nöthigen Falls zur Hand nehme. — Unstrei- 
tig ist ein gutes Lexikon ein vortreffliches Buch für den, der 
et zu gebrauchen versteht. Aber dies ist so leicht nicht als es 
Unkundigen scheint ; es gehören, dazu mehrere Eigenschaften, 
die man nicht bd Jedem findet, z. B. ein skeptisches Mistraueli, 
ein eignes Wissen, um, wo es nöthig ist, das Lexikon zu Rath« 
SU ziehen, Tact genug, um das Richtige auszuwählen, zuwei- 
len sogar mancherlei Kenntnisse, um nicht falsche Beziehungen 
sn verschulden.' In welchemMasse Hrn. D. diese Eigenschaften 
snzuschreiben sind , mögen die Leser nach folgenden Proben 
benrthellen« Arrian 1, 4, 4 erzählt: lstnov<SLV av xal v^v sco- 
3Uv ol ratai xaxtBs tSTBtxuSftivriv. Jeder sieht, dass die letzten 
Worte den Grund angeben, warum die Geten auch in ihrer Stadt 
keinen Widerstand leisten. Hr. D. hat daraus S. Tl ganz be- 
siehungslos eine schlechtgebaute Stadt gemacht und 
sich also eine Bedeutung ausgewählt, die für die Prosa erst zu 
erweisen wäre. Nicht glucklicher ist er bei ein Paar Zusam- 
mensetzungen von rBi%lt,Hv gewesen. So berichtet er S. 128: 
y,Alexander — hatte sich der äussern Stadt be- 
mächtigt, ein Lager bezogen und niit einer Cir- 
comvallation eingeschlossen.^* Wer erräth^ dass im 
Griechischen!, 18, 3 steht: IvxavxfaSh xaraötgatomdsvöag 
iyvGf anotstxli^iv zi(v $t6a nokiv. Weniger auffallend wird 
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4lie9elbe Bedeoiang; Seih hcituXitBiv gegeben in der verwirrten 
Eraählung S. 314: „der König sa^ndte Befehl an den 
Conus die Belugernng« Ton Bazira afifzuheben. 
und in einiger Entfer nung^^von der Stadt ein^ 
festes Lager zu bezielien^^^'ünd gleich darauf als ob 
nun 'eine 'neue Verschanzung errichtet sei: ^,Cönu8 ver- 
schanzte sich der Stadt gegenüber auf einer 
)Iöhe.^ Wie unrichtig« dies und Molareres hie^sei, ergiebl 
sich von selbst aus Arrian 4, 27, 7 ff. Wenn Hr. D. S« 71 Ar- 
r iifis Worte 1, 4, 2: nlaylaig yalg öaglööaig iTCitHXlvovtag tot' 
<yiT0V übersetzt: y,das Getreide mit den langen Lan- 
zen niederzuschlagen,^' so sieht man nicht, wie er sich 
di^ S^he gedacht haben kann. Ergötzlich sind- die Worte 
S. 131: ,^wer ihnen zu nahe kam, wurde niederge- 
macht und wer zurcückwich, ausgelacht/^ Ausge-. 
lacht gibt Hr. D. näurlich i^'x^o/SoA/^ot/ro bei Arrian 1, 21, 2. 
Aber hierbei hat er sich doch als denkenden Uebersetzer be- 
wiesen« 4^xQoßoXlis0dai, erklärt das Lexikon von fern wer- 
fet!, schleudern. Aber es ist ja von Hopjiten die Rede. 
W^ sollen diese werfen? Etwa aufgehobene Steine? Das ge- 
nügt nicht. Also eine andere Bedeutung. Eb^n recht führt 
das Lexikon ^x66l aKQoßoU^Bö^M an. Was beilb Herod. verein- 
zelt dtsteht, wari^m soll es nicht auch bei Andern vorkommeiv? 
warum soll ferner das Wort nicht auch ohne Sns6^ etwas der Art 
bedeuten? ^och ein Sprung nnd Hr. D. hat sein ausgelacht,' 
Wahrscheinlich aber hätte doch der Vf. den gefährlichen Sprung 
^ nicht gethan^ wenn er gewusst hätte, dass die Macedenischen 
. Hoplilen auch kurze Wurfspeere führten. Wenn er S.3(I7 den 
Bessusfu Ketten legen lässt, während derselbe bei Arrian 3; 29, 6: 
dSiö^icp (fVXaxy q>vXciztBx(a, so hat er hier wol ein u iutensi- 
vum angenommen, um den Schriftstellei' mit Cortius 7, 5,24: 
frustra repugriantem vinciufU zu vereinigen. Doch Rec. ist es 
müde, noch mehrere solcher Misgriife, die er sich angemerkt 
hat, mitzutheilen. Nur Eine Stelle noch glaubt er, da sie für 
Hrn.' D.'s philologisches Wissen höchst charakteristisch ist, 
nicht übergehen zu dürfen. In der Erzählung der Schlacht 
gegen den l^orus heisst es S. 398: „Lauge wüthete dan 
Gemetzel, dann ertönete die Macedonische 
Trompete durch das Feld und langsam zogen sich 
die Macedonier aus dem Gefecht zurück.^* Ein sol- 
cher Rückzug mitten aus dem Gemetzel schien dem Rec. .so be- 
denkiich« dass er sich naoh der Quelle dieser Angabe umsah. 
Beim Arrian, dem Hr. D. hier grösstentheili^ i'olgt, freilicii ' 
nicht ohne mancherlei Misgriffe, erinnerte sich llec. nicht et- 
was der Art gelesen zu haben. Er verglich daher Plutarcb, 
Curtius, Justi», las und las wieder und fand nicht, was er 
suchte. Endlich sah er sich nach vergeblichem Suchen i u ^ 
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einer Coojector ^enöihigt. Bei ArrisQ finden sich 5, IV, 9 die 
'Worte: CvQiyfuo fiÄvov Suexgciptsva wönsQ at XQvpvctv xqovo- 
(iBvai. v^Bg idd noda vxsxcSqovp, Die Maöedonier sind zwar 
männlichen Geschlechtg; aber sie sind doch Wesen und Ikönnten 
also auch schon als Neutra passiren;(;t;pt7^/[cag druckt swarkein 
ettknl^Biv aus : aber es beselchnet doch Töne ; ixl noda helsst 
■war nicht langsam : aber der Natur der Sache nach ist doch 
Lsnifsamkeit damit Terbund^n. Wie? wenn also Hr. D. auf die 
Afacedonier bezoj^en hätte ^ was Arrian von den Elephanten 
des Poms erzählt? 

> Es durfte schwer sein, in der deutschen Litteratur ein hi- 
etorisches Werk aufzufinden, das dem Philojogen so zahlreiche 
und so ar^e Blossen gäbe. Ja Rec. hat es für unmöglich ge- 
halten, dass Jemand als Geschichtschreiber so auffallend seine 
philologische Unfähigkeit zur Schau stellen könne. Denn wenn 
er wirklich in dieser Hinsicht schwach ist, so sieht er sich nach 
Hnlfsmitteln uro. , Hr. D. aber hat in so hai^niloser Sorglosig- 
keit, in so wunderbarer Selbstverblendung gearbeitet^ dass er . 
geglaubt hat, nicht bloss CJebersetzungen, von denen die erste , 
beste ihm gute Dienste geleistet hätte, entbehren zo können, 
sondern aogar gelegentlich mit völUg apodiktischer Zuversicht* 
lichkeit über AiiRiichten von anerkannten Philologen abspricht. 
So sagt er z. B. S. 11)9 in der Anm.: „Uebrigens bezieht 
sich Strabos dvaßdvta fiBvä trjv vlxyv natürlich anf~ 
den Zug nach dem obere nAsien, ni cht auf einen ' 
zweiten Besuch, wie Wesseling sonderbarerweise 
meint.^^ Diese sonderbare Meinung hatten aber auch Gasan- 
bonua und Freinsheim, und man darf die Stelle Xllf, 1 p. 880 
nur im Zusammenhange lesen , um was Hr. D. für natürlich hält 
ala unmöglich, was er für sonderbar erklärt ..als nothwendig; 
xa erkennen. ^ 

Diese Bemerkungen lassen zugleich errathen in wie fern 
man die Grundlage aller geschfchtlichen Darstellung, Genauig-- 
keit in den Angaben der von den Schriftstellern überlieferten 
ISachrichten von Hrn. 1). erwarten dürfe. Wer so leichtfertig 
arbeitet, dass er nicht einmal des Wortsinnes sich zu versichern 
bemüht ist, darf man von dem hoffen, dass er in andern Bezie« 
liUDgen gewissenhafter sein werde? Hr. D. ist es so wenig ge- 
wesen, dass er selbst in Zahlangaben völlig unzuverlässig ist: 
Aua Arrian aliein lassen sich ihm mehr als ein Dutzend falsche, 
znm Theil bedeutende, den Leser verwirrende nachweisen. 
Für Druckfehler können sie nicht wohl gelten, da der Verf., 
wai aehr zu billigen ist, die Zahlen mit Bnchstaben schreibt. 
Ungleich zahlreicher sind die. Irr- und Wirrangaben anderer 
Art. Da indess die Masse derselben aus den gelegentlich zn 
erwähnenden sich hinreichend wird errathen lassen, so wilt 
Uec. über diesen Funkt nicht besonders sprechen. Um von des 

A'. Jahrb. f. FhiL i*. Päd, nä. Krit, BüL Bd. X V HfU 10. Jg^ 
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Verf. Verfabreo ab Historiker ulierbaQpt eine Ans^haminf xu 
geben, wird es angemesseu sein, ihn eine Strecke zu begleiten. 
Re^bt zweckmässig bat zu demselben Bebufe ein andjprer Rec.^ 
Hr. D. yPapencordt, in dem Berliner militariscben Wochenblatter 
die Behandlung der vier Hauptschla^ten Alexanders snsgeboben 
und besonders an diesen Partien dargethan, wie Hr. D., während 
er sich die, Miene eines völlig Unterrichteten gibt, mit eben so 
grosser Unknnde als Leichtfertigkeit gearbeitet hat. Indes» wer« 
den dennoch Manche grade hier glauben den Vf. eutsQhnldtgen 
zu-dürfen: er sei Gelehrter, habe aus der Griechischen Tpk- 
tik kein Studium gemacht und die Sache fiir leichter gehalten 
als sie wirklich sei Rec« glaubt daher eine Partie aushebeu 
zu müssen, bei der eine Entsehuldigang der Art nicht anwend- 
bar ist und wählt gewiss am billigsten gegen den Verfasser die 
Schilderung der Hülfsmittel und Streitkräfte, mit denen Ale- 
zander den Feldzug nach . Kleinasien unternahm. Je aligemein 
Bekannteres Hr. D. hier vorzutragen bat und je obei'flächlicber 
er ^ie Spche behandelt, desto weniger, darf man erwarten, 
werde er dem Tadel Blossen geben. 

Die Angabe S.92, dass bei Philipps Tode der Schatz er- 
schöpft war, sagt nicht genug. Zwar fand Alexander, noch 
etwa sechzig Talente haaren Geldes vor (Arrita 1, 9, T vecgl. 
Curt. 10, 2, 2S)y dabei aber eine Schuldenlast von 2Ö0 Talen- 
ieu nach Onesikritos bei Plut. de Alex. s. virt. s. fort. 1, 8 oder 
gar von MO, wie, vielleicht nach Aristobul, Arrian nnd Curtiua 
an den a. St. angeben. — Dass bei Philipps Tode das meiste 
Krongut verschenkt war, wird Hr. D. schwerlich belegen oder 
wahrscheinlich machen können. Erst Alexander verschenkte 
es unmittelbar vor seinem Zuge nach Asien^ Plut. Alex. 15 und 
de Alex. fort. 2, 11. — - Die Angabe, dass die Abgaben und 
Leistungen erlassen waren, belegt freilich St. Croix mit dem 
Zeugnisse des Justin 11, 1. Allein dass dies wenigstens nicht 
ganz allgemein und für immer geschehen sei, zeigt Arrian 1, 
10, 5. % 10, 4. — Woher Alexander die achthundert Talente 
genommen habe, die er zu seinen Rüstungen gebrauchte, wird 
nicht augedeutet, dafür aber etwas ganz Neues gesagt,. dass 
nämlich diese Summe etwa zweimalbunderttausend Thaler be- 
trage. Wie ist denn Hr. D. zu diesem starken und verwirren- 
den Irrthume gekommen? 

Nach einigen oberflächlichen Bemerkungen heisst es S.03: 
„es bedurfte einer grossen Kriegscasse nicht, da die Kriege 
jetier Zeit nicht durch kostspieligen Schiessbedarf und weit- 
länftiges Gespannwerk vertfreuert wurden.^* Rec. möchte An- 
atand nehmen,^ sich den Schiessbedarf der Alten so unkoatspie-, 
lig vorzustellen ; das Gespannwerk war aber gewiss weitläufiger 
als bei uns. Denn schon die schweren Geschütze, die Alexan- 
der docb auch mit sieb führte, erfordeiten bedeutende Tran«- 
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portmiUel ; nicht minder bedurfte et deren für WaffenTorrtilie, 
für die ans Fellen bestehenden Zelte und f&r GerSthsdiaft^n 
liier Art, die schwerlich so einfach waren eis bei nnsern Sol- 
daten. Ja es finden sich' hinreichende Sporen, dass selbst die 
'Waffen der Soldaten gefahren wurden.' Vgl. Freinsheim -zum 
€urt. 5, II9 1. — Dann geht Hr. D. sn der Flotte u£er. ^Des 
Perserkönigs Flotte, heisstes, war die der Phonlcier.*^ We- 
nigstens bitten doch noch die Cyprier Erwähnong rerdient. 
Auch andre tLüstenländer waren in Anschlag zu bringen. — 
Wunderlich ist die Behauptung, dass Alexanders F^lotte „nur 
dasu da war, um die Landmacht in ihren ersten Bewegungen 
SU sichern. Nachdem sie Riesen Zweck erfüllt, wurde sie lä- 
stig und hinderlich.'^ Hinderlich eine Flotte bei einem solchen 
Kriege, wo die Beherrschung der Küsten so wichtig, die Er- 
haltung der Verbindung mit Griechenland so wesentlich wsri 
Alexander selbst, gewiss weit entfernt, sie für unnütz zu halten, 
gibt bei Arr. 1, 18,1f f. nur die Unmöglichkeit mit ihr gegen 
die Persische Seemacht etwas auszurichten, als Grund ihrer 
Auflösung an. Und wahrscheinlich würden die Ereignisse eine 
ganz andre Gestalt giewonnen haben, wenn Memnon, der den 
Krieg nach Griechenland, wo sich so viel Geneigtheit zur Em- 
pÖrung fand, hinüberzus^elen beabsichtigte, an der Spitze der 
Persischen Seemacht geblieben wäre. Aber Memnon starb und 
seine Nachfolger zersplitterten ihre KrSfte auf eine so frucht- 
lose Weise, dass Alexander selbst, wenn er ihnen hätte ange- 
ben sollen, wie sie ihn am wenigsten belästigen mochten, kaum 
ein andres Verfahren hätte anempfehlen können: ganz dieselbe 
Erscheinung, die uns in Napoleons Geschichte so oft eätgegciji^ 
tritt. 80 konnte denn sdbst ein kleines Geschwader, dasAntipa- 
terznr Deckung Griechenlands aufgebracht hatte, der Persischen 
Flotte Abbruch thuu. Um dieselbe Zeit hatte Alexander selbst 
den Hegelochos mit der Errichtung einer Flotte beauftragt: ein 
genügender Beweis, dasi^er sie nicht für „lästig und hinderlich'^ 
hielt. — Das Folgende ist oberflächlich und meist wahr, aber 
ziemlich verwirrt zusammengestellt. „In der Einrichtung des 
Landheeres, heisst e8,>rkennt man ein seltenes Zusammen- 
wirken glücklicher und grosser militärischer Talente/^ Welche 
Umstinde werden dts^sein. Hr. D. spricht von der moralischen 
Uebertegenheit Griechischer Heere, von Alexsnders kampf- 
Instig^n Heeren u. dergl. in sehr unklaren Beziehungen. 

S. 94 wird etwas von den Persischen Heeren gesagt, und 
d«nn kommen wir zu dem Punkte, um den es pns besonders 

' za thon sein wird , auf die Macedonische Kriegsnsscht. „Sie, 
heisst es, bestand schon zn Philipps Zeit aus dreissigtausend 
Mann Fussvbik und zweitausend bis dreitausend Pferden; un- 
gefähr die. gleiche Truppenzahl hatte Alexander gegen The- 

' ben geführt.^ Freilich sagtDiodor IT, 8: dxBv6'JÜifxvÖQo$ 

12* 
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Kozä %ovtov Toy xQovav nsiövg fcly xltlavg tmv tQi^vQlm%\ 
üatüg d' ovx iXattovg täv rgmUlmv. Aliein •eliou aus den 
. SSusatse: äv d^ ralg agstaXg %ai 7SQo6v(ilais TcaxoL^tig ^AXi- 
ifitvSi^giTtB^ttXtto %atakv6ai tijvtäv Usgößv ^Sfiovlav; nifil 
nicht minder daraas, das« er clV dat nach Asien geführte Heer 
eben so hoch angiebl/wird et wahrscheinlich ii dass nur im 
Allgemeinen von der Macht die Rede ist', die Alexander gegen 
die Perser anfbriogen konnte. Gegen Theben führte er gross- 
tectheils nur dieselben Truppen, die er gegen die Thraker ge- 
führt hatte. Nun kt es aber schon an und für sich unwahr- 
scheinlich y dass er in einer Bekämpf ung kleiner Gebirgsvolker 
ein eben so grosses Heer werde verwendet haben, als luni 
l^aropfe gegen das Ferserreich. Auch lässt Hr. D. selbst ihu 
S. TO nicht Truppen genug haben, um dort etwas Entscheiden- 
des gegen die Feinde unternehmen sn können , und gibt selbst 
S. 61 an: ,,das Heer, mit welchem der Kdnig aufbrach, Imh 
stand aus den sechs Divisionen ^ (so nbersetit er td^Btg) der 
schwer bewaffneten Phalanx, dann den Ghiliarchien der etwas 
leichteren Hypaspisten , aus sweitausend Mann Bogenschtitseii 
und Agrianertty ond aus den acht Geschwadern der Ritter- 
schaft.*^ Diese Angaben sind freilich ziemlich sweifelhafr. 
Denn nur die 2000 l^genschütsen und Agrianer erwähnt Arrian 
1. 6, 6; die Aufzählung der Abtheilungen hat Hr. D. ohne 
'Weiteres aus dem Asiatischen Feldinge entnommen, wofBr man 
indf^ss anfuhren kann, dato Alexander in dem Unternehmen ge- 
gen die Thraker seinen Macedonlern ein Vorspiel und eine Vor«* 
Übung ku dem Kampfe gegen die Perser geben wollte und 4i 3, 
6 viertausend Mann Fusstruppen und funfiehnhundert Reiter, 
wie es scheint, als der kleinere Theii des Heeres erwähnt werden. 
Wenn nnn aber auch jene Abtheilungen alle gegen die Thraker ge- 
führt wurden, so kann doch dasHeer nur etwa sieiNsehntaasend 
Mann stark gewenen sein. Denn sämmtlicho Fusstruppen derMa- 
cedonler, die Alexander nach Asien hin&berführte^ betrugen nach 
Diodor nur zwolftausend Mann« Ausser Macedonlern undThra- 
ciern aber finden wir in dem Kampfe gegen Thebeii von den 
Bundesgenossen nur Böoter und Phocier erwähnt, deren Siahi 
gewiss nicht dreiiehntausend Mann betrug. — Hr. D. fährt 
fort: „Bei seinem Aufbruche nach Asien Hess er iwölftansend 
Mann Fussvolk und fünfzehnhundert Reuter unier Antipatera 
Befehl in Macedonien xurnck>^ Die funfietinhundert Reiter 
gibt eine wahrscheinlich richtige Conjectnr Paulmiera« Aber 
wie sollen wir mit den Fusssoldaten fertig werden? Verlier 
hat Hr. D. uns 80000 gegeben, also SOOOO — 12000 = 18000; 
ferner gibt er ^u diesen 18000 + dOOO + TOOO +5000+ 1000 
(bis 2000) + 600 + 900 und noch einige Tausend Mann Rei- 
terei und diese Posten zusammen betragen ihm nidt viel mehr 
als dreissigtausend Mann. So, fugt er biniu, mit geringen Ab-. 
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weicbfuijen, xB\e sie der Verltiif der Geschielrte an dteHand 
^ibt, die Angaben Diodora. Aber Diodor gibt nor 12000 Mann 
Blaeedonische Fusasoidaten an; aa grobe Unrlebtigkeiten fin- 
den sich in seiner Berecbnnn^ nicht. Nicht reisht klar Ui dem 
Rec.^ waa die Worte: wie aie der Verlauf der Geachichte an 
die Hand gibt/' bedeuten sollen. Falsch ist ferner Im Folgen* 
den die Angabe, daas Anaxamenea vieronddreissigtausend Mann 
an Foaa aräble. So viel Rec. weiss ^ steht die Nachricht nnr 
bei Piut. de Alex. fort. 1, 3, und hier findet sich xitQam^nvQioi, 
ffcgol ncai zQig%iXioi> Im Alex. 1 5 las man freilich : ol Sh ^Xslötov 
{Xiyovtsg) XB^ovg fisv xstgaHiöxMovg %ul tgigfLVQlovg^ tn:»ia^ 
da XBtgaicigxiXlovg ivaygdfpovötv 9 nnd dass hier Anaximenea 
Angabe gemeint sei , mag man in Beziehung auf den erste» 
Theil der Notii zugeben , wenn man nimlich vorher mit SchiH 
fer aus Ilandschrr. rBXQaxigfjLvglovg xal xgigxtXl-ovg aufgenom- 
men hat, waa achon deshalb nothwendig ist, weil Kallisthenea 
^lerzigtausendMannFusssoldaten angegeben hatte beiPoIyb.l2, 
IOl — Nicht beaser ala das Fussvolk wird die Reiterei behan- 
delt. £s werden achtzehnhnndert Thessalier angegeben nnd 
S. 00, wo der Verf. wieder auf , die Sache sn sprechen konmnt, 
beiaat es: ,,Nach Diodors Angabe bestand die Theasallsche und 
Macedonische Ritterschaft jede aus fünfzehnhundert Ritter^;- 
aber er rechnet mit Kallisthenea im Ganzen nur viertausend 
fünfhundert Mann Reuterei im Macedonischen Heere, wahrend 
die beaaeren Autoren mehr ala fiinftaasend angeben ; und nimmt 
man eine alte Gorrector, die sich in einem Mannscripte Diodora 
befindet, und jedem der beiden Corps achtzehnhundert Mann^ 
gibt, an, ao erhält man die offenbar richtige Gesammtzabl von 
funftansend einhundert Mann Reuterei.'^ Es [ist nicht eine alte 
Correetur, sondern die alte Leaart, welche xlXiot xal oxra- 
uoöioi gibt. Biese hat aber Wesseling ans einer Ha/idachrifl 
In xl^^oi xal aevxaxoöiot geändert und musste sie andern, wenn 
•na den einzelnen Posten die Gesammtzabl viertaufend fünfhun- 
dert herauskommen soll. Diese aber wird um ao weniger Je- 
nand anzutasten wagen , da auch Callisthenes bei Polyb. 12, 19 n 
und Justin 11, 6 sie haben. Oder sollen wir glauben, daaa Dio- 
dor aieh'eben ao arg verrechnet haben könne ala Hr. D. 1 

Die Vergleichung, welche S. 04 f. zwischea der Orgauisa- 
UbQ >dea Macedonischen Heerea und anderer gegeben wird, 
glaubt Rec. iibergehen zn miissen, ao leicht Bkfk auch Manchea 
dagegen einwenden liease. — - Im Folgenden heisst es : die Sol- 
daten der Phalanx „waren schwer bewaffnet, im Grieehisehen 
Sinne, gerüstet mit Helm, Harnisch nnd einem Schildet der den 
ganzen Leib deckte/^ Wie? den ganzen Leib deaktel Solche 
Schilde hatten freilich die Römer, was später ein ^rund ihrer 
Ueberlegenheit über die Macedonier wurde; aber auch dieMa- 
eedonierl Von ihven Schilden kennt Rec. zwei ganz bestimmte ' 
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Angtben, die dpe bei Aelian In ier Tactilc c. 12: ods(g i&tiv 
igiöttj X€ÜiM^^ MccxiiovLxn, ov Uav %olkriy iinoMokai^og. Die 
/andre bei Le^ 6, 36: ^ öe aeopa tolg onUtaig %a\ döxlg Moics- 
düvixiit (ot;) Uavxolitj^ ijyovp öKOvrigiov 0tQoyyiiko/p piyfi^ 
j&McdtxitiQav Ix^ '^^^ xoüonj^a* to di fiitgov ait^g öxi^or " 
(umv y\ Vergl, Liv. 9, 10: „arme clypeos tarissaeqoe illis ; Ro« 
mano aeotum , majua corporl tegumentom , et piiooi band paolo 
quam basU Tebementiua icta missoqae telnm/^ Daron konnte 
jiatürlicb der Macedeniache Scbiid aebr Idcbt ancb ata eine 
Art ^Xxri betracbtet werden nnd Platarch aagt Ton der Fb|i- 
lanx aprechend im F. Aem« 21 : ol MaxBÖovBg iiiXQolg likv iy^ 
9f$iQiiUois <ttsQSovg Kai Modi]QBi,g %vQHnfg vvööovtsg , iXaq>(folg 
6h nsXtagloLg ngog tag inilvwv iiaxalgag — KaxiSg äpt^(»WBg 
hgoxotrco. Hierauf feigen dber die Pbalanx einigia bekannte 
Angaben , bei denen au irren nicbt leicht möglich war. 

S. 95 f. beisat ea : ,,Alexander batte etwa acbtaehntaoaend 
dieser Schwerbewaffneten daa aogenannte FnaaTolk der* Ge- 
treuen.^' In der Anmerkung wird binangefugt : „ara^^irspot. cf. 
St. Croix p. 43S.<' Daa Gitat ist falsch ; die Stelle ateht p. 453. 
Hier spricht St. Croix allerdings von den Peahet&ren; aber kei* 
neswegs sagt er Ton ihnen dasselbe, waa Hr. D. Nicht einmal 
in der Ueberaetanng atimmt er mit Bberein; vielmehr gibt er 
daa Wort: comp^gnons faniaaHnsi offenbar viel richtiger daa 
wahre Verhäitoiss beaeichnend. Denn der König von Maeedo- 
nien, nicht Gebieter über Unterthanen, eondern ein Fürat freier 
Manner, erachien im Felde als der erste Soldat, seine Krieger 
als seine Gefährten, Cameraden, havgo^z eine Benennung, die 
nach Anaximenea bei Harpokr. in »s^itaigoi anerst Alexander 
für Ritter wie für Füsstruppen eingeführt hätte , Sxag iKatsgot 
^letixovreg t^g ßadukLic^g itceigUcg 9CQo&v(i6tata öuxtslmöiv ov^ 
tsg. Da indess. schon unter Philipp ne^itaigoL erwähnt werden 
(Demosthenes 2, 17 p. 23), so kann Alexander die Benennung 
höchstens weiter auagedehnt haben. Unter ihm finden wfr den 
Namen Irar^oi nicht nur den RitterUi sondern auch den Schwer- 
bewaffneten 'der Macedonier beigelegt. Denn dsss auch die 
Hypaspisten italgot hiessen, beweist Arrian 1, 14, 2. Eigent- 
lich waren auch sie xsÜtaigoi. Allein mehreren Stellen die* 
aea Gescbichtscbreibers anfolge (1, 28, 3. 4, 23, 1 vergL 2, 2S, 
2) scheint diese Benennung doch ausschliesslich den übrigen 
Schwerbewaffneten ertheilt au aein. Richtig ist es, dafas deren 
aecha tapsig waren; aber dasa diese susammen achtsehntanaend 
Mann betrugen und, wie demgemäss S. 98 versichert wird, 
^^dreitausend Biann stets eine Taxia bildeten,^^ iat unbegrelf- 
* lieh, da nach Diodor sSmmtlicbe Macedonische Faaatruppen 
sich nur auf awölftausend Mann beliefen. — Von dem, waa 
l^ber die Ritterschaft gesagt wird, sjlid dte Zablängaben aehon 
oben behandeil. Von dem Uebrigen wollen wir nach Binlgea 
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betrachten. Die Macedooische «nd Theaaalische Ritterschaft, 
wird gesagt, aeien beide auf gleiche Weise bewaffnet -gewesen. 
Wenn doch der Verf. diese Angabe belegt hätte. Der fleissige 
Grophios, dwnen ' Antiquitaies Macedonicas Hr. D. immer auch 
halte anf soeben mögen, weiss von der Macedonischen Ritterschaft 
sehr wenig anzageben. Die Thessaiische Icahh allerdings nicht 
leicht gewesen sein , da- aie nach Poly b. 4, 8, 10 nnr in Ilen« 
nnd: Phalangenstellong unwiderstehlich, vereinzelt wegen ihrer 
Sekwere ntcfat gnt zu gebrauchen war^ dvgxQfjfftoi xal ßgaösZ^, 
Aber wo steht etwas def Art von der Macedonischen? Nach 
Hro. D. war sie durch Ordnung und Rüstung der leichten Asia« 
tischen Reiterei oberlegen. Wober aber mag diese Vorstellung 
geschöpft sein, da doch Arrian, Cnrtius n. A. ansdrnciclich die 
Persische Reiterei als eine schwergerüstete erwähnen? Die 
Belege liefert Brissomua de regia Feraarum prihcipatu Z^ SS: 
«in Werk, das Hr. D. bei seinem „Fragen und Suchen na/ch 
Bnekern und wieder Büchern'^ ja nicht hätte vergessen sollen. 
Rec. übergeht einiges Andre, wogegen sich nocli Ausstel- 
longen erheben Hessen, um etwas ausführlicher über die Hy- 
paspisten zu sprechen. „Schon der Athener Iphlkrates, hei»^ 
ea S.II7, hatte, um eine Waffe zu haben, die behender zum 
AngHff als die Hopliten und schwerer als die Leichtbewaffneten 
wäre , ein Corps mit linnenen Panzern , mit leichterem Schild 
und längerem Schwert, als die Hopliten trugen, unter dem Na- 
men vonPeltasten errichtet«'^ Danach muss man doch Wohl an- 
nehmen, dass Iphikrates den Namen wie die Truppengattung 
eingeflihrt habe. Der Name aber ist ursprünglich Thrakisch« 
Schon Herodot 7, 75 erwähnt die Pelte als Schild der Bithy- 
niaeheo Thraker; als Thrakisch überhaupt erscheint sie (wie 
dort in Verbindung mit dem äTCOVTiov) bei Aristoph. Lysistr. 
MS und Xenoph. Mem. 3, 9, 2. Thrakische Peitasten nennt 
Thoc. 2, 29. Bei den Griechen werden In Thi^asybuls' Heere 
sverst itBktoq>6Qoi, ts %oX i^iXoX äKovu6u»l erwähnt bei Xenoph« 
Hell. 2, 4, 12. Je wünschenswerther aber für die sonst unbe- 
achildeten Akontisten eine Schutzwehr sein mnsste, desto 
schneller fand die Pelte Eingang; und von jetzt an finden wir 
aie öfter erwähnt. Menon, der Thessalier, führt dem Jüngern 
Kjros fünfzehnhundert Mann Doloper, Aenianer nnd Olynthier 
so 9 unter denen fünfhundert Peitasten sind« Xenoph. Anab. 
1,2,6. Agesilaos hat ib Asien Peitasten ( o d e r Akontisteöy 
Hell. S, 4, 16. Besonders war diese Truppengattung vorh err- 
ächend bei den Völkerschaften, die an den Grenzen Thessaliena 
wohnten (Hell. 6, 1, 4) und bei ihnen wahrscheinlich schon ge. 
räume Zeit in Gebrauche Wer aber wird dem Diod. 15, 44 
und Nepos Iphikn 1 glauben , dass die Hopliten dem Namen 
und der Sache nach durch die Peitasten des Iphikrates) verdrängt 
wordea aeieal Denn beun Xenophon eracUeint eben Ipbikra- 
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te9 als Anführer der Feltasten (mit Warbpeercn) neben Kair 
liaa aU Feldherren der Hopliten (Xenoph. Hell. 4, 5s U),: die 
anch später oft genug erwihnt werdep. Imrüerhin mag.Iphi- 
kratcs in der Bewaffnung manche Yerbeaaerung eingeführt ha« 
hen; aber dasa er anerat Peltaaten errichlet habe, lat hiernach 
entschieden falsch. . . . > 

,Jn Macedonien, ^hrl der Verf. fort, war dieae^aene 
Waffe^gatiung mit Beifali aufgenommen.^^ Woher. haliln D. 
diese Angabe? Oder glaubt er, dasa ein Historiker .dergleichen 

/aus eigner Schöpfung in geben nicht Anstand nehmen dürfe*? 
,,Fiir den Dienst^ nm die Person des Königs war der Phalangite 
au schwer, der Leicbtbewaffii|ete weder würdig, doch brauch- 
bar; so wurde dieae Mittelgattung dazu ausersehen ^ indem «iis 
von dem hohen Schilde, der sogenannten Aspia^ den sie von 
den Pha laugen annahm, den Namen Hypaspisteo erhielt.'^ Daa 
Alles ist so bestimmt, so zuversichtlich ausgesprochen ^'daaa 
Jeder glauben muss^ es gründe aich auf die unaweideutigsten 
Zeugnisse oder doch auf völlig unabweislicbe Combination. 
Prüfen wir, ob es sich wirklich so verhält. Hr, D. also rech- 
uet die Hjpaspisten nicht zu den Phalangiten. Unter diesem 
Ausdrucke können wir doch nichts Andres verstehen, als 
Schwerbewaffnete, welche die Phalanx bilden. Nun aber nimmt 
Hr. D. selbst an (ob mit Recht^ soll hier nicht untersucht wer- 
den), dass' die Hjpaspisten denselben Schild wie die Peahetä- 
ren geführt: zweifelt er aber, dass sie Sarissen gehabt? . Waa 
fehlt ihnen aUo zu schwer Bewaffneten in Macedonischer 
Weise? Und werden sie nicht bestimmt genug zur Phalanx ge- 
rechnet? So ganz deutlich Arrian 5, 12, 2: sitLls'^ansvog '^ 
T^S q>aXayyog tovg xs vna6Xi6täs Tcal ti^v Kksivov te XAci KoC- 
vov td^LV. Ferner bei der Verfolgung des Bessos nimmt Ale* 
xander unter andern di^ Macedonische Phalanx, mit Aussclilusa 
von sechstausend Mann, die er in fikbatana zurückgelassen, 4, 
20^ 1 und c. 21, 8 finden wir grade die Hypaspisten unter Ni- 
kanor bei ihm. Endlich werden 3, 14, 3, wo die MaoedonL- 
sehen Truppen überhaupt erwähnt werden sollen, die Ritter 
genannt und i^ q>äkay^ i^ MaxsdovtHfj ^wiviq Hai taig 6aQlö6aig 
nsq)QiKvia. Vergl. noch 3, 11, 9 und 1, 6, 6. Hiernach müsste 

. die scheihbar widersprechende Stelle 4, 6,3 durch. Verbease* 
rung beseitigt werden , wenn Erklärung nicht ausreichen sollte. 
Uebrigens führt freilich die Vergleichung mit dem Macedoni- 
schen Kriegswesen späterer Zeit auf Schwierigkeiten, die in- 
dess hier nicht zu erörtern sind. Ferner sollen die Hypaspisten 
von dem hohen Schilde den Namen haben. Der hohe Schild 
ist wohl hinlänglich beseitigt. Aber doch von der Aspis. Al- 
lein wie soll man sich die Ableitung denken? Etwa unter 
d. h. hinter dem Schiide Stehende? Dann wäre 
aber sehr sonderbar, grade diese Truppe von einer Waffe , 
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tie mit einer andern gemeinsam hatte, benannt zu sehen;'- son- 
derbarer aber noch, dass der Ausdruck in einer von der ur^ 
fiprünglichen so verschi ebenen Bedeutung genommun tvare und 
dass doch daneben das Wort auch in jener ursprünglichen Be- 
deutung Torkamel So hatte Alexander einen aQxivytaöniöVfjg^ 
der ihm Schild und Lanse trug (Pint. Eum. 1),= und schon dieser 
Naipe deutet an, dass er unter seinen nähern Umgebungen auch 
andre Hypaspieten hatte. Sie waren seine nächsten Kaiirpfge« 
noasen (Plntarch Alex, 68 vgl. Arrian 6, 9, 4), auch sonst seine 
nächsten Umgebungen (Arrian 6,}'13, 2. % 8, 3. Plütarch Alex. 
51) und für Alexander den Krieger etwa dasselbe | was die 
etalgov im engsten Sinne für Alexander den Fürsten. Wie nun 
aber diese Benennung auf eine Truppengattung. übertragen 
wurde, so konnte nach derselben Analogie sehr leicht auch ein 
ganaes Corps den Namen Hypaspisten erhalten, eine Art von 
Leibgarde, die mit den berittenen Hetären in der späteren (Sy« 
riichen) Geschichte als näkkuStov 0v6tihaa x^ jti^fav xal xmv 
tuxianf bezeichnet wird bei Polyb. 16, 19; 7. vgl. c. 18, 7: als 
Leibgarde, versteht sich^ nicht zur Parade , sondern für das 
Gefecht — Was Hr. D. nun noch sonst über den wegen ihrer 
Leichtigkeit von ihnen gemachten Gebrauch erzählt, scheint 
weiter keiner Widerlegung zu bedürfen. 

„Dass. ihre Zahl, heisst es S. 97 weiter, sich auf stfchs- 
tauaend Mann belief , sieht man daraus, dass in der Sohlacht- 
linie des schweren Fussvolkes vier Di?isionen der Phalanx im 
Belauf von zwölftausend Mann den linken Flügel , «zwei andre 
Divisionen im Belauf von sechstausend Mann und diese Hypa^ 
spisten den rechten Flügel bildeten/' Ueber die falsche Be« 
riehnung der Taxen ist schon gesprochen; wenn sie aber auch 
richtig wäre, kann denn daraus, dass jene Zusaramensteliung 
ein oder das andre Mal vorkommt, eine solche Folgerung ge- 
zogen werden? Denn bei Gaugamela finden wir es anders; 
vielleicht auch am Granikus. Da also nicht fest steht, dass die 
Macedonische Phalanx immer in zwei gleich grosse Flügel ge- 
theilt war, so zerfälK des Verfassers Argomentation in Micht^. 
Scheinbarer hätte er Arrian 2, 8, 3 geltend machen können, 
nach dem bei Issus die Hypaspisten und zwei THxen bis zur 
Mitte der Hopliten reichten. Wenn er uns nur die achtzehntan- 
send Mann^ Pezhetären schaffen könnte. Schmieder vertheilt 
die swölftaosend Mann des Diodor unter beide Truppengattun- 
gen gleichmässig, wofür indess Reo. noch keilten genügenden 
Grund hat entdecken können. Im Gegentheil fälltes auf, dass 
die Linie nicht stärker gewesen als die Garde, und dass sechs- 
tauaend Mann unter Einem Anführer gestanden. Die Berech- 
nung wird aber um so bedenklicher, da wiederholt Verstärkun- 
gen eintrafen , über welche die Angaben wieder mancherlei 
Schwierigkeiten unterliegen. Von der Einen sagt Arrian S| 16, 
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11, dtst die td^Big dadurch Terjröitert worden, nicht ver- 
mehrt; eben to aucli die Oeacliwtder der beriltenen Helireii. 
Von den Hypaspigten wissen wir nor so viel, das« es deren 
(nach der Schlacht bei Gan^^amela) wenigfdtens mehr ais drei 
Chiliarchien gab. Was der Verf. über die Icöniglichen Hypa- 
spisten und das sogenannte Agema sagt, will Rec.«nf sich b^ 
rohen lassen, da er, um es mit Grand tadein so können, ans- 
fnhriich^er alier den Ansdrock Syi^ia sprechen mdsste. Br be« 
merkt nur noch , dass die Angabe iiber die ersten sich^ bei 
Gort. V, 2, 3 nicht findet ond also wohi üi dem hinaugefogten 
e£c» lu Sachen sein wird. 

Hoffentlich werden diese B^merkongen, die nur etwas 
mehr ala sechs Seiten betreffen, auf denen auch aonst noch 
Manches liemlich iweifelhafte sieh finden möchte/ den Lesern 
hinreichend zeigen, was in Beiiehnng'auf Genauigkeit, Sorg- 
falt, Saclikenntniss und Kritik von Hr. D. xu halten sei. Sie 
werden uin so mehr genügen, da sich mehreres Aehnlich« auch 
^bei dem herausstellen wird, was Rec, um des Verf. Wahrheits- 
liebe ond Unparteilichkeit Ins Licht su setsen, durchgehen 
will. Auch hier bebt er sunichst Eine Partie heraus, in der 
aber Hrn. D.'s Gesinnung sich siemlieh concentrirt darstellt. 

Eins der bedeutendsten Momente in der Geschichte Ale- 
xanders ist sein Streben die Macedonier und Griechen mit den 
Orientalen in Terschmelsen. Es war dies um so^ bedenklicher, 
da die Sieger nicht bloss an Kraft und Würde, sondern auch 
an Bildung sich den Besiegten überlegen fühlten und Alexander 
weniger schien, die Besiegten au den Siegern erheben« als die 
Sieger su den Besiegten herabziehen zu wollen. Nichts aber 
sprach den Gesinnungen der Macedonier wie der Griechen in 
dem Grade Hohn, als die Zumuthung der nQogxuvffiig. Die 
letztern betrachteten dieselbe als eine nur den Göttern gebüh- 
rende Ehrenbezeugung. Die Perserkönige selbst hatten, diese 
Ansicht schonend, dies ttfidv ßaötkicc %ai %QogMvvtw dxova 
^eov xov navta 6oiipvtoq (Piut. Them. 27) von Griechen niehl 
leicht erwartet, und Konon, obgleich Unterstützung suchend, Ter- 
aichtete auf die persönliche Unterredung mit dem Könige, uns 
durch die nQogucvvridiq sein Vaterland nicht mit Schmach za 
beladen. Denn einem Menschen gewährt, galt sie als wesent- 
liches Zeichen der aussersten Servilltät. Ovdiva Sv^Qmnov^ 
sagt Xenophon Anab. 3, 2, 13 dXXd tovg d'sovg ngogxwBixs. 
Mehr bei Brisson p. 12 ss Nicht minder musste sie den Ma- 
cedoniern gehässig erscheinen. Denn sie betrachteten sich ala 
freie Männer und als Kriegsgefihrten des Königs ; seine Apo^ 
theose Hessen sie gelten für die Barbaren: für sich spottetea 
Me gelegentlich darüber. Nicht minder war die persische Le^ 
bensweise Alexanders und einzelner Feldherren, die sie annah- 
men, ihnen verhasst. Nichte destoweniger wurde mit maa- 
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clierlei, snm Theil Id Dnnkel geh&llten Intrignen von Höflin- 
gen der Versuch gemacfal, die gcgogxvvfiöig einiuflkhren. Aliein 
der Yersocli scheiterte, indem Kttilisthenes, der nach* wohl- 
beglaabi^ten Zeugnissen und redenden Thateechen als ein Mann 
von swar etwas schroffem, aber krSftigem- und ehrenwerthem 
CharalLter erscheint^ der Griechischen und M acedonischen Ge* 
ainnuflg Worte lieh. Wir wollen sehen, wie Hr. D., dem die ' 
XQOgxwfjöig inni^ jam Heraen liegt, diesem Manne dafür 
S. 849 ff. mitspielt. Zuerst nennt er ihn einen „Philosophen 
^ohne Kenntnisse.** Worauf gründet sich denn die so viel s»- 
. gende Behauptung? Ist sie etwa auch ohne Belege wahrschein- 
lich Ton einem Zöglinge des Aristoteles ^ von ihm , dessen Um- 
gang jBusgeieichnete Minner suchten, an dem die Jünglinge mit 
Begeisterung hingen, dessen Tod in gans Griechenland be- 
tmnert, von seinem Freunde Theophrast in einer eignen Schrift 
beklagt .wurde 1 „Hochmüthig ohne Charakter^ Ohne Cha- 
rakter er, der es eben dadurch verdarb, dass er nicht. jene 
hofminnische Charakterlosigkeit besass. Aber ^hochlnüthig.^ 
Freilich, wenn man es hochmüthig nennen will,' dass er an 
viel Gefühl von seiner moralischen Würde besass, um in den 
Chor dea Hpfgeschmeisses einiustimmen, von dem er darum 
natürlich gehasst und verfolgt wurde. Doch der nierkwürdig- 
ate Vorwurf kommt jetat: „von selbstgefälliger Wohlbeleibt- 
heit.** Reo, sann lange nach, woher wohl Hr. D. die seltsame 
Notii genommen habe. Denn so etwas zu berichten , ist nicht 
die Weise der Alten. Endlich sah er sich durch eine Stelle im 
Fiat. Alex. 55 auf die Spur geführt. Dort meldet Chares, Kal- 
lialhenes aei, nachdem er sieben Monate lang in Fesseln um- 
hergeführt worden, in Indien geatorben vnignaxw yBvoiAWOV 
xal q>9$iQi^aöttvttt. Wir kennen Hrn. D.'s Gräcität schon: xer- 
mdge dieser ist ihm natürlich nichts natürlicher als ysvopiBVov, 
für {vra an nehmen; wobei er sich denn auch sehr leicht denkt, 
der Ausdruck stehe gana beziehungslos da. Aber Jeder sieht, 
daaa die Wohlbeleibtheit als krankhafter Zustand in Folge der 
Gefangenschaft angegeben wird. Woher hat denn aber Hr. D« 
die „8elb6tgefalllge?'^ Sie hat er sich erdichtet. So etwas 
tat' einem Historiker wie Hrn. D., Kleinigkeit. Er phantasirt 
gleich weiter noch viel empörender: „voll kleinlicher Schwä- 
chen.^ Glaubt Herr D., dasa der Geschichtschreiber ohne 
Sehen seine Träumereien als beglaubigte Wahrheit einschmug- 
{^ein dürfe? De mortuis nihil nisi vere. Wer als Historiker 
Beaehdldigungen ohne Rückhalt ausspricht und sie nicht durch 
vollgnltige Zeugnisse oder schlagende Thatsachen beweisen 
ka'nn, der zeigt, dass er der Geschichte nicht würdig sei. Denn 
ihre Aufgabe ist zu untersuchen und zu richten , nicht zn klat- 
aehen und zu verläumden. Hr. D. fahrt in gleichem Sinne fort? 
' „Br glaubte eigentlich der grosse Mann zu «ein , unter deaaen 
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Axigen der Eonig nnd das Heer jene Thaten ausfahre, deren 
Wesen ond.Werth er allein sn, würdigen verstehe.^' Lelclit 
^verleiht man die unloglsclie Verbindung; die Erdiclitaiig mag 
der Verf. sicli sellrat verleihen, „^i^f ^^ ^^^ 9 heilst ea weiter, 
werde Alexander^ Name berühmt werden. Ihm nnd seinem Ge- 
aohichtswerice, nicht den Hihrchen, die Oljmplas aich ein- 
rede (so übersetit Hr D. recht galant Arrians (ä) *OX%ffUudg 
ipsv5BttU)y noch denOraIcein dea Ammon und der Branchiden 
von Mile^ danke ea Alexander, dass er als Ootl geehrt werde/^ 
In dei^ Anmerkung wird wieder mit; einem falschen Citat (denn 
die Stelle steht p. M ff.) auf St. Croix verwiesen. St Croix ist 
aber weit entfernt « dort zu beweisen, was Hr. D. dem Kaillst« 
henes nachsagt. Im Gegeotheii,. er stellt dort bei einer übri- 
gens wenig befriedigenden Kritik eine Ansicht auf^ die dem 
von Hrn. D. Gesagten völlig widerspricht, die Ansicht, dass 
Kalllsthenes Geschichte Alexanders nach seinem Tode wohl 
nicht ohne Einfaischnngen von denen herausgegeben aet, die 
ein Interesse daran hatten, den Philosophen mit sich selbst im 
Widerspruche erscheinen sn lassen: eine Vermuthong^ die si^h 
übrigens, wie Reo. uberseugt ist, Bum höchsten Grade v^a 
Wahrscheinlichkeit erheben lisst, der in einer Sache der Art 
erreichbar ist. St. Croix also nimmt an, dass su der Zeit, von 
der hier die Rede ist, Kaliisthenes Werk noch nicht heraus- 
gegeben war: Hr. D. lasst ihn prahlen mit dem Verdienste, daa 
er sich (durch das bereits herausgegebene) um Alexander er- 
worben habe: „ihm und seinem Oeschichtswerke verdanke es 
Alexander y dass er als Gott geehrt werde.'^ Nicht also St. 
Croix, sondern Hr. D* muss uns Rede stehen fdr Hrn. D.'a An- 
gabe.. Woher hat er sie^ Aus einer Ueberlieferung des Arrisn 
4,10,1 f., welche dieser besonnene Geschichtschreiber mit 
einem alnsg . dXri^ ^uyyeygaxtM einführt. Uass Hr. D. , der 
einmal im Zuge war, dem Kaliisthenes möglichst viel Schlech- 
tes nachzusagen, dies Bedenken ignorirt, wollen wir uns gefal- 
len lassen; aber dass er die Ueberlieferung völlig entstellt, 
können wir ihm nur in sofern verzeihen, als es aus Unwissenheit 
geschehen ist. Die hier bezüglichen Worte Arrians sind: zov^Uov 
%i^v petovölav ^AXB^dvdgip ovx s^ mv *Okv(inidg vtisq f^g j^sve- 
6Bmg avtov ilfsvÖBt ai dvngr'^dai^ dkl* l^ mv av avtogvKkg 
^AXi^dvSgov 6vyygdi>ag iliBvbyii^ ig dv^gmuovg. Nur Unwis- 
senheit ist es^ wenn Hr. D.i mit dessen Gracität wir nun einmal 
Nachsicht haben müssen. Ig Av av i^BviyKiu mit i^ mv i^ip^yxBP 
gleichbedeutend glaubt. Was er aber übrigens beigemischt 
hat, fällt Hm. D. dem Historiker zur Last. Allein zeugt nicht 
dennoch die Erzählung gegen den Kaliisthenes? Wenn es nac|i 
solchen Anekdoten Männer zu beurtheilen erlaubt ist, dann 
wehe jedem Charakter. Kaliisthenes erscheint da, wo eruna 
handelnd vorgeführt wird, als ein Mann von berechnender Be- 
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«onnenlieit nnd wQpdevoUer HaKong: und ein solcher. Mann 
haCte eine so unkloge Aensserung thon können? Sehr vernünf- 
tig mber nnd seines Charakters wördi^y konnte er gelegentlich 
sagen :<* Nicht was Olynipias von Alexanders Erzeugung fabele, 
flonfderB was die wahrhafte G^chichte berichte, werde seinen 
Rnhm begründen. Und wenn er etwa eine solche Aeossemng 
gethan, was war dann leichter, als dass gunstbuhlerisohea 
Hofgeklitsch sie su dem Gedanicen, den Arrian angibt, ver- 
drehte? Nicht über eine solche Verdrehung dürfen wir uns 
verwundern, sondern vielmehr darüber, dass dem Kailisthene^ 
so Weniges der Art nachgesagt wird. Imponirte seine Würde 
vielleicht selbst den Höflingen 1 Doch wir kehren zn Hrn. D. 
zurück. Im Folgenden pradicirt er vom Kailisthenes eine >„znir 
Schau getragne Tugendhaftigkeit, eine aJOTectirte Strenge und 
Würde.'* Womit aber will er beweisen, dass- die Tugendhaf- 
tigkeit nur eine zur Schau getragene, die Strenge und Würde 
eine affectirte war? Die Schriftsteller bezeugen das 'Gegen- 
theil nnd die Thatsache» stehen keineswegs damit im Wider* 
Spruch. Ja eine gewisse Strenge in der Lebensweise scheint 
dem Kalllsthenes sogar seiner Gesundheit wegen nothwendig 
gewesen zn sein. So äusserte er selbst Alexanders grossen 
Becher ablehnend gegen einen Nachbar, der ihn fragte, warnm 
er nicht tränke: ovdav diofiav 'AXs^vÖqov mciv irot? ^AöxXif^ 
%wv detö^ai. Aristobol und Chares beim Athen. X p. 484> d. 
Dürfen wir dem Pintarch glauben, so hätte er dadurch zuerst 
Alexapders Unwillen erregt (de cohib. ira 3), dann auch da-, 
durch, dass er nach Klitus Tode den König nicht wie Ananrch 
hefmännisch, sondern philosophisch sn trösten versuchte. 
Alex. 53. Wie man auch über diese Angaben urtheilen mag: es 
eind wenigstens Nachrichten eines Geschichtschreibersi der die 
besten Quellen vor sich hatte , und dessen Aussagen also immer 
nicht so ganz unbeachtet bleiben dürfen. Allein Hr. D. ignorirt 
sie, um uns zur Erklärung seine Einfälle zu geben. Anfangs 
swar spricht er ziemlich bescheiden: „Kalllsthenes glaubte 
aich, wie es seheint, von dem Könige vernachlässigt und An- 
dere vorgezogen. Wer wolltenicht jedes Scheint beiHrn.D. 
beloben, wenn auch noch so wenig Scheinbares dahinter steckt. 
Aber bald verlieren wir das bedächtige Scheint und Hr. D. gibt 
ans als reine Geschichte: „der philosophische Mann begann sich 
zn ärgern, sich zurückzuziehen, des Königs Tafel zu meiden.^^ 
Also darum? Eine Stelle, die den wahren Grund angibt, fla- 
drei sich bei Plut. Sjmp. 1,^ 1: donsl da xal TCakliö^ivi^g Iv 
ducßoXy yeviödai ngog ixfivov dg dvgxiQcilvtov dsvJtvsiv did toy 
Motov. Hier ist freilich auch nur ein Scheint. Allein ein wahr- 
haft^ Historiker kann nicht verschiedener von einem moder- 
nen Geschichtsfaseler sein, als ein solches Scheint von dem einea- 
Droyaen ist. Wer mag glauben , dass der besonnene Plutarch 
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•ein Seliti nt, wts ganz eCwM Änderet beMgiftls et tebeint 
• mir, gesetit htben würde, wenn er die Aogtbe nicht alt herr- , 
gehende Ansiotit anf Thattachen getifi^t h&tte beiefchnen 
wollen? Ein Mann, wie Kailitihenet , dem Mästiglceit dereli 
Gewohnheit zom Bedurfnist geworden war, mutete tich von 
^ den Bacchantischen Gelagen Alexandere zurückziehen. Denn 
Fhiiippt wackre Zecher bildeten, in Asient Reichthnraern 
tchwelgend , ihre tjmpotitchen Talente bis int Dngiaebiiche 
aus. Alexander aber, wenn gleich er selbst nicht viel Wein 
trank, wenigstens nicht nach Macedonischem M^se gemessen, 
beförderte dqch, weil er rautchende Gelage liebte, nicht we- 
nig eine Neigung," welcher der Soldat im Felde sich )chon von , 
' telbst nur zi^gerne hingibt. Wie es bei solchen Gelagen her- 

ging, bezeicnnet die Scene beita Tode des Klitus. Alexander 
selbst äusserte bei dieser Gelegenheit .gögen zwei Griechen: 
^Scheinen euch die Griechen nnter den Macedoniern nicht tvie 
Halbgötter unter Bestien zu wandeln?'^ Wer es solchen Ze- 
chern nicht wenigstens eioigermasseii gleich thun kann, der ge- 
bort nicht unter sie: er kann nichts Besseres thun, als dast er 
tich zurückzieht Der massige Kallisthenes mied die schwel- 
genden Gelage; und was war natürlicher, als dass seine Ent- 
fernung als bethätigte Misbilligung, als sittenrhshterlicbe' Ver- 
dammung erschien? So stellt sich die Sache von «elbtt: .man 
beurtheile hiernach, wie Hr. D. tie gettellt hat. — ^ Br^fihrt 
fort: (Kallitthenes begann) '„ durch hochmüthiges Schweigen 
die Aufmerksamkeit auf sich. zu wenden, und, sonst der eifrig- 
ste Vertheidiger alles dessen, 'was Alexander that und wollte,, 
den Republikaner zu spielen und die gute alte Zeit zu rühmen.^ 
Waft Hr. D. uns doch alles zu erzählen weiss: aber wo sind 
die Belege dafür 1 Wenn wirklich auch Kallisthenes Alexan- 
ders Thaten bewundernd anerkannte, folgt daraus, dass er die 
Ermordung des Klitus als rechtmassig anpreisen, die ngogxv- 
Vf]6ig als beifallswerth anempfehlen musste ? Widerstrebte 
nicht auch der selbstständige, kräftige, nicht bloss auf dem 
Schlachtfelde mannhafte Kraterus, auch in dieser Beziehung 
Hephästions Widersacher, selbst bis zur Verfeindung Alexan- 
ders barbarisirender Richtung? Plut. Eum. 6. Alex. 47., Darum 
eben war' er vor Allen beliebt bei den Macedoniern, weil Alle 
. mit Ajisnahme einer nicht bedeutenden Partei diese Richtung 
hassten. Aber Kallisthenes, versichert Hr. D. als unzweifel- 
hafte Thatsacbe, hatte die XQogHvvrjöig zugesagt und wurde 
wortbrüchig. Allein das versicherte nur Hephästion, nachdem 
die Sache gescheitert war;* Hephästion, der Alles billigte und 
that, was Alexsnder wollte und wünschte, deti dieser selbst 
mehr liebte als hochachtete, dem er sogar einst öifentlich wegen 
eines Streites mit Kraterus sagte: biüt Du so i^ahnsinnig, niebt . 
einzusehen, dast Da nichts bist, wenn man Dir den Alexander 



Dro;)ii^D: Qtüclddkte Alexa«^«n des GroMenv 101 

nimmt ? (Pliit. Alex. 47.) Uad ein solches Zeagnis^ eines Ge«> 
reisten soll 'als uuzweifelHafte Wahlrlieit liefen einen Mann von 
Charakter geltend jfemacht werden? 'Ein geschäftiger Hof- 
mann, der unter der Forin eines 'Vorsohlsges Jemand einen 
fürstlichen Befehl hinterbringt, lasst sich mitunter nicht die 
Zeit, eine Erklärung abzuwarten: wie kailn sie anders als be- 
jahend sein? Ohne Weiteres nimmt er dies an und äussert sich 
gelegentlich auch so, als habe er wirklich eine Zusage erhal- 
lten; glaubt es wohl auch selbst nach dem Grundsätze qui iacet 
eonseiUire videtur^ ohne sich su fragen, ob er dem Andern 
auch Zeit gelassen, das Schweigen zo brechen. Konnte nicht 
etwas der Art auch hier geschehen 1 .Wenn aber Kallisthenes 
wirklich wortbrüchig geworden wäre, dann würden Plutarch 
lind Arrian doch wohl in ihren Quellen sichere Angaben darüber 
gefunden oiid die gefundenen uns mitgetheilt haben. Bedenk- 
lichkeiten 4ier Art fallen natürlich Hrn. D. nicht ein; er sagi 
uns lieber verdämmend, ohne mit Umsicht untersucht zu haben 
in der Anm. S. 353 : „Die Wortbrüchigkeit des Kallisthenes gibt 
der Geschichte ihre hässliche Pointe und einen neuen Beweis 
für die freche Eitelkeit und Anmasslichkeit dieses Menschen.'^ 
Biuen neuen Beweis! wie steht es denn mit den alten? Doch 
die ganze Anmerkung ist ein beachtenswerth^s Beispiel von 
Hrn. D.'s Logik und Kritik. Es verlohnt sieh nicht der Mühe 
sie einzeln durchzugehen; nur' auf die Hauptsache will Rec 
anfflierksam machen. Nach Hrn. D. schloss die Geschichte da- 
tait, dass alle adorirten, nur Kallisthenes nicht. Wenn aber 
weitto nichts geschah, so sollte man doch wohl glauben, dass 
▼on jetzt an Macedonier nnd Griechen die nQOsxvvf^öig gelei« 
stet hätten. Die Unterlassung eines Sophisten konnte unmog- . 
lieh die Sache rückgängig machen. Ihn zu beseitigen war ja 
ganz einfach: man verbot ilimden Hof, schickte^ohl gar den 
Widerspenstigen nach Griechenland zurück und die Herren ado- 
rirten nach Herzenslust. Wenn dies aber unterblieb , nach der 
allgemein durchgedrungenen Erzählung: durch Kallisthenes Ver- 
dienst unterblieb , so muss er doch wohl mehr gethan als bloss 
ein Ceren^oniell unterlassen haben, welchem die übrigen an- 
wesenden Macedonier und Griechen sich unterzogen hatten. 
Brwigi^ngen dieser Art, scheint es, habenden Arrian veran* 
lasst,, die Erzählung des Chares, die er eben so wie Plutarch, 
iiiir.4»bne den Gewährsmann zu nennen, mittheilt, mit seinem 
uPoyiyQuatßi da 8ii Hai xoiogiB iloyog 4, 12, 3 als verdächtig 
B« bezeichnen. Bei seiner vorangeschickten Darstellung, dass 
Keden für und wider die Sache gehalten seien, scheint er al- 
lerdings nicht den Angaben des Ptolemäos und Aristobul zu foU 
(en. Wie ist, es aber denkbar, dass er, dem es so angelegen 
war, überall möglichst BegUubigtes zu berichten, gräde hier 
die Nachrichten dieser Schriftsteller nicht milgetheilt haben 
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sölftef Diese auffallende Bracbeinoogilässt sich doch wolil 
nibht anders erklaren, als durch die Ann ahme, data sie über 
die Sache nichts berichtet hatten. Dies zu glauben , darf man 
um so weniger Bedenken tragen, da der Vorfall ohne erheb- 
liche Folgen war und sie ihn zb übergehen sehr geneigt seiii 
mochten y da er für Alexanders Ruhm keinesweges als förder- 
lich ef'scheinen konnte, den Kallisthenes aber in einem gänsti* 
gen Lichte zu zeigen wahrscheinlich ^keiner von Beiden be- 
flissen war. ' 

Nach der Art, wie Herr D. diesen Gegenstand bebandelt 
hat, darf man schon erwarten, dass er Kallisthenes Mitschuld 
an der Verschwörung des Hermolaos nicht in Zweifel atelieu 
werde. „Dass Kallisthenes, sagt er S. S57, die Gesinnung der 
Jungen Leute gekannt und mit klüger VoriMcht anf den Königs^ 
mord geleitet habe, ist liaph seinem Charakter und durch die 
Angaben des Ptolemäus und Aristobnl (Arrian 4> 14^ 1) ausge- 
macht/^ Durch die Angaben des Piolemäus und ArlstobuL 
Aber beide sind hier schon an und fiir sich etwas verdächtige 
Fuhrer, da sie nicht einmal über Kallisthenes Tod miteinander 
^übereinstimmten,' und ihre Nachricht, dass die Pagen gegen 
Ihn ausgesagt, sehr leicht aus dem WuQSche, den König zu 
rechtfertigen, hervorgehen konnte. Nun aber soll durch ihre' 
Abgaben ausgemacht sein, was einer ungleich zuverlässigem 
schneidend widerspricht. Kein Geringerer n|mlich als Alexan- 
der selbst schrieb unmittelbar nach dem Ereignisse : ^TOt)^ srac^ 
das ßoc6aviiofihovg Sfiokoyslv dg avzol ravza agd^Biav^ akXog 
d* ovÖBig övvHäelf]. Plnt. Alex. 55. Aber freilich in einem 
etwas später aii Antipater geschriebenen Briefe stellte er schon 
den Kallisthenes als Mitschuldigen dar; und wie bereitwillig 
eli^e solche Darstellung bei seinen Umgebungen Eingang finden 
musste, erklärt sich um so leichter , wennf man erwägt, wie 
sehr der Philosoph bei den Hofleuten verbasst war. Also voll- 
gültige Zeugnisse für die Mitschuld des Kallisthenes haben 
wir nicht; wohl aber ein sehr schlagendes für seine Uuschuld, 
die tim so wahrscheinlicher wird, da die Verschwörung nicht 
durch die Idee für Freiheit, sondern durch eine zurällige Be- 
leidigung' veranlasst war. Woher aber weiss Hr. D., dass die 
Pagen schon früher königsmörderische Gesinnungen gehegt? 
welche Thatsachen, welche Angaben begründen es, dass Kal- 
listhenes sie dazu angeregt habe? Tiiatsachen und zuverläa-' 
sige Angabe/i freilich nicht; aber^es lag in dem Charakter dea 
Mannes. Wahrlich nicht in seinem Charakter, wie eine beson- 
nene Kritik ihn aus beglaubigten Zeugnissen ermittelt. Wie 
Hr. D. ihn nach Bedürfnlss hin- und herscJiiebt, das freilich 
Ui elive andre Sache. Denn S. 349 stellt er den Philosophen 
als einen eitlen Narren vor, dier seine Tliorheit auf die eiufaU 
tigste Weise zur Schau getragen; jetzt läsüt er ihn mit einem 
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Mal« zu Verstände kommen, mit kloger Vorsicht handeln, aber 
eben nnr so weit es Hrn. D. beqnem ond genehm ist. Denn we« 
nige teilen weiter i^t Kaliisthenes wieder ein Mann, ,,der lei« 

^ der mehr Eitelkeit als Verstand hatte, wie sein Oheim und 
Lehrer Aristoteles selbst sagte, cf. St. Croix p. S05.^V Doch 
hierbei moss ea ja wohl sein Bewenden haben: denn kein Ge* 
rini^erer hat es ausgesagt als Aristoteli^, Aristoteles der grosse 
Philosoph, der Lehrer ond Oheim des Kaliisthenes. Dass er 
es ausgesagt — doeh welcher Leser wird daran zweifeln? Hr. 
D. wird ja ein so schmähendes, mit einem Schlage den Cha- 

> rakter eines Mannes Ternichtendes Zeogniss dem Aristoteles 
nicht andichten, um so weniger, da er selbst es bedauert, 
dass. der iHann so war ond nicht anders. Schade nur, dass er 
nns das Zeugniss nicht selbst nachweist, dass er statt dessen 
St. Croix citirt. Wer hat den gleirii zur Hand? Und wenn 
er ihn zur Hand hat, so findet er doch nicht,* was Hr. D. an. 
fibt. Einen Druckfehler verranthend schlägt er p. 356 auf und 
tindet dort wohl Ansichten ober Kaliisthenes Charakter, aber 
das Zengnisa des Aristoteles findet er nicht. Und wie wenn ea 
sich wirklich nirgends fände, wenn Herr D. eine Aeusserun^ 
dieees Philosophen bis zur Unkenntlidhkejt verdreht und ent- 
stellt hättQ? Plutarch nämlich sagt Alex. 54: ov ipcnilwg sl" 
nnv SoiTCBV '/^Qiötorelfjg Sri, KaXXiö&ivi]g Koyc) (isv rjv äpvcc- 
xog %ai iiiyag^ vovv d* ovx bIxbv. Wo aber ist da eine Spur 
von Eitelkeii? Von Eitelkeit freilich nicht, aber do^h. von 
Mangel «n Verstand. Auch davon nicht, Wenn anders man 
nicht unter Verstand jene schmiegsame Fiigsamkeit und ge- 

' wandte Lebensklugheit versteht, die allerdings Aristoteles 
seibat, wie es scheint, in nicht geringem Grade besass, wes- 
halb ihn anch bei Locian der Parasit 36 zum Begründer wie. 
der öbrigen Wissenschaften so der Parasitik macht. Vgl. be- 
•oofdera Lucian Todtengespr. 13, 7. Je weniger aber Aristote- 
les- diesen Verstand am Kaliisthenes erkannte, desto besorgter 
war er für ihn; je mehr er wusste, dass seine Freimüthigkeit, 
auf Gesinnung und Charakter gegründet, bei ihm eine nicht 

, auazurottende Eigenschaft war, desto angelegentlicher empfahl 
er Ihm, Unterredungen mit dem Könige möglichst zn meiden. 
Wahren Verstand aber konnte Aristoteles unmöglich dem Manne 
absprechen, den er selbst l6y(p dwaxov xal ftfycev nannte« 
Oder glaubt Hr. D. , dass man dies ohne Verstand sein könnet 
In- ansem Zeiten freilich kann der erste beste Wirrkopf , mit 
elojem bekannten Euphemismus geistreich genannt, wenn er sich 
aus den Ephemeren des Tages ^ioe reiche Phraseologie beson- 
ders modiscjber Worte zusammengerafft hat, bei einer gewissen 
Clssse von Lesern^ den Ruf eines ausgezeichneten Stilisten er- 
werben: aber bei^den besonnenen,- scharf auffassenden uiid 

NUmäri. f. Fbä. luFOä, od, KrU, B»i^ Bd. XV HJt. 10. ^3 
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einsichtig arUieileoden Alten konnte Niemand ohne grossen 
Vergttnd den Ruhm eines grossen Redners erlangen. , 

Der Weise, in der Hr. D. Gegenstände dieser Art behan> 
delt, volllcomnien würdig ist der Standpunl^t, von d^n^ f^^ die 
Ereignisse auffasst. liier wie dort liegt eigentlich dieselbe 
Idee zam Grpnde, dämlich das Princip des Sophisten Anexarcb, 
durch welches dieser den Alexander wegen der Ermordung des 
Klitus tröstete: ,,Weisst du nicht, dass Zeus die Dike cur 
Parhedros hat und die Themis, anm Zeichen, dass für .den 
Gewaltliaber Alles erlaubt und rechtmässig ist?*' Diese ein- 
fache Idee fuhrt Herr D. mit einer höchst naiven Cohsequenz 
durch. So schon in Beziehung auf Philipp: „Will man, heisst 
es S« 13, die Reinheit seiner Mittel in Abrede stellen, so trifft 
die Griechen der grössere Tadel, dass es solcher Mittel be- 
durfte, um sie zu dem «Zwecke zu vereinen, den der ediere 
Theil des Volkes noch immpr als das wahre und einzige Na- 
tionalwerk vor Augen hatte. ^M! Wenn es Hrn. D. etwa einmal 
einfallen aollte^ Napoleons Ge6chichte'zu schreiben (und nach , 
der Art, wie er „diess Buch vom Alexander'^ verfertigt hat, 
mUsste es ihm ein Leichtes sein, auch ein Buch vom Napoleon 
zu liefern), wie dürfte es dann den armen Dentsehen ergehen, 
dass es „solcher Mittel *' gegen sie bedurft habe, um sie zur 
Continentalsperre und schliesslich gegefn Russiand zu vereinigen« 
Seinem Princip getreu sagt er dann in Beziehung auf Demosthe- 
nes, dass „die Geschichte wenig so traurige Gestalten zeige, 
als die des grossen. Red ners.<* Ist es denn Hrn. D. gar nicht 
eingefallen, wie moralisch unmöglich es war, dasa die Athe- 
ner sich aus freiem Antriebe den Macedoniern zu Fassen leg- 
ten? dass sie vielmehr, um nicht ihre eigne Achtung und die 
der Nachwelt zu verwirken, den Entscheid ungskampf bestehen 
mussten, um wenn auch Alles, so doch nicht die £)hre zu ver- 
lieren ? Dachte er , ein Preusse , nicht an 1806. Und wahr- 
lieh die Athener fielen würdig, so würdig, dass wenige ihrer 
Siege für sie glänzender sind, als die Niederlage beitlharonea. 
Sie selbst erkannten dies so wohl, dass sie den Urheber des 
Kampfes und der Niederlage durch ehrende Belohnungen aus- 
zeichneten. Oder macht Hr. D. sein Urtheil von dem Erfolge 
abhängig? — Als Inbegriff seiner Ansichten über Alexander 
igt besonders eine Stelle merkwürdig, die ein wunderliches Ge- 
misch von Halbwabrem und Verkehrtem enthält „Grosse Man- 
ner, heisst es S. 248, haben das Recht, nach ihrem Maasse 
geraessen zu werden, und in dem, was man ihre Fehler nennt, 
liegt ein tieferer Sinn als in der ganzen Moral , gegen die aie 
zu Verstössen den Muth haben. Träger der Gedanken ihrer • 
Zeit und ihres Volkes handeln sie mit jener dunkehi Leiden- 
schaft, die, eben so weit als ihr Beruf, über den Horizont 
der Alltäglichkeit hinaus , 8iQ..in die einsame Region der ge- 
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ficliichtlicben GrSsse trigt, die nnr der Blick der Bewunderung 
BIT erreichen vermag. Mag darum der Brand von Peraepolia 
denen ein Aergerniss sein, die in einem Tngeiidlielden das Ideäi 
mebschlicher Flerriictikeit sehen; in dem Heldenleben Alexan- 
ders ist dennoch dieser Tag von Persepoils die Sonnenhöhe und 
das Fest der lautersten Freude:^ Schade nur^ dass Alexander 
selbst Hrn. D. das Fest der lautersten Freude verdirbt. Denn 
Plntarcby der doch den Ptolemäus, Arlstobul und so viele 
andre authentische Quellen vor sich hatte, sagt ganz bestimmt 
c. S8: Ott d* ovv fLSTSv6i]68 Ta;|[i; xal Hotaößiöai ngogita^BV 
o^oloysltai. Noch bei seiner Rückkehr aus Indien bereute 
Alexander einen Vandaii^mns, der so wenig in seinem Cha- 
rakter gegründet war. Arrian 6, 30, 1. Doch mit dergleichen 
Ansichtsweisen muss man es inunsrerZeit nicht zu strenge neh- 
men, da sie aus ein^r gewissen Chronomanie hervorgegangen 
'Ist, von der Mancher fast unbewusst hingerissen wird. Je un- 
fähiger man nämlich im Allgemeinen zu tächtigen und gediege- 
Ben Leistungen ist, desto mehr erstrebt man den Schein der 
Ueberfähigkeit. Man verzweifelt, durch Klarheit und Beson- 
nenheit Geltung zu erwerben; parforcirte Genialität un^ Veber- 
schwänglichkeit scheint leichter zum Ziele zu fuhren: daher , 
die Masse des Abentheuerlichen. Dazu kommt eine juit dieser 
Erscheinung nahe verwandte philosophische Richtung, die nach 
gewissen Producten zu urtheilen Manche in dem Sinne aufzu- 
fassen scheinen, als sei dabei einer der wesentlichsten Grund- 
aitze: je toller, je besser. 

Doch wir wollen zu dem vorliegenden Werke zurückkehren. ^ 
Die Proben, welche Reo. mitgetheilt hat, scheinen hinreichend 
so sein, um ein allgemeines Urtheil über dasselbe nicht als un- 
begründet erscheinen zu lassen. Der Gegenstand , den Hr. D. 
sieh zur Bearbeitung ausgewählt hat, ist so schwierig, erfor- 
dert so mannigfache Kenntnisse, Talente, Studien, dass Jeder, 
der eine.8olche Aufgabe zu behandeln unternimmt, vorher eine 
•orgfältige Prüfung? seiner selbst anstellen sollte. Bezeugt das 
Werk, dass Hr. D. dieser Prüfung sich unterzogen, b&weisl 
es, dass er die erforderliche Beißihigung dazu ihitgebracht 9 
Beurkundet es die nöthigen Sprachkenntnisse? Von «einer Un- 
kemitniss des Griechischen, das hier besondfers In Betracht 
koMmt, hat der Verf. uns die merkwürdigsten Proben gegeben. 
lat er beflissen gewesen, sich die erforderlichen Sachkenntnisse 
m erwerben? Wir haben die auffallendsten Beispiele von Un- 
bekanntschaft mit dem Bekanntesten gefunden; und wer mit 
der Geschichte dieser Zeit nur einigermaassen vertraut Ist, 
d«rf nicht lange suchen, um auf manches Aehnliche zu stossen« 
Bat er die noth wendigste Untersuchung, weiche die Grundlage 
der ganzen Behandlung sein muss, eine Prüfung der Quellen 
wrgenommenl Diese Prüfung hat er gans zurückgeacboben 
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^und in der 'T>arstdlan^ selbst die anerkanntesten Grnnilsitze 
fiber diesen Punkt zuweilen so wenig geachtet, dass man sich 
bisweilen tu der Annahme yersdqlit iTüliU, er habe weniger 
nach beglaubigter Wahrheit als nach ansprechender und effect- 
vtolier Darstellung gestrebt. Hai er wenigstens in dem, was er 
aus den Quellen roittheilt, sich der Sorgfalt und Genauigkeit 
befleissigt? Wenige.^eiten boten die auffallendsten Versehen^ 
Nachlässigkeiten , Unrichtigkeiten dar und das ganze Buch ist 
voii von Irr- und Wirrangaben. Hat er mit gewissenhafter 
Wahrheitsliebe und strenger Unparteilichkeit Charaktere nnd 
ETreignisse anfgefasst? Wir haben an einem nicht unwichtigen 
Punkte gesehen, wie er mit einer kleinlichen Befangenheit, 
, wie 8i& kein Geschichtschveiber verschulden sollte, einen be- 
deutenden Charakter entstellt^ nichtige Erdichtungen und ge- 
haltloses Gefabel statt beglaubigter Thatsachen gegeben und 
selbst empörende Verfälschungen verschuldet hat. Hat er 
durch eine sachgetrene und doch würdige Auffassung der Per- 
sönlichkeiten und Ereignisse dargethan , dass er von echt hi- 
storischem Geiste beseelt sei? Der Geist, in dem Hr. D. die 
Begebenheiten darstellt, entwürdigt die Priesterin der Wahrheit 
snr Schmarolzerln der Gewalt, zur Buhldirne des Despotismus. 
Was also hat der Verf. geleistet? welche eigentlich histo- 
rische Sdte bietet das Buch dar. von der es als erfreoUche ' 
Erscheinung auf dem Gebiete der Geschichte rühmende Aner- 
kennung verdiente? Eben nur Einzelnheiten sind es, die in 
der Steppe als freundlichere Plätzchen hervortreten, wiewohl 
man auch bei manchem Richtigen sieht, der Verf. habe es 
nicht sowohl gefunden als getroffen, und nach der Art der Be- 
handlung Einiges nicht als wahr erscheint, weil Hr. D. es be- 
hauptet, sondern ungeachtet er es behauptet. Im Allgemeinen 
finden sich nur die geographischen Punkte wenigstens mit siebt-' 
barem Fieisse behandelt. Je weniger indess der Verf. sonst 
43orgfait, Genauigkeit und umsichtige Kritik bewiesen hat, de- 
sto' misstrauischer wird man auch hier gegen ihn sein müssen ; 
und treffend genug ist die Aenssernng des oben erwähnten Rec. : 
aoch diese Partie würde durch die schlechte Gesellschaft, in.der 
sie erschiene, verdächtig. Nicht minder argwöhnisch macht 
die zuweilen sehr auffallende Sicherheit, mit welcher der 
.Verf. über Manches entscheidet. Mitunter fühlt man sich ver- 
aucht SU glauben, dass Hr. D. im Berliner Thiergarten nicht 
viel besser Bescheid wissen könne, als in Turan und Indten. 
Wie miäslich es aber mit einer solchen Sicherheit sei, geht 
s. B. daraus hervor, dass in dem so bekannten Deutachland 
über die Stelle, wo Germanikos den Hermann besiegte, trotz 
Tacitns sehr anschaulicher Schilderung etwa acht verschiedene 
'Ansichten vorhanden sind. Indess hat Rec. ungeachtet man- 
cher Bedenken über Einzelnes sich doch mit diesem jSef en- 
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sUnde noch. zu weni^ gründlich beschäftigt^ um über Hrn. D/a 
hier fiezügiiche Leistungen ein Urtbeil zu fallen. Nur' inuaa 
er seinerseits auch hier tten- durch die Leetüre des Buches ihm 
aufgedrungenen Grundsatz f estlialten : Alles , was der Verf. 
behauptet 9 so lauge bis er es anderweitig durch Nachsuchen' 
oder Nachforschen bestätigt gefunden hat, für zweifelhaft 
zuhalten. JL W, Krüger. 



Das Wor4 in seiner organischen Verwandlung 

von Dr. Karl Ferdinand Becker ^ Mitglied des Frankfarter Ge- 
lehrtenTereins iür dentsche Sprache. Frankfurt a. M. , Job. Christ. 
Uerniftiiii'feche ßuchhandluiig. 1833. X ü. 299 S. 8. 

Der um die Sprachwissenschaft so hoch verdiente Verf. 
gibt in diesem Werke eine £inieitung in die Etymologie , be- 
gründet also, sozusagen, eine neue Wissenschaft. Denn wo 
und wann ist das etymologische Studium ein wahrhaft wissen- 
schaftliches gewesen? Etymologisirt ist freilich in der Welt 
schon viel worden. Aber wer hat es nach festen und sicher 
begründeten Regeln gethan? Einem dunkeln Gefühle folgte 
man gemeinhin , und wie oft das zu einem Irrlichte wird , daa 
den Wanderer in Sümpfe führt, ist znr'Genüge bekannt. Der 
gegenwärtige Standpunct der Sprachforschung aber, bemerkt 
der Verf. Vor^. S. II ganz richtig, fordert dringend eine fe- 
stere Begründung der Etymologie. Denn andere Zweige der 
Sprachforschung müssen mehr oder weniger vo;i dieser Wissen- 
schaft ausgehen; und fehlt es dieser an einer zuverlässigen und 
sichern Basis, so ermangeln natürlich auch jene einer festen 
Begründung. „Die grossen Fragen ,^^ fügt er dann a. a. O. hin- 
zu, ,,üb6r die Entwickelung der Sprache überhaupt^ über die 
Natur der Flexions - und Ableitungsendungen , über den Ur- 
sprung und die Bedeutung der Form Wörter, endlich über die 
Geschichte und Verwandtschaften der besonderen Sprachen 
'fordern mehr oder weniger zuletzt ihre Lösung von der Ety- 
mologie. <^ Ganz richtig! Und ist es darum nicht eine wahre 
Schände, dass man über die Sprachen geforscht und geforscht 
hat, aber die Etymologie in ihrer Kindheit gelassen? 

Ueber die Veranlassung zur Entstehung und über das We- 
sen des vorliegenden Buches lassen wir ünsern Verf. am besten 
selbst sprechen (Vorw. S. 11 f.) , um unsere Leser nach Gebühr 
darin einzuführen. Hr. B. „versuchte vor mehrern Jahren, als 
er eich mit der deutschen Wortbildung beschäftigte, eine Zu- 
ssmmenstellung der germanischen Wurzeiverben« Als er dem- 
nächst die organischen Verhältnisse der Sprache überhaupt zum 
Gegenstandeseiner Forschungen machte, versucht^er, ob ea 
mögliph sei, die Wurzeln des indisch -germaYiischen' Sprach- 
siammes so zu8ammei|zu8teUen , dass man in dieser Zusapainett-' 
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Btellong gewisgermtagsen dengestramten Wortvorrath üet gin- 
len Sprachstammes , und die Beiieliungen ,. in welchen die be- 
sondern Sprachen in Hinsicht auf ihren Wortvorrath mit einan- 
der atehen, übergeben Icönnte. Er wurde jedoch baldgewalvr, 
dasa ein Versuch der Art nicht zu befriedigenden Resultaten 
fuhren könne, so lan^e man nicht 'die organischen Gesetze n%- 
her Icenne, welche in der Sprache den Wandel der Lautrer- 
haltnisse uud der Begriffe beherrschen. Die Auffindung dieser 
Gesetze schien ihm nun die nächste Aufgabe zu s'ein^ und er 
glaubte, wenn die Lösung dieser Aufgabe übethaupt möglich 
sei, so müsse sie durch eine vergleichende Zusammenstellung 
der in den indisch -germanischen Sprachen vorkommenden Ue- 
herginge von Laut- u. Begriffsverhältnissen herbeigeführt wer- 
den. Denn abgesehen davon, dass der indisch. germanische 
Sprachstamm unserer Betrachtung am nächsten liegt, so bat er 
sich ii^ den ihm angehörigen besonderen Sprachen in so rnan- 
nigfaltigen Richtungen entwickelt und jede der besondern Spra- 
chen bietet wieder einen so grossen Reichthum bis zur grössten 
Vollkommenheit udd in der grössten Mannigfaltigkeit entwickel- 
ter Wortformen dar, dass man wohl annehmen kann, die orga- 
nische Metamorphose des Wortes müsse sich in der Gesammt« 
heit dieser Sprachen in ihrer grössten Allgemeinheit und zu- 
gleich in allen ihren Besonderheiten darstellen.^' 

In diesem hier fingegebenen Sinne hat Hr. B, seine Aufgabe' 
lu lösen versucht. Und von einem so fein und scharf denken- 
den Manne, als unser Verf. ist, lässt sich schon im Voraus er- 
warten, dass er, wenn auch nicht lauter, doch wenigstens viel 
Gutes wird zu Tage gefördert haben. Seine gefundenen Re- 
sultate empfiehlt er besoqders denjenigen Sprach Forschern zur 
näheren Kenntnissnahme, welchp seine Ansicht von den orga- 
nischen Verhältnissen der Sprache mit ihm theilen. Eins der 
wichtigsten Resultate der ganzen Untersuchung wäre nach sei- 
ner Meinung die organische ^ntwickelung des Wortes in Laut 
und Begriff, durch welche die ganze Ansicht von demOrganism 
der Sprache bestätigt und ergänzt werde. Höchst anziehend 
und zumTheil überraschend wären vornehmlich dieThatsachen, 
in denen sich die Entwickelung der Begriffe in der Sprache dar- 
stelle; sie verbreiteten. ein neues Licht nicht nur über die Ge- 
schichte der Sprache» sondern auch über die Geschichte ^dea 
menschlicjien Geistes. Auch für die Grammatik- dürfte diese 
Untersuchung von Folgen sein, indem eine der wichtigsten und 
zugleich dunkelsten Seiten der Syntax — die Bedeutung der 
Casus — an die Entwickelung der Begriffe geknüpft und so eine 
organische Verbindung zwischen der Syntax und der Etymolo- 
N gie nachgewiesen werde. 

Diese Resultate will er insbesondere denjenigen Sprach- 
lorschern vorgelegt haben, welche di& etymologische Seite der 
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Sprache bearbeiten. Da sich nnn Rec. mit derselben und vor- 
zQgaweise mit der Etymologie der griechischen, lateinischen < 
und deutschen Sprache viele Jahre lang beschäftigt hat: so 
rechnet auch er sich unter die^e Sprachforscher und wagt es^ 
ein öfTentliches Urtheii über des Verfassers Schrift abfeiigebeny 
ohncT die Furcht zu hegen, gerade darum einseitig su nrtheileo, 
weil er die Etymologie uer andern verwandten Dialeete tioch 
nicht etymologisch untersucht hat. Denn ed deucht ihm, Wie 
wenn derjenige Etymolog noch immer am sichersten ginge; der 
sich nur erst auf die Vergleichung weniger Dialeete be^chrinkte 
und diese recht tüchtig durchforschte. Und in dieser Ansicht 
bestärkt ihn die Autorität das trefflichen Forschers Schmitt- 
henner, .der in seiner deutschen Etymologie (Üarmstadt 1838;) 
S. 9 Anmerk. die sehr wahre Bemerkung macht: „Jedenfalls 
ist, so grossen Werth die Erforschung des Sanscrit auch hat, 
im, Nachstehenden keine namentliche Rücksicht darauf genom* 
men, weil von der Voraussetzung ausgegangen ward, die deui* 
sehe Sprache müsse sich aus sich selbst etklären lassen.^^ 
Uebrigens muss Rec. gleich hier die Bemerkung anfügen, 
dass er für seine Person kein Freund ist von dem Ausdrucke: 
Organismus der Sprache; dass er ihn für dunkel und unbequem 
erklärt, und dass ihm daher auch keinesweges der Ausdruck 
auf dem Titel gefällt: die organische Vefwandlung des Wortes; 
Es. liegt offenbar etwas Schiefes darin, und der Verf. sollte 
uiclit ferner bei diesen Benennungen verharren. Wir werden 
weiter unten auf diesen Punct zurückkommen. . 

Vorliegendes Werk zerfällt in vier Haopttheile. Den er- 
sten bildet die Einleitung, wo der Verf. in 18 §§. allgemeinem 
Aujsichten entwickelt über Bedeutung der Etymologie, über 
Formen und Arten der Begriffe, über das Wort, seine Ver- 
änderlichkeit, Ableitung und Abänderung u. s. w. Den zweiten 
Theil macht der erste Abschnitt aus, Wandel des Lautes über- 
schrieben. Darauf folgt der 2te Abschnitt mit der Aufschrift: 
Wandel des Begriffes. Der 3te Abschnitt, betitelte Ahände^ 
rung des Wortes^ beschliesst das Ganze. 

Wollte nun Rec. eine Darstellung dessen geben, ^as der 
Verf. Gutes und Richtiges geliefert hat: so wurde er die Gren- 
zen dieser Anzeige überschreiten; so vieles Treffliche hat er 
darin gefunden. Auch würde er dem Verf. und den gewiss sehen 
zahbreichen Besitzern des Buches keinen sonderlichen Dienst 
damit erweisen. Dafür will er lieber einige der Pnncte bespre- 
, chen, in welchen er anderer Meinung ist als Hr. B. 

In der Einleitung, die wir übrigens den Freunden dßr Ety- 
mologie ganz besonders zu lesen empfehlen, führt 'Unter an- 
dern Hr. B. das Wort Schaar (S. 1.) auf scheren (schneiden) 
zurück. Diess ist nicht ganz richtig; denn scheren ist wieder 
ein SpröisUnj; von scharren (=3 kratzen) ^ und von a.charren ist 
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der Kern der dem I^atarUnte des Sclitrrens analog;e SfireehlaDt 
cofT. -^ Den VeriGlitern des etymolof^ioclieii Studiums hat der 
Verf. IreffKche Worte gesagt S. 4f. (§. 2.), so dais Rec. nicht 
DiDhio'kaiin, sie hier an wiederholen ^ um cleiien , dIedasBucli' 
aelbat nicht heeitzen, den Genug» solcher Belehrung nicht za. 
versagen. ,^Da8 Versländni^s d^a Woft^R,^^ sagt Hr. B.,. ,,wird 
geradß dadurch ein lebendigea Verstäudniss, daas wir selbst, 
indem wir das Wort hören oder sprechen, das Wort anadem 
Wuf^elworte.und aogieich den Begriff ans dem Wurzelbegriffe 
gleichiiiam neu bilden, wie derjenige, welcher das Wörl-^uerst 
gesprochen, Begriff und Wort nen gebildet hat Bei Wörtern, 
deren Wurzeln wir nich^ mehr kennen, — mangelt nns das le- 
bendige Verstand nisa, und weil wir bei solchen Wörtern nicht . 
mehr — das innere durch den Wurzelbegriff vermittelte Ver- 
haltuiss des Wortes zu seinem Begriffe verstehen, so Wind sie, 
wif die Wörter aus fremden Sprachen, fiir uns nur noch Zei-^ 
cheu der Begriffe. In diesem Sinne ist jede besondere Spra« 
che eine lebendige zu nennen, insofern in ihr die Wörter 
auf noch vorhandene Wurzeln zuröckgeführt und die Begriffe 
als besondere Arten von besondern Formen allgemeiner Wur* 
zetbegriffe Verstanden werden: insofern hingegen in einer Spra- 
che die Begriffe der Wörter nicht mehr aus den.Wurzelhegriffcn 
gebildet werden, und daher die Wörter zu blossen deichen der 
Begriffe geworden sind, nennen wir sie eine todte Sprache« 
Die Mengsprachen, wie die romanischen, befinden sich mehr • 
oder weniger in einem solchen Zustande vorf Abgestorbenheit. — 
Aber auch in jeder andern Sprache gehen Im Laufe der Zeit 
manche Wurzelverben verloren, die nur in stammverwandten 
Sprachen noch fortleben. — So scheidet sich allmälig aua^ 
dem lebendigen Stoffe jeder Sprache gleichsam ein todter Nie- 
derschlag von Wörtern, deren Wnrzelbegriff nicht mehr ei^ 
kannt wird. Es ist nun die eigentliche Aufgabe der Etymolo- 
gie, den Betriff des Wortes als eine besondere Form seines 
allgemeinen Wurzelbegriffes darzustellen und dadurch ein le- 
bendiges Verständniss des Wortes, wo es verloren gegangen 
oder doch getrübt ist, wieder herzustellen. Sie soll verhüten, 
dass das Wmt nicht zu einem blc^sen Zeichen des Begriffea 
werde und so gewlssermaassen die lebendige Jugend der Spra- 
che «erhalten. '^ — In diesen Worten liegt für jeden Denken-* 
den und Gebildeten unter uns Deutschen , die wir keine Meng-, 
sondern eine reine, der Ursprache' nahe verwandte Sprache 
reden, die ernste Mahnung, der Etymologie derselben eine be- ' 
sondere Aufmerksamkeit und Mühe zuzuwenden, um unsere 
Sprache nach Möglichkeit in ihrer Lebendigkeit zu bewahrea 
oder zu derselben zurückzuführen. Ganz vorzüglich* muss daa 
der Z'Weck unserer heutigen licxiöographen sein. Aehnliche 
gewichtige Worte finden sich über diesen selben Gegenatand in . 
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der Vorrede za GrafiTs aUhochd. Sprachschätze nnd iii Schmitt- 
bennera achon oben aogeführtem Werke ^^Deutsche Etymologie^ 
an mebrern SteHeo, namentlich S.S. Aber aoch der Lexico^ 
^^raph einer todten .Sprache^, als z. B. die lateinische ist., kann 
in der Art noch manches dafür leisten^ dass er das Yerständ- 
iiisa der einzelnen Wörter wieder lebendig mache. 

§. 3 ist dem Rec. aas den Worten des Hrn. B. selbst recht 
klar geworden» wie anpassend — nm nicht zn, sagen unrichtig — . 
der Ausdruck organisch von sprachlichen Gebilden gesagt sei. 
Der Verf. sagt nämlich dort: „Derjenige Vorgang, durch wei- 
chen aus einem Worte ein anderes Wort wird , und den wir den ■ 
Wandel <ke% Wortes^' [auch keine recht passende Benennung] 
,^ nennen können, muss, wie alle Bildung in der Sprache^ als 
ein organischer y d. h. als ein solcher Vorgang angesehen wer- > 
den, der nicht dem Zufalle oder der Wiilkühr unterworfen ist, 
sondern nnter der Herrschaft bestimmter, in der Natur der 
Sprache seihst gegründeter Gesetze steht. ^^ Aber i^icht bloss: 
in der Natnr der Sprache (d. h. doch wohl als äussere Erschei- 
nnngl), sondern auch in der Natur des menschlichen Geistes, 
der noch obendrein frei und selbstthätig, sich selbst bestim- 
mend wirkt und schafft, wenn auch nicht ohne Gesetze, liegt ^ 
die Möglichkeit des menschlichen Sprechens. Wie soll nun 
hierin gerade eine Nothwendigiceit liegen , das« alle Sprach- 
bildnngen als organische Vorgänge angesehen werdeA miissen? 
In diesem Falle wäre die Sprache doch* gar zn äusserllch auf- 
gefasst^ was aber der Verf. keineswegs thut, wie sein Buch 
fast auf jeder Seite kund thut Und wenn nun Hr. B. hinzu- ^ 
fugt: „Da ferner das Werk eine Einheit von Laut und Begriff 
ist: 80 begreift dieser Vorgang eben sowohl den Wandel des 
Begriffes — den logischen Wandel des Wortes — als den Wan- 
del des Lautverhältnisses — den phonetischen Wandel des Wor- 
tes — und sowohl der logische als der phonetische Wandel 
mnfls als ein organischer Vorgang, und mithin alle Verwandt-^ 
Bchaft der Wörter nicht nur von Seiten des Lautverhältnisses, 
sondern auch von Seiten des Begriffes als eine organische auf- 
gefasst werden ^^: so sieht man wieder nicht ab die NothtveU" 
digkeit, warum ^enes Verfahren von Seiten des Begriffes als 
ein organisches aufgefasst werden müsse. Es hat fast den 
Anschein^ wie wenn diess Alles nach einer heut zu Tage .be- 
liebten Philosophie schmecke, die^das freie, selbstthätige und 
selbstschaffende Walten des menschlichen Geistes in Sprache, 
Geschichte und allem Handeln unter noth wendige Naturge- 
setze knechten will. Unser Verf. setzt jene Ansicht zwar noch 
weitläufiger auseinander S.-20, wo es heisst: „In dem Leben * 
lOid in der Entwickelung der organischen Dinge sind Freiheit 
und Nothwendlgkeit dergestalt mit einander verbunden, dass 
überall die Freiheit nicht die Nothweudigkeit und die Noth- 
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weadi^elt aicbl die Freiheit gäoilich antsclilieist: in der Frei* 
beifc waltet mehr oder wenig;er die Nothwendi^keit ini^erer 6e^ 
setze; und in der Nothwendigkdt regt sich melir oder weniger 
ein freies Spiel lisbendiger. Kräfte/^ So ganz richtig; es ist 
aber unrichtig, wenn Herr B. hinzufügt: ,,,So Ferhätt es sich 
auch mit der Sprache überhaupt und insbesondere mit dem Vor- 
gänge der Abänderung.** Denn, bei Jenem sind blinde Natur- 
krifte thätig , bei diesem Geisteskräfte mit freier SeibsUhiligr- 
kdt. Die Gebilde der erstern sind allerdings organische zu 
nennen, aber keines weges die der letztern. Dagegen glaubt 
Rec. mit Hand und Fuss wehren zu müssen , wie es auch" schon 
Hoffmeister und Heyse (unter andern ganz neuerdings In der 
durchaus empfehlenswerthen Umarbeitung des ausfuhrt. Lehrb. 
d. deut. Sprache S. 121 f.) gcthan haben, denen er dessbalb 
seinen Beifall nicht versagen kann. 

S. 24 erklärt sich. der Verf. besonnener Maassen dahin,, 
^dass man nicht etwa die indische Sprache (das Sanscrit) als 
die Mutter aller andern und die germanischen als Enkelinnen 
derselben ansehen müsse. Er glaube vielmehr, dasa der indi- 
sche, der slavische, der griechisch -lateinische und der germa- 
nische Sprachstamm, wenn auch die Eine Sprache sich früher 
als die andern entwickelt hat, gleichen Alters seien. Diese 
Sprachen hätten im Allgemeinen gemeinsame Wurzeln.^ Dm 
so mehr war zu yerwundern, dass er S. 18 den Laut 8ta eihe 
indische Wurzel nennt. Kec. will ihm beweisen, dass er 
eben so gut eine deutsche, wie eine lateinisch- griechische 
Wurzel genannt werden kann. Der Kern derseibenist der ein- 
fache Laut 9t!, durch den wir Jemanden, den wir nicht ken- 
nen oder nennen wollen, auffordern, dass er stille sein oder 
stille stehen solle* Daher nun stahn, stehen. Stall, stellen, 
still, stillen ^was die eigentliche Bedeutung noch fest beibe- 
halten hat), starr, stieren, steuern, stecken, stechen u. s. f. 
Im Lateinischen haben wir stare mit seiner ausserordentlich 
reichen Sippschaft von Derivatis und Compositis, und mit stino^ 
stigOy stinguo, stipo^ stupeo, stolidus^ {steio) sterilis^ sterno^ 
struo^ stringo etc. Nicht ganz richtig scheint es , wenn der 
Verf. unmittelbar hierher sisto sieht; denn das hat^ wie das 
griechische töxtjfii^ zum Grundstamm oder zum Kern: kst!^ 
was zwar mit dem.«^ verwandt ist, aber nur verwandt, ihm 
nicht völlig gleich; denn die Form ist ja anders. Der er- 
steirn Wortfamilie fehlt der Laut h oder der zischende Vor- 
schlag Sy wie ihn sisto hat. Erst mit der Zeit ist ein Ueber- 
gang der Formen geschehen (vgl. sisto stetig sto steti etc.), weil 
dieselben ähnlich und die Bedeutungen sehr verwandt waren. 
Aus diesem Allen geht hervor, dass die obgenannten Wörter 
onomatopoetisch sind und als solche dem gemeinsamen Urdia- 
lect jener Sprachen angehqjrt haben, mit Unrecht also jene '^ 
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Wurzel eine fqdische genannt wird. AehnUchca flodet^ «ioh^ 
noch öfter im Bache. 

Abschn. I. Cap. 1. §. 1 S. SO apricbt unter Verf. voft den 
zwei Elementen in der Einheit des Wortes, und behandele sie 
als Gegensätze einmal zwischen Consonant und Vocal,. anderer- 
seits alt Gegensatz Zwischen Anlaut und Aoslauti und sagt dann 
weiter: y,In dem erstem dieser Gegensätze ist der ConsontnV 
und in dem letztern der Anlaut der Träger des unwandelbsren. 
Begriffselementes und darum selbst das unwandelbare Element 
des Wortes: Vocal und Auslaut sind die Träger des wandelba- 
ren Begriffselementes und darum selbst wandelbar.'^ Entweder 
versteht Rec. uicht die etwa» dunkle Sprache in diesen Sätzen 
oder, was wahrscheinlicher ist, die Sache ist mehr spitzfindig 
als wahr. Denn der Vocal z. B. ist nicht immer „der Träger' 
des wandelbaren Begriffselementes**; er. gehört nicht selten 
dem Kerne des Wortes an'*'), und Anlaut ist nicht immer ein 
Consonant. Als durchaus falsch betraehtet Rec. den folgenden 
Satz: ,; Wörter, in denen sich noch keiner dieser Gegensätze 
ausgebildet hat, nämlich rein vocalische Wörter,' D^ie ßm^ eo^ 
Ei, Sindbis noch nicht völlig entwickelte Wörtet — gleichsain 
als Rudimente von Wörtern — anzusehen^ und Wörter, in de- 
nen sich nur der erstere dieser Gegensätze vollkommen ausge- 
bildet hat „ z.B. bau-en, sä-en, eil-en, irr-en, haben sich 
uuvoUkommner entwickelt als diejenigen, in denen beide Ge- 
gensätze vollkotnmen ausgebildet sind , wie lauf*-en, fall-en.^ 
Hier sieht man erstens gar nicht ab, warum jenes eine unvoU^ 
iommne Bildung sein soll. Und zweitens ist z. B. «o, ire (ver- 
wandt mit via [alt vea^ veka\^ also auch mit veho) bereits ab« 
geschwächt) d. h. es hat seine Consonanten verloren; veho näm« 
*licb, als das unmittelbare Gebilde aus dem Naturlaute des We- 
Ileus (daher ventua)^ ist die Wurzel von eo, wie wehen von Weg, 
wegen, bewegen. Wie kann nun eine solche Bildungssrt eine 
noch nicht völlig entwickelte genannt werdenl Bei 
dieser Gelegenheit kommen wir hier auf einen Punkt , den der 
Bec. nirgends im Buche, und naimentlich nicht in der Einlei- 
tung, wohin er doch namentlich gehörte, erörtert hat, das ist 
der Wegfall von Consonanten oder Vocalen : ein Puiikt, der in 
der Etymologie von ganz besoaderer Wichtigkeit ist. Ans je- 
nen Gründen halten wir daher auch die folgenden Sätze für 
nnrichtig: „In den rein vocaliscben Wörtern stellt sich die un« 
ToHkommenste Form des Wortes dar; sie ist noch gleichsam 
gestaltlos. Weil sie eigentlich den ersten (?) Anfängen der 



*) Rec. freuet sich, an dem treffliehen Schmitthenner auch in dia- 
zer -Einsicht einen Gewährsmann gefunden zu haben. Vgl. sein oben 
schon aogef. Werk Peutocfte £(yai. 5, M. ' 
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Spncheatwickelang angehören, kommen sie in den uns lu-^ 
gingltchen Sprachen selten (?) vor o. s. w.'^ 

Da diese Ansicht voir dem prüfenden Verstände nicht 
Stich gehalten: ao ist natürlich auch das Weitere, das darauf 
Begründete ohne reelle Wahrheit. Und so bedarf, was der 
Verf. über diejenigen Wörter/ welche entweder im Anlante 
oder im Anslaote eine Liquida oder eine Muta haben , S. S2 f. 
beibringt, ebenfalls einer Abänderung. Von einer grossem 
oder geringern Vollkommenheit derselbenkann ond darf nicht 
die Rede sein. Auch will Rec. es bedünken, wie wenn der 
Ausdrack für ein. solches Lantrerhlltniss : grössere oder min- 
dere Individualiairung^ nicht ganx glücklich gewählt sei. 

, Auf S. S4 begegnen wir wiederum einem unrichtigen Ur- 
theile. ,,Da der Anlaut/^ heisst es -dort, ^^vorsugsweise der 
Träger des Begriffes ist: so rodss man die Verstärkung des An- 
lautes als das wichti;rere Moment in der Individualisining -des 
Wortes ansehen.*' Flier Jst nämlich der Vordersatz falsch. 
Der Anlaut ist keinesweges voraugs weise der Träger des Be- 
griffes; von gleicher Wichtigkeit, bisweilen selbst Von grösse- 
rer ist der Auslaut der Wurzel. Man nehme z. B. Wörter wie 
rapsen, tappen, rupo {rutnpo) ^ frago {frango^ eigentl. racd)\ 
in diesen ist gerade der letzte Theil des Kernes bedeutungs- 
voller als der Anlaut, odeir wenigstens eben so bedeutungsvoll. 

Eben so wenig findet, Rec. es passend, wenn Herr B. die 
Verfügung eines Consonanten an den anlautenden Vocal im All- 
gemeinen eine Verstärkung nennt. Es ist ja dieses Anfangen 
eines Wortes mit einem solchen Cousonänten, als da ist h^ /, 
SyWy oft nothwendig bedingt durch die Bedeutung des Wortes 
(vergl. das onomatopoetische t£^eAen, happen) oder durch die 
Sprach Werkzeuge, die, sei esnnn ans Gewohnheit oder durch 
ihre eigene Natur genöthigt, -gern mit einem solchen Anlaute 
die Wörter anheben.^ Ja bisweilen wird der Anlaut durch Vor- 
fügung sogar geschwächt! Man vergl. raco, rugo, frango. 
Hier ist doch der Kern rac ungleich kräftiger als frag. 

Was der Verf. eine Verstärkung des auslautenden Vocales 
nennt, beruht meist auf einer ähnlichen falschen Ansicht. Auch 
hier ist der Consonant nicht selten bedingt durch den Begriff, 
oder erforderlich ziir Vermeidung des Zusammentreffens von 
Vocalen u. s. w. Ferner ist auch eiiie Vermehrung des auslau- 
tenden Consonanten nicht immer eine Verstärkung, sondern 
mehr eine Schwächung desselben. Vergl. frac^ frago^ frango^ 
wo doch offenbar frango viel milder, viel geschwächter klingt, 
als frac. Hätte Herr B. hier unter Verstärkung Vermehrung 
(der einzelnen Laute) verstanden, so würde er sich wenigstens 
unrichtig ausgedrückt haben. 

Von der Redbplication und dem Augmente sagt der Verf. 
ganz richtig (S. 48) ^ „Wir müssen in der Reduplicatiou und in 
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dem Augmente niclit bloss auf die Flexion des Verbs b6« 
schränkte Forma nderan^en erblicken^' — .die gew'öhniiche 
oberflächliche Ansicht gemeiner Grammatiker ^; aber er 
^ beurtheilt beides etwas seicht, wenn er hinzufügt: 9,wir möf- 
sen sie als besondere jl^ormen desjenigen allgemeinen Ent>' 
vickelungsvorgau^es ansehen, den wir hier als Verstärkung 
des Anlautes bezeichnet haben. ^^ Qeide, Augment wie Red a- 
plication, sind nicht blosse Verstärkungen des Anlautes, ohne 
dass ein innerer Grund der Nothwendigkeit dabei obwaltete. 
Dieser tiefer liegende Grund ist, dass ich ausdrücken will, 
dass eine Sache' wiederholt (reduplicirt) geschieht. Vgl. die 
lateinischen Wörter: titubOy titillo^ tintinnio^ susurro {^9kk 
noch zu den S. 44 aufgeführten Wörtern hinzugenommen wer- 
den kann; denn der Stamm oder Kern Ui surr^ unser schwirr^ 
oder summ). Auf die Perfecta vieler Verba ist nun diese Form 
darum übergegangen, weil sich bei manchen Verbis mit dem 
Begriffe, dass etwas geschehen , leicht der Begriff des öftern 
Wiederhoiens verbindet, vergl. posco^ caeda, peilo. Diess ist 
der nothw endige Grund der Entstehung der Reduplication. 
Wo sie nicht Statt fand oder Statt finden konnte, trat auch das 
blosse Augment ein, das sich selbst in der lateinischen SprachiB 
findet. Deiui was ist die Verlängerung des e in fregi, egi^ legi 
II. 8. w. anders als ein Augment? 

Der Verf. tritt wiillcürlich aus dem gewohnten Kreise des 
Begriffes des Augmentes heraus, wenn er auch das e in esprtt^ 
das a in afieXym S. 44 f. zum Augmente stempelt. Denn dort, 
beim wirklichen Augment, fand ein logischer Grund, eine logi- 
sche Nothwendigkeit Statt; hier ist es bloss Sache des Wohl- 
klanges oder der nach Leichtigkeit in der Aussprache strebeii^ 
flieo Sprachwerkzeuge. Dieser wesentliche Unterschied bedingt 
die gänzliche Verschiedenheit des Augmentes und solcher eu- 
phonischen Vorsetzungen. 

Bei S. 40 erwähnen wir beiläufig, dass das deutsche Wort 
Münze unmöglich mit meta zusammengestellt werden kann; 
denn jeiies kommt her von moneta. 

Sind wir nach dem Vorigen nicht überall der Ansicht des 
Verf/s: so können wir auch keines weges ihm in alle dem Recht 
geben, was er §. 21 (S. 50ff.) als Resultate seiner frühern Er- 
örterungen angibt, z. B. Nr. ti >y Je niedriger die Stufe der In- 
dividualisirung ist, auf weicher der Anlaut oder Auslaut steht. 
Je weicher der Laut ist, desto mehr ist er der Verstärkung em- 
pftuglich.^^ Wir wollen doch einmal solche Wörter nehmen, 
wie mol-lis, len-is. Was kann weicher sein als diese Wörter^ 
Und stehen sie desshalb auf einer niedrigen Stufe der Indivi- 
dnallsirung? — Ferner Nr. 5 S. 52: f,Der Begriff des Wor« 
tes wird durch die Verstärkung des Anlautes und des Auslautes 
meistens nicht geändert '^ Rec. glaubt behaupten zn kön- ' 
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nen, du » die Bedeatang^ elaes Wortes me/«^en« »icb in et* 
was verändert, wenn ein Zuttts lum An- oder Auglaute hinzo- 
tritt. ' Sie nimmt f ewöhnlich dadorcli ein etwas anderes Colorit 
' an. Begriff*ond Bedeutung aber falleii snsammen. 

8. 57 zweifelt Hr. B. kaum daran, ^.dass die Worselver- 
ben überhaupt, wenn auch nicht aile, doch grösstentheiis nr- 
sprünglich nur Einen Consonanten haben/^ Rec« moss nacli 
seiner gemachten Erfahrung wirklich daran sweifein, and hJlt 
den Beweis, den der Verf. gleich dkranf beibringt, nicht für 
schlagend: ^9 der ganze Gang der Entwickeiung — zeige uns 
Hberail, dass die Entwickeiung des Wortes von der einfachsten 
Form ausgehe. '* Denn was soll man sich hier unter der ein- 
fschsten Form denken 1 Sindra^ii, nwp^ gay, Qoq>y (sch)liir£ 
u. s. w. keine einfache Formen? Und In diesen lässt Rec. sich 
den letzten Consonanten als zur Wurzel gehörig nicht nehmen. 

Das zweite Gapitel handelt vom Wechsel der Lfiute. Un- 
ter den vielen trefflichen Bemerknngea, die wir hier antraf eUi 
stiessen wir doch auch auf einige, die wir geradc^zu für un- 
richtig erklären müssen. So S. 62, wo der Verf. behauptet, 
es habe sich der ursprüoglichjs Vocal von clätidoy plaudo, quatio^ 
eapiOj rapio^ sapio u. m. A. in den Comp, excludo^ esplodo, 
eoncHtioj eondpio^ eripioj deripio erhalten. Dem muss Rec 
widersprechen. Denn von claudo ist die Wurzel. c/avts (spr. 
elaU'U*) oder clau-via)^ was mit dem griechischen oikutq 
fibereinkommt und zum Stamme hat xka^a, xkdöio, clado (wo^ 
her clades) , zum Kern aber den Naturiaut Klax , d. i. Knax, 
daher iiku%m = ich zerbreche. Piaudo kommt mit unserm 
platten, platzen und dem griechischen nXdxz(Oi Ttkqtita^ nkiq66(Q 
ttbereln; beide sind offenbar Gebilde der Onomatopoesie. Aus 
a kann allerdings geworden sein (vgl. unser Plutz) und o sich 
■er dehnt haben in au. Aber dass in qtiaiio^ capioj rapio^ sapio 
a und nicht 1 der Wurzel eigen gewesen ist, lehren die ver- 
^sndten Wörter aus den verwandten Dialecten 3ra:ra}>/oi, pat- 
tern, happen, rapseii, Saft, und mehr noch die Önomatopoe- 



*) Da68 av bei den alten Römern nicht av, sondern au gesprochen 
worden ist, lehrt die desshalb sehr merkwürdige, aber soviel Rec. 
weiss, noch nicht benutzte Stelle des Cic. de divi». II, 40. Sie lautet: 
„ Cum M. Crassus exercitum ilrundiäii imponeret (um gegen die Pav- 
ther zu ziehen), quidam in portu caricas Cauno advectas vendens, Can-r 
neas, clamitabat. Dicamus, siplacet, monitnm ab eo Crassom, ca- 
veret, ne iret: non fnisse pertturnm, si omioi paraisset.'' Aho es hat 
das AusmfiBn des Wortes Catnieas als ein Omen gegolten, d. h« es hat 
eben so geklungen wie eave he eas (cowne-as). Folglich rauss eaoe 
nicht kave , sondern kaue gesprochen worden sein. [ Oder aber , di« 
Griechen haben Kavvoi kavnos ausgesprochen , und die Reuchiia'scha 
Aussprache, bewährt eich auch hier als die richtigere. J 
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sie dieser Worter, die riothwendig eia A rerltngt, wShrend in 
den Compositis wegen der Verlängerung des Wortes das lang- 
tönende A in das entsprechende kurze /-übergehen muaste, 
zufolge der Gesetze, die durch die Sprachorgane der, Sprache 
auferlegt werden. Bei divido brauchen wir nicht sum Indischen 
unsere Zuflucht zu nehmen:, vo^ demselben ist die Wurzel duo. 
Eigentlich sollte es heissen dvido;. daraus um der leichtern Aus- 
sprache willen divido. — Sollte om interpres willen dAs ihdi- 
sehe praz' herbeizuziehen sein? Der Stamm liegt auf jeden 
Fall im Lateinischen selbst. — In verwesen (faulen) hat sich 
doch kein sonst verschollenes Wort erhalten 1 Es ist ja ver- 
l¥andt mit Wesen, gewesen, werden, war u. s. w. ; denn ver- 
wesen heisst seip Wesen verlieren. — Um praeseSf superstes 
und ähnlicher Zusammensetzungen willen besondere Stämme 
seSi stea u. s. w. anzunehmen, hält Rec. für überflüssig. Diese 
Formen waren gerade nur nöthig für diese Fülle nnd wurden 
nur auf diese Weise und. zu diesem Behufe gebildet. — - 
S. 63 hat der Verf. überseh/en, dass unser deutsches Wort 
Esel vom Deminutivum asellus gebildet ist, nicht unmittelbar 
von asinua, S. 73 wiederholt sich dieses Versehen. 

Was die Veränderung der Vocale anlangt, so schlägt Hr.fi. ' 
dieselben im Ganzen doch zu gering an hinsichtlich ihres Wer- 
thes. Wenn ich sage krabbeln n. kribbeln, so wird Jed^r in 
der Verschiedenheit des Tones der Vocale eine[ Verschieden- 
heit der Bedeutung beider Wörter erkennen. 1)er I-Laut be- 
seichnet das Kleine, Winzige. So ^^c^ipiD, graben und scrtio. 
per Lateiner hat gar nicht mit Unreclt^t das I gewählt. . Das 
Schreiben ist nämlich ein feines Eingraben. Vergl. kratzen, 
kritzeln. Rec. mussr sich wundern, dass der sonst so scharf- 
ainnige Verf. diess gänzlich übersehen, von einer Bedeutsam- 
keit der Vocale gar nicht geredet hat. Rapere un^ rupere 
(rumpere) sind ursprünglich ein und dasselbe Wort; aber ihr 
JS[lang, d.h. die Verschiedenheit der Vocale, bezeichnen eine , 
yerschiedenheit der Bedeutung *). — Auch S. 71 f. verfällt 
Herr. B. in den schon gerügten Fehler, in vielen lateinischen 
Wörtern das I der Composita oder der abgeleiteten Tempora 
für ursprünglich zu halten, nicht A oder £1^ aua denen doch ' 
jenes hervorgegangen. 

Den Nahmen unorganische Verflachung der FbcaZe(S.84ff.) 
finden wir unpassend. Denn gerade die Organe zum Sprechen 
sind sehr geneigt zu etwas der Art, wenigstens bei manchen 
\ölkern. Warum Rollte also dergleichen unorganisch sein 
(um nach gewöhnlicher Sprechweise zu reden und dem Verf. 
SQ zeigen, wie schief der Ausdrück ist!)) 
• » - * 

*) Diese Be^nerkiing möge auch von dem Sjnonymiker nicht über- 
•eiien werden* Schon der verschiedene Lant der Wörter gibt als sol- 
dier ihnen auch eine modificirte Bedeutang. . / 
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Im rmreiten Abschnitte (über Abändemn^ des Begriffes) 
hat Rec. sehr viele treffliche Belehrung; oder Anregung. gefuri- 
den: bei sehr Wenigem ist er angestosscn. Insbesondere hat 
es ihil gefreuet 9 auch hier die seiner Ansicht nach eben so 
naturgemässe als zum Unterrichte practisch - nützliche Idee 
wieder zu finden , dass man bei Erklärung des Wesens und 
der Bedeutungen der- obliquen Casus vom JRciumlichen ansge* 
hen müsse. Wir weisen die Freunde der grafnrfiatischeot Stu- 
dien auf diesen Abschnitt — auf welchen übrigens unser Verf. 
selbst aufmerksam macht in der Vorrede S. IV — um so mehr 
hin, da Weissenborn in seiner Syntax der lateinischen Sprache 
(ßi^euacb 1835.) diesen Weg , den doch bereits Wüllner, Här- 
tung, Herling, zum grossen Theil euch Biliroth u. A. einge- 
sctil&gen hatten, wieder verlassen und versucht hat, auf eine 
▼iel zu künstliche und darum dunkle und keinesweges entspre- 
chende Weise den besagten Gegenstand zu behandeln^ Das An- 
.sehen aber eines solchen Gelehrten, wie Hr. B. ist, dürfte in 
diesem Falle wohl etwas gelten und der richtigen Ansicht end- 
lich völlig die Bahn brechen. Dagegen hat llec. sich gewun- 
dert, S. 153 die Bemerkung zu lesen, dass ^^auch die Präpo- 
sitionen nothwendig einen Castle regierten ^^^ und zwar aiis dem 
Grunde, ^^weil sie BeziehungeverhäHnisse auedrückten ^ die 
eine Ergänzung durch ein Object forderten '^ Das ist keines- 
weges imnaer der Fall. Wenn ich spreche: ich gehe vor dich, 
und ich gehe vor dir her: so bestimmt doch nfclif vor den Ca- 
sus, sondern der Bt'griff der Bewegung und der dauernden Unr 
▼eränderlichkeit des Ortes, der im ganzen Satze liegt. Wir 
können also nur sehr uneigentlich und die Sache mehr verdun- 
kelnd als aufklärend behaupten, dass ^ine Präposition ^ineki 
Ca^iis regiere. Von einer Alothwendigkeit der Rection kann 
nun gar nicht die Rede fein. ; — Auch die Bemerkung findet 
Rec. nicht wahr (S. 154.), „die Sprache brauche, wehn die 
r&amliche Richtung die ganze Bedeutung der Casus erschöpfte, 
nur zwei Casus.**^ Denn zwischen dem Anfang«puncte der 
Bewegung (Casus genitivus oder ablativus) und dem Ziel- oder 
Aufhörungs- oder Ruhepuncte der Bewegung (Casus dativus) 
liegt der Raum, durch welchen die Bewegung hingeht (Casus 
^cusativus). ; 

Im dritten Abschnitte, überschrieben Abänderung des 
Wortes, kommt der Verf. erst — wir hätten es früher ge- 
sucht — auf den Ursprung der Sprache zu sprechen. Dass 
sie nicht erfunden im eigentlichsten Sinne des Wortes aef, 
darüber waltet wohl kein Zweifel mehr ob; aber wie gelangte 
der Mensch überhaupt zur Bildung von Wörtern? was brachte 
ihn dazu, bestimmte Begriffe durch bestimmte Laute 
auszudrücken? Unser Verf. ist nicht gauz der Meinung, dass 
der Mensch die Naturiäute, die er gehört — das Braüsed des 
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Windes» die Marmefli des Baches, die Stimmeii der Tliiere 
uad die Laote der Lost mid ^des Sctimeries — mchgebildet 
habe (S. 247). Er will awar nichtla Abrede stellen, dass es 
in der Sprache wirklich Wörter gibt, die man als Nachbildun- 
gen voif Naturl'auten ansehen kann ; aber es scheine doch, dasa 
man die Ansah! solcher Wörter sehr übersehätit habe. Rec. 
gibt diess letztere zu;- man hat bisweilen in Wörtern, die zu- 
fillig in ihrer BildoHg und in ihrem Tone eine Aehnlichkeit 
mit dem, was sie bezeichnen, erhalten haben, eine Onomato- 
poesie erkennen wollen , und ein solches ist allerdings das Wort 
Donner^ was der Verf. als Beispiel anführt. Denn das lateini- 
sche tonarej das dem sonare gleich ist an Ursprung, und an 
Bedeutung ähnlich, kommt her — wir brauchen liier wieder 
nicht miti Hrn. B» zum Sanscrit unsere Zuflucht zu nehmen — 
▼onToi'o^, tovog von zslva, tivm dehne, und diess von rdvoUf 
xÜg) (daher unter andern auch tabula). Allein auf der andern 
Seite geht Hr« B. viel zu weit, wenn' er diese Quelle von Wör- 
tern ganz und gar leugnet. Der Beweis, den derselbe vom Be- 
griffe lauten^ der sonst in der Sprache öfter rorkonunen müsste, 
hergenommen hat, iflt an sich schon sehr finatt; aber er er- 
scheint geradezu als falsch, wenn wir die Menge von Wörterni 
Im Lateinischen z. B., - betrachten , die ursprünglich diese Be- 
deutung haben. Man nehme nur ( die Wurzel oder der Kern 
aller dieser Wörter ist die Machbildung des Geschreies, ca)i 
eano^ eanisy catus^ eannio^ ganta (ganza)^ anser {= canaer 
oder ehanser^ .vgl. %av^ fi'^^f canna, canalis^ galUis (st. ^a- 
nulu8 vgl. asmua, asellus)^ cocaleo; (calao) calo^ ealamus^ 
elarua {claus^ xiLiog, sber nach abgeworfenem c), laus, gloria,. 
elassis^ domo (xAao, TcXalto)^ lamentum (st elamentum), clango^ 
eluOf cliens^ xlytua (inclytus) , (xiAAo ist = xbXbvo^ also auch) 
eeäo (eigentl. ich rufe Jem. auf) n. s. w. Welche grosse An- 
zahl schon an sich, und nun die vielen Derivata und Composita 
noch obendrein! — „Stellen wir endlich/^ diess soll noch, 
ein Beweis sein für die Meinung unsres Verf.'s, „die Ansicht 
von der Nachbildung der Naturlaute mit der Idee einer organi- 
sdien Sprachentwickelung zusammen : so sieht ^lan leicht, dasa 
sie mit dieser ganz unverträglich Ist.^** Aber das ist ein Zir- 
kel im Beweise. Und wenn nun Rec. an unzähligen Beispielen 
iRrabrgenommen hat und darthun kann , dasa wirklich die Ono- 
jnat^poesie die fruchtbarste Mutter von Wörtern ist; so liegt' 
eben darin ein sehr triftiger Beweis für die Unhaltbarkeit des 
Systemes onsers Verls von einem Organismus der Sprache. 

So wenig wie der Verf. Uns hier genügt hat^ eben so we- 
nig können wir mit ihm zufrieden sein, wo er von der Beden« 
tnng der einzelnen Laute spricht Er weist diese Ansicht ge- 
ndezu von der Hand. Wir wollen nun zwar auch hier wieder 
nicht in Abrede sein, dass mit dieser &che schon ein vielfäiti- 

N. JmäTh. f. Fba. u. POd. od, KHt. BiJU. Bd. XV Hft. 10. ]^^ 
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f er MiMlirtach getrieben worden i«t; ■ber^o gan« ohneGriiDd 
Ut sie keinesweges. Und eben weil sie das nicht ist, erwarte- 
ten wir vom Verf. bei seinem sonstigen Streben nach Gr&ndlich^ 
keit and bei seiner sonstigen Unbefangenheit eine reoht sorg* 
faltige UntersQchong der Sache und eine Feststellung dessen, 
was. Wahres an derselben wäre. Uns bat daher anch keines- 
weges die Erörterung gefallen, die den'Urspmng der Wörter 
nachzuweisen' bestimmt ist; sie erklärt denselben nicht befrie- 
digend. Man kann der Quelle der meisten' Wörter anf den 
Grund kommen, wenn man die Bedeutung 4er einfachen Laute 
kennt Um den Verf. davon so überzeugen, will der Ree. hier 
noch an einigen Beispielen — im Vorhergehenden hat er schon 
Gelegenheit genommen, mehrere Wörter so zn behandeln -^ 
diess ddrthun. Der S-Laut ist bekanntlich ein Zischlaut; er 
ist also besonders geeignet zn solchen Wörtern» die das tischen 
bezeichnen. In solchen Wörtern finden wir ihn daher anch na- 
roentlith, und hier bildet er den Kern derselben. Der Vocal-/ 
der sich dann dem S zugesellt nnd zugesellen nnss, weil das 
Ziscben kein dumpfer und starker, sondern ein feiner und 
schwacher Ton ist, ist das /. Gleichgültig dagegen ist hier 
gerade der Consonant, der zwischen dieses si und die Verbal- 
formen tritt. Im Griechischen und Lateinischen ist es y; da- 
her ölfGi, woraus das noch zischender tönende öl^fo gebildet 
ward. Im Lateinischen haben wir nun 1) siUlus (statt aicbüua; 
denn c geht wie ^4>fter in der Wortbildung verloren durch 
das Streben nacfh Wohllaut und nach Leichtigkeit in der Aus- 
sprache, vgl. z. B.esamen st. esagmen) mit seinen Derivatis u. 
Composilis, und zwar in der eigentlichen Bedeutung; 2) siecus 
mit seiner ganzen Abkommensthaft, aber nicht miehr in der 
ursprünglichen Bedeutung, sondern weil das Zischen gewohn- 
Kch entsteht, W^nn man Wasser auf etwas Heisses oder Trocke- 
nes giesst', so heisst siccus trocken ; 8) sUü (statt atciis^ daher 
ttlia)^ eigentlich die Trockenheit im Munde, d. i. der Dorst ' 
(vgl. Durst von dürre )^ 4) Signum (was man gewöhuMch von 
oünm herleitet, wie Zeichen von zeigen; aber das Deminuti- 
vum ist stgfV/tctii, nicht «igi^iit, wie man von 6%l%a^ dieo er- 
warten muss), eigentl/das Zeichen, was man z.B. durch ein 
glühendes Bisen (^IdfiQog hat auch von dem Zischen seinen 
Namen, das es verursacht, wenn es glühend ins Wasser ge- 
taucht wird) einbrennt, so dasa es dabei zischt (vgl. ^ly^a). 
War einmal siccuM gefunden, ao war es leicht, daraus augo 
und 8uecu8 zu bilden, /ging hier in 17 über, um den dumpfen 
Laut des Schluckens beim Saugen oder Trinken auszudrucken. 
Aehnlich ist sileo. Offenbar hat dieses Wort zum Kern den . 
Laut «I oder das zischende S mit dem sich leicht ihm anschmie- 
genden i. Da wir non^ wenn^wir Stillschweigen gebieten, ohne, 
sprechen zu wollen und» können, zischen: so heiflst aüeo leb 
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■€lrw6ig;e. Es setzt vöran's eiq Verbnm ßicf^ ic& ^ebl^te^reb 
Zisclien Schweigen; desgi. eionSubstantiv silus das Seil weisen. 
Vgi. das grieciiisciie ölyco^ öl^ca^ (Ttyi^, eiycifx). -r- Ein anderea 
eben so scliiageades Beispiei: ^c ist Naciiaiimnng des Lautes, 
der enlsiteiit; wenn etwas Sprödes, z. B. Holz, zerspaltet (vgL 
aya, ayvv^i, axis). Geht diesem Zerltnacicen ein Laut vor^ 
lier, der, um micii recht onoraatopoetiscli auszudrücken, einem 
Rattern ähnlich ist, so fügt man ein i? vor; daher rac^ der 
Kern Ton gdyoDj ^i^yvvfitt frangere^ brechen. Ist €r nicht so 
stark tönend , so fügt man n vor, und um diess zu verstärken, 
den K-Laut (g^ c). Daher nun die onomatopoetischen zu« 
sammenge^etzten Laute: knack, knacks. Diese aber sind eine' 
merkwürdig reiche Quelle von Wörtern : 1) im Deuts'cheu von 
knacken, knacksen, knicken, knickseo, nicken, neigen, Nacken, 
nagen, necken, knabbern, knuppern^ knapp, kneipen, kneifen, 
knickerig, genau, nein, nicht, na, nun, Nuss, nieder, niedrig 
und unzählig andere; 2) im Lateinischen: nu^ (mit u wegen 
des hohlen, dumpfen Tones so genannt, den das Knacken der . 
Nuss hervorbringt), nuo (der C-Lant ist hier geschwunden), 
y6i5o, niveOj nuto, ntco, nitor, nox^ niger^ nex^ neco^ noceo^ 
ne'Oy nodus, novus, nidus, (neco), neclOy ne^ nego, non^ nunCy 
g^u^ gnavus (genau), (vvööm^ vvvzm^ eigeAtl. vvtuo^ 6Vi;|), 
unguis^ ungula u. am. 

Aus diesen Beispielen, die der Rec. ohne Weiteres noch 
▼ermehren könnte, wenn es hier an Ort und Stelle wäre (er* 
beabsichtigt, in einer andern Zeitschrift ausfütirlicher über, 
diesen gegenständ zu sprechen) erhellt : 

1) dass die einzelnen Laute, Vocaie wie Consonanten , schob- 
an aich nicht ohne Bedeutung sind, und daher Von Etymologen 
gaos- besonders Beachtung verdienen; 

5) dass die Onomatopoesie die Hauptquelle der Sprachen ge- 
tveaen ist und der Etymolog darauf ganz vorzüglich Rücksicht 
MQ nehmen hat; 

3) dass der Etymolog durch Beides eine feste Basis bei sei- 
nen Untersuchungen gewinnt; 

4) dass man daraus die Entstehung, die Veränderungen}, 
gleichsam die Geschichte eines jeden <}rundworte8 kennen und ' 
aeine ganze Genealogie übersehen lernt; 

6) dasa diess also nur die rechte Weise za etymologisiren sein 
kann; sie klärt nämlich das wirklich auf, was sie aufkläreo 
•oll, die Entstehung der Wörter und somit die Entstehung der. 
Sprachen von ihrem ersten. Ursprünge an. 

Dass man obendrein dadurch den Genius einer Siprache-i« 
hinaichtlich ihrer Onomatopoesie und ihres ganzen Baues ken? «. 
nen und würdigen l^rnt, fällt in die.Angen. Ein solqb«s Etjd. ^ 
malogisiren ist mithin in jeder Hinsicht f ruchtbringc^nd , . und:': 
offenbar wird und mussüs in^dieser Gestalt uusere.g^nz^ LoKi^t . 

14* 
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Mfriphie amgefitalten. Was hilft efl, mit anserm Velrf. a. A. 
■or Wursellante aiifaastellen y #bne nach/oweisen , woher sie 
wieder entstanden 1 Auf den ersten Ursprung mass der Et;- 
»oiof sarückfehen. Nun will Rec. nicht in Abrede stellen, 
dass diess nicht immer und bei allen Wörtern geschehen Icann ; 
aber, es kann doch bei sehr vieieo geschehen, und ist das 
•chon ein grosser Gewinn. 

Doch wir brechen hier ab, benachrichtigen zum Schlnss 
unsere Leser noch, dass dem Werke des Herrn B. ein eig- 
nes Feraeichmss etgmotogücher Nachwetmngen als Register 
(Frankf. a. M. 183S. 8.) beigegeben iat und scheiden von dem 
Verfasset: mit der innigsten Hochachtung , hoffend, ihn bald 
wieder auf dem Felde so finden, das er au seiner Ehre und 
sur Ehre dee deutschen Volkes ao herrlich anbaut. 

Heffter. 
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JJer OrgßnUmuB des kehraUehtn LattUystemn tn Anwendung auf eine 
vielun^fassende EigenthümKchkeit des JVortuwlavte, Einladungssehrift sm 
den üffeniL Herhat- Prüfungen am (hfmnaB, %u Ehingen von M. J. tSl^o- 
cher, Prof. [Ulm 18S3. 19 S. 4.]' Unter diesem liemlich allgemeinen 
.niid erst ans deii| Inhalte des ScbriftchenB recht verständlichen Titel 
hat der Verf. einen Versuch gemacht, einen in mehreren Fällen der 
hebr. Forpuenlehre bemerkbaren Vocalwechsel , der ihm ans den Re- 
geln der Etymoloj^ie n. Flexion nicht erklärt werden zu können schien, 
ans gewissen, auf die organische Natur der einzelnen Consonanten und 
Vocale gegründeten Gesetzen des Wohllauts zu erklären. Die behan-' 
' dalten FallQ sind folgende: 1) die Nomina erster Bildung (Segolata) 
- nach der Form "^hp-^ die vor Zusätzen bald a bald i (zuweilen auch e) 
annehmen, als *i*^.0, '^^^^S '^^P.t *i^,*^ä n* s. w. ; desgleichen auph die 
Noitaina Imae gut^ur. der Form *190, die vor Zusätzen bald e bald t 
haben, als S^h, <«S^m; SnM, '«"i&M, und die Nomina der Stämme ^'V. - 
die zwischen a u. i schliranken, als b5, *n^; t|, t-Ta; pn, "»(sn; }3, »»iS. 
2) Die schwankenden Pausalformen , wie 11^'Y und II*) T u. s. w., wer- 
über zugleich auf des Verf.s fruhet* erschienenes Schriftchen: die hebr. 
Nominaliformen , Tubingen 1832, verwiesen wird. 3) Die Terbn «ff) 
erster Clksse, wegen der doppelten Bildung des Fut Kai, als ^H^ und 
tüy^^. 4) Die Verba Imae guttnr., wegeir des schwankenden Chatepha 
und Präformativvocals im Infini. constr. , Imper. u. Fut. Kai. 5) Das 
Fut.>apoc. der Verba n'^, welches Bald mit bald ohne Hulfsvocal er-, 
scheint, Unter dem PräFornwativ aber bald t, bald e, bald a hat. 6) Daa 
Fiel der Verba me 4. guttur. , if egen des Wechsels der Voeale / nad t^ 
a ntod ä ia der ^rst^n Stammsilbe. Endlich 7) das Praeter. JSipii. dar 
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Verba 12^ und "f'S^, veg«n de» schwankendeB Ghaleplia hi doM Fonacn 
nla*««in, niiat^in u. b. w. Die G^tze aber, aÄ9 denen der. Verf. dea 
ia allen diefted Fällen Torkomraenden Vocalweehsel au erklären aaclil, 
laufen im. Allgemeinen darauf htnaii^ , dass gewisse Contonanten eal- 
weder an sich oder nur in gewinser Stellung (als Ir, 2r oder Sr Badieid) 
und in gewisser Verbindung mil andern Consonanten au dem einen 
oder andern Vocal sich voraugsweise hinneigten, so dass^nun jedesnml 
die der gegebenen Stellung der Consonanten angemessenste und leicb« 
teste Vocalaussprache gewählt .worden sei. 

Bei der Beurtheilung dieses Versuchs komu^t .es 1)' darauf an, oh 
wirklich der darin besprochene VocalwechsfA von der Art ist, dass er 
aus Gründen dei^ Etymologie und Flexion sich picht erkiäi;en lässt, und 
2S) wenn das wäre, ob die hier versuchte Erklärung die richtige sei?.Daa 
]!!rstere wird sich wenigstens nicht vou allen hieher gezogenen Fällea 
zugeben lassen. So hängt bei den Nominibus der Stamme VV die Wahl 
des a oder t davon ab, 'ob entweder a oder e ursprünglich in der Silbe 
lag (s. Ewald kl. hebr. Grarain. $• 424. vgl. §.318. 4. der2ten Ausg;, 
und über t:^, 133 desselben krit. Ghramm. S. 468.),. eine Ansicht, di^ 
der Verf. wenigstens nicht widerlegt hat. Ebenso beruht bei den Ver^ 
bis *i£) erster Classe der Vocalweehsel ritt^;;, '^^**^. ^^^ verschiedener 
Flexion, indem letztere Form durch einen Uebergang in die Flexion 
der ^'a 2r Classe an erklären ist (Ewald kl. Grainm. g. 271.) und nur 
insofern Hesse sich ein Einfluss des Wohllauts denken, als derselfane 
Ursache wäre, dass dieser Uebergang entweder Statt fände oder nieht. 
Auch bei den Nominibus erster Bildung lässt sidi «in. etymologisdi«r 
Grund -einsebn, warum vor Zusätzen sowohl ddr eine als d^r andere 
Voeal eintreten konnte ; so ist bei der Form 'tlVjö a der regelmasse Voi- 
€«1, aber auch i konnte eintreten als der nächste kurze Vocal zur BH- 
üang einer zusammengesetzten Silbe, s. E-wald §. 880« vgl. §. 46. 
(Anders in der 1. Ausg. $. 268.); ebenso ist *iCM,^ini;M die eigentück. 
regelmässige Bildung, wie ISO, "i^SjO» dagegen S:3M,*>S:3M durch Eiur 
flnss der Guttur. entstanden; aber allerdings lässt sich auch liier iber- 
ull noch nach der Regel fragen , wornach in jedem einaelnen Falle die 
Walil eines der möglichen Vocale sich richtete ? ' Bei den Fällen unter 
IKr. 4 n. 6 bemerkt der Verf. selbst , dass hier zunächst die bekannte 
eigenthumliche Natur der einzelnen Gutturale von Einfluss' sei, and, 
s. B. bei den Verbis med. gutt. ,die Wahl des langen oder kurzen V6- 
cals in. der ersten Silbe davon abhänge, ob die Gutturalis die schwache 
Vnrdappelung erträgt oder nicht; doch lässt sich ihm zugeben, dass 
daraus allein der ganze vorhandne Vocalweehsel sich noch nicht erkläre. 
Ueher Formen, wie nOn*> neben n^rt^, s. Ewald §;^5. not. 1, und 
Über nH^*«tt^n neben ni:)*«aq §. 289 , wozu jedoch die Gegenbemerkung 
dea Verf^s S. 18 zu vergleichen ist« 

Was nun aber die zweite der obigen Fragen betrifft, ob in den 
aas Gr&ndeh der Etymologie und Flexion allerdings nicht zu erklftrea- 
deo -Fällen die von dem Verf. v.ersnchte Erklärung die richtige sei , so 
Uiaassec Zweifel, dass das Siraben nadiWahllaat (welcher durch 
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Verliiltniit theili der GonsMiaiitaB «■ 4en. Vocalen , theils der Vo- . 
oal«, m tiinander selbit bedingt wiA)'iPo» grasseni Einflüsse anf die 
Yoeakiaisprache gewesen sei, und der Verf. bat diess, ausser den alU 
gnmein anerkannten Fällen , noch an mehrern andern Beispielen deut- 
Ifeh nachgewiesen; vm aber die Ueberaeogiuig zu begründen, dass je- 
nen Princip des WobUauiB.in so grosaer Ansdehanng Anwendung leide,- 
wie der Verf. annimmt, und dass auch' grade die von ihm darnber anC- 
gestellten Hegeln und Beobachtungen die richtigen seien» ftiüssten d^nn 
doch die 'Resultate meiner Untersuchungen noch evidenter, und die auf- 
gestellten Hegeln weniger schwankend und unsicher sein, als diess 
wirklich der Fall ist. Sehr oft nämlich 'find et nian statt weiterer Nach- 
weisungen nur selche allgemein hingestellte Urtbeile, wie: „ee scheint 
vir natürlich, man wird bequem, natürlich finden^' u. s. vr. $ und auch, 
wo Regeln gegeben sind,, wollen die T-om.Verf. selbst beigebrachten 
Beispiele nicht immer »daiu stimmen. Sb lieisst es, um nur einige 
Belege dafür au.gebepi,' in Beaug auf ^dt0i Nomina erster Bildung S. 7 
Regell: „Nomina mit ^, d (als SrBadieal). — nehmen tan, un4 
ij^enn Snn, dSs, *)fiD, *)*it} mit n.gespBoehen werden, so liegt die Err- 
klärung im Obigen. " - Aber von den- beiden letaten Beispielen sucht 
man vergeblich im Obigen eine Erkl&nuig. Ebenda, Regel 2: „Jl, D,p 
b1« ^r Radical haben. gern • vor sich,.. wenn nicht andre Momente ent- 
gegentreten; sd: pna, i|ia, pai, p"in> pn», pis, p^isi, tjVs; dug*- 
gen mit «> t)i*T, ^So,'aSfi", wo «u bemerken ist, dass doch wohl 
bei t|n*i und :iSs gans dieselben Homente Statt linden, als z. B. bei 
tl'ld, i|S9, d.h.es geht «berall der mittleren liquida. noch eine mqta 
▼orher, und doch sind die Vocale Terschieden. Ferner Reg. 3: ,»*1, D, t9 
lieben wieder mehr, das t vor sich; so: 133, 1^:1, 1"^!, n*iS, "1*^0, 
ntnc , n*i% n^2C, U^tt^; a tritt hier ein unter dem Einfluss der liqui- 
dae — so in *iS*«, nSl, TIC, tsSd.^^ Aber sollte nicht derselbe Ein- 
fluss der iiquidae auch z. B. in ^^3, *l*ia Statt finden? Ferner Reg« 4: 
„S, -CS, ^, 1, (als 3r Rad.) werden leicht mit a angesprochen, wenn nicht 
zwei vorhergehende) mutae oder eine mnta mit D, yv als.lr oder 2r Rad., 
oder auch aU Ir Had. 2 , als 2r ein Zischlaut die Neigung zum i .über- 
wiegen lasst.'* Aber abgesehh davon, , dass. in den vorausgescbicVien 
^Igemeinen Andeutungen (S. S.) die Neigung des 3 zum i noch gar 
nicht bemerkt, die Zischlaute aber nur 'als zwischen a und i schwan- 
kend bezeichnet worden waren, so ist doch gegen die hier gegebene 
Regel einzuwenden, dass 1) unter den gleich nachfolgenden Beispie- 
•len; mit a auch • ein solches vorkommt , wo der liquida zwei uiiitae 
vorangehn, mithin jener Regel gemäss t stehn sollte, nämlich 15)3, 
dagegen 2) unter den 'Beidpielen mit i sich manche finden, wel- 
che unter den Bestimmungen der Regel nicht mit begriffen ~ sind » als 
W:i, UMj h^2, Sd2, h\;t}. Desgleichen S. 8 Regel Q: ^^die mit 
D, U/, T2^, t, 2C «-^ halten sich ziemlich einander das Gleichgewicht. Den 
Vocal i nehmen än^ tth3, v^*iS}, \dD\ tt^qi ; a dagegen : 'dB2, ^Km^ &*1pi 
zwischen beiden schwankt to3; — die Erklärung des Einen und An- 
\dQrn ist in den vorangeichickten aUgemeinen Andeutungen .enthalten. '^ 
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Aber welche Andentannen »ind hier gemeint? Denn nach der über . 
% h als 2. Bad. gegebenen könnte man im Gegentheil erwarten , datt 
\L'n2,it!/*1^ a haben sollten. Endlich wenn unter Regel 7 der Grund» 
wiarum y^T, i^Se, S^Ss, nlt, n*^, nip mit a gebildet Werden, in 
der liqnida gesucht zu werden scheint, so gilt derselbe Grund audi 
van den vorhergehenden Beispielen nStt^, ' n232C , r^on , nhts , die den- % 
noch t haben, u^ s. w. So scheint denn das Ganae des von d^m Verf» 
behandelten 'Gegenstandes noch nicht so volles Licht erhalten an hal- 
ben, als derselbe zu glauben sdieint; doch wollen wir nicht in Ab-' 
rede stellen, ^ass auf dem von ihm betretenen Wege bei fortgeietzter 
Nadiforschung sich noch mandie schätzbare Resultate gewinnen las- 
sen werden , ubd jedenfalls verdient das Streben des Verf.s nach ratio- 
neller Auffassung der Sprache ruhmliche Anerkennung. 

[M. Lipsius.] ^ 



Gco. Lor, Bauer*8, offentl. ord. Fifof« zu Altdorf und Heidelberg, 
kwTMg^usttes Lthrkueh der hebräiidieH dlterihümer des alten und newn 
TeatamenU, Zur weiteren Erläuterung in Vorlesungen besHmmU Zweite, 
Verb. u. verm« Ausgabe von Ernst Friedr. Karl Rosenmuller,« 
der Theol. u. Phil. Dr, und der morgenl. Literatur ord. Prof, auf der 
Univ. Leipzig. [Leipz., Weygand'sche Verlagsbuehhaadl. (L. Gebhardt.)f 
1885. XXII u. 280 S. 8. 1 Thlr.} Unter den vielen alteren Veriags-« 
artikeln der Weygand'schen Buchhandlung, welche die Thätigkeit un4 
Gewandtheit des neuen Besitzers aufs Neue in Umlauf au setzen ge- 
sucht hat, beifindet sich auch das gegenwärtige Lehrbuch, und alle^ 
dings konnte der Verleger für dessen neue Empfehlung nicht besser 
sorgen, als dadurch, dass er die* neue Ausgabe dem würdigen Kory- 
phäen auf diesem Gebiete der Literatur, dem nunmehr vollendeten Ro- 
eeniiiuller übertrug. Das Buch erschien zuerst im Jahre 1797 und em- 
pfahl sich hauptsächlich durch eine bundige , klare und übersichtliche 
• Duratellnng der zu der bibl. Alterthumskunde gehörigen Gegenstände, 
sowie durch Benutzung und Nachweisung der bessten damals vorhan- 
denen Hülfsmittel für dieses Fach. Der neue Heransgeber hat an der 
EinridiCling und Anordnung des Buchs (es handelt nämlich in 4 Ab- 
sefaaitten von der politischen Verfassung, dem häuslichen Zustande^ 
dem Gottesdienste und gottesdienstlichen Gebräuchen und dem Zu* 
Stande der Gelehrsamkeit und der Wissenschaften unter den Hebräern^ 
van welchen Abschnitten ein jeder wieder in mehrere Kapitel und Pa<^ 
ragvaphen — zasammeo 425 §g. — zerfällt) Nichts geändert , dage^ 
gen die literarischen Nachweisnngen bis auf die neueste Zeit fortge-- 
Jährt, und die Fortschritte, welche in der Kenntniss der Sprachen, 
der Sitten und Einrichtungen des Orients seit der ersten Erscheinung 
des Buchs gemacht worden sind, überall benutzt.' Die Ansichten des 
Verf.s über streitige Gegens&nde Hess er^ auch wenn sie nicht die, 
seinigen waren, unverändert, suchte jedoch Prüfung derselben durch 
Binweisung auf andere zu veranlassen; er berichtigte die Citate und 
Beweisstellen aus den bibliscben and andern Büchern, verbesserte auch 
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auMerdeiD manche Verselieii des Veif.9 und Ungenanigleiton jn^ Anf- 
iele ^ pnd liets iiberall die b^bräifcliMi Worte mii Vocalen, die (prie- 
chitfchen mit Accenten abdropkeui Wie Weit a(^er iii aUeoT diese« $ta- 
ckea die Zusätze und Berichtigongen des Herausgebert geben, lä«tft 
flieh, wo es nicht von selbst klar iit, vre bei den Jahreezablen der 
nachgetragenen Scl.tften^ nur dnrch Vergleichnng der neuen mit dar 
älteren Ausgabe bestimmen, da sich dieselben nicht durch irgend ein 
Zeichen von dem ursprünglichen Texte unterscheiden. Jedenfalb aber 
hat das Buch dnrch diese Verbesserungen vesbnüich gewonnen und 
wird in dieser neuen Gestalt auch fernerhin neben jdem Lehrbacbe yob 
De Wette mit Nutzen gebraucht werden können. Auch 4er Gymna* 
slallehrer, aus dessen Gesichtspunkt es bienunäcbst za betrachten ist, 
wird dasselbe brauchbar finden, zwar nicht, um es als Lehrbuch b»- 
sonderen Vorträgen über diese Wissenschaft zum Grunde zu legen, da 
gegenwärtig sogar über die Zulassung besonderer Vorträge über die 
klassische Altertliumskunde auf Gymnasien gestritten wird , wohl aber 
als'Hulfsmittel theils für den Geschichtsvortrag, der doch auck maSK 
che der hier behandelten Gegenstände zu berühren hat, thdils für dea 
Vortrag der Religionslehre, und besonders für die Erklärung des A. u. 
N. Testamentes , wenn anders sich der Lehrer nicht bloss auf das ver-' 
lassen will, was ihm in den Commentarea zu jeder einzelnen Stella 
•twa geboten wird. Die äussere Ausi^tattnng.des Buchs ist gut; dach 
fehlt es auch In der neuen Ausgahn nicht an manchen kleinen Unga» 
' nanigkeiten and Druckfehlern , wie S. 2. Josephi Opp; ed. Bichter, 
ft Voll, statt 6 Voll. $ ebenda Morgig 9t.. Maitgey; S. 20 Eptphtamt at 
Epiphanea u. s. w. Eine ausführlichere Anzeige uni Beurtheilung des 
Buchs mns^ den theologischen Literatnrblättern überlassen bleiben.' 

[HL Lipsius.] 

Ciceroniüche ChreitomatiUe für milüere GymnaaidUUuaett^ enihaliemd 
kurze Aussprüche, Erzählungen, Schilderungen^ Gespräche, Uichie BrUf^^ 
rednerische fand philosophische Bruchstücke, zur Forbereitung auf voihtäfh- 
dtge Schriften Cicero^ s herausgegeben von Fried r. Traug. Friede- 
mann, der Tiieol. u. d. Fhilos. Doct., Uerzogl. Nass. Qbersehulrathe 
«ind Director des Ländesgyranas. zu Weilburg. Zweite, yermehrte a* 
▼erbesserte Aufl. [Brannschweig 183S.;.Verl^ von G. O. F^ Meyer sen. 
%\VL u. 216 S. 8. 9 Gr. ] So wenig Bec. an sich ein Freund Yoa 
BInmenlesen, Chrestumathieen vk, s.-w. ist, so kann er doch nicht in 
Abrede stellen, dass' dergleichen Bücher, wenn die Auswahl mit Sorgr' 
falt getroffen, die Anordnung mit Fleiss vollführt, das Einzellfo mit 
Genauigkeit bearbeitet war, nicht allein für Anfänger bei leichter 
zugänglichen Schriftstellern, sondern auch für schon Geübtere und. Ge- 
bildetere bei weniger zugänglichen Schriften von gutem Nutzen für dia 
Wissenschaft gewesen seien und es noch sein können; wie so maadia 
Auswahl aus Cicero's Schriften in ärsterer, die Chrestomathia Ptinimmm 
.von lo. Math. Gesner z. B. in letzterer Hinsicht Gutes gestifM 
hat. ) Dabei lässt sich ai^er nicht verkeaaen) dass eiae salchä.Aa«lofla 
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•tete ftlelet' Bedenitliche hat Gewöhnlich nimoit sich^uie Stdte in 
gansen Zusammenhänge weit anders am , als wenn sie ai;^s ihrer ar- 
eprünglichen Lage genommen kolirt dasteht, nnd selten lasst sich die 
AoBwahl gans so treffen und das Nothige des Zusammenhanges so hei 
der Anordnung ergänzen, dass dieser llebeLstand nicht nodi öfters 
fnhlhnr sein sollte. Auch der ganze Ton der Rede, der doch nie gai^ 
▼erwischt werden kann , will man nicht gar zu arg interpoliren , l&sat 
eich nur^nach dem ganzen Znsammenhange benrtheilen und auffassen,' 
in eo fem er sich allemal genau nach de^ Absicht des Sprechenden 
richtet. Da bedarf es nun grosser Sorgfalt bei der Wahl, grosser. 
Behutsamkeit bei der Anordnung, namentlich wo die Absicht des Spro'*'^ 
chenden so sichtlich hervortritt, wie in einer Rede u. dirl. Auf der 
andern Seite kann selbst in rein pädagogischer Hinsicht eine solche'^ 
Sammlung statt Nutzen leicht Nachtheil bringen , indem die Auswahl 
die interessantesten Stellen, die gefälligsten Erzählungen, die schön- 
ften Partieen vorweg nimmt, und wenn der junge Leser dann an die 
Leenng einer ganzen Schrift sich macht, wo er natürlich nicht Glanz^« 
pnnct auf Glanzpunct finden kann, ihm leicht der Inhalt selbst zu trocken , 
eradieinen kann. Doch glaube Ref., dass diese und andere Uebelstände 
thelie durch den Verfasser einer soldien Auswahl selbst beseitiget, theiU 
▼en dem Lehrer, welcher dieselbe benutzen lässt, aiisser Wirksamkeit 
getetit werden können. Er musste dies aber vorausschicken ,' weil et 
flieh fiberzeugt zu haben glaubt, dass Herr Fr. diese Schwierigkeiten . 
sieht nur nicht alle überwunden , sondern wohl in mancher Hinsicht 
▼OB denselben sich nicht einmal so ganz überzeugt gehabt hat. 

Denn wenn wir auch mit Vergnügen bekennenr, dass die Auswahl 
mit Sorgfalt und geschickter Wahl getroffen und das Meiste, was aua 
Cioero'fl Schriften, zu solchem Zwecke brauchbar war , aufg^nonimen 
ward, 80 fanden wir doch die Anordnung des Einzelnen und vorzüg* 
lieh in kritischer Hinsicht noch gar Vieles , was nicht in dem Bnche 
8« stehen sollte. 

Der Zweck einer solchen Sammlung kann kein anderer sein, ala« 
lehrreichen und interessanten Stoff in gefälliger und schöner Gestalt 
dem jungen Leser in solcher Auswahl zu bieten, dass er klar und deut- 
lich das Einzelne verstehen und auffassen kann.<» Nur dies , nicht der 
Elgeneinn des Philologen oder Kritikers,, soll uns bei I^eurtheilung dee 
Eittzelpen leiten, damit uns Hr. Fr. nicht etwa unter die Pedanten zäh- 
le, mit denen er es in der zweiten Vorrede zu thun hat. Wir hoffen, 
dase durch unsere Ausstellungon , wenn sie -Beachtung finden , ein an 
aich brauchbares Buch künftighin noch braiiclibarer werden soll, uniA 
nur in dieser Absicht erlauben wir nns noch Folgendes zu bemerken. 

Unter den kurzen Aussprüchen (1.) findet sich unter Nr. 2 
S- 1 sns Ctceit) de sened, §. &5: Curio ad focum aedenti magnum awri 
pondiu Samnitei cu)n attuUssentj repudiati ab eo sunt, Nön enim a«-^ 
funr habere etc. So hat Cicero nicht geschrieben und konnte auch 
sieht 80 flohreihen. Er schrieb, wie alle glaubwürdigen Handschtif"-' 
le» ieieiit C^irio ad focum itdemU magnum auii pondu» SamnUei qmomi 
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Sy tefwäUUi 8tmL Entgegnet lins der Hr. Verf. y Hast «r at» 
pftdagog. Gifande zam leichteren yeritftndtiirae dae echleppende «ft* eo 
gelasMB habe, eo durfte man andi la echeinlmrem Natsen und From- 
ineB der Jngend nichts Fabchee tehreibea^ was ah eo in* der Biahe des 
Komens selbst sein wurde; um so mehr, da ja schon der Dativ €>uno 
•4td focum aedenti >on Cicero voraDgestellt vard , dass er sodaan den 
eigentlichen Zielpancte der Bede repudtotl sunt entspredie, denn die 
Mitte magnum auri 'pondus Samniie$ qwtm udtuUssent beabsichtiget. bies 
dae Verständnis des Gedankens. Nor so stimmt die plastbehe Scliön- 
hait des Ausdruckes richtig zum Inneren Gehalte Ües Gedankens. 

Unter den kurzen Erzählungen «• Schilderangen (II;) 
findet sich S. 6 unter Nr. 3: Die Laced^menier in Athen j aas Cicero 
de senect. Gap. 18 $. 63. Auch hier litt die Schönheit and Biehtigkeit 
der Darstellung^ wohl ▼erstanden nicht ddr Eigensinn dtos Krtttkers» 
unter IIrn,Fr/s Hand.. Er schreibt: Qutim Jihenit quidam in iheafrum 
grandü natu ventstet, in magno consessä lect&r ei a $uia dimbnanusqutnn est 
datua, Quum autem ad Lacedaemonioa aeceanaaet,' qniy legati 91111m estenly 
in loeo eerto eonaederont^ eonaurrexere omnea; et aenem iUum aeaaum es» 
ceperunt, Quibua quum a euncto eonseeau iflauaua eaaet muiUplex däbka, 
düUex iiaquidam: Athenieneea aeiuni, quae reeta ennii aed 
fäeere nolunt Daist sehr Vieles falsch.. Cicero stellt die Sache 
nach des Bec Ausgabe also dar: Quin etimn memoriae proditum est quam 
Mkenia ludia quidam in iheatrutn grandia natu venlsaet^ magno eonaenm 
leeum nuaquam ei datum a auia eivibua: quom autem ad LaeedaemonioB 
occessiMct, qui legati quom essenf, eerto inloeo conaederantf eoneurresiaäo 
omnea ÜU dicuntur et aenem aeaaum reeepiase, Quibue cum a eundo con- 
aeaau plauauat eaaet multiplex datua , dixiaae ex iia quendamf Athenien- 
aia acire quae recta eaaenty^ sed faeere nolle. Soaberauch 
die Handschriften, siehe unsere Annolatio eriiiea p. 134 — 138. Zuerst 
bemerken wir, dass, wellte Hr. Fr. auch Cicero's Quin etiam memo- 
ruie proditum eat beseitigen , was nicht gairz zu der Erzählung hier 
passt , er ▼ielleicht nur Memoriae proditum est zu schreiben brauchte, 
wodurch die Bede ihr eigenthümliches Colorit behielt , die Worte me^ 
moriae proditum eat machen aber die Sache gar nicht ungewisser , son- 
dern lassen sie eher bestimmter erscheinen und bewahrheilen sie mehr. 
Sodann war der HauptbegrifF ludia zur Zeit der grossen Spiele, das 
Hauptfulcrum der ganzen Erzählung, nicht zu tilgen. Ferner duffte 
nicht in magno conseaauj sondern blos^ wie auch die Handschriften ha- 
ben, magno conseaau, d. h. da daa Haue voll ti^ar, geschrieben wer- 
den, nicht; inmitten einer grossen Versammlung — was soll das auch 
hier? Sodann durfte Hr. Fr. nicht schreiben: locus ei a auia ciöibus 
nusquam est datus^ sondern da Cicero's Handscliriften lesen: loeum 
nusquam ei datum a suis civihus^ wenigstens schreiben: locus nusquam 
ei datus a stUs civibus. Die letzten Worte an der Endspitze des Satses 
heben es hervor, dass seine eig'nen Mitbürger ihn nicht auf nahmen, 
wohl aber die fremden Gesandten und* stehen so in gutem Contraste 
zu dem Folgenden : ^uoin autem ad Laeedaemonioa aeeeaaiaaet etc. Fer* 
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ner^interpolirt Herr Fr..: cofMurcexere X^) omne» et ««neirt tZbim «etstcm 
recepemnt. Soikoonie Cicero ni^ht • Schreiben and schrieb Bach nicht 
so. Die Handsichriften bieteo iuid des^Rec. Ausgabe schüUt^lese Le«- 
arii coKSurrexisse omneu Uli dicuntvr ei $enjsm sessum receptsae. Da. masste 
nun Herr Fr. weAigstens achreib^Dt cnnsurrejerttnt iüi et tehem Besmm 
reccpenmt. eonsurrexere ist nicht eijimalXiferonische Foritf,^älso auch 
in .der Chrestomathie nicht brauchbar , Uli gibt wieder etoe herrlidie 
Hervorhebung der Frenpden im Gegensätze zu eivihus «vis; es ist nicht. 
▼Ott einem loterpolatör , noch viel ifirenig^r das gewichtigere < efictifitur, 
unser- eingeschobenes: 90 erzählt ma».; was dem' Gesagten Bedeutsam-^ 
keit verleihet. So sclirieli also. Cicero .gewisu: consuiredrisse ilU dicun- 
tvr et senem sessum recepissej gegen dicuntur beweiset da«<; folgende: 
dixisse ex üa qu^ndmm^ nichts, hier var. Cicerio 9ur ruhigen tir^äblung, 
tFieder übergegangen und hatte nur den Hauptgedanken mem9riae prO" 
ditum est. im Auge.. Zu. verwerfen war forner die Lesart et Benemil- 
htm B^asum recepigae. Wenn einseneor in dieser kurzen Krzählung hier 
erwähnt wird, so ^eiss man es, da» es der grandis natu ist^. der vor- 
her einen Platz im« Theater suchte,. »Uimi wCire hier ganz sianlos^.da 
et gar keinen Gegensatz hier geben .kalin. , ;Aasserdem zerreisst et aber 
auch die Worte : ..senem seaaum rccepiaae^ auf diis- Gewaltsamste und Sto- 
rendste, da Cicero, der grosso Prosaist, in der AI litterattan. senem 
sessiiin offenbar etwas suchte und gewissermaassen durch die äussern 
Darstellung -schon ausdrücken wallte , dass dem ssnec-daü ^e^sum (dem 
Greise das Sitzen) zukomme. Die Alten fanden hierin eine gewisse 
Befriedigung, was heut zu Tage nicht mehr verkannt -werden darf. 
Wir verweisen auf S. 40 dieser Sammlung (Cj^c. Tnsc. V«; Uitp..S.) s >- 
miUm aibi videri vi tarn. S. 44 dieser Sammlang (de nat, deor. 2,37.^ 
lunoe^ue luminum varietatem^ S. 46 (Brut.. 1.) a^nico amiaap.^ eben- 
dai. tu rattfs iudicium. So S. 66 dieser Sammlung (deaenect. Cap» 16 
nichtig.)» wo Hr. Fr. nach unserer Ausgahfi. herzustellen hatte : poB" 
man per sequi permulta oblectamenla »tc. ^ siehe .unsere Bemerkung 
8. 126 fg. S. 48 (de offic. üb. I. 29.) jutnen eluceat. Doch dies wird 
hoffentlich genug sein aus dieser Sammlung selbst, Beispiele ^nden 
> eich allenthalben.. Aber ferner aufgepasst! was macht Ijifr. Fr, noch 
ans den Ciceronischen Worten: dixiaae ex iia quendam: Athenienaia acire, 
quae recta eaaenty aed facere nolle? Er schreibt: dixit ex iia qmdßtni 
Atheniena§8 aciunt^ quae recta aunt, aed faoer e nolunt*. 
Aenderte hier Hr. Fr. ans pädagogischen Gründen die oratio indirecta 
in die dir^cta um, so war dies überjBüssig, da ähnliche Constructionen 
. schon vorher vorgekommen waren und hier selbst dem ersten Anfänger 
^verständlich sein roussten. GLiubte .er nur so trete der Ausspruch 
mehr hervor, so wussto dies der grosse Redckünstlcr Cicero selbst. am 
bessten, wie er seinem Gedanken Di^aclidruck der Rede verleihen sollte. 
Doch abgesehen von Alle dem, so durfte doch sodann nicht geschrie- 
ben werden: Aihcniensea aeiunij ,qiiae recta sunty was ein Soloecismus 
.aeia würde» sondern wenigstens: AÜieniensea aci^nt quae. recta stnt. 
AjMlen konnte ja Cicero gar nicdit schreiben , so lange ,er Bo;ner blieb« 
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Allda Herr Fr. wird um oon voM. selber zngelieo, dast der 'Satcr 
Memorlde frodiium est — noUe , alta laaten masile , wie wir ihn obea 
l^esekt iiebea. War er so nicht Tent&ndlich für den Aaf&nger, «o 
iimMCe inaa-ihn gpäter setEeD,« aber nicht lo lastutsen, wie es hier 
geschehen ist. Will dies Hr. Fr. nicht anerkenoen nnd abändern, mo 
werden wir künftig sageo mässen) ^ Nehmt den falschen Cicero nicht 
etaÜ des wahren in die Hand/' Denn Hm. Friedemana's Excerpt an* 
tersclieidot sich doch- mehr, denn amma faUa et fitcaUt a veris «f tmceris, 
von dem wahren Cicero. In keiner Stelle war es Pedanterei , das« wir 
anders schreiben wollten, denn allemal tritt der Sinn der Stelle besser 
und lebhafter herror , waram will man diesen der Jugend mit Willen 
Torenthalten? 

'■ Im Vorbeigehen bemerken wir , dass S. 10 unter Nr. S zu schrei- 
ben i«t: «t^reiRO vUae diß tum pene in manu 4am mtni^enmi ülud ter 
netts pceulum loeutus üa C9t statt des schleppenden: sajireflui viiae die, 
fum pcxf in manu tarn morU/erum iUud teneret pocukum» So lesen d^ 
beseiten Handschriften (auch Cod. Reg.); die Rede wird dadurch pla- 
stischer und schöner. Dieselbe Construction findet sich 6. 1 dieser 
Sammlung ans LaeUus $;58: TarigfaiMiitim tum dixii»e fwrmU^Utm extu^ 
'lanPem se mtsUejntse, qum fidos etc. Das scheinbar pleoaastische fu» 
▼erleiht der Rede mehr Nachdruck. Aristoph. P2ti^. \%, 78t i fueigm^ 
rar« dpöpmv attavtnpj tW iclyag wlovtog mp; Isokr. Paneg. $• IIS 
Rekk. S. 64. HSteph. slta ovk aiaxwovtai tag jthß havt£p noliig av~ 
T<o4 dpo/iat dta&svTsg, t^$ S' tit^s^ag idiwmg uatTiyo^vintst; siehe 
A. Kl Ol 9 au den TumcuU S. ^ fg. S. 2& heisst es nach Cicero de 
amic, 12, 42 von Tbemistokles : quum — propter invidiam in essiüum 
rtiiüsus esseli; Cicero schrieb aber, wie alle Handschriften beweisen: 
*quom — propter invidiam in exsiüum expulsus esset, vgl. jetzt des Rec. 
Aut»gabe S. 1$7 fg. Warum Hess nicht auch hier Hr. Fr. die Allitte- 
ra^on in exsilium erpuliu» auf das jugendliche Gemiith wirken, mis« 
iU8 ist Interpolation angeblich In zwei Aldi codd. Ebendas. unter Nr. 26 
lieisst es nach Cicero de offlc, 111, 9, 38: quem ut deiraxit^ ipse induit 
{erat auiem regius pasior); tum in conailium se paatorum xeeepit. Allein 
di6se Interpunction Ist grundfalsch ; Niemand kann nach ihr die Stelle 
verstehen. Die Worte: erat autem regius postor, gehören nicht als 
Anhängsel zu dem vorhergehenden, sondern bilden einen Satz fAr 
sich, der vorausgeschickt wird, um das Folgende zu jeechtfertigeo. 
Man schreibe: quem ut detraxit^ 'ipse induit. Erat atUem regius pastor: 
tum in coneilium se pastorum reoepit. tum gleich dem griech. shcc, be- 
zieht sich natürlich blos auf das vorher erzählte Factnro , nicht auf die 
Worte: Erat autem regius pastor. Vgl. Tusc. Üb. I. Cap. 33. §. 81, wo 
man zu lesen hat: Feüem adesse pouet Panaetius. Vixit cum Jfrieasoi 
quaererem ex eo elc, , auch hier steht der Satz: etxt'f cum jifirieano^ um 
die folgende Frage zu rechtfertigen. • Fehlerhafter ist fast n.och inteiw 
pungirt Cicero pro Archia Cap. 3. tS. 33. Nr. 40 dieser^ Sammlang: pri- 
mum Antiochiae (nam ibi naius est loco nobiliy celebri quondam strhe et 
copiosa , atjfue enub'lisvtnu« iMMRimto UberaUsaimisque studiig' aj 
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teleriter anieeeUere omnthu$ ingemi gloria eontt^i; w» doch, In neuerer 
'Zeit die richtig« Interpanction : primum AntioeBiae (^nam ibi naitis eH 
heo nohili) celehri — adfluenti celerifer ingeni gloria contigit^ überall 
anerkannt worden ist« Wie kann aber der Anfänger richtig conetruir 
ren j wenn ihn nicht die Interpunctioii richtig leitet ? 

Verfehlt ist die Gestaltung von Nr. 80 S. 25 aus Cid. de ßnib. 2, 
80, 97. Nachdem Epamtnondas' Heldentod erzählt worden , ^heisst es 
SQin Schlustie : Praeclarae aittem mortes imperatoriae : phtlosophi autem 
in suis lecluUs plerumque moriuntur. Dieser JEnsatz ist hier Unverstand- 
lieh und läppisch ,' bei Cicero im Zusammenhange ganz richtig, da .es 
dann sogleich heilst: refert tarnen etc., wodurch der Satz, der hi^r 
sinnlos steht , erüt seine Beziehung enthält. 

Wir könnten leicht noch mehrere Fälle anfuhren , wo Hr. Fr. die 
Kritik yernachlässigend , die er doch nach der Vorrede pflegen wollte, 
den Schülern Dinge zu lesen gibt, die jetzt Cicero ganz anders erzählt, 
wellen aber nur noch Einzelnes, wie es eben dem Auge sich bietet, 
httrausheben. Nr. 82.^ S. 26 war ain Schlüsse der Rede des sterben- 
den Cjrus nach dem jetzt berichtigten Texte Cicero*8 feu schreiben : 
qua re si haee ita tmnt, sie me coUtote^ inquHy ut deum etc. Da8'"aus 
Handschriften aufgenommene inquit gewinnt dieser letzten Ermahnung 
einen besonderen 'Nachdruck. Nur grosse Nachlässigkeit der Kritik 
Hess es vor uns fallen. Nr. 41. S. 34 enthält aus der Bede pro Planch 
Cap. 26 einen gröblichen Verstoss: Cicero will nach Hm. Fr. mmtcipi- 
bus HberäUs in Sicilien gewesen sein. Wo hatte er denn unmletpes in 
Sicilien? Man hat nach den neuesten Ausgaben' daselbst zo lesen s 
maneipihus Uheralis und so ist Alles in Ordnung. Schlecht excerpirt ist 
Nr. 48 S. 89 aus Tusc. 5, 82 (nicht 23) s Seches Jnacharsis poikit pro 
idhilo pec%miam ducere, Ulius episiola /ertur etc.; denn der sich dort 
lindende Gegensatz; nosirates philosophi facere non poteruni? gibt erst 
d«B Worten; Scythes Anacharsis potuit etc. das Verständnis. 

Auch S. 52 fgg. Nr. 64 ist nicht gehörig ans 'tuscul, 1, 5 In kri- 
fiseher Hinsicht wieder gegeben. Zunächst billigen wir zwar, dass 
Hr. Fr. die Worte: mento summam aquam attingens sihi eneeaius TVin- 
Udusy in die Prosa zurückfallen liess; allein warum schrieb er demifti- 
geachtet gegen den Cod. Reg. u. Nonlus p. 401, 26 ed. Mero,, welche 
CKedtis sitt lesen, stti eneeaius y während auch die übrigen Handschrif- 
ten siU eneotus haben , und enecottis blos metrische Correctur ist. Es 
ist um so auffallender, da enectif« die gewöhnliche Form bei Cicero ist" 
«nd für den Anfänger also auch die sicherste. Sodann ist §. 11. S. 58 
^ir lesen: quia nuüi sint statt giita nulli sunt, §. 13. S. 59' quia noi\ sint 
•tail ^itfa non sunt, ebenso §. 14 quia mortui sint statt sunt. So die' 
liesste handschriftliche Auctorität, und der Geist der latein. Sprache 
fordert es auch so. Ein Schulbuch muss aber gerade hierin höchst 
toi'jgfSltig gearbeitet sein. 

Werfen ^1r noch einen Blick auf Nr. 70 8.^64 fg. dls Landleben 
US Cic. de senect, Cap. 15 , so finden wir noch immer das falsche ^jr 
MJM vmaeeo atatt'es aeini vinaceoy was Noniut and Cod. Bog. aut^ 



I 



222 Bilyli<^g»ap1iifche Beritshte. 

drücklicli' Bthüizen, ConcinoitSt der Rede und Spracfagebrattcb «rfnr- 
dem. Ist ferner e terra , quae — procrtant nicht blos Druckfehler biatt 
procre'at, so 'WÜrde die Uesiehiuig fehlerhaft sein. Man hinss aber 
procreet: lesen, wie Handschriften und Sprache erl^eischen. Dass man 
sodann : Possum pemequi permnUa obledamenta etc., her^Bstellen habe, 
bt oben gez€?^t. Endlich must man lesen: nam et studio rusticarum 
reriiffi provcctui aum '9tc, statt nam et studio rervm rusticarum ete. Ueber 
alles dies siebe des Koc. Aasgabe S. *123 — 127. S. 67. Nr. 71 (aus 
der Rede pro^Archia 7. 8^) steht- fälschlich: haec studio adolescentiam 
'acuunt statt agunt» acuunt pastt nieht einmal; das-handschriftl. agunf^ 
erhalten in Thätigbeit, Imt schop Heiodorf zu Horat. SaC. 11, 2 Y. IS 
seu 1e discus agit^ mit Recht In Sehota genommen; auch kann es der 
Anfänger eben so leicht fassen, wie das unbeglaubigte qnd einseitige 
acuunt. Schlimmer noch ist Nr« 75. S. 7S fins dieser Rede angeführt: 
quod ex his studiis haec quoque eensetur oratio et facultas; censetur ist 
unverständlich, alle Handschriften haben das allein verständliche erese^t^ 
warum wird also noch die Jugend mit der falschen Lesart censetur gß^ 
plagt? Wundern in uss man sich aber in der Thdt, wenn Hr« Fr. 
noch beut zu Tage aus der Rede Cicero's pro M, Marcello (S. 109.) ' 
anfuhrt: Obstupescent posteri certe imperia^ provincias^ Rh^num^ Ocea^ 
num^' Nilum,- pugnas innumerabiles , incredibiles victorias , monumenta iit' 
numera^ triumphos audientes et legentes tuos. Armer Cicero, warst da 
denn, gar s6 wortarm, dabs du id einem Satze tnnumera&t^s und tnnu- 
N merus brauchen musstest? Doch -tmiuiiierus ist. Was Hr. Fr. wissen 
sollte, gar kein Ciceronisches Wort, und flugs schreibe man mit dea 
sämmtl^chen glaubwürdigen Handschriften: pugnas innum'erabiüs 9 m- 
credibilis Victorias, monumenta ^ munera, triumphos etc; wo. die Rede 
zu £nde eilt, fallen die Adjectiva weg. Was munera bedeute, kann 
man aus unsern Reden Bd. I. S. 662 ersehen. S. 175 ist in: Quid 
sit ipse animus , ipse zu streichen ; es ist aus dem Zusammenbange ge* 
rissen. S. 179 (Tusc, 1, 25.) wird Herr Fr. wohl künftig schreiben: 
quorum conversiones omnisque motus qui animus vidit, is docuit similem 
animum suum eius esse eto. , wenn er unsere Ausgabe eingesehen ha- 
beA wird. 

Die Auswahl ist, wie gesagt, im Ganzen gut; nur wundern wir 
uns neben einigen Briefen Cicero's einige von Sulpicius zu finden, der, 
wie F i g u r a zeigt , ein schlechtiBr Stilist war. Waren Gicero^s Briefe 
ohne diefte unverständlich , so waren andere zu wählen. ■ Wir bemerk- , 
ten , dass Manches sich doppelt findet, geschah es vielleicht auch am 
pädagogischen Gründen, so war es doch unseres Erachtens zu vermei- . 
den. Uns ist aufgefallen S. S Nr. 20, was schon wieder Nr. 27 S. 24 ' 
wiederkehrt. S. 192 Nr. 11, was schon in Nr. 71 S< 67 mit enthalten ' 
war. Unter den philosophischen Stellen vermissen wir nur ungern das 
schöne Capitel aus Cic.' Tusc, I, 28 , was zwar etwas anakoluthisch ist, 
aber doch niiJit so schwer zu fassen-sein wird. Ausserdem hätten wir wohl 
gewünscht, dass die Schriften €icero's, welche gewöhnlich nicht aof-^ 
Scbuloq gelesen werden, wie de re pvhUca, die schweren Reden, -"^^ 
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«•genamiteii nnächten , aber giewiss äeliten ^ nicht ansgerioniBeii , beg^ 
fler ollsgebeutet worden irären; dagegen konnten de senechite, de ami- 
ettia, Ueden, wie die pro virehia, die der Schüler frahseitig inr Gan^ 
aen liest, weniger benutzt sein. Vielleicht berficküchtiget - dies Herr 
Fr. kanftighio. . Die kritische ICnnst mnss er wenigstens besser pfle- 
gen and die neuewteri Entdeckungen besser benutzen. Oder meint etwa 
Hr. Fr. , dass die Kritiker sich umsonst abmuhen sollen , bessere Teüi^ 
-zu liefern, wenn sie in der Welt ewig unbenutzt bleiben sollen? Der- 
unparteiischo' Leser wird aber aus diesen wenigen Bemerkungen erse- 
hen, dass ächte Kritik fast unroittelbiir auch für den ersten Anfänge 
Nutzen bringt, wenn man sie gehörig zu benutzen versteht. Wir hegen 
aber auch zu Herrn Oberschulrath Frtedemann das gute Vertrauen, 
tiass er unsere Winke nicht unbeachtet lassen werde; und scheiden so 
f reuadlich voo deiii yerehrten Verfasser. , [ R e i n h. K 1 o t z.] 
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Den 7« Januar starb in Wien der Vicedirector des polytechnischen In- 
B^tnts, Professor Reisser'^ als Schriftsteller u. Lehrer gleich jj^eachtet. 

Den 12. Juni zu Bassäno der Nestor der italienischen IXichter Jd-^ 
eob FittoreUi im 85. Jahre. Er hatte sich besonders den Anakreon zum 
Vorbilde genommen und hat ihm mit gutem Erfolg nachgestrebt. 

Den 28. August zu RastAtt nach langwierigem Krankenlager Franz 
SßegmüUer, Lehrer der Kalligraphie und Musik an dem dortigen Ly- 
cenm und Schulpräparandeninstitut , in seinem 40sten Lebensjahre. 

Den 21, Septbr. zu Marienwerder der Prorector am Gymnasium 
and Regiernngs- und Consistorialassessor GotÜieb Fischer ^ im 62steit 
IiebensjAhre, 

Den, 23. Septbr. im Haag der k5n. Bibliothekar C. FlameriU 

Den 25.' Septbr. zu Cambes bei Caen in hohem Alter der Abbe 
de la Hue, Mitglied der kön. Akademie der Inschriften und Dechant 
der Facultat der Wissenschaften an der Akademie zu Claen, durch meh- 
rere historiiche und antiquarische Schriften bekannt. 

Zu Anliiiige des Octobers in Stuttgart der Genera|superfntendent 
ud Prälat Jfm-Öm von Pfister, als Geschichtschreiber bekknnt, 63 J. alt. 



Schul - und Universitätsnachrichten, Beförderungen und 

Ehrenbeiseigun^n. 

jflLitosBiJKQ, Im August dieses Jahres wurde ipm hiesigen Semlnardi. 

or und Lycealprofessor Joseph Aigner [ s« NJbb. XIII , 352. ] die 

StedtpCarrei zn Ambie«, dem Gyamasialprefessor PfliMtex GH^ed 
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SoMhhUmg- die Pfsrrei 'KalMrslieSiD in Laadgerbhl . Donaawlrtli iui4 
dem Stadiea- Vorbereitungölehrer Georg Köpf die Pfarrei Hdhcnpeu* 
•enberg im Landgericht Schongaa oebftt der damit verbundenea Steile 
eines meteorologiachen Beobachten übertragen. - Der Prof. SehUchUug 
war e>«t seit dem December vor. Jahres am hiesigen Gymnasiiun an- 
gestellt (er war früher Studien.- Vorbereitungslehrer an KAwaswER^y 
Bnd hatte die Stelle des Professors Karl Clfsca ernaiten , welcher aum 
Professur der untersten GymnasiAlelasse in MiBUiurBo beferdert worden 
war. Ebenfalls im December vor. Jahres war der Professor Beutelreek ,' 
[s. NJbb. Xlli, 252.] als Profesiblr dör Oberclasse an das Gymnasium 
in DiL(if6BN versetst worden und hat hier den Professor Priester 
Hinterhuher [s. NJbb. XI , S48.] vom Gymnasium in Lanbiaut cum 
INaehfolger erhallen. « > ' 

Berit, iluf der nenen Universität [ vgl. NJihb. Xlfl, 251. ] waren 
für den verflossenen Soiproer nach dem Lectionsverzeichnisse [Acade^ 
miae Bernensia recena eonditae'lectiones per^ hoe aestivum tempus htiben- 
das nomine Rectorh et Scnatus indicit Dr, Georg. Frid, Rettig, literarum 
antiq- Professor. Bern , gedr. b. .Stämpfle. 28 S. 4. J von 45 Lehrern 
110 Vorlesungen und 5 Praktika angekündigt worden , von denen dem 
Vernehmen nach 81 wirklich gehalten und fleissig besucht worden sind« 
Es lehrten nämlich in der theologischen Facultät die ordentlichen Pro- 
fessoren lAitz nnd Schnechenhurger ^ die ausserordentliclieq Dr. Gelpkep , « 
Hundeshagen, Schaffter und Zyro und der Gyronasialprofessor G. Siuder; 
in der juristischen die ordentl. Professoren Dr. Schnell u. Dr« JV, Sneü^ 
die (ausserordentlichen Dr- C. Herzog, Dr. Siehenpfeiffer , Dr. L, SneÜ 
und Thourd, die Docenten Dr. Frei und Dr. Rheinwald; in der medici«- 
oischen die ordentl. Professoren Dr. Demme und Dr. f^ogt, die ausserr" 
ordentlichen Anker, Füter, Gerber, Hermann, Koller, Dr. jRan, Dr. / 
Theilß und Dr. Tribolet, die Docenten Rychner und Dr. Urich; in der 
philosophischen die ordentl. Professoren C, Brunner, Dt. Kortüm^ Dr. 
Perty , Trecke! und Dr. Troxler, die ausserordentlichen Jahn^ Kast^ 
hofer, .Dr. Müller, Dr. Rettig, E^ Schnell, B. Studer, Thourel und E. 
Volmar, der Hauptmann A, Sinner, die Gymnabialprofessoren Richard 
und Dr« JVydler, die Docenten B, Gerwer, A, Müller und PurscA« Zu 
ihnen ist später noch der frühere Herausgeber des Stuttgarter Hoch- 
wächters Jjohhauer gekommen, wejcher zum ausserordentlichen Pro- 
fessor der Philosoph. Facultät mit einer Besoldung von 800/1^. ernannt . 
wurde. Von den Lectionsverzeichniss hat der ProfeaMiör. J^etlig* auf 
19 S. eine^ gelehrte Abhandlung, De numero Piatonis iitpmiatio vor- 
ausgeschickt, welche mit der hierhergehörigen Hauptstelle des Plato 
[Polit. VIII. p. 545. Steph.] zunächst die übrigen darauf bezüglichen 
Stellen desselben zusammenstellt, dann eine neue £)rklärung versadit 
und dieselbe zuletzt durch die Stelle bei Aristot Polit. V, IC^^p. l93 ed.* 
Göttl. bestätigt. 

BftAUNSCHWJtie. Hier Ist folgende Nachricht über die Uwsgßr 
ttaUung und Erweiterung des CoUegii CaroUni erschienen: Die ii%^k 
Jahre 1745 unter der Benennung eolleginm Carolinum hieaelhft w^^? 



rlcfaiete Lehränstiilt vürde 1>el. fBrer Orfiiidnng zur Vdrileran; änfar 
hdfaermi allgeraeinen Bildung begtiramt, und sollte demnach theill diei 
sviscbea den Cfymnasien, nach ihrem damaligen Zirtlande, and den 
Uid¥er^t&ten stattfindende Locke ergänzen , theils aher anch die Mit- 
tel mw Aasinldung für jeden andern hohem Lehenshemf gewähren. 
Wi«W9hI nun das Bedärfniss einer für die Universitäten Torhereitenden 
Zwischenanstalt bei der verbesserten Einrichtung der Gymnasien nicht 
mehr in' dem Maasse, wie vormals, vorhanden ist, so muss es den* 
noch als ein unverlcennbarer Vorzug c||ßser Anstalt betrachtet werden> 
wenn dieselbe fortwährend den angehenden Studirenden die Gelegen- 
heit zu einer weiteren allgemdnen Ausbildung, und besonders, zur Er-. 
Werbung deijenigen Kenntnisse gewährt, welche in den Lehrplan der 
Gymnasien nicht aufgenommen, auf den Universitäten aber nur auf 
Kosten der für das Facultätsstudinm bestimmten Zeit betrieben werden 
können. Hiemächst aber jst das Bednrfaiss einer wissenschaftlicheli 
Ausbildung derer, die ohne ein Facultätsstudinm zu erwählen, für eine 
' habere Stufe des bürgerlichen Lebens sich bestimmen, namentlich Han- 
del und Gewerbe von einem höheren Standpuncte ans betreiben wollen» 
mit den gesteigerten Anforderungen der jetzigen Zeit immer drin'geu- 
der geworden, und da der bisherig^ Lehrplan des Collegü Caroüni 
diesen Anforderungen nicht entspricht, so ist die Umgestaltung und Er- 
weiterung desselben für nothwendig erachtet, und wird dabei nach 
folgendta Grundbestimmungea verfahren werden. Das Gotlfcgium Ca- 
rotinum soll künftig aus diei, soweit es ihre rerschiedene Tendenz 
erfordert, getrennten Abtheilungen, einer humanistisehen^ einer teeh* 
niBehen und einer fnerkmiHlUchen bestehen. 1) Die humaniiHtehe Ab- 
theiiuttg seil, wie bisher, die Mittel zu einer höheren ällgemeimen Bih 
denjenigen darbieten, welche den Schulunterricht beendigt ha- 
and entweder demnächst zum Studium einer Facultätif^WiSsen- 
•ehafftanf die Universität übergehen, oder ihre wissenscluiftlichen Stn- 
iiea auf dieser Anstalt beschliessen wollen. Sie wird den Unterricht in 
der'Üeligfoil, in den alten und neueren Sprachen und deren literatiir^ 
^ieB deut9chen Style ^ Aev Geschichte, Länder- , Völker- nnA Staaten-^ 
IrwNle Knrepa's , der Naiiendl-Gekonomie^ der populairen Astronomie, 
deh ^loiophischen fVissenwhaßen und der encyclopädisehen Itechtswis- 
mtuehafi «n^|Men. — t) Die teehniiche Abfheilung 'der Anstalt idli 
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für 1H0 wis4pM|ftliche Ausbildung solcher Jünglinge dienen, "Vihslcfie 
irgend- ein l yiiF d&y ach , also ein solches, das auf Prodnction üiid fir- 
•^ih abzielt V^dklt höheren Anspräclietf auf Fähigkeit und Bildung', zW 
Shretn künftigen Beruf gewählt haben. Fabrikanten und Techniker itti' 
eageiren Siniie, Landwirthe, FbtfitoäceUien, und diejenigen, welche' 
dem Foirst'-y dem Berg- und Hüttenwesen , so :wl6 dem' BanfAch'e sfcA 
widweii, werden hier die Vorbildung ffir ihr Fach erhalferi. Der t^U-' 
tenitl^ wird zu dem Ende voÜstäMig diejenigen TVisseA^chäft^n UiAT 
JJnnl^^mftlHen, welche riten 6d^ lüehrifr^n dlei^^ädherzur^i^** 
^Q^fMaeii Cktiüdlag« dieUen,- bdidr W H&lf^wisseuViAtftMi uit^neM^ 

y. Jahrb. f.JPkil.u.P4d.o4.Xrit, BiU.Bd.XY HßA9. • ]5 



. Ceomtirtß mit PlanicirboaB) dursieUende Creowefrie mit Mafchfnenzelctr- 
Ben, Mechanik^ Physik ^ theoreiüche Chemie ^ analtfti$ehe Chemie mit 
prpkÜtchen Arbeiten im Laboratorio, technische Chemie^ Zoolegie^ Bo;» 
tmn£f Mineralogie 9 Gepgtwsie und^aUgemeine Technologie ^ .antterdem 
/rite« Zeichnen f Malen j Modelliren und Boisiren, Dieiiem Unterrichte 
^werden iicli Vorträge über eigentliclie Fachwissenschaften , namentlich 
nl>er^di« mechanisch- und chemisch -^iechnieehen Geweirhe^ Pharmacogno^ 
sie nn^ pharmaceutifche Chemie', über Land^ n» Forstwirihsckttft, Berg- 
yhd HiUlenkunde nebet Landwirilischafis-'^ Forst- und Bergrecht^ so wie 
über bürgerliche Bankunst , anschiicssen. Der Unterricht in den zeich- 
nenden Künsten, bei welchem eine in der ersten Verschale beendigte 
. Ansbildnng Torau8zu8et.zen ist, wird, der 'zn trejffenden Einrichtung 
sufoJge, «nch denen die Theiinahme gestatten, welche. ohne eigent- 
liche IromairicuJation die dargebotene Gelegenheit benutzen . wollen, 
in ihnen sich auszubilden. Der Unterricht wird daher allen Bedarf- 
nissen folgen, welche das praktische Leben in ßeziehnng auf jene 
Theile der "Kunst erzeugt, damit dem Kunstflelsse aller Glassen^älfe 
und bestimmte Richtung gegeben werde.' Durch die BMutzung der 
in den Herzogl. Sammlungen befindlichen Kunstschatze wird dieser 
-^Tlieil des Unterrichts besonders belebt und gehoben werden« 3) Die 
merkantilische Abtheilung endlich bezweckt die wissenschaftliche Aus- 
bildung derer. ^ welc|ie sich dem hohem Hapdelsstande widmen. Der 
Unterricht wird sich deshalb auf alle kaufmännischen Wissenschaften, 
als: Theorie und Politik, des- Handeh^ kauf männisches Bechnen , Corre^ 
spondenz^ BuchfutUettf JVaarenkunde^ Handel» - Geographie , .Handds^ 
und JVechselrecht etc. erstrecken. Uebrigens wird in manchen Gegen«^ 
«tanded der Unterricht in der einen Abtheilung auch von den Stndiren« 
deA der andern Abtheilungen besucht werden, namentlich, der Unter- 
richt In der Religion, den neuem Sprachen ,. der Geschichte, der Län- 
der-, Völker rvnd Staatenkunde Europa's, der National -Oekonomie, 
der Mathematik, den philosophischen und Naturwissenschaften, der 
encjclopädischen Rechtswissenschaft etc. — Die für den Unterricht 
sm Collegio Corolino bereits rorhandenen Hülfsroittel, der physikali- 
sehe und chemische Apparat, die Sammlung mathematischer Instm- 
roente, das Mineralien- Cabinet, die botanische- Sammlung tmd die 
Bibliothek, werden, dem erweiterten Plane 4er. Anstalt jnpaäss, durch 
Sammlungen ron technischen und ökonomischen Werlpimpi, Maschi- 
nen und andern Modellen, rohen und verarbeitetea|feUMpib jBtc. yer- 
mehrt werden. Auch die Naturalien - Sammlung deifSoseinnt wird 
4sine reiche Quelle der Belehrung gewähren. Für den Unterricht la 
der Botanik steht ausserdem der botanische Garten , und für ansoban- 
lidie Unterweisung in der Landwirthschaft und für ökonomi«ehe.Ver- 
•i^ofae stehen die Domainen lo» Kreuzkloster und zu RiddagsKanaan 
««Gebote. Daneben ^erden (lie «lannigfaitigen Fabriken und Werk- 
stätten b der Stadt «nd Umgegend y..j9o. vfei <ier benadibarte Hiüra kt 
tepkpkcbfur, Pj ^ J|||nng zu vielfacher j^lehrnng Gelegen)ieil d9cbielff4||| 
^ar^^k^J^e^xjwliff^ dea jUnte|rrifihtf.in, den nea hlwii^owiey d b< > ff iw : 
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ehern sind tüchtige Männer Ton heirahrtem Rafe theÜt ans dein Iiv- 
lande, theils aas dem Auslände gewonnen vordea. Der näehttenf 
enBcheinende Katalog der im känftigen Wintersemester in haltenden 
Vortesnngen wird über die Besetzung der Terschiedenen Lehrfächer • 
genauere Auskunft getien, und sugleich ersehen lassen, wie/ weit der 
festgesetzte Plan' dieser Lehranstalt , deren Umgestaltung und Erweite- 
rung stufenweise fortgeführt werden soll, jetzt schon zur Ansführung 
gebracht werden wird. 

BnADNScHWEin. Aus den zu Ostern dieses Jahres über das dasige 
Ohergymnasinm ausgegebenen Nachrichten [Braunschweig, gedr. bei 
Mejer. 16 S. 4.] ersieht man, dass dasselbe in seinen fünf Classea 
zu Anfange des Schuljahrs Ton 121, am Ende von 136 Schülern [75 
Einhetmbchen und 61 Auswärtigen] besucht war upd 5 Schüler zur 
Universität entliess. Im Lehrerpersonale des Obergymnasiums [s. NJbb, 
Till, 360 u. XI, 205. ] ist keine Veränderung vorgegangen , ausser data 
zu Anfange dieses Jahres der schon früher interimistisch an der Anstalt 
beschäftigte Dr. Schneidewin und etwas später der Schulamtscandidat 
Cri/hom als Gollaboratoren am Gesammtgymnasium angestellt wurden. 
Diese Anstellungen wurden aber darum nöthig, weil von den Lehrern 
dee Progjmnasiums im November vor. J. der Rector Faber und im Fe- 
bruar dieses J. der Gpnrector Degner starb, alle Collaboratpren dee 
Gesamro tgymnasiums aber so angestellt sind, daSs sie .nach Befinden 
der Umstände in jeder der drei Abtheilungen desselben [vgl. NJbb. 
1, 467.] unterrichten müssen. Der Lehrplan blieb ebenfalls nnverin« 
dert und ist folgender: 

in I. IL in. IV. y. 

Religion 2, 2, 2, 2, 2> woehi«tl* 

DeuUch . . 2, 8, 3, 8^ 2 S^ntlon; 

Griedi. Autoren . . • . . 4, 4, 4, 4^ 4 

Latein. Autoren . . • . . 6, 6, 6, ^-6 

* Latein. Stil und Grammatik i 4, 4, 4, 5 

Griech. Gramm, n. Exercitia ) 2, 2, 2t 2 

Metrik . 1, 1, 1, 1, 1 

Geschichte 2, 2, 2, 2, 2 

Geogr^nhi» ^ ^— 2, 2, 2, 2 

Mathc«^ 4, 3, 8, 8, 3 

<aiiiiNrtMMkentUch .... 2) 
Frana^äMi ...... 8, -3, 8^ 3, 8 

Mythologie 2, — — — — 

Logik abw. mit deutsch. Lit. Gesch. 2, — — — — 
AoMerdem wird noch Englisch und Hebräisch für Schüler der Tiov^ 
obersten Classen jedes in 4 wochei^'chen Lebtstnnden, de«gloichei| 
für die Schüler aller Classen Zeichnen in 6 und Singen U 6 wüchenf- 
lichen Stunden gelehrt *)• ^m wm Begbn des nienea SchnUahrs aiif7; 

, 7 Qeilänfig «^wähnen wir noch, dass diesen Nachrichten euTOTMlelHi 
Wim der für jede Chune notMgen Sehnlbflcher angehängt ist, daifa aber 

16* 
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Jt1l«l ^?«lii 'U^lVeril(itiil«<i1i¥l€)iWiiv 

g^Mne Frej^bim eatlifilt: De Jettkfii "-Jlgamemnmi« c9!mmekMiü; 
^mm 9iuip9H FerdinandU9 Bamherffer. [Ebcmdtft. 1885. 25 S. 4/]* Et 
tM darfn die Fragest Qao flenfteBilarnm aexä dioM camiinB eonUnesn- 
tat tnidl De exenbltorli et praeeotoif piMioDiq, erörtert, und kugleidi 
-sor Verbeweroog nni UMnt^ttaig niebrerer elntelnen Stellen Itoach- 
teuwerthe BemeifkiiBgeti vorgetragen. ■ 

DXmn«« Daa an Ottern dieaee Jalii^ ersehieneno Programm dea 
daiigen (ftäd tischen) Gymnasiamg enthält: Schedae cnfteae, ioripsH 
Df.'/al. I^ifgfc, gymv. prof. [Damstg, b.'G^rfaard. 1685. 40 S. gr. 4.], 
Mtitehe Bemerkungen , weldie tich aunieikt auf die siebente Rede dea 
Dio Chrjiiostomus bealehen. Der Verf. geht rqn dem Grnndsatae aua, , 
dass die Abschreiber der Handschriften die Texte nicht bloss durch Un- 
achtsamkeit und Unwissenheit , sondern oft auch absichtlich yerändert 
und daher verdorben haben , und beflelssigt sich demnach, bei den 
gegebenen VerbeMerungsvorschlügen zu der genannten Rede wieder- 
BoU gewisse allgemeine Ursachen und Richtungen €er TextesYerderiH* 
niaa festänstellen , die ihm Veranlassung geben , auch andere Stellen 
dea Dia und anderer Schriftsteller (besonders Stellen aus Pluiarcb, 
Stabaens und DIo Cassiüs) kritisch in erdHem. - Die Verbesseniingt- 
^▼orsciiläge sind malst mit Umsicht und richtiger Einsicht in die Spra- 
du gamadit uiid aftm' grossefn Theile beachtungswerthf bei mehrern 
aber icheint uns eine ta geringe Achtung gegen das Ansehen derfiand- 
adiriftea und ' deshalb' 'adssar au kfihneta Aendemngsversuchen dar Stre- 
ben naeh Versohrinerutfg und Optimismus henrorzutreten uiid der Grund- 
satz nicht genug beachtet zu sein, dass nicht Alles, was Steh besser 
sagen lässt,- darum auch verändert werden mnss. Als Probe heben 
,^hier die Verbesserungen der SchriftsteHerans, welche der Schule 
naher «tehen. Eurip» fr. Archelai 19 Ist im zweiten Verse geschrie- 
ben:" (pQW^^ci, 8* ov6hf xf^fKLüLTm'f vniqztifop. Ebendas. in Erechthei 
fr. 20, 6 soll ns^Bß^ oder gar Bvaeßsi fiitptp 8l8ov^ und in diu bei- 
den foIgendMi Versen ^oiy feaffovtoiv n^ctyptarotp ^ nQo9v(itee9\\ rpto- 
Mi A^e^afftcDf Tßtp ipavrlow tarjv geändert werden« In Piaton. Sym- 
pos. p. 188 p. is^ siim Theil nach dem Vorgange Koch's z. Anten liib. 

• ■ # • . • . - ■ 

mehrere Ausgaben lateinischer und griechischer Classiker Torseschlagen 
aind, die wir theils we^en der vordketen Texte, theils w^gan das Ueber- 
maasses von Anmerkungen nicht für zweckmässig halten wiblSen. Zu 
Schulausgaben sollte man nach unserer Meinung nur soldia TMte wäh- 
len, welche von der anerkannt bicstan Recension entnomnMtt-'alnAy üin 
die sonst so oft nötbige Berichtigi^ng der schlechtem Texte zu ersparen! 
Bei der- in der neusten Zeit so bedeutend vervollkommneten Erkenntnisa. 
der Grammatilr, besonders in der Modnslehre und in den Gesetzen dar In- 
tarpuhctfan, Wortstdinng und Satzlehre, kann es nicht fehlen, daaa alle 
frohem Teztesreceusionen maanigfieHiia Iivthämer bieten, die man nidbft 
nti»emeritt laagen kann, wenn man anders den Schüler zu mögUchst kla- 
rer. .I^l^enntniai der. Sprachen fuhren will. . Zudem .baancht ja auch der 
ScMler srine Schnlaäsgabea fär- das Privatstudinm', und hier steht ihna 
dan^ Niemand znr Seite, ^er ihn auf das Fehlerhafte aufmerksam macht. 
Dmm gebe man ihm adr Ausgaben in die Hände, wo toMier Fehler so 
iMfig «b mö|^ich vottaamen: « 
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P.U9 fiOTrigut: %ni%qh9^vifis iik\^ kp^mv^\l^\ iUa^'n^^ixto' 
^ov mL m9^ yoitiaq eto. Trat. AnnaL XII, 47 iHwa AkHmg9 prov^i. 
mmiUki iLuexificii f.aratmm dkUtangf coU. Aanal. IHII, T^ ▼•'S«-' 
gcUafeHk und^^eiter unten gfeäoflertt iimulqw ec ma t nu piknum injUim^ 
twr oofeMie m ooiitpeiIe,8. tQuo dedeeore ium'mb- uviw trojMm ' 
für: iiiMP quia vulgu$ dura unptrio hobitum ptokra 'mc- mwbtru inttnUh^ 
haif et watU CQtUra.qui •,«.. < miieiUrmaut, teoutefie . • . . • eimpUkmtf 
divar$U ••....* abdunUw^ dum PJL jüna esguirentOur. -Enri^ ll«ff«i: 
f DT. 104 ist Qon^girt i itintttmi yätf uu9z ' inäXifiXag tvzatf^. 

firaguu FMoctet. IQ. . . 

. ... all' ii ifi-Q^ i^aiji.tSfk' iäp (ia^g nlvak^y .' 

Xenopli. Oeoon. 4, 21. d^ ftfov' d^ «ciifpra «c^^ret^EfMx. Sophodi 
fr« 209. ap. Gull. Dindorf. Sg^v^ov itf^g ivB^bg^- y^nftte «oXv^t-ir 
TQOirötg \\naifeHtifa^4§i^tct"y9fi9(ov(pifowi^fiato9i ^enoph. Me* 
mor.llly 3, 14' soll mg vor tiöXv &p utti tovret etc. 'gestrichen werden.— 
Die unter besonderem Titel' aiigehängtenSchnlnachrlehten [16 S. 4.} 
enthalten ausser den gewöhnlichen Mittheilungen ^ne methodisch^ 
Erorteirnng des Lehrers Dr. Hirteh uher den geschichtlichen und geo« 
grraphischen Unterrieht im Crymnaskm , worin er die Abstufung und' 
Vertheilung beider Unterrichtsgegenstfinde fär die einxelnen Clair 
sen speciell darlegt Die EIntheiiung des geschiehtKcheii Ünterridtcf 
iet Bweckmässig *) , nur auf der untersten Stufe in sehr vom geogra- 
phischen Element losgerissen; aber der ganse Vorschlag bringt nicM 
Nevee, wenn es nicht darin liegen soll , dass anf der Kuittelsten Oym-^ 
naslalstnfe ein besonderer Werth Auf die Einpragnng Ton «hronölogf- 
•chea Tabellen und Greschichtskavten gelegt, und dass ROf j^e' der 
angesetzten drei Unterrichtsstnfen das ganze Gebiet der Geschichte Tor- 
getragen wird. Einzelnes durfte übrigens der Verf. des Entwurfs bei. 
der praktischen Ausfnhrung ^oöh nicht so anwendbar finden, als er'ei 
hier darstellt. Ueberhaupt aber begeht er mit vielen Andern den Feh- 
ler, dass er den Lehrgang beschreibt, welehen er erst einschlagen will, 
wahrend liöob solche methodische liittheiinngeri nur dann erst ToUeia 
Nutzen gewähren würden, wenn Aian neben der Beeehreibdng dee Lehr-» 
gangef zngleÜBh die geeammelten Erfahrungen über den gänstigen oder 
ungünstigen Erfolg desselben angeben und die Terfindernngen bemerk« 
lieh machen wollte , die man allmälig mit seiner Methodik selbst Tor* 
genommen hat Der von Hm. B. vorgeschlagene Lehrgang der Geo- 
g^nphie beginnt nach Igreen's Methode mit der tepisehen Anscliduung, 
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*) Es «ind im Allgemeinen die Grundlinien , welche Ra pp m sefn^ 
Betirag 'nur f^egründung eines sichern Ganges des gesMchweh - geogrm^ 
phisekeu Vnterriehts [Minden 1881. 8.] anfgeirfeHt iiat, nur dam Kapp 
wine Methodik ailieitiger ai^^efuhrt mnl cntwidHll hat 



|i«d Iwsirttkli Mf V9igi*$ Ldtfadm hdm §^ogrmpki9Am Ufiikrrleki^ 
kt Biber bmIi' «oB«rer f/Leluaug fAr eio GympasiinB m betehrinkt 
UeberhMipt darf naeh onserer Aofiaht die GeegnfpMe in OyaMtoiiea* 
kavoi anders bebandelt werdim, alf wie et Heiiir. Btr^wm im/emtea 
Baade teiaer Annalea angegeben and ia den erttm EUmetttenderErd" 
l§nkreihung anssafahrea ¥enaclit bat:, nur daM sein Lehrgang noch 
ttaachef^lei Beschränkungen in Einaeliieilea efleiden müsi, weit er sonst 
lar die Sehale an weitsehichtig wird. — Von dem, was von- der abrl- 
gen Lehrverfassang des Gymnasiums berichtet wird ,' ist lu bemerken, 
dass der Unterricht in der deatscbeaSpradie ia den beiden «ntera Cia»- 
sea von 6 auf 4 wöchentliche Standen beschränkt and- dagegei» in den 
obern Classen auf 9 wöchentliche Lehrstandea erweitert worden ist. 
Die wöchentliche Lehrstnndensahl ist bedeatend nnd betragt in Prima 
und SecundaSS, in Obertertia 86» in Untertertia 84, in Qaarta, Qainta 
and SexU82. Das LehrerooUegiom [s. NJbb. XI, 206.] verlor am 
9. Novbr. vor« Jahres dorch dea Tod aas seiner Bflitte den Oberlehrer 
Gastav EmU Dirlunif welcher am 16. Febr. 1898»aa Peake bei Breslau 
gelieren nad seit dem Anfange des J. 1882 am Gymnasiam ia Danzig 
thatig war» Die Schnlerzahl betrag au Ostern dieses Jahres 294 in 
7 ClfMsea , ausser ü Schälern der Elementardasse« Zar Unit ersitat 
Wfrden 7 Schüler entlassea.- . . • 

Diunaan. Das Rectorat des Gymaasiams und der lateiniseheu 
Schule warde ini December ror. J. aüi dem Lyceamsrectorate ver- 
einigt und demnach dem Lycealrector Professor Jngebu Sehroti [vgl. 
ülbb. l%j 427,] aaglaicbmit abertragen; in derselben Zeit auch der 
Professor Beulebroek [s. Auasavao.] als Professor der obersten Gymna^ 
siaklasse angestellt. Im August des gegenwärtigen Jahres aber wurde 
dem Professor der Mathematik Fran% Xaver Aüenaperger [s. NJahrbb. 
13L,.427.^ die Pfarrei Ohlstadt im Landger. Weilheim verliehen. 

FaANKvunT a. d. Oder. Das Programm des dasigen Friedrirhs- 
Gyjnnasiums vom J. 1834 enthält ausser den Schulnachrichten: Dß 
faMbui JUstorioe Jtoaianae, fiiafeatfs lAvii Üb. iL HI, coattnetur, scrt- 
|is«t Ji C. G. T. SUmge. [ Frankf. gede. bei Trowitzsch u. Sohn. 23 
(12) S. 4.], und sucht besonders den Beweis au fuhren, dass ein 
gEosser Theil der Nachrichten bei Livius neben den öffentlichen Staats- 
^rkundea ausJ'amiliennachrichtea geflossen sei, wenn er auch selbst sie 
nidit daher intnommejB, sondern nur aas den Annalentdireibem ge- 
schöpft habe. Da# Endresultat ist folgendes: In Lifii li|ktoria,,qaae, 
ut ab alüs beae demoastratum est, ex annalibns vetustis est hausta, 
doae tamen partes discerai possunt, qnae in illis jam fuerunt. Altera 
magistratuom nomina^ res sacras, prodigia eorumque procurationem, 
ceasum , bella singnlb annis gesta , praecipuas matationes in republiea 
factas continebat, eaque ant ex msfhimentis, libris aliisque testimöniii 
publicis, aut vt fama nuUo certo anotore propagata ^austa est: altera, 
quae historiae plurimnm ornatum addit facta^ne praeclara singuloram 
liaminam refert, ex lauliliarnm sive oommentariis sive laudationibnt 
plerumqne est repetUa«..'.i Utromqae vetuiti jam scriptorea canj-ungera 



ftiudaeroflt, qn^d tarnen ita ffictiuM «ti; ut In htm opere, qoi illö« 
teciiftaf Mt, saepe eas 'difcerDero poMiito«r. Iloe li sCatuerlfly "plarea 
res dubiae in antiqtia Romanomro hifttoria clarioret fient. Nam qauni, 
quae perfainilias tradebantnr, nan aodem anAandin tftdiiiey iä qnena 
reliqna redacta tnat, referrentar, ecriptores ea apto tempori laserera 
etudebaat; > nade non solam Tarieta« qiiaedam paesim oria, fed non-^^ 
iiullae Barniti4)ne« etiam inepio tempori insertae videntar. Deiade plii- 
res famiiiae, ut fieri tolet, aat eandem reib' tibi arrtfgaTerant , aal 
diverfat res simili modo exornavernnt. Deniqne qunm pancae fanii- 
liae Bununaa.ref landetque ad se potitsimnm ti^xeriBt, band raro scrl- 
ptoicaf'y etiam nbi minus conveniebat, earnm faeta dedita opera reli-' 
quae narrationi adjecifse Tidentnr. 

FBaYBuno im Breisgau. In der mediciaitchen' Facnltät der biesi-^ 
gen UniTenität ist der ausserordentlidie Professor Dr. W, J, Antim 
IVtrher [s« NJbb. Xllf, SdS.} zum ordentlidien , und der Frivatdooent 
Dr. //err. zum ausserordentlichen Professor ernannt worden.^ — Die 
Boyai geographica! Society von London hat den Dr. Woerl^ Pri¥al- 
doeenten der Statiütik und Greographie an* der Unlyersität, aum ao»- 
vartigen correspondirenden Mitglied ernannt und ihm das £hrendipleai 
übersendet« s. NJahrbb. IX, 218. — Der Hofratfa und Professor der 
Rechte, Dr. J. A, F. Bimbanmi welcher einen Ruf an die hoUindl- 
sche Universität Utrecht erlialten und angenommen hat, ist mit dem 
Schlüsse des verflossenen Sommersemesters an seinen neuen BestiiiH 
Uiungsort abgegang^. s. NJbb. Yll, 478. [ W.] 

FaiBDLAMD. Das dasige Gymnasium war im -ersten Semester d«l 
Schuljahrs von Ostern 1834 bis dahin 1835 von 99 und. im aweiten vov 
101 Schülern besucht, und erlitt durch eine neue, im Februar dieses^ 
Jahres angestellte Revision seines Lehrplans die Veränderung^ da«*» iv 
Glrossquarta der deutsche Unterricht (gegen Wegfall einer latofoisofaea 
und einer griechisclien Lehrstund«), von 2 anf -4, und ih - Kleinquartk 
der Religionsunterricht von 2 anf 3 Stunden erweitert wurde, vergl«* 
Nibb. XU, 113. Ueber den weitern Erfolg dieser Revision finden wir 
in dem diesjährigen Programm Felgendes bemerkt: „Dass im Uebri« 
gen die äussere Anordqnng unverändert geblieben ist, darüber wirdL 
sich keia Kenner des gelehrten Schulwesens wundern. Das Ziel ia 
daa «inzelaen Disciplinen, welches- *von einem Gymnasium cmiakft 
werden soll, Ist im Ganzen ziemlich fest und allgemein bestimmt} 
eben so bestimmt ist auch im Allgemeinen die Zeit, in welcher «• 
•ich- nur erreichen lässt, wenn man gründlich Yovbereitete und nicht 
bloss scheinbar tüchtige Zöglinge zur Universität entlassen will f will- 
kürUdi und bedeutend daran ändern zu wollen-, wdnte in derThat vea 
wenig Einsicht in den Umfaag und das Wesen der einzelnen Lebrob* 
jecte zeugen. Dass nicht nur Unterrichtsgegenstände anfganommna 
worden, oder dase einzelne anf zu wenige Ciaseen beschränkt sind, 
könnte man uns nur mit Unrecht 'aura Vorwurf machen., da bei klei- 
nen Gymnasien eine sehr grosse Anzahl der Lehrobjecte der wahren, 
gadiegenaik Aatbildang dag Gaiitaa. nur aaditlieilig ist; eine taicba 



flpl f 9kjpir ^B« U9iTtr]ilt«Uii««]iriiehtMi^^ 

VqydpiuUtMM.Ate^ wenn ipM 4Ut Uebotf hM, trtelMitSft Andbil- 
4BBg det Jogend muM§, ipaii ^r groMam GyUraaiita aberluMo-y^uid 
wjir thfin diM g«ni.i da der. NhImii defMlben ▼•a'dea Naditiheikii ftam 
ifeolgiten aofg^wog^ft wM.. Die HanptfeniideniBgeii Sa de» aeaen 
IiahrpiftDei bestalicgii In der amf ährlichen . und genaaerea Beetimnrang 
der Fenaa für i^deClaffe .nach. feitgetetateii2ekriamen aad 8leU wie- 
' deijl^hrendQr Anf^iaanderfolge-, nnd ia dieter- Hinsieht ui nameotlioh 
4er. Unterricht in der Jfteiigion, im Dentfches und in der Geiegnifhie 
gin^ch umgettaltet wnrden. Sodann sind neue Lehribncher fdrei- 
n%e Fächer: «ngea^MiDieB;, wo tie'lräher entweder gans febüea«- oder 
wo die bipberigeA: nnsirockniäiiig Ader aaeh ia den einaelnen; Clanen 
▼erachieden waren. '^ Am dem Lehrerpeiionale der Anstalt eeWeden 
vf el Männer, deriiälfblehrer fnr die oberA Gymnasiaklastea lNe*iann, 
if.eUhor am 16. Novhr«yor« J. aum Faetor an der St Mariealrirehe g»- 
wäbU varde , nnd der aweite Lehrer der Bärgertchnle nnd SchreilH 
Ulfarer des Gyauiaf inma Hiaig , der im April vor. Jahres seia Amt nie- 
derlegte. \ In Folgb dieser Veranderangen wurde die CoUaborator inn 
Gymnasinm in eine, vierte ordentliche Lehrerstelle yerwandelt nnd deqi 
Sobrector Dr. Leftnerl fibertragen^ an deuen Nachfolger ia der fünften 
Lehrerstelle aber der Candidat Hom «mannt. Den Schreibnnterricht 
übarnahm der Lehrer PMsrs von der Burgerschnle. nnd an Hung^$ Nach* 
folgar aa der letstem Anstalt wurde der Lehrer Prenue ans Schwerins- 
Irarg gewählt. ■ Das diesjährige Frogramm des Gjmnasinms enthält 
als wissenlichaftliche Abhandlung: Ih TheopbraOi noiaiiimihuB momm 
0mmenUJUo aneundm^ qua examen mtUmme .... iiidieit Henr. Eduard* 
JTost, phil. Dr.,' scheine rector. [Halle« bei Schwetschke und Sohn« 
IBHÜ. 56 S. gr. 4.] und bildet die Fortsetsung zu der schon in den 
Kilbh. XU , 111 f. erwähnten ausgeaeichneten Untersuchung über die 
Wichtigkeit der Ffälzer Handschrift für die kritische Gestaltung des 
Testes der Theöphrastischen Charaktere. Nachdem Hr. F. schon in 
der Cemm^ntatio prima dargethan , dass die Pfälxer Handschrift allein 
die erfcennbarea Lücken im Theophrast aasfülle, nnd nach ihr den 
Text des 16. Capitels vollständig gestaltet hatte, weist er in der ge- 
genwärtigen aweiten Abhandlung nach , wie weit und in welchen Stel- 
len auch der Text der übrigen Capitel, mit Ausnahme der drei leta- 
len , ergänat und verbessert werden ranss , und thut das mit solcher 
Umsicht and kritischen Schärfe, dass er nicht nur dem Texte den 
Theophrast eine gani£ neue Gestalt giebt, sondern auch die Ueberxe»- 
gung ifumer mehr begründet, die Pfalaer Handschrift sei die alleinige 
Quelle, aus weicher diese Schrift bearbeitet werden kann. Einen 
Aussüg lässt die gelehrte Erörterung nicht an , und bedarf desselben 
auch nicht , da beide Commentationes im Buchhandel au haben sind, 
nnd ihr Berita für jeden unentbehrlich ist, der sich mit Theophrasta 
CUiarakteren beschäftigen will. 

GorrnroBir. Bei der Univerrität ist . der nusserordentliche FrO' 
fessor der Theologie J. G. Heie&e aum ordentlichen, und . der Privat- 
doceat Lio. Edw» EäUa» mm amseroidantliclien Frofoüor in der theo- 



'M* 



evBagaa'iiii^ükraAeBeigiB^tot. . fKK 



legfadmii der Privatdooeiit J4 J* BUfOuflii' mtan ftiMMnrffrdeiill. Profot» 
MT ia-dör UMioNiiicfaen , der iMterMentl. PvofMeAr TTtUk, C^rjuii^ 
Bom ordeitlichiDti oid der GyniriMhildireotdr 7W«ilr. Attgi ^Gratefmd 
BnweMrdeiitUeliMi Frofeim In 4dr pttUosbplüsdMii'Mniltät «M 
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OtaBN. Sa der uffenllichea Pfftfang der ^günge dee Gjrontt^ 
fions im April dielei Jahres würde 4iilxb ein PregvamBi'elngelndeii/' 
welche» tot den Schnlnachrichleii eine ' £jpi«(oIci dd Cfuii, tUchtertnm^ 
profe$8&remreg»-j gynaumi GiAemreelm-em emerltmn\ kwipia a FMi 
€hUL Gruatroy. gymti, prorect., qua JiiSi SilUgit de Chüt potmatta eaS- 
ordio dUputatio esuwMnatur [Crdiften^ gedr«' bei Riep. Sl 06) S. 4,] 
enthalt. Die nberaus redtelige und dnrch ein bei onderes Propemptikoii 
in HendeoBfjrllaben eingeleitet« Bplftola verbreitet sich Aber die yier- 
sehn 4nrttea Vene der Ciris , und tbat iberxettgend , aber in einem 
nicht gerade empfehlnngswerthen Töne dar, dasfl'die von Sillig ver- 
flachte Gestaltung dieser Verse vernnglöckt' ist. itr^ Gr. selbst will 
dieselben so lesen 1 

Etsi me vario jactatnm landis «norey 
Irrltaqne ezpertom MIacis praemia volgl, 
Cecropios soavis ezsplrans Jiertnlns auras 
Florenüs -viridi Sophiae eoBiplectitnr nmbras 
(Tum ne quaere 4iea dignum sit qnaerere Carmen^ 
Longe aliud Studium quam aliosque accinota laborea 
Aldus ad magni suspexft-sidera mundi 
Et placitum paucis aussäest adscendere collem:) 
Non tarnen absistam coeptum detexere mnnus. 
In quo jure mens utinam requiesccire Mnsas, 
Et leviter blandnm liceat deponere morem. 
Qnodsi — minficum pröferre valent genas, omvi 
Mirificum saeclo, modo sit tibi volle llbido •— * 
Si me jam etc. 
Seine Erklärung des fünften Verses ist folgende : „ Tum (I. e. qunm 
me hortulus Cecropius complectitur, s. quum totus In phllosophiae 
•tudiis occupatns sum) noli quaerere, dignumne (tum) sit dea (i. fb 
■um deceat Masam) meditari carmina (quae leviora intelligi vult), tM 
■Hjora longo studia secuta in eeelestia spatia elata est. • Qnae recta 
•um oeterifl convenire intelligas omni faac oratione sie in brevios con- 
tractai Etsi egö, raissa poesis vanitate, nunc totum me dedi gravlssi- 
nMe phllosophiae disciplinae — - tum vero contemnit Musa carroinnm 
levltatem, dum majoribns longo stndiis dedita est-*-: tamen hoc unnrn 
poema absolvere decretum est, si düsplacet, postremum ejus geaerls 
futurum. ^ Ausserdem ist jure in Vs. 10 durch nerito gedeutet , und- 
SB Vs. 1. 2. Heyne's Erklärung gerechtfertigt, die von SilUg gegebeaii 
aber mit Recht verworfen. Ausser dieser Stelle der Ctfris aber hat er 
mm Schlüsse des Briefes noch Eurip/ Alcest. Vs. 90 erörtert, wo er . 
oiuy dlld rot p4XXov§i ^uvettov ip^uWh gelesen wissen will, und 
die Worte dnrjcfa ted oerte 'CMMfanti6iis «1 mortem ^fftßnu abonetBt — 
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Dai GyniQs#i*«iinur fim Soniiii6r.JLB84 tob 176, in. d«niiAf ffolgeaden 
Winter von i7S Schuitrn besaoht, mmi «UlieM^ im Jahr 18ft4 9 Schafor 
snr Uniiran^t Um Lehreri^totmisle [■. NJbb. II, 117.] iiC iidt«- 
M^ert gjvblliBbefiv p«r bat 4«r .«eil Öftere -1883 ialerimiilisch aoge- 
•teilte Lehrer Mesenberger sa Anfang diesee Jahres definitive Anstel- 
lang .erhalten , und interimittifch fangirt noch, neben den wiridlchen- 
Lehrern der Schnlamtscandidat Dr.' ^rndt. Dfer Quirtoa Dr. 'Kerber 
hat eine Gehaltszulage von IM TU», «rhiütda. . Die seit Miehaelis 
1883 eingeführte Einriehtang, dass die Schuler ider untersten «ad mitt- 

X lern Classen, welphe. nicht studiren wollen, Ton dem ganzen griechi-« 
sehen Unterrichte und einem Xhelte des lateinisclien dispensirt sind und 

' dafür etnen erwoiterten Retilunterrieht geniessen [s. BiJbb. IX, 116.], 
Ist seit Ostern ver« Jahres auch auf die.Secunda ausgedehnt, wo die 
Realschüler in 12 StundeB^.w6Ghentlich hesonderen Unterricht- erhalten. 
Hallb. Das Jnbiläom des Geh. Justizrath F. j4. Sckktelzer war 
dfirch. einen lateinischen, die, Verdienste des ehrwürdigen Greises zum 
Nachstreben empfehlenden, Anschlag des Hrn. Prof. Meter denStadiren- 
den bekannt gemacht. Die Universität hatte ihre Glückwünsche in ei- 
nem Fest- Progranmi ausgesprochen, welches eine Cofnflwntotto, qua de 
iure guäeritur, quo prindpee^Hekenioenaee, tanqumn comUea GUichenaee^ 
duci Sasoni CoburgcHei et QeUumo euhieeU slnt, vom' Hrn.. Prof. Permce 
enthält. Die philosophische Facnltü hattaihre besondere Theilnahme 
durch das dem Jubilar ertheilte Diplom* eines doctor phäosofhiae be- 
wiesen.^ Unter andern Beweisen von Theilnahme, wie z. B. des Her- 
zogs ¥on Dessau» ist zu erwähnen, dass Hr^ Geh. Justizrath Mühlen- 
hruch dem Jubilar .die dritte Ausgabe seines Werkes über die Cessiun' 
der Forderungsrechte gewidmet hat. ,Am 13. Septbr. wurde das dritte 
Jubelfest eines um die Stadt Halle viel verdienten Greises, des Ober- 
Landesgerichts -Rathes Dr. Zepenitcfe, in engerem Kreise begangen, 
^^achdem er 1823 sein juristisches Doctor- Jubiläum erlebt, 1831 seine 
goldene HochjEeit gefeiert hatte, waren jetzt 50 Jahre seit seiner Er- 
nennung zum Satzgrafen verflossen. Des Königs itlajestät liiitte ihm den 
rothen Adlerorden 3r Glasse (mit.Uebergehung der vierten) durch Ab^ 
gaordnete des Ober -Bergamts überreichen lassen, und die Pfänner- 
fichaft ihrem nächsten Vorgesetzten durch einen schönen silbernen Po- 
kal ihre Achtung bezeigt. Dem Universitäts - Musikdirector JNaue hat 

' die philosophische Fucultät der Universität Jena die Doctorwürde er- 
t^eilt. In, dem Bereiche der höheren Schul- Anstalten in den Francke- 
scben Stiftungen sind mehrere Veränderungen des Lehrer - Personals 
vorgefallen. Hr. Dr.~ üTarl Peier^ Lehrer am kön. Pädagogium, folgte 
^ einem ehren vollen. Rufe xum Dlrectdr des neu organisirten herzogU 
Gymnasiums zu Mbishüssh ; Hr. Dr. Seyfferi , an dieselbe Anstalt be- 
rufen, hat es vorgezogen, noch ferner seine erfolgreidie Thätigkeit 
dem Pädagogibon zu widmen. Aus dem Lehrer- Co lleginm der latei- 
nischen Hauptschuld, schieden zu Michaelis die beiden CoUaboratoren 
J. M. Richter u. C. Sehenk , ersterer , um als Lehrer- der französischen 
Sprache tut die Handlungs- Schula.stt Macbsbuag zu gehen , 'letitcrery 
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inrUebernahiiie der Ffavre In Schdnwdlkaa bei Delitscb bcrafen. Zur 
BeseteoBg der 'erledigten Stellen worden beinfen Hr. Dr. Carl Sehmbe 
and Hr. Cnndidat Eggeri , nlid ungleich Hr. Dr. Leopold Krähner cum 
Adjnmelni ernannt Hr* Dr. ComUmt. Mattkiae ging zn lelnBr weiteren 
pädagegiecben Ansbildang an dat Dom-Gymnasinm au NAonuRQ ab; 
AU tiehrer schlössen sich dem Cktlleginm Hr. Cand. Benken^otf und- 
Ur. Tkeod, Bergk ans Leipzig an. [F. A. £.] 

HsiBBLBBBO. Dem Privatdocenten der Geschichte in der philoso« 
phiicMen Facultät der hiesigen Universität, Dr..Gervifm« ans Darmstadt, 
Ui in Anerlcennung seiner wissenschaftlichen Leistangen der Charabter 
als anssererdentlicher Professor ertbeilt worden. ( W. ] 

Hersveld« Die voijfthrige Eitdadungaschrift des Gymnasiums sii 
den im Octoher gehaltenen öffentlichen Prüfungen enthält: Erklärung 
snt Liviua IL e, 1 — 9 , uls Probe eines Commetiiare »u dessen erster Decade^' 
▼OB Dr. Gustav Moltery drittem Lehrer am Gymnas. [Gassei, gedr. b* 
Hotop. 1834. 21 S. u. 5 S. Schulnachrichten. 4.] Der Verf. ist Wil- 
lens einen Commentar zur ersten Decade des Livius so zu bearbeiten,' 
wie er für den Schulgebrauch » und zwar zumeist für gute Secundaner 
brauchbar ist. Er bemerkt nämlich in dem Vorwort, dass man die 
Sclutler beim lateinischen Sprachunterrichte nicht bloss zum empiri* 
schon Auffassen der Sprachregeln , sondern zu einer blaren Erbennt« 
niss derselben und zur möglichst lebendigen Anschauung der allgemei-> 
neu Spracbprincipien führen, und daher das eigene Nachdenke» soviel . 
als möglich befördern müsse, weil. so der formelle Sprachunterricht 
erst^ ein wirksames Mittel zur Vcrstandesbiidnng werde und in seiner 
Wirksamkeit der Mathematik nidit nachstehe. . Zu den wesentlichen 
Weckungsmitteln der eigenen Geistesthätigkeit des Schülers rechne* 
der Verf. nun auch, „dass jeher bereits bei der Vorbereitung auf den 
Schriftsteller, den erliest, aufmerksam gemacht werde auf das Gram- 
matikalische , was in seinem Pensum Anwendung findet, dass er die 
Grammatik selbst nachschlage , den Torliegenden Fall unter die allge- 
meine Regel zu subsnmiren suche, kurz -— dass er selbst denke, weil 
dann später für ihn die Belehrung und Berichtigung des Lehrers von 
weit grösserem Nutzen sei , ' als wenn ihm dies erst in der Lehrstund». * 
unerwartet gegeben werde. ^^ Hm. M.'s Commentar zu- Livius soll nuA 
eben ein solcher werden , der die Aufmerksamkeit des Schülers spanne, 
ihn auf das Bemerkenswerthe hinweise, und durch Verweisungen auf 
die Grammatik es ihm erleichtere , sich die nöthige Auskunft zu ver* 
sehaffen« Da die hier gegebene Probe gewissermaassen bei andern 
Schulmännern erst anfragt, ob. der eingeschlagene Weg zweckmässig 
sei; so finden wir uns Teranlasst, dieselbe etwas umständlicher zu be« 
sprechen. Esbommt hierbei nicht darauf an, das einzelne Gute die« 
ser Probe vollständig hervorzuheben, da schon die Bemerkung ge« > 
- nugt, dass, so wie die allgemeine Idee des Verf.s rühmliche Aner-** 
koBBung yerdient, so auch ihre Ausführung im Allgemeinen recht brav 
and yerdienstlich ist und die Vollendung des ganzen Commentars wün- 
. tchenfwerth macht. Dagegen erlaaben wir am noch einige^ Bededwa 
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itf enrabtf M , «fed J«a Voif . sw PrAfiittg ttalMioi s« gfsUat XMAcsiMfr 
kalten vir «einen ConineBfttr ■•eli f Ar tm enge . (ygL ÜUe -Vfitede sie 
der 1829 in Leidig bei Schwiiükedi ertdiieniBnen Aufgabe von Ovidii 
Triitia)« nnd neinen, iu§ die SiMttdr einer Secanda. nicht bloee anf 
.dia Grammatik im engeren Sinne and aaf Worfterlilärang, laotadeffa gann 
beeendei« frneh anf die Eigenheiten dee Satsbänee, der Wortetellmig 
n. dgl., nnd ie weit alf möglich anch aq( die Geietie >der StUbtik hin- 
anweifen sind. Ferner iind, Hrn. M.'f Bemerkungen hdu^g- au. sehr 
positiv nnd dogmatisch , bisweilen andi an Yag. Wer aber.iea -Schd-' 
1er aum Selbstdaaken anleiten will, der musi entweder anr die- Haupte 
momente einer, Regel aasammensleilen , woraus jener die Regal ticli. 
abstrahiren kann, oder einen streng analytischen Weg' der Erörterung 
«nschlagen, so dass der Jungling das Geseta eatstehen sielit. Deo- 
gleichen müssen die Erörlwnngen moglidist bestimmt nnd klar eeia: 
nnd besonders anf die Nachweisnng deo Grundes ausgehen; wesihalb 
Erkl&mngeny wie ■• Cap. 5. ^yconttagere ist dann soviel ^e «oalaiaMBro 
^oder inßcerej In welcher Bedeutung nnd Construction es bei Lir« nft 
vorkommt/^ oder a. Gap. 1. „So Iiiv« 20, 44. aJ{feetwn /ntraal. Sie 
V wärden sie behandelt haben (?); augldch aber liegt in dieser Form 
der Sinn: sie waren solche, von denen man so etwas erwarfen koatatd,** 
an schwankend, andere, wie a« Cap. 1» ffnam priores iia ngmanmU 
Das aoristischo Perfect anr Beaeichnang des -Resultates lüstoriacher 
Forschung/' für einen Secundaaer jedenfalla nuTorstandlich eind« 
Eben so wenig dürfen fehlerhafte Ansdrndcsweisen, wie a. Cap. 1. 
„ ZVon jamgendum est t^ muUitvdini** ans Streths. Commehtar , ange- 
lassen werden. Bei grammatischen Gesetaen nntst es femer nicht, 
auf eine Menge von Grammatiken au verweisen , weil der Schüler de« 
xen nicht so viele in den Händen hat, in derjenigen aber, die er be- 
sitzt, ,al8 Secuudaner so weit, zu Hause sein soll, dass er die Regel 
auch ohne Angabe des Paragraphen findet. Darum wurde Ref. in ei- 
nem Commentar für obere Classen auf bestimmte Grammatikea nur 
da verweisea , wo die eine oder andere die bezügliche Regel ganz be- 
•onders zweckmässig behandelt hat, oder wo durch die Stelle des 
Söhriftstellers nnd deren Erörterung eine besondere Erweiterung oder 
Beschränkung der grammatischen Regel erzielt wird. Sonst nataen 
Verweisungen anf eine bestimmte Stelle der Grammatik nur da, wo 
der Schriftsteller mit der dort gegebenen Regel scheinbar im Wider- 
spruch steht; indess dürften in solchem Falle kune und redbt bestimmt 
«ingekleidete Fragen entsprechender sein, als solche Citate. Znr Er-^ 
weckung der Selbstthätigkeit nutzt übrigens noch ganz voraüglich da« 
flMssige Zusammenstellen ähnlicher oder einafider enigegengesotztor . 
Ausdvucksweisen und Wendungen , nnd das Zurückweisen auf Stellen, 
die früher vorgekommen sind und mit der gegenwärtigen Aehalichkoit 
haben, weil maa dadurch den Schüler zum Beobachten nnd Abstrahle 
reu allgemeiner und specieller Spracheigeathümlichkeiten fahrt« An- 
deres , wie das Verglrtdien entsprechender Sprachformen nnd gramma-' 
tiicher Ersehelanngan aadeceff Sprachen ^ d|ie Vermeiden aller Pnltasik- 
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gegen tiestiminte and genaiinfe Gelehrte, id Irle des Anf&hrem fii|- 
•ehev ErdTfteruDgen , mn sie daan su berichtigeB , lfcberg«ben vir, weQ 
der feharffiBiiige, umsiclitige' vnd für die rechte Avibildang feiner 
Schaler eifrig bemühte Verfasser dieier Probe dies bei weiterer Auf- 
arbeitang seinea ComraentarB scboo Ton celbtt finden wird , und wefl 
aberfaanpt in einem solchen' Commentar nicht ^lles anf einmal beach- 
tet werden darf, Hondern eine gewisse Stufenfolge and ein allmäligei 
Fortsehreiten vom Leichtern aum Schwerem and von dem Einzelnen 
aolm Allgemeinern s^ttfinden mass, — - Aus den Schulnachricfhten he- 
ben wir aus , dass der prOTisoriscb als fünfter Lehrer angestellte Dr. 
Lö6er IcunE nach Ostern vor. J. die Schale wieder veriiess , und dage- 
gen der Dr. Iletcftmonn zum fünften Lehrer ernannt und der Schnlamts-b 
candidat Dr. Heinrkh Riesa ans Nauheim als Hülfslehrer angestellt 
wurde. Die übrigen Lehrer sind s Müiuckm' (Director) , Kraushaar^ 
MoUer und Creuzer, Von den 101 Schülern des Gynuasiums gingen 
5 nach bestanderer Prüfung der Reife zur Universität. Der Lehrplan 
ist folgender: 

in L H. in. IV. 
' Lateinische Sprache . • , . 8, 9, 11, 10 wocheiltltche 
Griechische Sprache • • • . 6, 6, 6, 4 Lehrstunden« 
Bentsohe Sprache • . • . 8, 8, 2, t . 
Französisclte Sprache . • . 2, 2, 2, 1 ^ 

Hebrfiische S[^raGhe •>...• 2, — i.- «^ 

Mathematik • 8, 3» S, 8 

Naturkunde ...'... ^, -^ — 2 
Ckographie •••..•*- 2, 2, 2 
Geschichte ^ ..... • 2, 2^ 2, 2 
Religionslehre .••••• 2, 2, 2^ 2 
Schreiben •••••.. — 1, 2, 8 

Zeichnen ••••••.. 4 

Singen 4 

Lahr. Der Prorector und Professor am Pädagogium Oftristtcm 
Luäwig Fecht hat die hiesige Stadtpfarrei unter Ernennung zum Decan 
der Stadtdiözese erhalten. s.NJbb. XU, 116. [W.] 

Nevbübo. Seit dem December vor. J. ist dem Professor der vier- 
ten Gyninasialclasse Priester Andreas Cammerer das erledigte Studien« 
rectohit und Seminardirectorat übertragen, der Professor 'der zweiten 
Glaisd :/fnlon Mang zum Profenor der vierten Glasse befordert, der, 
ProfeMor /. B. Lehner in die Professur der zweiten Classe aufgerückt 
, [vgL NJbb. XIV, 127.] und der Professor Clesch von AuosBin&n alii Pro- 
feator der ünte^ten Gymnäsialclasse hierher versetzt 

Ov^NBURÖ. In den drei letzten SchuljahrMi, "während vr^lcher 
keine Schälberichte über das hiedge' Gymnasium in den NMirbb. er- 
fldhlenen sind, hat der neue weltliche Director, Prof. Jos. Sekwrff^ 
iedetnial durch eine Abhandlung zu den Sffentliefaen Prüfungen '«M 
iMa 'Aöto din^ Prebsanstliälang «l^cdäileiB, vnd aitAinsaierB mA 
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den BefttUnnuingen des längst erwarteten allgeiDeinen Lelirplaito für 
tdie badischen Gelehrteofchnlen, welcher derlei' Einladungen an den 
.Gymnasien gestattet, ohne sie ▼orauschreihen , einen lobenswerthen 
Eifer bewiesen. Zu dem Herbstezaroea des Jahres 1832 behai^delt das 
Programm. die Frage: f^e haben wir uns den Bau de» gtißchischen Zeit" 
worU avf sprachhßdxmgBgemäsBe odtr, »praehgenetische/fFeise tsu ^klären? 
i Carlsrnhe, gedr. b. WUh. Hasper. 24 (d) S. 8. ] In der Beantwor« 
tung dieser viel?erlaogenden ?rage bandelt es sich neben der Bildung 
der Personen eigentlich darum , zur Ableitung der tempora des griechi- 
schen Zeitworts im activum , medium et passivum einen alten Stamm 
SU substituiren , der nach des Hrn. ^^>^f«s Meinung im aoristns «ecnn- 
dus liegen soll, und nicht vom jetzigen praesens, wie gewöhnlich, aus« 
angehen. Diese Meinung, so wie das darauf gegründete Ableitnngs- 
▼erfahren erinnert in mehr als einer Hinsicht unwillkürlich an diejeni- 
gen hebräischen . Grammatiken , welche der Bildung der temppra und 
inodi den Infinitiv des. Zeitworts zum Grunde legen und nicht die tertia 
singularjs masculini im praeteritum Kai. In beiden Fällen wird aber 
die Hauptsache, d. i. die Notbwendigkeit anerkannt, dass der Schuler 
die Coiyogationen , so wie sie jetzt sin<L, in ihren bestellenden Formell 
genau wisse, wenn er die eine oder die andere Sprache erlernen soll, 
und darum wären auch die heftigen Ausf^le über dieses Programni- in 
der Allg. Schulzeitung Abthl. II. Nr. 1^ Decbr. 1833 nidit nothig ge- 
wesen, da ohnehin des Hrn. Verf.s Ableituhgsverfahrsin der te^npora 
des griech. Zeitworts Tereinzelt bleiben wird. -7- Als Einladung zu 
den Herbstprufnngen 1833 ist dem Lections- und SchulerTer^eichniss 
▼orgedruckt: De Graecorum voce ovXog et ovXiog disquiaitio ett/nudogiea, 
[Carllsrnhe, gedr. b. W. Hasper. 32 (12) S. 8.] Als Grundbedeutung 
wird gerundet, wollige kraus, lockig, üppig, auch schneübeweglich ange- 
geben , mehrere Homerische Stellen werden demgemäss gefälliger er- 
klärt , als wenn man mit Andern seine Zuflucht zu ovXog ==; oXoog oder 
auch olog nimmt, und so wird es denn auch noch für die Freunde des 
'Etjmologisirens Ton Interesse sein 9U lesen , wie eine Menge tou grie- 
chischen $ lateinischen und deutschen .Wörtern ans derselben Wurzel 
stammen oder Tielmehr mit ovXiog und ovXiog eine und dieselbe Wursel 
seien. — Zu den Herbstprüfungen 1834 erschienen in dem Programm : 
JE7mige Satze über die Schule im Allgemeinen, [ Carlsruhe , gedr. b. W. 
üasper. 58 (88) S. 8.] Diese Sätze sind insofern beachtenswerth , als 
sie mit zu den wenigen Stimmen gehören, welche aus Teranlassang 
der. projektirten badischen Reform dv Mittelschulen lant geworden 
sind, und sie sollen zeigen, ,,dass in der Vereinigung der Extreme 
übjBr die Ausdehiinng der Philosophie, über die Bereiche der humani- 
stischen und realistischen Gegenstände und in specie in einer grösseren 
Ausdehnung der Wissenschaften des Realismus , ohne die Beeinträchti- 
gung des Humanismus y dnrch eine längere Unterrichtszeit eine minder 
einseitige, eine universellere Bildung erreicht werden Icönne.^' Die 
Aosfttbrnng Ist jedoch bei ^^len einzelnen Wahrheiten im Ganzen dar- 
nin nicht geliingea, weil sie das .Werk einer Befleuon uU die aicb 



Ton Rocksicliten auf daijenige, was man wirklich Bat and wai nan 
vielleicht anch wünscht, in denr Terschiedenen gelehrten Bildangtan- 
etelten des Grossherzogthnnis, bedingen zeigt. Nicht was da ist, son- 
dern was sein soll, miiss entscheiden, und diess kann bei der Schnl« 
teform Badens nnr aus dem VlTesen der Gelehrtenbildimg allseitig be- 
friedigend in wissenschaftlicher Weise ernirt werden. So sollte ca 
nach sein aar Herstelltfng d«r Gleichförmigkeit in ^^er .Eiprichtnng, 
denn die Verschiedenheit der gelehrten Schiilbildong hängt zuletzt mit 
der ConfessionftTerschiedenheit in den einzelnen Landestheilen zusam- 
men , und. da gilt denn im Grunde eine Autorität soviel wie die andero, 
d. h. beide müssen anf die Seite gesetzt werden.—- Das Lectionsver- 
zeichniss bietet fortwährend Data, wie sehr die Anstalt bemuht ist, 
sieh dem projectirten Entwurf eines allgemeinen Lehrplanes für die 
badischenJUittelsdiolen schon vor seiner Einführung soweit zu accom- 
modiren, >als es die Kräfte der Anstalt nur immer gestatten. Der 

. lichrplan des Gymnasiums umfasst nach dem Programm Tom Studien- 
jahr 18|^ in I — VI (die Schulen werden von unten herauf gezählt) 
Religion, deutsche, lateinische und französische Sprache neb^t Arith-^ 
metik, in 11^ VI. Geschichte und Geographie, in III — VI griechische 

' Sprache, in III und IV Naturlehre, in IV<—tl Geometrie, und in V 
11.-VI Naturgeschichte, dabei noch Zeichnung, Kalligraphie n. Musik«' 
Die Frequenz des Gymnasiums hat Tbm Schuljahr 1&|^^ bei dessen 
Schlüsse 81 wirkliche Schüler vorhanden waren, fortwährend abge^ 
nemmen. Am Ende des Studienjahres IB^^ waren bei den öffentli-. 
eben Herbstprüfnngen 73 wirkliche Gymnasiasten gegenwärtig, nach 
Abzug von 12 Ausgetretenen und 4 Hospitanten , 18f§ 68 ohne 2 Aus-* ' 
getretene n. 2 Hospitanten , 18^ 61 ohne 1 Ausgetret^nea, 3 Hospi- 
tanten und 4 Gestorbene mitzurechnen. Unter diesen 61 wirklichen 
Schülern waren 20 Ofltbburger und 8 Adelige, s. NJahrbb. IV, 265 
und 266. [W.] 

Rastatt. Der Prof. l>r, Moys Winnefeld, Lehrer der Philosp- 

'phie und der alten Sprachen an dem Lyceum, ist von dem Ministerium 
des Innern als oberste Schulbehörde zum Schuliuspector der hiesigen 
höheren Töchterschule ernannt, und der Professor Friedru^ SehmvUng^ 
Lehrer der Religion u. Geschichte und Geographie an dem Lyceum und 
Schulpräparanden- Institut ist nach 31 Dienstjahren mit ll62 Gulden . 
und. 30 Kreuzer in den Ruhestand versetzt worden, i. NJahrbb. XI, 126 
und VII, 236 sqq. * [W.] 

STAROAun. Das voijährige Programm des'dasigen königl. und 
Gröningfchen Stadtgymnasiums enthält vor dem Jahresberichte: Horo' 
aeni^Brirf an die Piaonen, oder Beweis ^ doiB DicAten eine Kun$t tel 
[Stargard 1834, gedr. bei Hendess. 34 (19) S. 4.], eine gelqngena 
nietrieche Uebersetznng dieses Briefes vom Schulrath u. Director Prof. 
6. S. Falbe, worin er mit glucklichem Erfolg in der Folge der Verl. ' 
fnsse'ilch streng an das Original angeschlossen hat, ohne darum In' 
nnffallende Sprachhärten zu verfallen oder das Colorit des Gedichts an 
▼erwischen. Das Gymnasium hätte zn Anfange des Schulijattrs 18|j{ 
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In leinen tech« ClaNM 246, im» fialb^ 2(12 Schaler mA toOieÜ^ sor 
Um^ersItSt. . Die Lebrer waren m^th ^etelbfln, welche in den NJbh. 
VI, 399 «ifgMihlt diid , nur dats an die Stelle dei Proreqtori Hehiee 
4er Prosectbr' D«. JVccse gß^iem 'irt. vgL NJbb. XI, 128. Der Lehi^ 
plan Ut wie am! den übrigen prejimfehea GymaaMen, nnr dast in 
Prima der DirectMr Falbe beiondere hodegetische Vortrage für die Abi* 
inrienten an 'halten pi0gt *). Ali eine besendere, ebfchon im der Ghi- 
genwart nicht ftberana auffallende JEMheinnng heben wir anf dem Jah- 
resbericht noch folgende Nadutcht antf :.9,Da8 Icon. CSoaaittorinm nber- 
•aiidte dem Director dca Gymnasiams ttnterm 2: Mai eibe Bittachrift der 
Tertianer deg hiesigen G^rnuHMiaBM» in welcher dieielben darauf an- 
tragen , dass aie nicht mehr wia bifher .n>n ihren Lehrern aut Da an- 
geredet und bei den an täe in den Lehr«tnnden ge^chteteor Fragen snm 
Anfftehen genotbigt sein mdichten,— mit der Aufforderoäg, der drit- 
ten Glasee des GymnasinoM das ernste Missfallen des Consittoriamfl und 
ProTinsial-ScbulcoilegiaDM darüber an ericennen au geben, daas sie 
ei sich habe belkommea lassen ,- die iLandesbehSrde mit einer unnutsen 
und TölUg grundlosen BeSichwerde b«. behelligen; es wolle: es ibrigent 
dem Director und Lehrercollegium flberlaasen, ;den. sith in der Eingabe 
a;|iwprechenden Dunlcel und Ungehortam der Sdiüler auf aagemessefe 
Art au ragen und die in grobem Ircthnm befangenen Gjmnaaiaaten über 
das VerhaltiuM der Schaler km ihren Lehrern and Vei^^eaataten au be- 
lehren und sie Tor ähnlidien Vcairmngen au warnen.!^' * Das Lehrer- 
aoUegium hat naturlieh strenge und Ernste Maassregeln 'gegen diese 
aeltsame Uaart an ergreifen für nötbfig erachtet und die Anstifter mit 
Carcer, die ganae Classe ober mit offeatlicfaer Verwarnung bestraft. 

Wien» Der Regieriingsrath a. Vicedirector der k. fr. Heftheater 
DeinTutrdBtein hat das Rittericreua des päpstlichen Ordens vom h. Gregor 
dem Grossen lind das Ritterlaenz des Weimarkchen Hansordens xnm 
weissen Falken erhalten. 



*) Bei der gegenwärtig immer allgemeiner werdenden Richtung unse- . 
rer akademischen Jugend, die allgemeinen Studien auf der UniTersität za 
iwmaohlässigen und nur das AllemöthigstB Ton dem Brodstudium an er- 
linle]^ scheinen seiche hodegetische Vertrage für Abiturienten inimer drin- 
nnider au worden. Natürlich rauss ihre Tendenz besonders dahin gehen, 
oen Spbür^i: über den wahren Werth und die rechten Mittel Wissenschaft- 
Heber Bildring gehörig anfznktären uäd ihn zu der Ueberzengung zu fäh- 
ren, dass er eben dadurch am besten auch fär seinen eignen materieUen 
VerthoU loi^, wenn er die UaiTenitatsstadien nicht bhiss mechanisch und 
mit beständiger Rücksicht auf das Material der Examina, sondern mög^ 
liehst wissenschaftlich und allseitig betreibt. Nur hüte man sich Tor 
dem Fehler Tieler Hodegeten, ihnen eine zu grosse Masse itqn Wissen- 
sdiaften und Gollegien morzuschreflied; welche sie alle beachten müssten« 
Int Mgentheil «'mussder Schüler die Ueberaeagnng antnebmen, daas der 
Ldirer i|un db|l;n^r•daf zi|r Beachfapqg^ apempf dilen h^be,- was an sei- 
np x&i^>^ra Ausbildung durphaus nothwejidig ist und was ^ apch ^ifm» 
abergrosie Anfonferöng Ton Zeit jnnd Uilteln erreichen louin.' 

r» ..I'.- ■ *"« . ■ i'.i»!» .• •-■In.'*. . ■. . 1 • •».»•■Ml|- 
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Kritische Beurtheilungen. 



i) Lehrbuch der reinen und angewandten Mathe'- 
matik in 3 Banden* Erster Band^ welcher die Arith" 
metik^ Algebra^ Geometrie^ Trigonometrie 
und die Grundzüge des Feldmeasena enthält. Be- 
arbeitet Ton Dr. D. C. L. Lehmus, Prof. der Mathematik an der Artil- 
lerie - und Ingenieurschule zu Berlin. Mit S^FIgurentafeln. 6e« 
druckt und Terlegt bei G. Reimer. Berlin 18Mk S44 S. gr. 8. 

2) Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik. Bearbei- 
tet von Georg Carl OttOj Hauptmann der Infanterie und Le^irer des 

, Mathematik im Konigl. Sachs, adeligen Cadettencorps. Zweite 
wohlfeilere Ausgabe. Dresden und Leipzig, in der Arnold'schen 
Buchhandlung, 1834. 278 S.' gr. 8. 

3) Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik für die 
mittlem Classen < höherer Lehranstalten. Von August Richter, £1- ' 
hing, Hartmann^sche Bnchdruckerei und Buchhandlung, 1834» 
79 S. gr. 8. 

T orliegende 3 Schriften sind fnr den mathematischen Unter- 
richt auf höheren Lehranstalten bestimmt. 

Der durch frühere Werke bekannte und ausgezeichnete 
Hr. Verfasser von Nr. 1. hat sich durch vorliegende Schrift um 
die Elenfientar- Mathematik aufs neue verdient gemacht. Klar- , 
heit des Vortrags, grosse Leichtigkeit in d^n Entwickelungeii 
gegebener Aufgaben utid zweckmässige Zusammenstettupg der 
Torhandenen Lehren machen gegenwärtiges Werk für Artillerie- 
und* Ingenieurschulen fast unentbehrlich» ' 

Die in den Verschiedenen AbtheiLungen vorkommenden Sätze 
sollen zwar dem In der Vorrede näher angegebenen speciellen 
Bedürfniss eines Artilleristen und Ingenieurs entsprechen, sind , 
aber im Ganzen so zweckmässig und vollständig gewählt, dass ' 
sie selbst den sich bildenden Mathematikern Nutzeif und Beleh- . 
rung gewähren. — 

' Wenn aber auch Rec. mit vorliegenden! Wärke aufs Höch- 
ste zufrieden ist^ so kann er dennoch nicht ,umhln, den Herrn 
.Verf. auf einige Punkte aufmerksam zu machen, die ihm nicht 
^genugsam beleuchtet zu sei^p sebeinen. In Vorzug lioheoWet- 

16* 
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ken mass man auch die Ueintten Unre^lmassigkeiten berichlt^ 
gen, in neuen Auflagen können dann die gemachten Bemerkun- 
gen (wenn sie nämlich den Herren Autoren als treffend er8chei-> 
neu) berichtigt werden. — 

Nur in dieser Beziehung wQnscht Rec. aeine weiter unten 
folgende B^urtheilung von detn TerdienstTolIen Herrn Verf. auf- 
genommen zu sehen. Itas Lehrbuch des Hrn. Otto ist im Gan- 
zen nicht zu loben, obgleich einzelne Kapitel mehrere gut 
durchgeführte Lehrsätze und Aufgaben enthalten. Reo. ver- 
misst in diesem Werke eine strenge Consequenz ; die Beweise 
sind meist zu specieli geführt, und die für einseine Fälle er^ 
wiesenen Qleichungen als« allgemeine Formeln, d. i. als Identi- 
täten hiifgestelit. Es kommen ferner Grundsätze vor, deren 
Wahrheit nicht unmittelbar einleuchtet; es werden Zeiehen 
und Ausdrücke gebraucht, deren Erklärung errt später gegeben 
wird ; und endlidi' sind viele wichtige Formeln , welche für 
Summen, DlfferiHMen, Produkte, Quotienten, Pot^zen, Wur- 
zeln und Logarithmen gelten , ausgelassen. 

Besser wäre es gewesen , wenn der Hr. Verf. statt der Dif- 
ferenzial- Gleichungen, deren Behandlung nicht auf Militair- 
Scbulen (Ingenieur- Schulen abgerechnet) gehört, wichtige 
Elementar -Gleichungen entwickelt und erwiesen hätte. — 

Der nach diesem Buche gebildete Schüler erlangt, unserer 
Meinung nach, keine Uebersicht der in der Arithmetik — die- 
ser Krone der mathematischen Wissenschäften — niedergelegten 
Lehren, ja wir zweifeln daran, dass irgend ein Schüler die 
auf der ersten Seite dieses Lehrbuches vorkommenden Erklä- 
rungen zu verstehen im Stande sein «wird. -^ Herr Richterbat 
sein Werk für die mitileren Classen höherer Lehranstalten be- 
stimmt. Rec. kann zwar nicht leugnen, dass dasselbe manche 
gelungene Betrachtungen enthält, muss es aber dennoch geste- 
hen, dass er, namentlich in den ersten Kapiteln, einen andern 
Gang gewünscht hätte. Er findet in diesen Kapiteln nur spe- 
cielle Erklärungen, und sieht doch diese Erklärungen auf all- 
gemeine Zahlformen angewandt. Auch wird so manches (z/B. 
die Lehre der Brüche u. s. w.) aus der gewöhnlichen Rechen- 
kunstvorausgesetzt, während. doch umgekehrt die Ziffer- Rech- 
nungen aus mathematischen Betrachtungen entwickelt werden 
müssen. Wir können daher vorliegende Schrift nur theilweise 
empfehlen und wünschen , dass bei einer etwa zu yerptnatalten- 
den neuen «Auf läge , die in den ersten Abtheilungen enthalte- 
nen Lehren gründlicher und vollständiger vorgetragen werden. 

Nr. 1. In diesem Werke sind abgehandelt: 1) allgemeine 
Begriffe; 2) die 4 einfachen Rechnungsarten; 3) die Rechnun- 
gen mit angezeigten Verbindungen; 4) dds dekadische Zahl- 
aystem; die 4 Species der gemeiuen Rechenkunst, die Einthei- 
lungiTer Zahlen und die Theilbarkeit derselben; 5) die Ded- 






IMuami Lebrbotli der Matfienialik^ 815 

malbr&die; 6) die entgegengesetzten Grössen; 7) die Poteii» 
lea nnd Wurzeln; 8)^der binomische Lehrsatz; 9) das Wnrset« 
aoBsiehen; 10) die Exponenten oder Logarithmen; 11) die 

'Proportionen; 12) die Gleichungen; 13) die Progressionen 
oder Reihen; 4) die Grundbegriffe der Geometrie; 15) diege-, 

, raden Linien und Winicel; 16) die Congruenz der Dreiecke; 
17) die Paralieliinien; 18) die Parallelogramme und ihre Ver- 
gleichung unter sich und mit den Dreiecken; 19) die Inhaltsbe- 
stimmung der Parallelogramme und Dreiecke; 20) die Aehn- 
lichkdt der Dreiecke; 21) die Vielecke; 22) der Kreis; 23)Con- 
structionen, 24) die rechnende und algebraische Geometrie; 
25) die Lage der Ebenen; 26) die körperlichen Ecken; 27) die 
Körper überhaupt; 28) die Inhaltsbestimmung der Körper und 
ihrer Begrenzungen; 29) die trigonometrischen Linien; 30) die 
trigonometrischen Functionen und ihre Berechnung; 81) die 
Berechnung der fehlenden Seite eines Dreiecks aus 3 bestim- 
menden; 32) Anwendungen auf Vielecke; 38) das Feldmessen ; 
84) das Nivelliren. — 

In der Vorrede heisst es: 
' ^ßeine KönigL Hoheit der Prina August von Preussen^ 
tmertnüdlich für die Bedürfnisse und für das Fortbluken der 
miliittirischen Unterrichts -AmtaUen^ denen Höchst Sie alß 
Chef vorstehen^ besorgt und bemüht^ geruhten mich mit dem Auff 
trage %u beehren ^ für die Brigade -Schulen im Preussisehen 
Staate und die vereinigte Artillerie - und Ingenieur - Schule 
ein- Lehrbuch der reinen und angewandten Mathematik stu 
sehreiben , , und ernannten eine Commission , weiche mir die 
mähern Bestimmungen angab Und passende Beispiele lieferte» 
]9ach diesen Bestimmungen soll das Lehrbuch , bei nicht zu 
grossem Volumen ^ aus 3 Bänden bestehen^ von welchen der 
erste die reine Mathematik in dem Umfange enthält ^ wie sie 
lauf den Brigade ^Schulen vorzutragen istf der zweite abet^ 
welcher ausser dem ersten noch in der Artillerie- und Inge* 
fHeur-Söhule gebraucht wird^ soll die weitere Ausführung der 
Algebra^ die höhern Gleichungen^ die logarithmischen und 
trigonometrischen Reihen und die Lehre von den Kegelschnitt 
teuf der dritte endlich die statischen und mechanischen Wis* 
senschqflen in so weit umfassen , als sie ohne Anmendung der 
höhern Analysis in dem vorgeschriebenen Zeiträume vorzu^ 
tragen sind u. s. w>^ 

Die in §• 5 gegebene Gleichung a+b 4-CÄsa+c + b geht 
unserer Meinung nach nicht unmittelbar aus dem Begriffe der 
Addition hervor. Das Produkt zweier ganzer Zahlen \drd in 
§• 6 folgend ermasifien erklärt: 

^^Sind sämmtHche Summanden einer zu bildenden Summe 
einander gleich ^ so wird die Addition eine Mulliplication ge^ 
nannii jeder Summand heisst MuUiplicandi die Anzahl der 
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JShunmanden heisst MuUipUkaior oder Cafffioient'f und die 
Summe selbst heisst das Frodnkt. Multiplikand und MuUipli^ 
hUor werden auch häufig unter dem gemeinsehaftUehen N€i* 
men Faktor verstanden. Das Zeichen^ modurch die MalUpli^ 
kation verlangt ivird^ ist ein Punkt (.), zuweilen auch ein lio* 
■gendes Kreuz (x)| wird gelesen {mal) und zwischen beide 
Jl^aktoren gesetzt. Buchstaben y als Faktoren verstanden, 
sehreibt man gewöhnlich blos neben einander. So wird also 
^ + ^ + ^ durch 3«a oder 'iXa^ oder auch durch Za darge» . 
stellt^ und es heisst a der Multiplikand^ 3 der Multiplikator 
oder Coefficienty %a das I^rodukt. In 4+4 = 2.4 heilst ^ 
der Multiplikand^ 2 der Multiplikator und 2.4 oder 8 dasPro^ 
dukt. Aus der^ Begriffe Multiplikation folgt : 1) der MuUipH^ 
kator oder Coefficient muss nothwendig immer eine abstrakte 
' Zahl sein; 2) das Produkt ist immer gleichartig mit dem MM* 
tiplikand,^^ — 

Die Erkliron« des Produkt« ist deutlich. Der Hr. Verf. 
hatte aber noch sagen müssen, dass hier der Multiplikator oder 
Coefficient eine ganze Zahl und > 1 sein muss. Denn da das 
Produkt eine Summe gleicher Summanden bezeicluiet « ._ eine 
Summe aber. wenigstens 2 Summanden hat« so kana der Mnlii* 
jplikator, .welcher die Anzahl dergleichen Summanden angiebt^ 
nie der Zahl 1 gleich sein. 

In §. 8 steht : 

^ySubtrahiren heisst, eine Zahl darstellen oder eich den- 
ken , welche^ zu einer gegebenen Zahl b addirt^ eine andere 
gegebene Zahl a als Summe hervorbringt ^ der Summand b 
heisst hier der Subtrahend, die Summe a der Minuend und 
die darzustellende oder sich blos zu denkende Zahl der Best 
der Differenz oder auch Unterschied. Das Zeichen , wodurch 
' die Subtraktion verlangt wird^ ist ein liegender Strich [ — wird 
gelesen minus], vor welchen der Minuend und hinter welchen 
der Subtrahend geschrieben wird. So ist z, B. ina—rb a der 
Minuend f b der Subtrahend und a— - & der Best oder die Dif- 
ferenz, Aus dem Begriff der Subtraktion geht hervor : 1) ilfi- 
nuend^ Subtrahend und Best sind gleichartig; 2) der Best 
ist nichts oder Null (0), wenn Minuend und Subtrahend 
gleich sind; Z) Subtrahend und Best addirt , geben den Mi- 
nuend.^^ 

Nach dieser Erklärung muss der Minuend grösser als der 
Subtrahend sein, weil zu letzterm eine Zahl addirt werden 
muss 9 damit ersterer zum Vorschein kommt. Dass der BeH 
Nichts oder Null ist^ wenn Minuend und Subtrahend gleich 
sind^ kann deshalb nicht gesagt werden, weil man sich unter 
X -^ X die Zahl denken müsste, welche, wenn man sie zu x 
addirt, x wieder hervorbringt. Nun giebt es aber keine Zahl« 
welche dieser Bedingung entspricht^ und es kann deshalb van 
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der Differenz x -^ s od^. d^m Zeichen uocli \euip Rede 
. 86iii. r— Erst, wena m«a die Pifferenz Terall^emeinet^ also 
unter dem Zeichen a — b einen Ausdruck sich denkt , welcher, 
wenn man ihn zu b addirt, a hervorbringt, ist man jm Stande, 
eine gründliche Definition von dem Zeichen zu geben. Nur 
muss man sich aber dann hüten, Nuli = Nichts zu setzen, weil 
Nichts zu Nichts addiren ein offenbarer Unsinn ist, und doch 
'in der Gleichung 0-4-0=0 der Ausdruck: Null zu Null ad- 
dirt wird. ^ 
V In §• 9 wird unter andern gesagt: 

jJDividiren heUst : eine gegebene Zahl c darstellen oder, 
sich denken^ welche mit einer gegebenen Zahl b mulliplicirt^ 
eine andere gegebene Zahl a als Produkt hervorbringt* Der 
Faktor b heisst hier der Divisor oder Nemier , das Produkt a 
der. Dividend oder Zähler, und die darzustellende oder sich 
bloss zu denkende Zahl c der Quotient oder Bruch, ^us dem 
Begriffne der Division und aus dem der Multiplikation geht her- 
vor : 1) sif^d Dividend und Divisor gleichartig , so ist der Quo- 
tient abstrakt; 2) ist der Divisor abstrakt^ so ist der Quotient 
mit dem Dividend gleichartig ; 3) ist a:b = c^ so ist auch 
ii=A.c, und umgekehrt ; 4), ö;ö = 1; ^) ist c,b noch nicht 
vollkommen a und (c-f-1) ^ mehr me u^ so muss es eine Zahl 
r, die kleiner wie bist, geben, für welche (c.i) +T=ß'ifi4, 

und -ist dann zwar = Cm aber es bleibt noch der Rest r^ wel- 

D ... 7 

eher ebenfalls noch durch b dividirt werden müsste^ vm a:b 

vollkommen zu haben; dieses ist j- = c+r-; es existirt kein^ 

Quotient; wenn der Divisor gleich Null ist, u. s. tt?." 

n r 

Die in Nr. 5 gegebene Gleichung jji:?=c,+]j folgt aber aus^ 
der Erklärung des Quotienten deshalb nicht, weil jeder Quo- 
tient eine ganze Zahl sein muss und hier c-f- g keine ganze 

Zahl ist. — Die Erklärung. des Bruches kann ebenfalls nur 
dann gegeben werden , wenn durch allmäbliges Verallgemeinen 

de« Quotienten - die Buchstaben a und b-jedwede Bedeutung^ 

liabeh können. Alsdann kann man aber auch mit Leichtigkeit 

a 
auseinandersetze, was man sich unter den Zeichen -^y* g zu 

denken liabe^ und mit welchen Einschränkungen Division»^ 
Sätze auf solche (Null) Divisoren angewandt werden könnend 

Manche der in §. 11 gegebenen Grundsätze sind nicht all- 
gemein gültig, und können deshalb nicht als Grundsätze auf- 
geateUt «werden. So ist z. B. , wenn a = b und c>d nicht 
a:o<b:d, wenn, c und d negative Ausdrucke sind. Denn is( 
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*. B. 5=>+«, — 2>— 7, •ölst nicht 5— (— «)>5— 
(—7) oder 5+2>5 + 7 a. s. w. Ret. Iiilte überhaupt tUe in 
§. ^ gegebenen Gleichangen und Ungleichuiigen als Lehrriltxe 
hingestellt nnd bewiesen. 

Die im 3ten KapUel yorkomnienden , ^r Som^en , Diffe- 
renzen, Prodnkte und Quotienten gültigen Glelchnngen sind 
auf das Vollständigste bewiesen. Dm dies mit Gründen au be- 
legen, stellen wir die Beweise der in §. 12, 14, 21, 29 und 30 
vorkommenden Formeln wörtlich folgeüdermassen hin: 

§.12. Lehr8at%. Besteht ein Minuend aus 2 oder meh- 
reren Summanden, so kßun man au^h den Subtrahend nur von 
einem der Summanden snbtrahirenund dann sum erhaltenen. 
- Beste die Summe der übrigen Summanden addireui odor 
<a + b + c)~d=(a-d)+( + c). 

Beweis. Hau bezeichne a-}-h+c durch P; b-|'C durch 

Qund a-i— d durch R. Ans a — d==R folgt as=:&Il 4* ^»^^^^'^ 

h + Q addirt, giebt P=R4-Q-(-d und liiervon d=d subtra- 

. hirt, so entsteht P— d = R-f Qi oder (a-f b-f c)— d=r 

(a:^d) + (b + c). 

§. 14. Lehrsatz. Besteht ein Faktor aus Summanden, so 
kann man auch jeden mit dem andern Faktor muUlpUcIren und 
die erhaltenen Produkte addiren, oder (a4-h)*c.=s(a.c}^-f- 

Bewei87 Iß (a+b).c ist a-f-h als Summand cmal zu den- 
ken; es erscheint also, a sowohl wie b, jeder ron diesen lieiden 
Summanden c mal als Summand, und da die Ordnung oder Folge 
der Zusammenstellung willkührlich ist, so erhalt man also 
(a-}-b).c = a.c-f'h.c. 

§.21. Lehrsatz. Ist ein Summand eine Differenz, so kann 
man auch den andern entweder zum Minuenden addiren oder 
vom Subtrahenden abziehen, oder (a -^ b) -f- c=s (a -{- c) — b =7 
a — (b-r-c). 

Beweis. 1) (a — b) -|- c = (a-|- c) — b (nach §. 12). um zu 
leigen, dass (a — b) .4* ^ ^^ch =:a — (b — c) ist, bezeichne man 
m — bdurchd,undb — c dnrcil^F; so ist b-}-d=aundjc-4-fB=d, 
alsob4-a+c-|-f=ra -f- d, folglich auch c -{- d -f* ' = a;«l80 
cl4»G = a — f, oder (a — b)-|-c=a-r-(b — c). ,^ 

§. 29. Lehrsatz. Ist ein Dividend ein Produkt, so kann 
man auch mit dem DIvisqr nur einen der Faktoren desselben di- 

' vidiren, oder iii == ü . b =*. -^ — i 

c c , c 

Beweis. Wird a.b durch p. und a:c durch q ausgedruckt, 
so folgt a = c.q, pnd daher ist auch a.p =t abeq; demnach 
auch p=bcq=(bq} c, folglich p:c=bq oder (a.b):c=(a:c).h. 

§.30. Lehrsatz. Ist ein Divisor ein Produkt, so kann man 
auch den Di?idend erst mit dem einen Faktor , und den Quo* 
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iieiiteD daiia mit dem andern divldiren , oder a : (b ; c) = 
(a:bX:»i. 

BMeis. Wird bc durch p nnd a:b durch q bezeichnet;« 
80 folgt a=b.q; also abc = bpq; daher auch ac == pq; und 

hieraus (a:p).c==q; folglich a:p = q:c oder -- =:--:Gi — 

» 

Die Tabelle der im Sten Kapitel vorkommenden Formeln 

ist recht zweckmässig eingerichtet. Die in §. 46 gegebenen Bei- ^ 

spiele geben dem angehenden Mathematiker ein Mittel an die 

Hsnd, sich mit den in frühern Kapiteln abgehandelten Lehren 

gehörig vertraut zu machen. So heisst es z. B. in Nro.6 and 7: 

1) n Wie müssen in 4 • 6+ 36: 6 — 2 Klammern angebraclfit' 
worden, om folgende Resultate zu erhalten: 40, 'S, 83,26, 13* 
42, 20,60^ 2). Wie müssen in 46 + 2.8 — 10:2 Klammern 
angebracht werden, damit folgende Resultate entstehen: 35» 
1&, 203, 30,48, 78, 83, 99, 2% n. s. w. u. s. w/' 

Da nur von der Theilbarkeit ganzer Zahlen gesprochen 
worden ist, so hatte in §. 58 Nro. 6 gesagt \verden müssen: 
Ist der Unterscliied zwischen a'-}-c-}-c4-«... = p und b -f- d 
+ f+.... = Q. d.h. P-^Q. oder Q. — P. (wenn Q> P) durch 
11 theilbar oder auch = Null, so ist es auch Z. 

Das von den Zablsystemen , den Rechnungsarten mit nu- 
merisch - ganzen Zahlen und der Theilbarkeit der Zahlen Ge- 
sagte ist klar und deutlich. — Rec. hätte aber hier noch folgen- 
den Lehrsatz gewünscht. 

^^ S teilen jx, /3, /, d, .. . . s; — 1 einfache Zahlzeichen oder 
doTy so läsBt sich mit Hülfe dieser Zahlzeichen und der Ojede ' 
Zahl der Zahlenreihe durch die Summe a -f- |3.2? •4~,}'.Z2 -f- 

4-d« ssa + ..... oder durch den ihm gleichen Ausdruck öyßa 

musdrücken f wenn nur % die auf die grösste Ziffer' folgende 
ZahlisV^ 

Um aber an einzelnen Entwicklungen zu zeigen, wie zweck- 
missig und gründlich der Herr Verfasser in diesem Kapitel zn 
Werke gegangen ist, stellt Rec. einige Aufgaben und Auflösun- ' 
ged wortlich folgendermassen hin: 

• 1) „Es ist 354+583 = (3.h+5.z-|.4)-}-(5h+8.z+3)=:i 
=(8-h5Vh + (5 + 8) .z-h7 = 8h +(io+8)z + t= 8h + 
+10z + 3z + 7=9h+3z-|.l=987; 

2)5043 — 2736 = t5t + 4z + 3]— [2t+zh+3z + 6]=J 
= [4t+zh + 3z + 3] — [2t + lfh+8z + 6]=4t— 2t+ 
+ (10 — 7)h + (3--3)z+7. = 2807; 

8)476.88=(4h-|.lz+6).(8z+3)=S2hz+56zz+48z+ 
+ 12h+i21z+18 = (3z + 2).t + (5z+6).h + (4z-|.8)z + 
+ (z+2)h + (2z-f.l)z + z+8=3Z + 2t+5t + 6h+4h + 
4.8z + t+2h + z + z-h8 = 3Z + 8t+(z+4).h + zz+8== 
asSZ+ßt+ t+4h+b+8=3Z+9t4-5h +8=s80S08;' ^ 
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4) Efai^ZihlZ=a+10b-flOO€+1000d+.... ist dorch 

2 theiibar, wenn a dnrch2lheilbar ist. Denn es i8tZ:^=:a:2-'H 
+5.l^+ö0c+&00d+...... daher Z durch 2lheiibar, wenn 

es a ist. 

5) Eine Zahl Z i^t durch 11 theilbar, wenn der unterschied 

zwischen a + c-{*e-{* = P und b^-j" d+f = Qf d, b. 

P — Q oder Q — P (wenn Q>P durch 11 thelibar ist. Denn 
Juan hat Z = a+=a + nb — b + ll.Oc . + c + lOOl.c — d 

+ ll.»00e + e + 10001.f — £ + 11.90900. g + |[ + = 

= P — Q+ 11 [b + Oc + Ol . d + OOO.e + 0091 . f + 00000. g 
-{-•...}, oder die Summe in de^i Klammern durch R bezeichnjet, 
entweder Z = 11.R + P — Q oder Z=ll.R — (Q — P), folg- 
lich Z: 11 =R+(P—Q): 11 oder Z: 11 =R — (Q—P): 11, 
daher Z durch 11 theilbar, wenn es P — Q oder Q— P ist. -* 

Die in §.55 gegebenen Beispiele sind besonders wichtig; 
So findet man unter andern in diesem §. die Gleichungen: 



2) 



lOab— 3bx+I0a— 3x r!2 



2511 



I5b X +10s bx + 80x +20a 
r 5 2a 



a+12b ' Sa+6b + aa+2 



tza 3 -1 
3x +2a X '^iö+iÖa J~ 



15+lOa 
10+12 a 



b+1 
b+a 

^ I 



($a-tTl2b+2aa+4abJ., 



0a + 18b + 3aa + 6ab 
r2aa+abc4-2a+bc^ / a 



= i; 



Vsb^e/ c+iJ 



ac+a-f-c+l 



= 1, 



6bc-f6b A3b'6/ c + lJ aa+a 

II« 8. w. 

Die im 5ten Kap. enthaltene Theorie derDecimalbrucheist 
eben so eiinfach als grundlich ; die in §. 70 vorkommenden U&- 
bungs-Beispiele sind recht zweckmässig gewählt. So findet mau 



unter andern iii diesen 



M)[Sr 



^ 



+1,314. 2+0,3=0,074- 



•••» 



.\ 



) Ati^>34^2- 1^ 3 +0.34: [2-1,2 ] _ 5 ,^ ,,,,,. 

[3 +0,34]: 2 — 1,2 [3 + 0,34]: [2 — MJ ^ 
In §. 71 heisst es: 

fjZwei gleichartige Grössen^ unier solchen Beziehungen 
gedacht^ daas die Summe gleicher Mengen derselben gleich 
' Null ist , heissen entgegengesetzte Grössen. Es besitze z. B^ 
jemand irgend eine Summe Geldes^ sei aber eben so viel schul- 
dig, so ist die Summe seines Besitzes = Null; oder: es sei 
jemand von irgend einer Stelle aus nach irgend einer Richtung^ 
a Meilen^ dann aber^ gerade zurück wieder a Meilen gegangen» 
so hat derselbe zwar a+a==20 Meilen zurückgelegt^ aper er 



\ 
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hat sich von der >anf anglichen Stelle nicht tntfemti und es ist 
alsOf in Beziehung auf Entfernung von derselben^ sein zurück" 
gelegter Weg =-0. Bei jeder Rechnung mit benannten Wahlen 
ist allemal ein Quantum von bestimmter EigenscHaft der Ge^ 
genstand derselben^ und dieses Quantum wird bei dieser Bech- 
nung die ursprüngliche oder positive Grösse genannt. Denkt 
man sieh aber dieses Quantum unter einer Bedingung, die, der^ 
unter welcher man sie anfänglich dachte , entgegengesetzt ist^ 
so nennt man die Grösse negativ^ Eine Grösse soll dadurch^ 
als negativ zu denken, angedeutet werden, dass ein Sternchen 

darüber gesetzt wird , z, B. a . Jede Zahlen- Chrösse^ bei weU 
eher dieses Zeichen fehlt, soll unter der ursprünglichen oder 
positiven Bedeutung.zu verstehen ^ein. Bedeutet daher afünf 

Tkaler Vermögen, so ist ä =6 Thlr. Schulden; bedeutet aber q 

fünf Thaler Schulden und ä =^ ^ Thaler Vermögen; in jedem 

Falle ist a -p a = 0, wenn von der Summe des Besitzes die 
Rede ist. ^^ 

Rec. fugt aber in Bezug aiif das so eben Gesagte folgende 
Bemerkungen bei: Wenn man eine Summe Geldes besitzt, aber 
ebenso viel schuldig ist, so ist die Summe des Besitzes keinesr 
vc^s 0, weil man doch immer a Tfalr. Vermögen opd auch aTliln 
Schulden hat. Erst, nachdem man eine Handlung vorgenom- 
men, d. h. die a Thir. Vermögen dem Gläubiger erstattet ha^ 
kann das noch bleibende Vermögen = oder Nichts gesetzt 
werden. In der oben angegebenen Erklärung ist also keines- 
wegs die Gleichung a -f- a =<0 enthalten. 

Diese Gleichung hätte sich aber mit grosser Leichtigkeit 
ergeben, wenn der Herr Verfasser die Formeln, welche für 
Summen und Differenzen gelten, gehörig verailgemeinet, die Dif- 
ferenz a — a durch das Zeichen (0), die Summe O-j-b^nrch-j-b und 
die Differenz — b durch — b bezeichnet und. danh die Sätze, 
welche für 0, für positive und negative Zahlen gelten, aus den 
«ligemeinern Formeln der Summen udd Differenzen abgeleitjet 
hätte. Auf diese Weise wäre aus a-f-( — a) = a4-(0 — a) = 
= (a + 0) — a=a — a=0 hervorgegangen, u. s. w. — 
In §. 80 steht: 

,, Ein 'Produkt gleicher Faktoren nennt man eirie Potenz 
dieses Faktors, der Faktor selbst heisst die Wurzel und die 
Anzahl der gleichen Faktoren heisst dei' Exponent oder Loga- 
. rithmus. Um eine Potenz durch ihre Wurzel w und ihren Es-r 
ponenten e darzustellen, hat man die Schreibart uf eingeführt, 
sodass also, wennp, diese Potenz bezeichnet, vf z=:pist. Für w 
selbst schreibt man zuweilen auch w^, und nennt dies die erstß, 
Potenz von «?. " 

Unserer Meinung nach darf aber nicht w^ = w geschrien 
bea werden^ weil nach der Erkfirong der Potenz j^der Expo- 
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nent eine ganse^ Zahl nnd grSsser als 1 sein niiita. Aoetf ^arf 

, ■ ■ ■ 'l 

aos dem aoebeo angegebenen Gründe nicht a°=l«nda~'''= — ^ 

■ - a 

gesetzt werden, u, 8. w. 

Die in §.86 Torkommenden Beispiele sind als üehnngen im 
Operiren mit Potenzen so treffend und iishrreich, dass Ree. 
einige derselben nmgeändert folgendermassen hinschreibl: 

,. 2^50^^.(4«)* „^ ^. 142^Wl^30^ 49^^22-" ^^^ 
^ 125*8** .086". 15» 

8) , . = 5 u, 8. w. 

Der Herr Verfasser thnt wohl daran/wenn er f&r die Soge- 
nannten reellen Potenzen (welche die negative und Potenz 

a 
als specielle Fälle enthält), also für die Potenz a--^ worin aeine 

Differenz ganzer, Zahlen und ß eine ganze Zahl isjt, erweist, 
dass die Sätze a"^ = a"' . a^ a"^-»* = a« : a«*, (ab)" = a" . b°^. 



Vü V -= a" : b", (a"^)» = bT"" richtig sind. 



Die im §. 97 vorkommenden Beispiele sind ebenfalls recht 
passend. So findet man unter andern 

7 I - 11 

2r^» 21~* /öl»./ 102». 84-** 

1) -^ = S, 2) 

49 » 



8-6« ' 



r i^^-a^'CÄ)^ . y-Q i . 

»> * 1 1»« ■ ~~^ ^ •/85= 1,11.8 w. 

« 

Im 8ten Kapitel wird auf einerecht gründliche und einfache 
Weise gezeigt , dass der binomische Lehrsatz (a-f-b)'^=a'^-{- 
+ na"-i b + " 2a"-*b* . . . . + b*» für jede reelle Zahl (d. h. für jede 
positiv-ganze und gebrochene — , negativ-ganze und gebro- 
chene Zahl und auch für die Null) gültig ist. — \\ 

' . Recht gründlich wird im nennten Kapitel das Wnrzelaus- 
sieben aus numerischen, und Buchstaben- Ausdrücken abgehan-> 
delt. So heisst es z. B. in §. 112: 

,,Soil man eine allgemeine Fqrmel zur Bestimmung der 
Wurzel w herleiteui wenn der zugehörige Exponent e und die 
zugehörige Potenz jp gegeben sind, so betrachte man w als eine 
Summe zweier Summanden a und b, wähle den einen a *will- 
kühriieh, jedoch so, dass a^=!= p ist, dann istder andere b der 
Bedingung gemäss zu bestimmen, dass (a+b)^=w^ s= p wh^d. 



/ 
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Es hial^er (a+b)*^=a^+ e.a*-ib-f«2a*-*b?+...., folglich 
p for (a + Mf geschrieben, p — a« = ea^^ b + «2a«-* b^+a 

8a^3 b» + , also p ^ a« > ea«-i b, folglich b < ?-"" *\ 

ea®"^ 

Diese Baqhstaben - Vorschrift drückt folgende Regel aus : 
tf^emsa der wiilliahrlich gewählte eine Sitomand ist, so sabtra- 
Iiire man a« von p, und dividire den Rest durch ea^^, so ist der 
Quotient allemsl grösser wie der 2te Summand b. . Je grösser 
man also a wählt, desto kleiner wird dieser Quotient, und desto 
leichter ist der Werth von b| wenn b überhaupt ToUständijf an« 
gebbar ist, zu schätzen. 

Adch steht in §. 115: 

„Es ist der Exponent e=:2 und eine diesem Eicponenten volU 
kommen entsprechende Potenz p als ganze Zahl gegeben; man 
soll die Wurzel w bestimmen, d. h. man soll die Quadrat- War- 
zelaiis einem wirklichen Quadrat (als ganzeZahl) berechnen. 

Auflösung. ]) Bezeichnen a, b,c u. s. w. die auf einander 
folgenden Ziffern der gesuchten Wurzel w und n die Anzahl 
derselben, so ist w = a . 10"*-^ +*> • 10°"*+ c . 10°-' +.••., also: 

w» = p = ta . l0°-^ + b . 10°-*+ c • 10^8 + ]*=a* . lO*»"* + 

+ 2ab , 10*°-» + b* . 10*°-* + . . . . 

Da nun aber ö* mindestens eine , höchstens 2 Ziffern entr 
huli^ a/«oa*. lO*'^'* eine Zahl isty die entweläer eine oder 2 Zif- 
fern mit 2n — 2 angehängten Nullen darstellt und 2n — 2 immer 
eine gerade Zahl ausdrückt^ so muss , wenn man p von der 
Mechten zur Linken in Klassen von je 2 Ziffern abtheilt^ die 
letzte^ also die vorderste Klasse, sie mag eine oder 2 Ziffern 
erhalten hahen^ den Werth von a, und die Anzahl dieser Klas-» 
sen den Werth von n bestimmen. Ist nämlich die Anzahl dieser 
Klassen = m^ die ein- oder zweizifferige Zahl in der vorder-- 
8ten Klasse = A^ so ist dieser Werth von A gleich A, 10*"*^*, 
und es muss also aK lo*'^* diesem Werth so 'nahe wie mogUch, 
iammen, d. h. es muss nz=zm und a*=: der Quadratzahl seyn^ 
4i3 dem A am nächsteh liegt^ ohne grösser wieA zu seyn^ wor» 
aus für a nur eine einzifferige Zahl entstehen kann^ weit A nicht 
mehr als 2 Ziffern enthält. 

2) Nachdem n und a bestimmt sind^ so erhält man dann 
mit Leichtigkeit die folgenden Ziffern b^c der Reihe, Es 

ia nämlich b . lO""» + c . 10"-» + . . .<i£ — —— — ^ 5 also um 
so mehr b .10^^^<^ — — — 3-^, aus' welcher Ungleichung für 

ÄÄ • 10 . ' 

f 

h die diesem Quotienten nächst kleinere einzifferige Zahl zu n^A*, 
men ist^ für welche p — [a . 10"*""^ + b . lO**"*]* noch einenpositi* 
vem Rest liefert. . " ' ,. 



« 
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8) Bann iat man ebenso e.lO^^ + d.l©*^ + *..;. <C 
p— r>> 10°"^^+b>10°"^3^ . /ofeßcÄ um 80 mehr c .10^« < wie 

dieser Quotient, ausweichet Ungleichung für c die diesem Quo- 
tienten nächst kleinere ehniffrige Zahl vu wählen ist^Mr wel^ 
ehep — [si. 10°-i -I- b . 10^-* -f b . 10**"']* noch einen positiven 
Rest giebtf u, s, w. . 

Die letzte der Ziffern r von w ist so zu hestimme^^ dass 
* p — [a . 10^-^ + b . 10'^*+ . ....+ r^ gle ich N uUwirdJ^ 

DieFormel: niTf =^-^±^^ ± ^iZlI^El 

bt in §. 126 auf eine recht einfache Weise bewiesen, ohd wird 
etwas später durch mehrere recht passende Beispiele erläutert. 
Beim Wurzelziehen aus Buchstaben -Ausdrucken sind manche 
praktische Kunstgriffe angegeben; der Abschnitt über die ima- 
ginären Wurzeln hätte aber etwas vollständiger abgehandelt 
werden können. . 

Die einfachsten Formeln der Logarithmen bnd die Anwen- 
dungen derselben zur Berechnung numerischer Ausdrücke sind 
im loten Kapitel mit grosser Deutlichkeit abgehandelt 

Im Uten Kapitel ist eine recht vollständige Theorie der 
arithmetischen und geometrischen Proportionen gegeben. Die 
Anwendungen derselben auf Fälle des gewöhnlichen Lebens sind 
besonders zweckmässig gewählt. Wie deutlich und einfach 
wird z. B. in §. 173 eine Aufgabe der Misch ungs-Aechnung 
folgendermasäen behandelt: 

Von irgend einer Materie A hat eine Quantität Q den 
Preis (Xj von einer andern wohlfeilem Materie B hat dieselbe 
Quantität Q den Preis ß. In welchem Verhältniss muss man 
beide Materien vermischen^ damit eine Mischung M entstehe; 
von welcher die Quantität Q den Mittelpreis n erhalte? 

Auflösung* Gesetzt j von A müsse die Quantität x von B 
die y genommen werden^ so ergiebt sich der Preis vons= — > 

der von y gleich ^. und der ^ der entstehenden Menge sj^y 

Q 

der Mischung = 1 — zJl — , und man hat als(i^JU—=z ^ — lä - 

woraus ax -f- j3y =: nx -f- ny, dann (a — n) x = (n — ß) y, endlich 
x: ^ = (n — ^) : (a — n) folgt, d. h. es ergiebtsich das Verhältniss 
der , von der bessern Materie üu nehmenden Menge zu der^ 
welche von der geringern erforderlich ist, wenn man die Dijfe- 
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rensi des Pretoes^der g9rijf^erh Sorte duriA-^^^ ' - 
die Differenz des Preises der bessern Sorte *• ; .,%»P*^ 
und misekung dividirt. Die gewöhnliche g^* * ^**». 
Stellung ist so: . n ^ ., '•«-/! 

"•*■■.' ,\ ' ' 

Sie abgebraigchenCIleicbiuigeto des Isten Grad^g ipit einem 

und luehrern ÜnbeliaoDten werden im 12ten Kapitel niü vieler 

Umsicht und Geschiclclichlceit gelöst. — 

Die in §• 194 — 195 vorkommenden Lehrsätze der höhera 
arithmetischen Progressionen, nämlich :^„c=Xi -|- (0—1)1 • d^Xi-{« 
+(n — l)»d*Xi -t (n — Dad^x^ + ...., Sx„ = iix, + n,dix,+ 

-f-Had^rj-f n4d^x,T sind vollständig und griindlich et- , 

wiesen. In dem ersten Abschnitte des l^ten Kapitels hättep 
aber, ausser den beiden Gleichungen u=: a -f*(u — i) d und 

8 = (a-f-u) noch ehiige wichtige Formeln, z. B.fl:^[2a — 

^ 2d 

oA ro . / .N^i« — d±r(2a— d)*+«ds^ 
3)< = [2a+(u— l)d] 5-1 tt = ^ ■ '>»= 

25— n(n — l)d . ^ ' . . 

-:. ^ 1., u. 8.W« aufgestellt, tmd erwiesea werden 

2n . . > 

sollen. 

Die einfachsten Gleichungen der geometrisohen Progres- 
sionen sind gut abgehandelt f auch kommt in §. 201—292 etwas 
Weniges vom Interpoliren der Glieder vor. 

^ 

Die ebene Geometrie ist mit grosser Deutlichkeit und Sorg*' 
falt abgehandelt; die Darstellung der geometrischen Sätze kann 
eine lichtvolle^ und die Aufeinanderfolge Aer einzelnen Lehren 
eine streng logische genannt werden. — - Die im 9ten Kapitel 
in grosser Anzahl vorkommenden rein konstruktionellen Aufga- 
ben sind als Uebungsbeispiele der vorangegangenen Lehren 
höchst schätzenswerth. Die sogenannte abgebraische Geome- 
trie enthält aber mehrere vorzüglich gelungene Auflösungen 
geometrischer Aufgaben durch die Analjsis. So wird z. B. in 
§• 158 aus den 3 Seiten a, b, c, die auf c stehende Höhe des 

Dreiecks = \^ |^(a-j- b-t"c)(— a-f.b-f-c)(ft— b +c) (a + b— c)= 

s=/sABC, und der Inhalt des Dreiecks !=^ /SABC ermittelt. 
Auch wird In §. 104 aus den S Höhen a^ b, c eines Dreiecks der Inhalt 

^ .^ a^b^c^ 

desselben = ■ * — ' 

II ■■ — ■ — • 

Y ab+ac-j-bc)(ab+ac-bc)(ab-l-bc-ac)(ac+ bc-^ab 
, gefunden, u. s. w. 
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Die einfacliite Cooitriiktiena^äbfebrtfacbetrFonDda kom- 
men io der sogenannten' analytitchein Geometrie vor, Der'Aos- 
drack ^analytische Geometrie^ ht aber hier unrecht gewählt» 
'weil man anter diesem Ausdrucke eich gewöhnlich die Theorie 
der Carveui d. b- die sogenannte Coordienaten - Theorie , die 
-deichnngen der Linien höherer Ordnungen u. s. w. denkt 

Die Grundbegriffe der Stereometrie sind in §• 177 --.25S 
mit grosser Deutlichkeit abgehandelt. In §• 259 der ebenen 
Trigonometrie heistt es : 

^, Die Hüifsmittel, deren sich die Goniometrie bBdient^ sind 
gewisse hei Winkeln zu itonsiruirende Linien; sie werden die 
trigonometrischen Hülfslinien genannt, und heissen einzeln der 
^sinus (sin\ die Tangente (^Tg)^ die secante (sec) und der «t- 
ms versus (sinv). 

1) Denkt man sich nämlich mit einem beliebigen Halbmes" 
ser r zwischen den Schenkeln eines Winkels a den Kreisbogen 
beschrieben^ und aus dem Durchschnittspunkt desselben mit dem 
einen "Schenkel eine J^ormale auf die Richtung des andern ge» 
fällte bis sie diese schneidet^ so heisst diese Normale der Sinus 
von a (sin a)>\ 

2) Errichtet man aber aus deni Durchschnittspunkt desBo- 
gehs mit dem einen Schenkel auf diesen Schenkel eine Normale, 

/ Und verlängert sie Ms in. die Richtung des andern Schenkelei, 
80 heisst diese so begrenzte Normale die Tangente von a(Tga)m 

3) Das Stück des einen Schenkels oder seiner entgegen» 
gesetzten Verlängerung von der Spitze des Winkels bis zu dem 
Punkts wo die auf dem andern Schenkel errichtete Tangente 
ihn oder seine Verlängerung trifft, heisst die Secante von 
a (sec. a). . 

4) Denkt man sich den sinus und die Tangente von a so 
konstruirty dass beide auf einem und demselben Schenkel von a 
normal stehen^ so heisst das zwischen beiden liegende Stack 
dieses Schenkels der sinus versus von a {sin. v. a)« 

Nun steht aber in §. 260 : 

sy Den Definitionen im vor. §. und ihrer Versinnlichung in 
"den 4 Figuren entsprechend^ ergeben sich sogleich^ unter a ei- 
nen spitzen Winkel verstanden, folgende Gesetze in Bezug auf ' 
die Grösse dieser Hülfslinieny sin. 0=0, Tg 0=^0, sec = 0« 
sin. V. 0=0 u. 8. w. 

Rec. kann aber die so eben gemachten Felgerongen nicht 
billigen ; sie sind nämlich in folgender Betrachtung begründet. 

Werden die am Mittelpunkte liegenden Winkel immer klei- 
ner und kleiner, so miissen auch die ihnen entsprechenden sinus 
immer kleiner und kleiner werden, und wird endlich einer die- 
ser Winkel =:0f so muss der ihm zugehörige sinus ebenfalls =0 
werden, d. h. es muss sin. = sein u. s. w. 
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' UntergQcht man aber di^l'So eben Clesagte etwas genauer, 
so wird man folgende Bemerkung machen : 

Da diess Zeichen sin a nur ui dem Falle eine Bedeutung 
hat, dass der in ihm vorkommend e^Vuchstabe a einen .spitzen , 
\¥inkel darstellt, aber keinen spitzen. Winkel ansdri'ickt, so bat 
dasZeichen sin noch gar keine JJeileutung, und man kann also 
auch nicht sin 0=0 setzen. 

Denn dass sin cc mit dem Winkel a zugleich abnimifnt, kann 
nur zu dem Resultate führen, dass der sinus^ines sehr kleinen 
Winkels ebenfalls sehr klein ist, aber keineswegs zu dem 
Schlüsse, dass der sinns keines Winkels, d. h. sin = ist. 

Der Herr Verfasser hätte unserer Meinung nach gründli« 
eher gearbeitet, wenn er säuerst die Ausdrücke Rin. c^,€os a, u/s. w./ 
worin a einen spitzen Winkel darstellt, als Quotienten definirt, 
für diese Quotienten die Gleicl]iungen sin a^ -^ Cos a^ = 1^ 
sin (a -|- ß) = sin a Cos ß ± Cos « heisst, Cos (a±'|3) = Cos a 
Cos ß ^ sin a sin ß erwiesen und. dann dargethan hätte, dass 

sma = a — — -f- — — — ..., Cosa=:l — + ~- — U,. 

3: 5^: 7: 2: 4: 6: 

sein myss, wenn in sin a und Cos a der Buchstaben einen spitzen 
Winkel, aber auf den rechten Seiten der beiden Gleichungen 
dieser Buchstabe das Maass des zwischen den Schenkeln des 
Winkels a liegenden Kreisbogens für den Radius l' anhiebt. ^» 

Werden aber unter dieser letztern Voraussetzung dieGlei-* , 
chongen sin a^ + Cos a^ = 1, sin (« ± /3) = sin «. Cos ß r— Cos a. 
sin ß^ u. 8. w., noch einmal erwiesen, so kann man sich diu'ch 
sin a und Cos a die obengenannten unendlichen Reihen vorge- 
stellt denken, unbekümmert^ ob der Buchstabe a einem Winkel 
oder einer unwillkühiiich gesetzten reellen 'oder imaginären ' 
Zahl entspricht. — . i 

Diese allgemeine Definition kann aber keinen Widerspruch 
in sich führen, muss also als richtig erscheinen, weil sie der 
Erklärung des siiius und Cosinus eines spitzen Winkels nicht, 
entgegen steht, und bisher nur von sInus und Cosinus solcher 
Winkel die Rede war. — Mit grosser Leichtigkeit hätte mau 

aber nun aus der allgemeinen Formel sin. a==c( — 1 ....5 

0' 0® 0' 

die Gleichung sin. 0=0—^ l — — =; — — f — — .....== 

^ 3:^5: 3: 5 : 

=0 — 0+0..... gefunden, n. s. w. 

Die in §. 281 — 2M enthaltenen Formeln sind kUr ent« 
wickelt-; die im 3ten Kapitel vorkommenden. einfachsten An- 
wendungen auf ebene^ Dreiecke recht zweckmässig gewählt. 
Die einfachsten Anwendungen der sogenannten foljgonometriq; 
iiod im 4teu Kapitel, und die Grdndzüge de^, praktischen Geo-, 

N. Jahrb» /. JPbil. w. Fäd. od. Krü. BihU Bd. XV Hß, IL 17 \ 
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metrieoder des Feld messeuR iro#nhänge recht denllicli abge- 
handelt — Druck' lind Papier sind recht gut. Möge der ver- 
dlenstToUer Hr. Verf. uns recht bald mit ähnlichen gehaltvolleu 
Werken erfreuen. Wir haben dielBe Schrift mit Tieler Befrie- 
digung durchgelesen. 

Nro. 2. Das Lehrbuch des Herrn Otto enthäUt 1) All- 
gemeine Arithmetik oder Grössen-Lehre, Algebra, Buchataben- 
rechnung; 2) Summirung der Grössen;' 8) Subtrahirnng der 
Grössen; 4) Multiplicirnng der Grössen; 5) Erhebung der 
Grössen zu Potensen ; 0) Dindirnng der Grössen ; t) Abson- 
derung* der gemeinschaftlichen Theiler aus Summen und Dif- 
^erensen; 8) Reduktion der gebrochenen Grössen; 9) Grund- 
sätze der Gleichheit; 10) Identische Gleichheit, Analyaifl 
oder Anflösungskiinst, bestimmte und unbestimmte Aufgaben; 

11) Gleichheit der Differenzen oder DiflPerenz - Proportion ; 

12) Gleichheit der Quotienten, Zahlenverhältnisse, Proportion 
'der Vielheiten; 13) Worzelgrössen; 14) Wurzeln quadratischer 

Gleichungen; 15) Loji:arilbmen; 16) Funktionen und ihre ?eräii- 
derlichen ( dabei Differenzial - und Integral - Gleichungen ) ; 
.17) Umwandlung gegebener Funktionen in andere gleichartige 
Funktionen; 18) Logarithmische Funktionen; 19) Reihen oder 
Progressionen; 20) höhere Gleichungen;. Anhang, welclTer die 
Resultate der aufgegebenen Beispiele zusammenstellt. 

In der Vorrede sagt der H^rr Verfasser unter andern: 
^, Gegenwärtigem Lehrbuche der allgemeinen Arithmetik wi- 
derfährt die Ehre bei dem Unterricht im Königlich Sächsischen 
CadettenkorpS' zirm Grunde gelegt zu werden, um denjenigen 
einen Leitfaden in die Häiide zu geben, die sich die unentbehr- 
lichsten Kenntnisse dieses Theiles der Mathematik erwerben 
wollen. Kunstfertigkeit muss den Kunstsinn des Mathematikers 
unterstützen; die Wissenschaft muss gründlich erlernt werden; 
dazn gehört nichts als Fleiss und ein wenig Mühe. Zwar ist 
das Gebiet deV allgemeinen Arithmetik unübersehbar f es ist 
eine allgemeine Theorie der Grössen, und erstreckt sich auf 
alle messbare Gegenstände , bei deren Reichhaltigkeit sich 
nichts dagegen sagen lässt^ dass man sich bestrebt, auf dem 
kürzesten und zugleich leichtesten Wege zur Kenntniss dersel- 
ben gelangen zu können. In dieser Absicht sind die Fähigkei- 
ten mittelmässiger Köpfe und die Natur der Wissenschaft stark 
Ins Auge gefasst worden, Kraft dessen die Wahrheiten derge-. 
stalt vorgetragen sind, dass sie zum Einsehen derselben' keine 
beschwerliche Verstandes- Anstrengung erfordern. Die leich- 
tern einfachem Sätze dienen den folgenden zur Grundlage. 
Die Wissenschaft führt uns gewissermassen selbst dabin , wo 
der Zugang zur Entwickelnng der BegriflPe sowohl^ als aaeh 
der bei dieser Wissenschaft noth wendigen Verhaltung8-(Rech- 
nung8-)Regeln am leichtesten ist, so dass die zeitige ErlernnBf 
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dieser Wissenschaft fut das j4|endliehe Alter gar keine ScWie- 
rigkeit hat. Die darkuf angewendete Miihe belohnt sich sehr 
reichlich, wenn iDati zu dem andern Theilie der reinen Mathe- 
matik (znr Raumbegrenzu\ig8-Lehre) übergeht. Diesel Ueber- 
gang kann dann geschehen, wenn die ersten Grund wahtheilen 
(1 ^ 10) 4- h. der Bucbstabenrechnung und die Gleichungen 
des Isten Ranges begriffen sind, welches wir den Isten Cursna 
nennen. Der 2te Cursus (11 — 15) d« h. Jie allgemeine Pro- 
portionslehre, die Wurzelgrös^eliy die Wurzeln quadratischer 
Gleichungen und die Logarithmen/ darf einer nöthigen %iathe- 
matischen Ausbildung nicht fehlen; wenn man sich über die 
gemeinen Kenntnisse eines Anfängers erheben will, und. wer 
diesen Punkt erreicht, ist im Besitze eines grossen Schatzes 
arithmetischer Kenntnisse, die ihm überall trefflich zu statten 
kommen. Inzwischen will der Verstand immer tiefer eindrin^ ^ 
gen, je fähiger er sich fühlt, immer mehr pnd mehr auf einmal 
Zusammen fassen, und dazu giebt der beigefügte Ste Oursua 
(16 — 20) d. h. die Lelire der Funktionen und ihrer Verände* 
rnngen, ihre Umwandeln ngen^, die Reihen und höh ern Gleichun- 
gen, die beste Gelegenheit. *^ ^ , 

Das in §. ] von der Grösse, der algebraischen Gleichung 
und der Arithmetik Gesagte ist durchaus .unverständlich. Reo. . 
ateilt, um seine Meinung mit Gründen zu belegen, ans diesem §. 
wörtlich folgendes hin : 

„ Der Begriff der Grosse ist der Begriff der Erzeugung 
der Vorstellung eines Gegenstandes durch die Zusammen-^ 
Setzung des gleichartig Mannichfaltigen nach gemeinsamen 
Merkmalen gedacht. Da dieses Zusammensetzen des gleich- ^ 
artig Mannichfaltigen überhaupt in der Zeit geschieht^ und die 
Zeit die Bedingung zur Vorstellung eines Jeden Gegenstandes , 
istf 80 hat jeder Gegenstand (jedes Ding) eine Grösse^ die 
man nach den verschiedenen Verhältnissen derselfien auf man- 
cherlei Art zu bezeichnen gesucht hat Dadtirch stellt sich alle 
Behandlung^ die durch Erzeugung und Veränderung, der Grösse 
möglich ist, nach gewissen allgemeinen Hegeln in derAnschau- 
ung dar ^ deren Inbegriff die allgemeine Grössenlehre oder Arith- 
metik ist; u. s.w.^'' — 

Auf Seite 4 sind die Sätze a-f b = b-f-a, a-f-b-(-c=a-)-c-f b, 
«^b-f-c-|-'d==a+c-4-b-f-d u. s.^. ohne Beweis hingestellli; ' 
auch kommen auf Seite 4 und 5, also schon bei der Addition, 
die Produkte 1X2, 1X2X3X4 u. s. w. vor. Wie kann aber 
schon von Produkten, deren Erklärung erst bei der Multiplica- 
tion gegeben wird, die Rede sein? 

Nicht zu billigen ist es, wenn der Hr. Verf. auf Seite 6 

(d. h. noch bei der Addition) folgendes sagt: „/>er Begriff ei- 

' nes Ganzen ist ein Verhältnissbegriff l der weiter nichts an- 

.deutet^ als die vollständige Zusammensetzung der Theile^ die 

M * 
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"an keine ^ahlnothwendig gehunmn sind^ daher die in einer 
eomplexen Grösse befindlichen 'gleichen Theile der Zahl Uach 
in einen vereinigt werden , wodurch ein solche f Theil geformt 
erscheint^ als ein vielfaches (muUiplum). Die Formzahl ist 
weiter nichts^ äU ein Multiplicator^ welcher vorgesetzt wird tmd 
Coefficiente heisst. Die Coefficiente ist ein MtätipUcatory wel- 
cher anzeigt^ wie eine andere Grösse nach ihm geformt werden 
soll^ ganz avf dieselbe Art^ wie derselbe als eine Zähl aus der 
gleichartigen JUinheit geformt ist; sowieti aus l'+l+l ge^ 
formt ist, so ist Za aus a -f- « + ö. geformt. Die Summe 
8fl-|-3Ä+3c =3(a+6-+-'c) erscheint also abgeMrzt. — Da8 
erste Glied (2. B. in a-^-b^ in ä-^-b-^-c u, s, w.) wird gewöhn» 
Üch ohne Zeichen geschrieben, '^ 

Dfsr erste Theil i^e^enwärdger Auseinandergetzong ist un* 
klar; auch kann das Product 3(a+^+<^) nur dann ein kurse- 
res Zeichen für die 'Summe 3a -f* 3b -f- 3c sei n^ wenn man vor- 
her bewiesed hit, dass m (a-f-i>-{-e) = ma -j- n>b + ™<^ ^^^« 
und endlich darf ein positiver Ausdruck (z. B. -f- &) nor dann 
^«hne (4-) Zeichen geschrieben werden, wenn durch einen gründ« 
liehen Beweis die Ilichli^keit der Gleichonj^ -{- a = a ausser 
Zweifel gesetzt,ist. — Sobald nämlich ein Zeichen -f- a in der 
Arithmetik eingeführt ist, darf nie ein anderes an seine Stelle 
gesetzt werden; denn wollte man dies thun^ so könnte ja eben 
80 gut für — a das kürzere Zeichen a gesetzt werden, u. 8. w. •?— 

In den Beispielen zur Addition kommen Ausdrücke von den 

5 4 

Formen ~ a, — b. u. s. w. vor. Was soll man sich aber ad- 

8 ' 5 

ter «olchen Ausdrücken denken, ehe die Quotienten - Lehre 
gründlich abgehandelt ist, ja sogar ehe man weiss» was maa 

o 

unter einem Quotienten z. B. r- versteht? 

In §, 8 heisst es: 

,^Das Subtrahiren oder Abziehen der Grössen voneinander 
ist weiter nichts, als das Hinwegnehmen einer Grösse von eitler 
andern. Die Subtrahende wird von der Minuende getrennt^ 
find dadurch der Unterschied {Differenz) dieser Grössen an- 
gezeigt. Geschieht diese Trennung mittelst wirklicher -Abzie- 
hung, so entsteht ein Rest, Das Trennungszeichen ist ein 
Strich {—) fnit dem, Namen mipüs (weniger) belegt. Dieses 
Zeichen steht vor der Subtrahenden und darf nie verwechselt 
werden^ w. s, w. 

Die hier gegebene Erklärung ist zu speziell, auch kann 
aus gegenwärtigem § nicht Entnommen werden, was eine nega- 
tive Grösse ist. Dass die Differenz a — b, entweder oder 

eine negative Zahl sein muss, wenn entweder a^b, sucht der 

Herr Verfasser folgendermassen zu erklären: 
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^fsi die Suhtrahende der Minuenden gleich^ 8oistderJtest:= 
iViiÄfl— a==0, 5ö — 5a==0. Ist die Subirahende grösser als 
der Minuend^ so zieht man die Miauende von der Subtrahenden 
aby und giebt dem Reste das Subtraktionszeichen, ~ Dieser 
Rest unrd gleichstem subtr aktiv auf bewahrt ^Ms sich es^ einmal 
zuträgt^ wo derselbe wirklich abgezogen werden kann. 3a *•— ^ 
5a=— 2a.**' 

Rec. muss es offen gestehen, dass er die so eben nieder- 
geschriebene Erklärung des Negativen selbst nicht ' begreift. 
Wie wird aber nun ein Schiller mit dieser Erklärung zurecht 
kommen können 1 . 

. Was berechtigt wohl den Herrn Verfasser dasn, einen Sub- 
trahenden zoaulassen, der grösser als sein Minuend ist, da doch 
nach seiner eigenen Erklärung der Subtrahend vom Minuend 
abgezogen werden soll, und also der Minuend nicht kieiuer als 
der Subtrahend sein darfl Wie kommt ferner der Hr. Verf« 
dazu, a — a=0 zusetzen, da noch in keiner frühern Stelle der 
Begriff des Zeichens (0) festgestellt ist? 

Die Gleichungen a-f b — ^c = a — c-|-b=b + a — cu.s.w. 
stehen ohne alle Begründung da; die für die Subtraktive alge« 
braischer Summen gegebenen Regeln sind ebenfalls nicht be- 
wiesen. 

In §. 4. heisst es: ' 

Eine Grösse wächst durch die Hinzufügung {Addirung) 
einer andern y nur nimmt dabei die eine nicht die Form der 
. andern an. Soll eine Grösse die Form einer andern Chrösse 
annehmen^ so muss man die eine Grösse als Einheit denken 
oder setzen^ und diese so oft setzen^ als die andere Einheiten 
enthält. Denkt man sich a als Einheit^ so ist 3a auf dieselbe 
Art geformt^ als die 3 aus der Eins geformt ist, und. darum 
heisst a die Inhaltsgrösse oder die Multiplikande und 3 die 
' Formgrösse^ Multiplikator. Die Grösse a dreimal genommen^ 
giebt weiter nichts als das vielfache 3«; hier isla die allgemeine 
Einheit und 3 die Coeffidende. Die Verbindung zweier Gros* 
sen^ aus welchen Vielheiten (^Vielfache oder sogenannte Pro» 
dukte) hervorgehen^ hat man Multiplikation genannt^ und die 
beiden Grössen^ welche ein solches Produkt bilden, die Mul- 
tiplikanden und den Multiplikator begreift man unter dem Na- 
men Faktoren u. s.w. « . 

Die hier aufgezeichnete Erklärung der Maltiplikation ist 
ebenfalls nicht verständlich, auch fehlt der Grond gänzlich da- 
für, dass Multiplikand und Multiplikator mit dem gemeinschaft- 
lichen Namen Faktoren belegt werden. 

Auf Seite 18 wird ohne Beweis angenommen, dasa 
abc =3 ach = bao = bca =: cab = cba ist ; auch stehen auf 
Seite 19 die Gleichungen (a + b)c=ac-|-bc, (a— b)c=ac— bc 
ohne Mp Begründung da« 
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Avif Seite 2S heisat ea : . 

^,(a),{ — b) giebt ein Produkt ab mit dem Vorzeichen -f-^ 
iettn — a, als eine Zahl angesehen^ ist entstanden aus-^ 1 Xar/ 

^h$ii(—a)X{'-b)=:-^lX+aX—b;nuhüii'aX—b= 
srs — ab {IV,NoA). Dies Produkt — ab wieder als Inhalte^ 
%(M angesehen und noch — 1 mal genommen^ stellt sich wieder 
durch — • (1 X — ab) = — (— ö^) ^^^^ dass folglich — (aÄ)=+ oi 
wird (§. 8. JVo. IT) « 

Aua §. 4. No. 1 folgt aber nur, dasa ( — b).(+ a) s= — ab^ 
aber nicht (+*^)*(~^ b)=—- ab iat^ 89 lange man nicht darge- 
than hat, .>da88 ab = ba sein muss^ wenn a und b ganz allge- 
meine (d. h. blosse Form -) Aosdräcke sind. Aach ist aua §. 3. 
No. 17 die Richtigkeit der Gleichung — (.—- ab) — + ab nicht 
Bu erkennen; der Herr Verfasser sagt nämlich in No.l^: 

„ Wo man die Subtraktion nicht wirklich vornehmen wHl 
und kann^ da klammert man die Grössen sorgfältig ein:{a^b) — 
— (c — A — e). Witt man die Grössen von der Klammer be^ 
freien, so werden die Grössen derjenigen Klammer^ vor tpel^ 
eher das Subtraktionszeichen steht, mtt dem entgegengesetzten 
Zeichen geschrieben — {^a=%b — 6 )() = 8Ä-f-ö X — 2a. 

Bas in §. 5. Nro. 1 -*> Ton deir Potenz Gesagte ist ziem- 
lich verständlich. 

In Nro. 9 heisst es aber: . r 

^^Mn Bruch wird zu einer Potenz erhoben, wenn man den 
Zähler und den Nenner, jeden für sich, zur erlangten Po-- 

tenz erhebt» C — j === x — = — Die Potenzen ächter BrOche 

\by b b^ 

weiden immer kleiner, je höher die Potenz wird, (^Y == J > 
^(■^)3*= |.. So, werden umgekehrt unächte Brüche, zu Poten- 
zen erhoben, inimer grösser, je höher die Potenz wird. (|)* > 
(1)3 u. s. w. ^' 

Was versteht aber der Herr Verfasser unter einem Bruch, 
und was ist ein grösserer oder kleinerer Bruch, wenn die Divi- 
sion der ganzen Zahlen noch nicht abgehandelt ist, und also die 
Bedeutung des Bruches nicht einmal geahnt werden kann? — 

Von der Division heisst ea in §. 6: 

„ Die Division ist das Entgegengesetzte der Multiplikatpon. 
Das, was in der Multiplikation Vielfaches oder Produkt heisst, 
ist hier die Dividende (die zu theilende Grösse), IstaXb=:abt 
so ist ab:b=:= a und ab:a = b, denn die Quotiente zeigt mit 
ihren Einheiten, wie oft die diiHdirende Grösse {Divisor) in der 
Dividenden enthalten ist. Die Dividende ist daher stets eine 
Gßiöese , die . aus. der dividirenden Grösse und der Qfwtienten 
besteht. Das Produkt, mit dem einen Faktor dividirt, giebt 
den andern Faktor, u, s. w.^' 

Dass a^ = 1 ist, wird in §. 6. No.lso bewiesen: 
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' ^t Einerlei Buchataben mit einerlei Exponenten in der Di- 
videndeji und im Divisor gehen zum 'Quotienten 1 i denn ä^ ist 
in a* nur Imal enthalten. Es giebt aber a^:a^ {nach No. 6} 
auth a^"^ = a^ zum Quotienten, mithin ist a^ :=^ 1. Dieses ir . 
ist daa Symbol der gänalichen Abwesenheit irgend einer Po* 
ten%^ weil hier NuU das Symbol der gänzlichen Abwesenheit 
irgend eines Exponenten ist. Nun sind aber Potenzen .nichts 
als Produkte gleicher Faktoren, und sollen, von der Einheit 
verschiedenen Werth haben; mithin kann a^ als ein Quantum 
oder als gleichgiiUige algebraische Grösse nur 1 seyn^ u. s,w^^ 

Dem Herrn Verfasser ist es nicht erlaubt, die in No. 6 ge- 
gebenen Gleichungen (z. B. a^:a^= a^ n. s. w.), wo doch die 

' Exponenten der DlTidenden immer grösser als die der Divisoren - 
waren-:- auf den* Quotienten a^:a^ (wo Dividend und Dinsor 
gleiche Exponenten haben) anzuwenden. ^ Auch ist b9 nicht das 
Symbol der gänzlichen Abwesenheit irgend einer Potenz, in«- 

. dem nach einer gehörigen Verallgemeinerung von x der Aus- 
druck a^ eben so gut wie das Zechen a^ eine Potenz genannt 
werden kann. -^ ■ \ • 

Das in §. 6. No. 9 von den negativen Exponenten Gesagte 
V ist ebenfalls nicht gr^dlich« Es heisst nämlich in dieser 
Nummer: ' » 

y^Die Dividirung der Potenzen führt zu Exponenten mit 
einem Minuszeichen^ wenn nämlich bei einerlei Grösse die Ex* 
ponente des Divisors grösser ist als die E^onente fler Divi- ' 
denden: a^:a^=a^''^ = a''^^u.s,w.^^ 

Die Potenz a^ stellte aber früher immer ein Produkt dar, 
,iiiid der Exponent x gab die Faktoren-Anzahl desselben. Was 
«oll man sicli aber (da noch keine Verallgemeinerun^g dj^r 
Potenz statt gefunden hat) unter einem Produkte von ( — 2) 
Faktoren^ von denen jeder a ist, d. h. unter a"^ decken? — 

Ueberhaupt kann Kecens. die Behandlung der 4 Rechnungs- 
arfen init Buchstaben, so wie sie der Hr. Verf. dargestellt hat;'' 
darchans nicht billigen. Die in den 6 ersten §. §. vorkommen-« 
den Gleichungen sind weder auf eine gründliche, noch auch 
auf eine einfache Weise entwickelt. 

In §. 1 wird vom gemeinschaftlichen Theiler gesprochen, 
obgleich man noch nicht* weiss, was liiansich unter einem sol- 
chen Theiler zu denken hat. -^ Die übrigen in §. 7 und 8 abge* 
bandelten Lehren sind vollständig und deutlich dargestellt 

In §. 9. (No. 2) heisst es : ^^Jede Grösse ist sich selbst gleich : 
a=say 10=10; keines von beiden^ je zwei und zwei verglichen, 
übertrifft das andere^ darum sind sie einander gleich: Ein 
solcher Ausdruck heisst eine Gleichung nnd die verglichenen 
Grössen Theile der Gleichung,' so ist 3 x + 10 =±=82 eine 
Gleichung. Die Grössen, die auf der einen oder der ändern ' 
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Seite des Gl^chheüszeiehnttng mU + oder — verbunden sind^ 
heissen die Glieder der Gleichung ^' u,8.w[^^ 

In dem so eben angegebenen §• wird also erst die Gleichnng 
erklärt, nachdem in fielen vorhergehenden Nummern sclion 
mit GleichungenT gearbeitet worden ist. — Wie geiättodtend 
« und^ abschreckend miiss aber ein soicTies Verfahren für den Äit- 
finger der Arithmetik sein. Der Hr. Verf. hat auch liier, ei- 
gentlich nicht^ erklärt, was man sich anter einer (sogenannten 
identischen) Gleichung zn denken hat, sondern nur angegeben, 
dass ein Ausdruck von der Form 3x-f- 10=82 eine Gleichling 
genaiint wird. 

Die Gleichung 3x-f- 10 =zr 82 ist nicht einmal eine idehti- 
gche Gleichung^ weil sie nicht für jeden Werth von x, sondern 
nur für x =s 2^ richtig ist. - - 

Die In §. 9. Nro. 3 — T gegebenen Sätze sind, keine Grund- 

aätze, «ondern in allen bessern arithmetischen Lehrbüchern 

er \f lesen. Wie könnte man auch au8a = b onmittelbar ablei* 

ab 
teil, dass a±m=b±m,. am= b.m, — = — u. s.w. ist, wenn 

m m 

fl, b, und m nieht mehr ganze Zahlen, sondern bedentnngslose 
(also jedwede Bedeutung habende) Ausdrücke sind? - 

In §. 10 wird erklärt, was man sich unter einer Aufgabe zu 
' denken habe, dies hsitte aber weit eher geschehen müssen, in- 
dem schon in friUiern §. §. viele Aufgaben vorgekommen sind. 
Die In §.11 und. 12 vorkommenden aritlimetisohen und geome- 
trischen Proportionen sind. .deutlich und gilt abgehandelt In 
§. 12 wird noch einmal der Quotient erklärt. Es heisst näm- 
lich in diesem §. : ,,dio Quotiente Ist eine Grösse,' welche an- 
zeigt, wie vielmal die eine Grosse in einer andern enthalten ist; 
sie ist al^o eine Grösse^ mit welcher eine gegebene Grö^^se mul- 
tiplicirt werden kann^ damit sie einer andern gleich werde, 
II. 8, w. 

Die hier gegebene Erklärung ist richtig, aber unnöthig, 
indem schon in §. 6 eine Erklärung des Quotienten vorgekom- 
men Ist. 

Der Ilr. Verf. erklärt in §.12 die Wurzel folgenderraaassen : 
,,77ie Wurzel (radis) aus einer gegebenen Grösse heisst die 
Grösse^ diey sovielmal mit sich multiplicirt^ als der Grad det 
Potenz erfordert, die gegebene Grösse zum Vorschein bringt; 
so war in x^ = ci, die mittlere Proportionalzahl zwischen ß 
und 6, die Wurzel der zweiten Potenz oder die Quadratwurzel^ 
welches im Allgemeineti yfa darstellt. Um qber die Wurzel des 
Zten Grades aus einer Grösse anzuzeigen^ schreibt man über 
oder in dgs vor die gegebene Grösse gesetzte Wurzelzeichen 

die Zahl 3, als y/ a, welches anzeigt^ dass die Grösse a in drei 

gleiche Faktoren zerlegt werden soll. So heisst \/a weiter 



». 



X ^ 
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nichtSj ah die ite Wurzel aus ß, und /** «o riV^ fcfe die nie 
Wurzel aus a» Diese über dem Wurzelzeichen befindliche Zahl 
heisst die Wurzelexponenten Esponente des Wurzelzeichens, Alle 
diejenigen Grössen^ welche ein solches Wurzelzeichen iegleitet^ 
oder vor sich ' stehen haben, werden insgesammt Wurzelgrös- 
sen genannt; vorzüglich werden aber darunter nur" diejenigen 
Grössen verstanden n deren Grössen unter dem Wurzelzeichen 
man nie in so viel gleiche Faktoren zerlegen kann^ als die Wur^ 
selesponente. verlangt. Das Geschäft^ diejenige' Crrösse aufzu- 
finden^ die zu der Potenz von vorgeschriebener Exponente er- 
hoben^ der geg^ebenen Zahl gleich isty heisst die Ausziehung der, 
verlangten Wurzel aus einer gegebeneu Grösse^ Wurzelextra- 
hirung u. s, w,^^ 

Diese etwas lan^e Erklärunjg^ ixBgt einen offenbaren Wi- 
dersprach in sich, denn 1) versteht man unter einer Wurzel 
die Grösse, die so viel mal mit sich muUiplicirt wird, als der 
Grad der Potenz erfordert; und-2) werden unter den Wurzeia 
haoptsächlich nur diejenigen Grössen verstandenii deren Grös- 
sen anter dem Wurzelzeichen man nie in so viel gleiche Fak-' 
toren zerlegen kann, als die Wurzelexponente verlangt. -^ 

Welche 'Vorstellung soll sich nach dieser Erklärung der 

m 

Lernende von dem Zeichen /"a machen? Der Fehler, welchen 
der Herr Verfasser hier and in manchen andern Orten began-< 
geh hat, hi der^ dass er Definitionen für specielle Zahlzeichen 

mm 

(z.'B. für ^a, worin am und >/^a ganze Zahlen sin^) gab nha 

m 

diesen, Zahlzeichen z. B. ^a, a", u. s, w. ohne vorhergegan- 
gene Verallgemeinerung allgemeinere Bedeutungen unterlegte. 
Dies ist aber anwissenschaftlich^ und verwickelt den angehen- 
den Mathematiker in Schwierigkeiten, aus denen er sich nie 
wieder herausfinden kann. So kann man z. B. für specielle 

i^odera=b. 



a.m 



b.m 



Aasdrücke aus a.m = b.m, ableiten: 

mm 

Wollte man aber die so eben , aufgestellten Gleichungen als 
ganz allgemein gültige betrachten, so könnte man a==3, b = 5 
und m = setzen. Dann erhielte man aber aus der richtigen 



Gleichung 3.0===5. jetzt 



8.0 5.a 



— — - oder 3=5, was ein- 





offenbarer Widerspruch ist. Dieser Widerspruch liegt aber 
darin, dass man» nach gehöriger Verallgemeinerung des Quo- 



tienten aus a=b immer 



a b 



— — setzen kano^ wenn nur kei- 
m m 

ner der Divisoren der Null = ist^ u. s. w. 
In §. 13. No. 8 heisst es: 



% , 
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^jßie Quadratwurzel aus einem Bruche ist gldch der Qua* 
dratwurzel aus dem Zähler y dividirt durch dia Quadratwurzel 
aus dem Nenner^ man muss aus Zähler und Nenner die Qua' 
dratwursel ziehen.^^ 



a 



Wie kann aber ohne weitere Begründung/* \ s= /a: /b 
gesetzt weiMen? Recens. hält diese Gleichang für keinen Grund- 

m a 

8atx, und ist überzeugt^ dass nicht Bin Schüier lyig ^^ den 



Quotienten /a i /b ohne Weiteres ableiten kann. 

Das in §.13. No. 10 Gesagte : ^^Jede Zähl kann als ein Bruch 
von belieiigen Nennern dargestellt werden; «. B, 1 = ^ s=^^ 
u. s. w.y^*' ist nicht gründiich genug, well ja ^ eben so gut wie 
1 eine ganze Zahl (d. h. ein Zeicbeo für eine Zahl der Zalüen- 
reihe) ist. 

In §. ]S.\No. 20 heisst es: 

„ Wenn man die Exponente einer Potenz durch eine Zähl 
dividirt^ so ist dieses eben so viel^ als hätte man aus der gege- 
benen Potenz^ die so viele Wurzel gezogen^ als der jHvisor an^ 
deutet, ä^'^ = /a^^ , denn a^^=a^.a^ und a^^'^tsa^; es 
ist also ^ä^^s=sa^^und dies fuhrt zu einem Potenzsystem^ des^ 
sen Exponenten Brüche sind^ %. B, o|, i|, c^ u. s. ip. MU 
solchen gebrochenen Exponenten will man andeuten^ dass 4fo 
gegebene Potenz in so viel gleiche Faktoren zerlegt werden soUy 
als der Nenner der Exponente Einheiten hat^ und dass man 
einen dieser gleichen Faktoren so viel mal mit sich selbst mid" 
iipUciren sollj als der ^Zähler der Exponenten Einheiten hoL 
Es ist demnach jede Grosse^ deren Exponente ein Bruch isty 
gleich einer Wurzelgrosse, die zur Exponenten des WurzeU 
Zeichens den Nenner der Exponenten der Potenz enthält: 

a| = /a^. Nun ist aber (/ ö)^ w*iY /a* identisch^ so wie 
auch a^ und (a^y identisch ist; mithin kann man statt des Wur- 
zelzeichens allemal eine gebrochene Exponente gebrauchen. ^^ 

D do eben aufgezeichnete Erklärung ist ebenfalls niclit 

streng genug; denn wenn man auch für / a^^ = a^, für 

/O^ = af u. 8. w. setzen kann, so kann man doch nicht ohne 

a 3 

einen Torhergehenden Beweis yfs? = a|, /a^ = af ü. s. w. 

schreiben, u.«. w« Auch kann man keineswegs das Zeichen 



a 



worin nicht f eine .ganze Zahl ist, eine Potenz nennen, und noch 
weniger die für ganze Poleuzen entwickelten Lehren auf diesen 
mit gebrochenen Exponenten versehenen Ausdruck anwenden^ 
Es kann also in keinem FalVe (j^iY =± a^J=a| gesetzt worden« 



\ ~ 



/ \ 
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weil nur (a'^)^=r a™^ iet, wenn die Aagdracke m und n gaose 
Zablen bezeichnen. 

In §. 14 ateht: 

' j^Die JFfirzel einer' Gleichung überhaupt nermt>man den 
Werih der unbekannten Grössey welcher, an die Stelle der un^ 
bekannten Grösse in die Gleichung gesetzt^ der Gleichung ein% 
Genüge leistet. In der Gleichung x^ -^0 x = 27 f«< S eine 
Wurzel der Gleichung^ weil 3^|+ 6.3 = 9 + IS = 27 ist.- 
Die allgemeine Form einer quadratischen Gleichung ist s^^=^m.; 
da aber gleiche Wurzeln, aus gleichen Grossen gezogen^ gleiche 
Resultate geben, so zieht man aus beiden Theilen dieser Glefp- 
ckung . die Quadratwurzel, um den Werth für s zu erhalten^ 
nämlich x = \fm. Wenn man sich aber erinnert, dass — «x — ö=' 
== aa = ö^ ist^ so kann die Quadratwurzelaus a^, d, h, ^a* = + fl 
oder — a angenommen werden; demnach kann aus jr^=m* die 
Wurzel dieser Gleichung j?=±^m sein^ u* s, «>.** > 

Diese Erklärung ist ziemlich dentlich; die Gleichung x^=m 
Ist aber nicht die allgemeine Form einer quadratischen Glei- 
chung, weil ausx^4*^^+^=^0 die Gleich^ingx^=m dadurch 
hervorgeht, dass man b = und c = — m setzt. — 

|n §. 14. No.ll wird gesagt: ^^wenn t'=- y^-a ist^ so ist 
jr*=/-ö.^-ö==— ^a^ = — fl, weil j?*:;= — a immer nur 
eine unmögliche Grösse giebt, u, s,w.^^ 

Die so eben aufgezeichneten Gleichungen sind aber falsch, 
weil wegen der Zweideutigkeit der Quadratwurzel yf-^ • ^-asr 
= + ^ - a.+ V^-a = + ^a^ = + a ist Dass ferner ^-a=/ a.^-1 
getctst wurde kenn Rec. deshalb nicht zu geben, weil für eine 
Unaginire Wurzel /*-a die Gleichung ^ab := ^a.^b noch 
nicht bewiesen ist. In §. 15 kommen die einfachsten Lehren 
der Logarithmen vor. Das in §. 16 iibet Funktionen und Diffe- 
renzialien Gesagte gehört unserer Meinung nach nicht in den 
Kreis des Schulunterrichts. Man handle hier namentlich die 
Elemente der Arithmetik, d. h. die Formeln^ welche sich für 
Summen, Differenzen, Produkte, Qi^otienten, Potenzen, Worr 
zeln und Logaiithmen ergeben, recht gründlich ab, und bemühe 
sich, durch zweckmässige Verallgemeinerungen die Lernenden 
allmahli^ dahin zu bringen, die vorkommenden Gleichungen in 
den allgemeinsten Beziehungen kennen zu lernen. Nur In dem 
Falle, dass in den Gleichungen, welche sich als Wahrheiten 
ergeben habc^, die vorkommenden Buchstaben allgemeine, also- 
▼dllig . bedeutungslose Ausdrücke 'sind, ^ist ein sicheres und 
fruchtbringendes Operiren in der höhern Anaijsis möglich. 

Reo., hat an vielen seiner Schüler die Beobachtung gemacht,, 
das« die sogenannte Ableitnngs- und Zurückleitungsrechnuog, 
Ja sogar die Variations- Rechnung mit der grössten Leichtigkeit 
und zwar in sehr kurzer Zeit Von demjenigen begriffen werden 
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. kann, der sich die Elemente der Arithmetik gel^orig angeeig- 
net hat. — 

In §. 17 finden Operationen mit den Sogenannten unbe- 
stimmten Coefficienten statt. Diese Operationen sind gut durch- 
geführt. Ueberhaupt hat Rec. in spätem Theilen gegenw. 
Werkes mfehr Gründlichkeit, als in den frühern gefunden. — 
Dass aber auch der binomfsche Lehrsatz nicht auf eine elemen- 
tarere' Weise bewiesen ist, kann Rec. nicht billigen. Wie leicht 
hätte der Hr. Verf. etwa folgenden Weg (wo jedoch der Kürze 
wegen die kombinatorischen Aggregate angewandt werden) ein- 
schlagen können : 

, Es ist (a+b)"»=S["ba""* b^ ] = a" + ma"*-* + * + 

+ m.a"*-*b^ + ...-}- + h™, wenn in dem kombinatori- 

ßchen Aggregate der deutsche Buchstabe bfonOliiam nach und 
nach alle ganze Zahlen ausdrückt. 

Beweis. Man hat a+b)^ = S[25Ba^"®b^] =2oa^-<>bo + 
+2i a^-^b^-f 2^ik^-^b^ = a^ +'2ab + b^. Diese Gleichungen 
sind aber richtig, wie man sich durch Multiplikation der Suml 
roe a-f-b mit a^-h überzeugen kann. — Um aber djis in der 
Behauptung ausgesprochene Gesetz ganz allgemein zu bestäti- 
gen, darf man nur nachweisen, dass wenn solches für einen be- 
stimmten Exponenten h gilt, dasselbe für den nächstfolgenden 
Exponenten h -{- 1 gelten müsse. Gesetzt es wäre für einen 
einzigen ganzen Werth von h, (a-pb)^=S[hb.a''~'^b* ] gefun- 
den worden (wie solches für h== 2 gefunden ist), so mnltiplicire 
»manlinks und rechts mit a-|-b,raan erhält aber dann: (a-{-h)h-|-l= 
= S[hi8a*'*i-«.b»] +S[^58a*»^S(b*"^^J. Sondert man hier 
Ton dem ersten Aggregat zur Rechten das erste Glied dadurch 
ab, dass man S3 = und dann S3 -f- 1 statt f8 setzt (was nach 
einem Satze der kombinatorischen Aggregate stattfinden kann)y 
80 ergiebt sich: (a + b) *^+ i = a*>^-i-|-S[h ^s^, a»»-» h »^-^i + 
+ Sp^a^-»b» + i] =a»^+J +S [(h -f- l)j8fia^"® b*"^^- Dieses 
letztere Resultat zur Rechten geht aber, wenn $B — 1 statt SS, 
und in dem neuen Aggregat S3 =3 gesetzt wird, über in: 
(a-f-Sf^^ = a^^-i -f. S[(h + l)»a»^^i-S5b»] — n^^\ oder 
im (a + b)»^^^ — S[h + l)»a^+i-»b»]. 'Der binomische Lehr- 
satz gilt für h -f- 1, wenn er für die vorhergehende bestimmte 
Zahl h richtig ist. Nun gilt er aber für h == 2, also auch für 
h=z=3, für h==4und endlich für h==rn. Das;) der binomische 
Lehrsatz für jeden reellen Exponenten richtig ist, iässt sich 
eben so leicht nachweisen; dass aber endlich dieser Satz fnr 
jeden allgemeinen Exponenten gilt und welche Einschränkungen 
in diesem Falle stattfinden müssen, kann nur dann erst nachge- 
^ wiesen werden, wenn man sich mit dem Wesen der allgemeinen 
'Potenzen und mit der Vieldeutigkeit derselben gehörig vertraut 
gemacht hat. — 
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Der TajlorBche Lehrsatz gehört unserer MeiniiDg nach 

'ebenfalls nicht in eia für den ersten arilhmetiRchen Unterricht 

bestimmtes Lehrbuch; auch die iogarithmischen Reihen hätten 

adf eine weit leichtere (d/h. elementarere) Weise abgehandelt 

' werden können. 

Die in §, 19 für die gewöhnlichen tind höhern arithmeti- 
schen Progressionen gegebenen Formeln sind 'klar und gnt dar- 
gestellt. Dass aber eine höhere Gleichung des mten Grades m 
Werthe und zwar nielit mehr als m Werthe liefert, hätte der 
Herr Verfasser nicht un^rwiessen lassen sollen. Lfebrigens sind 
die von den höhern Gleichungen handelnden Lehren klar. und 
deutlich. 

Diss endlich noch alle Werthe des Unbekannten (^) nach 
der Cardanschen Formel wirklich gefunden werden können^ kantf 
in der Kürze folgendermassen auseinandergesetzt werden: 

3 

l8t auBx'+px + q=x- f — iq+ Hq* + uVP^ + 



I 

8 



+ 1 ~i 9 -^ Y\ q^ +ay P* gefanden worden, wo für gewisse 

Werthe von p und q, nämlich wenn p negativ nnd auch j: 9^ + ^ y p^ 

negativ = — b3 wird, so dass b = + K — (Jq^+^p^) po- 
sitiv i^edacht ist, so hat man — iq = a gesetzt, das frühere 
3 8 

X = r a + b.i+ r a— bi. Nun flind aber alle Werthe die- 

3 ' (m, + n,)gi;+g? 

ser Summe zur fechten =2 v '• ^^ S ^ 

L 3 -^ 8 -J 

==+V — ,^p3, also/ r=+ V — iq, ferner Cos. 9 =2^^-!: 

* ' ■ 

aio. 9= \f — (^q5a -j« \^ p3)^ wo also 9 im ersten oder im 2tcn 

Quadranten liegt, je nachdem q negativ oder positiv ist, und 

wo statt m, nnd n, abwechselnd und unabhängig von einander, 

die Werthe 0, 1, 2 gesetzt werden, wenn ma6 alle + Zeichen 

allein, öder alle (— ) Zeichen allein gelten lässt. Dieser Aus- 

3 ^ 

druck zur Rechten enthält nun die q Werthe von / a + bi 4- 

8 

V a — bi. Weil man aber schon weiss, dass x jedesmal 3 reelle 
Werthe hat, nnd sonst keinen weiter^ so braucht man jetzt nur, 
die reellen Werthe hiervon "ZU nehmen^ und erhält dadurch : , 
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X3::2 /'_tp.Co8. ?*^ ^ wo statt ndieWertheO,! and 266- 

setzt werden, wenn man das -f* Zeichen allein oder da8(-— )Ze!chen 
allein nimmt, wo aber statt n blos und l'gesetzt wird, wenn 
das (-f und ^ Zeichen zugleich genommen wird, so dads di^se 

S Werthe beziehlich2 v —Jp- €08.^9,2/ — ^p.Cos. — ^ — 

und 2 /^^^T. Cos. ^T^ sein werden, n. ä w. ' - 
* S 

Nr. 3. In dem Lehrbuche des Hrn. Richter kommen vor: 
1) die Buchstabenrechnung, 2) die Liehre von den Proportionen, 
S) die Lehre von den Potenzen und Wurzeln, 4) die algebrai- 
schen Gleichungen des ersten und 2ten Grades. -^ 

In der Vorrede heisst es unter andern: 

» 

^^Da die Theorie der entgegengesetzten Grossen, apf welche, 
jetzt fast allgemein die Buchstabenrechnung gegründet wird, 
noch nicht den erforderlichen Chrad der Evidenz erreicht hat^ 
da der algebraische Kalkül^ welcher an sieh schon die unge^ 
theilte Aufmerksamkeit dei Anfängers i)erlangt^ noch durch 
den Begriff des Gegensatzes und durch die doppelte Bedeutung 
der Vorzeichen , welche einmal als Symbole des Gegensatzes 
und djann auch als Rechnungszeichen zu nehmen sind^ dem Anr 
fänger bedeutend erschwert wird: so scheint diejenige Methode^ 
welche die Buchstabenrechnung auf den Begriff der subtrakti- 
ven Zahl gründet^ den Vorzug zu verdienen^ u, s. w, ^^ 

' Rec. ist mit dem Hrn. Verf. darin einverstanden, dasa 
die Theorie" der entgegengesetzten Grössen noch nicht den 
erforderlichen Grad der Evidenz erreicht hat. Diese Theor 
rie wird aber unserer Meinung nach stets als eine lücken- 
hafte in der Analysis sich zeigen, weil es sich in dieser 
Wissenschaft nicht, um den Gegensatz der Grössen, son- 
dern um den der Qp^l'ation handelt. — Auch ist die Lehre der 
positiven und negativen Zahlen und auch der Null in neuerer 
Zeit so ausgebildet worden, dass in bessern arithmetischen 
Lehrbüchern voof Operiren mit entgegengesetzten Grössen nicht 
mehr die Rede sein kann. -^ 
In §. 4 und 5 wird gesagt: 

\^Die gewöhnlichen arithmetischen Zeichen -| X •* werden 

auch in der Buchstabenrechnung, gebrauchte Was bedeutet also 
a-\-b^aa — b^Xb und a:b? Wenn a — b berechnet werden soU^so 
kanhs'ein^t) a>by 2)n=zb^^)a<.b;wenna=:b^soista — ^ssO 
{Null), Wenn a<^b , so kann b nicht vollständig abgezogen 
werden, Ist z.B,a'=^Z und b=^7 so kann man nur 3 abziehen^ 
und es bleiben also noch 4 abzuziehen. Dies wird angedeutet 
durch ^— 4 21» «• IC. 



/ 
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Da In der gewöhnlichen Rechenkunst der Ausdruck a — b ' 
die Z^Ühedenteiy welche um b kleiner ist, als einher Okeine^ 
ZaM ht^ so kann Ton der Null und dem Ausdruck — 4 noch 
k«ine Rede sein. Auch gehen die in §. 7 und 8 enthaltenen 
Leeren keineswegs ans den in §.6 gegebenen Sätzen hervor. — ^ 

Der in §.13 aufgestellt jb Satz: dass.eine Zahl unverändert 
bleibt^ wenn man sie mit 1 muUiplicirt, dass also a === a 1 , a& = ab.\ 
isty^ darf nicht ohne Beweis hingestellt werden. Der Beweis 
dieses Satzes ist aber erst dann mit Gründlichkeit zu führen, 
wenn durch eine natorgemässe Veräljgemeinerung^ das Zeichen' 
a b eine allgemeinere Bedeutung erhalten hat« 

In §. 18 steht: 
j^jivs der Zahlenrechnung ist beiannt^ dass 1) in einer 
Summe die Ordnung der Summanden, 2) in einem Produkte 
die Ordnung der Faktoren willkükrlidh ist. ** 

Der Hr« Verf. thbt nicht wohl daran, Gleichungen, welche 
nur für Zahlen der Zahlenreihe (^für sogenannte positive' Zah- 
len) gültig sind, als richtige allgemeine Gleichungen, ^. h. als 
sogenannte Identitäten, zu betrachten, ~ Wäre dieses erlaubt^ 
80 konnte man die für positive Zahlen aus a>b hervorgehende' 
Cngleichung am > bm noch gelten lassen, wenn m eine negative 
Zahl wäre. Dies ist aber unrichtig, weil für die negative Zahl 
im die andere die Ungleichung am<bm stattfindet, u. s. w. 

Die in §. 20 vorkommenden Grundsätze hatten als Lehrsätze 
hingestellt und erwiesen werden sollen. — 

Die ^ Rechnungsarten mit Buchstaben - Ausdrücken sind 
in praktischer Hinsicht verständlich, lassen aber in theoreti- 
'scher Beziehung noch manches zu wünschen übrig. So hätte 
Rec. z.B. in §• 21 noch einen besondern Beweis dafür verlangt, 
dass — a=: — 1 — 1 — 1 — ... ist, so oft a Einheiten hat. Auch 
sind die-in §. 32. No> 1 — 2 vorkommenden Beweise nicht ver- - 
* atiodlich genug. Es heisst nämlich in diesen Beweisen: 

1) „± ö mit + b mirliiplicirefi heisst, eine Zahl finden, 

' welche eben so oft aus j- a entsteht, wie -{•> b aus der Einheit^ 

' , indem diese b mal genommen wird; 2) + ß mit — b multipli- 

ciren heisst Nun entsteht — b aus der Einheit , indem 

diese b mal und zwar subtr aktiv genommen wird; folglich muss ' 
man + a zuerst b mal^ {also + ab) und dann noch subtraktiv 
nehmen (+ ab). ^ ^ 

In gegenwärtiger Schrift sind unserer Meinung nach die 

Begriffe der 4 ersten Zahlenverbindungen zu speciell genommen, 

. önd es sind also die Gleichungen a -(- b = b -f- a, ab r: ba; * / 

• ab ' . 

• — .bsai^ .^ z=: a. u. s. w. nicht in den allgemeinsten Bezie* 

hiftgen aufgefas^t. Wärediesgeschehen^undbätte der Hr.Verf. 
, für a X— a das kürzere Zeichen 0,für — bdas Zeichen — b und für 
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+ b dasäieichen 4- b gesetzt^ so hätten sich die Gleiisfamigeii z.B. 
* {-|-a).(— b) = .— ab, ( — a) (-rb) = + ab Ji. 8. w. niif Leich- 
tigkeit f olgendermassen ergeben : . 

(^a).(— b)=t.(— b)=a.{0— b)=Ä.O-^ab=:lO— ab:=-ab; 
ferner (— a) (— b)=(0 — a). 1=0. x — «.x=::0—ax=0— a 
(0— b)=0-(aO — ab) = 0-;(0 — i|b)=(0 + ab)— 0=0+ 

-f" *^ ^^^ + ^^1 **• *• ^* 

Die im 3ten Abschnitt enthaltene Lehre der Bruche lat 
nicht> gründlich, weil alle liegein, welche für Zahlenbr^che 
gelten, ohne Weiteres für, die Buchstabenbrüche als richtig aa- 
gendmmen werden. 

Auch ist schon die in §. 49 gegebene Erklärung . des Bru- 
ches nicht richtig. £s heisst nämlich in diesem §.: Ein Bruch 

zbigt eine gewisse Anzahl gleicher Theile der Einheit an: 



Es istz.B,^=f+^+^, • _ 1 + 1+1 + ... •sooft 

b b b b « 

als a Einheiten hat, u. s. w. — Wie kann aber yon Theileii der 
ab^rakten Einheiten die Rede sein, und nscb welcheni Satze 
darf f + I + ^ = ^ gesetzt werden ? — Die Erklärung des 
Bruches hätte foJgendermassen gegeben .werden können:* Jeder 
Quotient» dessen Dividend und Divisor ganze Zahlen sind, und 
der selbst keiner ganzen Zahl gleich ist» wird eine gebrochene 
Zahl oder eiq Bruch genannt. . So ist z. B. f ein Bruch, aber ^ 
« kein Bruch, weil ^^ der ganzen 3 gleich ist, o. s. w. Da aber 
nach dieser letztern Erklärung die gebrochene Zahl ein beson« 

a 

derer Fall des aügemeinen Quotienten. — ist, so müssen alle 

Sätze, welche für die allgemeinen Quotienten gültig sind, auch 
ohne alle Einschränkung für die Brüche gelten. — 

Im 4ten Abschnitte (§. 59 — 76) wird über den Gebrauch 
der Klammern mit grosser Deutlichkeit gehandelt. Die Lehren' 
der geometrischen Verhältnisse und Proportionen sind vollstän- 
dig und deutlich dargestellt. Noch einfacher wäre aber unse- 
rer Meinung nach, die Proportionslehre dadurch geworden, 

a 
dass man den Quotienten — ein geometrisches Verhältnisse die 

b 
Gleichung 'zweier Quotienten eine geometrische Proportion ge- 
nannt, und die Sätze, welche für allgemeine Quotienten und 
allgemeine Gleichungen gelten, auf die geometrischen Verhält- 
nisse nind Proportionen angewandt hätte. So hätte man z. B. 
aus a: b = G :d die Gleichung (a : b) bd = (c:d) : db oder 

a c 

a:d = cb; ausa:b=c:d, sogleich — +1= — + 1 oder 

b a . . 
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— =— =— i oder (a + b):b +(c+-d):d gefunden, 

b a ,• • 

In §. in steht: 

^ Ein Produkt^ welcher atis gleichen Faktoren besteht^ heiM 
eine Potenz^ z, B, b.b.b^ 3,^ 8^ if« 8, w. *' 

Nun heisst es etwas später: . '' 

^jJede Zahl ohne Exponenten kann als eine Potenz des \8ten 
Grades betrachtet und geschrieben werden^ z, B. a^ =flf, u. s.w. 

Wie kann aber nach der so eben gegebenen Definition der 
Ausdruck a^, der doch offenbar kein kürzeres Zeichen eines 
Produktes ist, eine Potenz genannt und aus welchem Grunde 
kann für a^ = a gesetzt werden? Der Grund des so eben gerüg- 
ten Widerspruchs ist aber wiederum in der zu speciell geg^be- 
nei^ (d. h. nicht gehörig verallgemeinerten) Erklärung der Po- 
tenz zu suchen. 

Auch kann in §. 129 und in den folgenden §. von Potenzen 
mit negativen Exponenten eigentlich keine Redesein, weil z.B. 
der Ausdruck a'^ als Potenz (der in §.. 117 gegebenen Erklä- 
rong gemäss) ein Produkt von ( — 2) Faktoren, von denen jeder 
a ist, darstellen müsste; — da dies aber ein offenbarer CJnsinn 
ist, 80 folgt mit grosser Leichtigkeit, dass der Begriff der Po- 
/eiiK gehörig verallgemeinert werden muss, ehe. von negativen 
Potenzen die Rede sein kann. , 

Cebrigens kommen in §. 118 r— 138 viele wichtige Potenz- 
Satze vor. 

Die Lehre der Wurzel ist recht vollständig und gut abge** 
handelt; inRezug auf einzelne Sätze fügt aber Recensent fol- 
geiide Bemerkungen bei : 

In §. 191 ist nicht vf — a . /— a = (/— a)a = — a , weil* 
jede^uadratwurzel zweid eutig -und also yf-^^^sf — a = + 

+ /— a.+ / - a= + /(— a) . (— a) = + /^a« = + a ist. 
Eben so ist in 197 No. 3 nicht ^ — a./* — b== — v/^ab, son- 
dern.f /ab, wenn /— a . / — b= + /a./ — l«4"/b./ — 1=+ 
+Yab.(/— l)2 = + /ab.(— l) = + /ab ist. 

In §..199 wird die algebraische Gleichung folgendermaas-. 
aen definirt : 

j^Eine algebraische Gleichung ist eine Gleichung^ in wel*, 
eher bekannte und unbekannte Grössen (letztere jedoch nicht als 
JEjepqnenten) verbunden sind. '^ 

Besser wä^e, unserer Meinung nadi, folgende Erklärung, 
gewesen: 

yyEioe Gleichung, welche, nur unter der Voraussetzung^ 
richtig oder identisch ist, dass ein oder etliche Buchstaben ia 
Ihr betttim^te erhalten I wird eine algebraische Gleichung ga»« ^ 
AiuiAtv. Eine. Gleichung^ welche aber für jedweden Werth der 

' N.xäkrb. f. JPha. u. P&ä. od. KtÜ, Biki. Bd. XV Hjt. U. fß 
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darin vorkommenden Augdrucke richtig ist, heisst im Gegensätze 
eine identische Gleichung. Sb isla -f- x= 1> eine algebraische 
Gleichung, w^l sie nur für x <= b -r- a gilt; die GHeichirng. 
(a-f-b) — li = a ist aber eine identische, weil sie für alle Werthe 
der darin vorkommenden Boclistaben.a und b richtig ist, o. s. w,'' — 

Die nun von den einfach w wd quadratischen Gleichungen 
handelnden Lehren sind mit Deutlichkeit und Strenge vorgetra- 
gen. •— Druck und Papier sind .gut 

Zerbat. Götz. 



Die analytische und ebene Trigonon^etrie und 
' ^ PolygOfiometrie, Von Dr. J. Gots (Lehrer d. Mathein. etc. 

zu Zerbst) Berlin, Hein^er 1839. VIII, 483 S. in gr: 8. mit 5 
Steintaf. 

Um mit A&a Titel des Buches anzufangen^ so .loben wir 
2war dessen Kürze, billigen aber übrigens nicht ganz den ge- 
^ wählten Ausdruck, nach weicheoi es scheint, als setze der Hr. 
^ , Verf. analytische und ebene Trigonometrie einander entgegen, 
da doch der ebenen die sphärische Trigon. entgegen atehet, 
^^ analytisch aber die Trigonometrie nur in Beziehung auf eine ge- 
, wisse Darstellungs- und Entwicketungsmethode genannt wird. 
Doch hier wird unter analytischer Trigonometrie di'e Lehre von 
den trigonometrischen Funktionen verstanden , welche wohl 
besser durch Goniometrie angedeutet wird. Aber streiten wir 
nicht um Worte. Herr G'otz^ als talentvoller Mathematiker 
achofi durch einige Schriften bekannt, hat durch die vorliegende 
aufs Neue bewiesen, dass er ebenso von lebendigem Eifer durch- 
drungen als mit Kraft ausgerüstet ist, den gründlichen Unter- 
richt in der Mathematik zu befördern. Das hier gelieferte 
Lehrbuch ist mit grossem Fleisse ausgearbeitet, und verdient 
wegen seiner Ausführlichkeit besonders denjenigen Anfangern 
sehr empfohlen zu werden, welche durch Privatstudinm sich 
vervollkommnen i^olien. Da dem Buche eine Vorrede nicht 
vorausgeschickt ist, so wissen wir nicht, ob der Hr. Verf. vor- 
zugsweise einen besondern Zweck durch dasselbe erreichen 
wollte; indessen gehet aus der Betrachtung des Buches selbst 
hervor, dass er die Unterstützung des Privatstndiums seiner 
' Schüler besonders berücksichtiget habe. Um als Leitfaden 
bei dem Gymnasialqnterrichte in der ebenen Trigonometrie zu 
dienen, ist das Buch theils zu ausführlich im Einzelen, theils 
zu reichhaltig hinsichtlich des Stoffes; aliein für einen solchen 
Gebrauch hat Hr. Götz das Buch auch gewiss nicht bearbeitet, 
da er eine Anleitung hierzu schon fri\her in seinem Lehrbuche 
über Arithmetik, Algebra, Geometrie, Trigonometrie und Ste- 
reometrie gegeben hat (Zerbst 18S0) ; dagegen kann das voi^ ^ 
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Jie^tide Bach srihr gut ols einel^rgSniong und Erweltorong dei 
in jenetif Lehrbuche enttialtenen Vortrages über ebene Trigoa 
nometrie angesehen werden, indem der Hauptsache nach in 
beid«n derselbe Gang befolget ist, manche Entwickelungeii 
aber, welche dort entweder nur kurz angedeutet oder gank denf 
roündliohen Vortrage überlassen worden sind, hier mit i^eler 
Sorgfalt auseinander gesetzt werden. Immer aber g^het ein 
ziemlicher Theil des Buches über die Grätizen des Schulunter- 
richtes lilnaos, und es ist, daher nicht bloss für Gymnasiaischä- 
1er zum Gebrauche bei Wiederholung dw öffentlichen Unter- 
richtes und bei Privatstudien während der Schulzeit , sondern 
vorzüglich auch für solche Jünglinge geeignet, welche nach 
ihrem Uebergange %ur Universität das früher Gekernte wieder- 
holen und tiefer in die Wissenschaft eindringen wollen. Hier- 
nach ergibt sich zugleich, dass das Buch nicht bloss als Schul- 
buch, sondern überhaupt als Handbuch der ebenen Trigonö^ 
.metrie und Polygonometrie zu beurtheilen ist, welches im All- 
gemeinen deii Ansprüchen genügen soll , die an ein solches^ 
der Ausbildung der WissenschS'ft gemäss, zu machen sind. 
Berücksichtigen wir hierbei den Umstand, dass es doch zunächst 
für 'Anfänger geschrieben ist^ wodurch ein umstindlicherer 
Vortrag allerdings nöthig wurde, so glauben wir, dass dasselbe 
im Allgemeinen, was Gründlichkeit und' Itfarstellungsform ber 
trifiFt, ganz befriedigend, was den tnlialt angehet, bis auf eine 
gewisse Gränze in den meisten Theilen vollständig zii nennen 
sei. Wir wollen suchen, dnricfi nähere Bezeichnung des In^ 
haltes so wie der Darstellungsform unser Urtheil zu rechtfer* 
tigen. 

Das ganze Werk zerfallt ausser der allgemeinen Einliein 
tnng in drei Hauptabtheilungen. Die Einleitung S. 1 — 64 
enthält einige Inder Trigonometrie öfter in Anwendung kom-* 
mende Lehren der Analysis, nämlich: Begriff und Merkmale 
der Konvergenz unendlicher Reihen; die Methode der uflbe- 
atintmten Koefficienlen angewendet auf Verwandlung gebrochi»^ 
ner Punktionen in unendliche Reihen ; Umwandlui|gder6t*öss'd 
a^ in eine Reihe, und Beweis, dass die Hauptsätze deifallg^ 
ipeinen Potenzenlehre auch für diese Reihe gelten: endHth 

, Ableitung der Gleichungen i (e**+e"^) = 1 -r— +r-^ — «tc- 

2 4! 
1 x^ • -X* * • 

und — (e** — e"""^) = x — 1 — — etc. Der erste Hanpt- 

2i- 3! 5! 

theil (erstesr Kapitel S. 65 — .288) hat die doppelte Ceber- 
acfarift: analytische Trigonometrie ^ und: von den trigoaome* ^ 
triaehen Formeln; hier werden zuerst die* Begriffb Sinu» und 
liosinus als die ^dtienten- erklärt, wdch^ hervorgehen, weHfQ 
eine Katifete einea rechtwinktich^li DrelfSbkes- durch die Hjr^ 

18* li 
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lennse diioAirt wird; dann folgt die Entwickelang der Crond- 
formelk^fordie Beaiehiinif^zwiiichenain xond cos x, für 8in(x+y). 
und cos (1+7), der Reiben fär sinx und cos x nach Potenzen 
von X, jdoch Alles ki der Voraussetzung, dass x ein spitzer Win- 
kel sd (§. 1 — 1& S. 65 — 102). Hierauf wird der Begriff von 
Sinus uii'd Kosinus dahin erweitert, dass überhaupt ^n x die 

Reihe'x — — 4. -^ — etc. und cps x die Reihe 1 -^ — + 

Sl^ö! 2!. 

a* '■ 

Ja^-. — .etc. TorsteUeii solle, wekben Werth darin x «nch 
'41 

haben mögen. Da nun in der allgemeinen Einleitung bewiesen 

worden ist, dass die erste dieser* Reihen = — (e*^* — «~^),die 

. 21 / . 

.zweite :;= i (e*^ +«-*') ist, so folgt sin x = 1- (e^ — e-*'), 

CMx=^(c**4-?""*!)^"''J®^®"^^'^*^ ^^^ *• Es wird nun zunächst 
die aHgerneine Gültigkeit der Formeln gezeigt, welche in (dem Vor- 
ausgeheudeii nur in d^r Einschränkung bewiesen worden sind, dass 
X ein spitzer Wiiikd«ei ; dann folgt dJe Bntwickelung einei^ grossen 
Menge . trigonometrischer Formeln in Beziehung auf sin , cos, 
und deh eutsprecheA/ien Bogen,, picht wohl eines Auszugs i^Kig; 
wir erwähnen nur die^ethen t\yt sin und cos vielfacher Bogen, 
Olelchungen zwiachen Su&mafi, Differenzen, Produkten und 
Quotienten von mehr als zy^^l sifk ö Jer cos verschiedener Win- 
kel, Zerfällung der Grossen a'*"' — 1?^ cos x + 1, a'* — 1, 
a«n+i ^ 1, a*"+ 1 in triribmische Faktoren; die Formeln 

sin X = xf 1 — ~Vl — — )(\ ^^ . . ., und cos x = 

3si5.(l — ---_)fi — _ )(| j,.., und ancTere hiei>- 

aus- folgende; Produkte der Sinus gewisser in arithmetischer 
Progression fortschreitender Bogen, endlich die Reihen für ,x 
nach Potenzen von sin x, von cos x^ Nachdem hierauf noch in 
S.'64.eine Anweisung zur Berechnung einer Tafel der Sinus und 
Kosinus gegeben i«it, gehet der Hr. Verf. zur Betrachtung der 
übrigen trigonometrischen Funktionen taug, cotg, s^c und cosec 

über; er definirt dieselben als idie Quotienten. , 1^, 

' . ~ ^ "tosx sinx 

11 

, und zeigt dann , wie si<^ in; einem Kreise, dessen 



cosx sin X 

* 

Radius = 1 ist, als Linien vorgestellt werden können, Uebri- 
gens wird erst hier e^klürt« was inau qnter trigonometrischen 
Funktionen, analy tisciier .Trigonoiaietrie, eb^er Trlgoiiioinetrie, 
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mi<1 PoW{?onometrie verstehe. Er folgt nun wieder eine Reihe 
von Formeln, >velche thejis gewisse Besieh ungen verschiedener 
trigonomelHtirher Funktionen in einander, theils' die Werthe 
ausdrücken^ \?elche der täng, cotg, sec und cosec für gewisse 
Winkel zukommen. Den Scbloss macht die Reihe.tVir x nach 
Potenzen von taug x. Sammtiiche in diesem llaupliheiie nach 
und nach entwickelte ForDneln sind hierauf S. 204 <^ 288 he- 
fionders zusammengestellt^ und belaufen sich auf 49»5. Der 
zweite Haupttheil (S. 289 — 390) überschrieben: die ebene 
Trigonometrie — zerfällt in drei Äbtheilun^ren Die Iste Ab- 
theilurigS.290— 327enthäit zuerst dieHauptsätze, worauf die Be- 
rechnung der Dreiecke beruhet, und.da^in die Auflösung der ver^ 
schiedenen Aufgaben, ans so viel gegebenen Stücken, als zur Be- 
stimmung eines Dreieck^ hinreichen, die übrigen zu berechnen; 
erst werden rechtwinknche,danngleichschenklichey'dann schiefe < 
Dreieeke betrachtet; ausser deuSeiten und Winkeln ist allezeit auch 
der Flächeninhalt mit berücksieh tiget, und jede Aufgabe wird 
durch wirkliche Berechnung einesdermehrelr Beispiele erläutert. 
Die 2te Abtheilung S. 328 -r 379 hat die Ueberschrift: von den 
zusammengesetzten trigonometriaehen Aufgaben^ zuerst folgt 
wieder eine Reihe von Aufgabeil/ worin^die Bestimmung diar 
fehlenden Stücke eines Dreieckes veclangt wird, wenn, die- ge- 
gebenen Stücke nicht bloss unmittelbar Seiten- oder Winket des 
Breieokes sind, sondern auch- nur gewisse Verbindungen dnvofl, 
'tils die Summe aller Seiten, die Summe oder Differenz zweier 
^Seiten, u. a., oder auch andeze 'Stücke, wie ein Perpendikel, ' 
.eine Transversale, u. s. w. . Dannf werden a^ueh noch andere Auf-^' 
g«iben behandelt, unter anderen' einige über berührende Kreise, 
zuletzt auch die Aufgabe, in einen Kreis ein Dreieck so zu le- 
^en, dass dessen Seiten verlängert durch drei gegebene Punkte 
jgehen, Anwendung auf beistimmte Zahlenbeispiele koihmt hier 
flicht vor, der Hr. Verf. entwickelt nur durch Hülfe, der Tri- 
gonometrie Formein zur Bestimmung der gesuchten Linien, 
ohne auch daraus Regeln für die Auflösung der Aufgabe durch 
geometrische Konstruktion abzuleiten. Die 3te Abtheifung 
^.379 — 390 behandelt auf ähnliche Weise durch Entwicke-. 
Jung trigonometrischer Formeln ernige der öftei^ vorkommen- 
den Aufgaben aus der Feldmesskunst, namentlich die B^tira- 
mnng einer horizontalen oder vertikalen geraden' Linie, welche 
nicht unmittelbar gemessen werden kann. Der dritte Haupt-^ ^ 
Iheil S. 391 — 483 die Polygonomeirie zevVkWi ebenfalls in' ^ 
' drei Abtheilungen. In der ersten S. 391 — 447 werden nach 
den noihigen Erklärungen über die Bezeichnungsart diejenfgen 
Lehrsätze über Beziehungen zwischen den Seiten und Sinus 
oder Kosinus der Winkel eines Polygons von n Seiten in Form 
von Gleichungen aufgestellt und l>ewiesen, welche die Berech- 
nung der fehleadeii Stücke eines Polygons aus zureichenden 
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•Bettlmniiiii'gtst&ekeii befrBadeti, and dann folgen die vergchie- 
dciien in dieser Hinsicht mögiiolicr «Ugepseiner Aufgaben, n'äni- 
iich aus 2n — 3 gegebenen Stüelceu eines neclces, worunter 
-aber frenigstens n — 2 Seiten skid, die fehlenden Winl^ei oder 
■Seiten, sowie auch den Flächeninbalt an bestinrnnen. Auch wer- 
den ein paar Aufgaben über Tlieilung eines Vieleckes unter ge- 
wissen Bedingungen gelöst; ferner die Aufgabe^ den Inhalt ei- 
nes regelmässigen Polygons aus dem Radius des umschriebe- 
nen Kreraes an berechnen; endlidi die Bestimmung eiues Viel- 
eckes von n Seiten in einem gegebenen Kreise, so dass dessen 
Seiten oder ihre Verlängerungen durch n gegebene Punkte ge- 
hen. Die «weite Abtheiiung: ^von eiAigen spectellen ^polygo- 
nmnetrischen Aufgaben^ betrachtet fast ausscliliesslich die vier- 
aeitigen Figuren, näralic^h naöh einander das Paraiieltrapez, 
Parallelogramm, Viereck im Kreise,, das Viereck überhaupt; 
tinter den gegebenen Stücken, W'Oraus die fehlenden au bes'tim- 
men sind, befinden sich hier auch die Diagonalen, die Winkel 
dieser mit den Seiten, der Flächeninhalt, n. a. Ausser diesen 

' kommen noch drei Aufgaben ?or, welchö eigentlich nur Dreiecke 
betreffen. Die letzte Abtheilung endlich S. 413 — 483 löst ei- 

'. nigein der Feldmesskunst Torkommende Aufgaben, wo aus der 
gtegebenen Lage einiger onaugängHcher Orte, die Lage einiger 
anderer in Beziehung zu Jenen ;wie au einander seihst ausgemit-, 
telt werden soll, natürlich unter gewissen noch hinzukommen- 
den Bedingungen. 

Gewiss gehet aus dem bierf egebenen Auszüge die grosse 
Reichhaltigkeit de»« Werkes htnreichend hervor; wir vermissen 
Jnnerhaib der Gränzen, die sich der Hr. Verf. gesetzt hat, 
nichts Wesentliches, als etwa in der analytischen Trigonome- 
trie oder Goniometrie die Formeln zur Berechnung der Loga- 
rithmen von Sinus und Kosinus, welche leicht an das hier Ent- 
wickelte angeknüpft werden konnten, und auch wohl um so we-: 
niger übergangen sein sollten, da^eine Anweisung zur Berech- 
nung von Tafeln der natürlichen Sinns und Kosinus gegeben 
wird, die Logarithmen derselben aber doch noch viel häufiger 
gebraucht werden. Uebrigens sfnd von der anderen Seite sehr 
viele Formeln entwickelt, welche in den gewöhnlichen Lehr- 
büchern der Trigonometrie fehlen^ z. B. die Formeln über Be- 
ziehungen von trigonometrischen Funktionen von mehr als zwei 
Winkeln u. a., so dass auch deir Leser , welcher nicht mehr 
-erster Anfänger ist, mit Interesse dem Hrn. Verf. folgen wird. 
Die nicht unbedeutende Menge von zusammengesetzteren tri- 
gonometrischen Aufgaben, welche nicht gerade nothwendig in 

• ein Lehrbuch der Trigonometrie gehören, bietet doch mancher- 
lei Gelegenheit zur Uebu^ig und Anwendung früher gefundener 
Formeln und Lehrsätze dar,- und ist daher gewiss für viole Le- 
ser eine ebenso erwünschte Zugabe, als die aus der Feldmess- 
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knnfit hlnzfi^efüf^en Aiifig^ben, welche die Anwendnng auf diu 
Praktische zejgeii. Allels dieseR iragt zur Vollstindigkeit dm 
Buches bei , und erhöhet besonders dessen firaiichbarkeit fi^ 
' Anfänger, fnr welche, wie wir oben schon angedeutet haben, 
d as Buch wenigstens suhäehst geschrieben scheint; wir seh Rei- 
sen diesem auch aus der im Gauzen befolgten Darstellungsweise. 
Dieselbe charakterisirt sich aber besonders durch GründltchkeH 
nnd Ausführlichkeit Jene zeigt sich darin.! dass Hr. 6. die 
{;rösste Sorgfalt darauf verwendet, jeden aufgCi^ttellten Sats^ 
der nicht Grundsatz ist, gehörig zu beweisen, was offenbar 
,sehr zur Empfehlung des Werkes dient. Deshalb kanil es 
auch nicht getadelt werden, dass in der allgemeinen Einleitung 
eine Reihe von Sätzen aus der Analysis bewiesen werden, die- 
eigentlich* nicht in die Trigonometrie gehören, sondern nur 
mittelbar zur Begründung gewisser goniometriischer Formeln 
dienen. Der Hr. Verf. iiberhob «Ich dadurch der Nothwendig- 
l^elt, späterhin in manchen Stellen auf ein Lehrbuch der Ana- 
Jysis zu verweisen , und erhielt zugleich . Gelegenheit einiges 
nachzuholen und zu ergänzen,, was ^ in seinem schon oben er- 
wähnten Lehrbuche der allgenäeinen Arithmetik etc. theils iiber- 
^angentheils nur kurz angedeutet ist. Dass in der unendlichen 
Reihe A + Bx + Cx* + Dx^ + . . . ; . jed er Koef fiident A,. B, C, etc. 
fnr sich=0 sein miisse^ wenn für jeden Werth von x die Reihe 
neibst = ist, beweist der Hr. Verf. auf einem eigenthümlf- 
chen etwas umständlichen Wege, weil er der Meinung ist, ^^^^ 
in dem gewöhnlichen Beweise, wo man wiederholt x==0 setzt, 
ohne gehörigen Grund aus Bx-|«Gx^-f- Dx^ + -«* = die Glei- 
chung B -f- Cx 4- Dx^-|-«.. = gefolgert werde, indem. Wenn 

Bx Cx* 
man jene durch x = q dividirt, in dem Resultate — -| — , u 

X X 

j + c= — nicht nothwendig — == B» = ^x 

X X X 

11. s. w. fürx = sei. Hr. G. beweist nämlich, dass, wenn 
eine ganze Funktion von x vom pten Grade A-|-Bx-|-Gx^-f-^.. 
• . . . -f- Px^^ = ist für p + 1 verschiedene Werthe von x, alsdann 
jeder der Koefficienten A, B^ G, etc. für sich c= Q sein müsse; 
' der Beweis wird erst für die besonderen Fälle geführt, wo ]ß 
die Werthe], 2, 3 bat, dann allgemein; der obige Satz aber 
ist nun eine leichte Folge hieraus. Indessen scheint uns die-- 
aer Umweg unnöthig. OJQTenbar ist Bx -f- Cx« + Dx^,.. =^ 
X (B-|rCx-)- Dx*^ + ...),^ welchen Werth auch x haben möge; 
^oll nun, für jeden Werth von x, Bx -f- Cx* + Dx^ -1- . . . . 
=p=x,(B'-|-Gx4-Dx^ -]-'...)= sein, so müssen nothwendig 
B + Cx-j-Dx^-]-... =0 sein, weil ausserdem für jeden von 
;Null verschiedenen Werth von x obiges Produkt nicht z=:9 wer- 
den könnte; wir findeu also das Bedenken des Hrn. Verfaaaers 
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^gegeD den feWohnlichen Beweis ongeifniDdet; die Aoadrudce 

jjx Cx* Dx* 

— . — — etc. werden für x=5 doch eben nur dadurcli 

vieldeutig =s— , dass man tti\jterlueen:bat, den Faictor zu ent- 

fernen, welchen Nenner und Zähler genoiein haben. Da bei Be- 
handlung der unendlichen Reihen die Unterscheidung der kon- 
vergenten lind divergenten allerdings von grosser Wichtigkeit 
ist, so verdient die Aufmerksamkeit, welche der Hr. Verf: die- 
sem Gegenstände widmet, gewiss volljLommene Billigung. Nach 



Entwickelung der Reihe a^'sl -f-,^ x + 



La^ . (La)^^, rLa) 



x'+ 



x'H- 



2! 3! 

etc. (welche Hr. 6. eine künstliche Potenz nennt, im' Gegen- 
satze der natürlichen e^), zeigt er noch besonders, dass auch 
für solche Potenzen die bekannten Gleichungen a^. ay =? a^% 
.a^:a^=a^'^ etc. gelten, was sonst ohne weiteren Beweis ange- 
nommen zn werden pflegt;. — durch alles dieses leget Hr. G. 
ein rühmliches Streben nach Gründlichkeit schon in der Einlei- 
tung a^ den Tag, und dasselbe bleibt durch das giinze Werk 
hindurch sichtbar, Was wir leicht durch Hinweisung auf viele 
einzelne Stellen dem Leser vor Augen legen könnten, wenn 
vir nicht gar zu weitläufig zu werden fürchten müssten ; wir erwäh- 
nen nur den allgemeinen Beweis der Formeln sin x^ -|- ctfs x^=± 1, 
sin (x+y)=sin x cos y + cos x sin y und cos (x +y) = cos x cösy=: 
^zrsiuxsiny durch Benutzung der Reihen für sin x und cosx; 
den eben daraus hergeleiteten Beweis für 8ino=^o, cos o ==1, 
sin (' — X) c= — sinx, cos( — x) = cosx; ferner die besondere 
Rücksicht, welche bei dem Beweise für den Satz a : b =sin a : sin ß 
darauf genommen ist, ob der Winkel ß recht, spitz oder stumpf 
hat, u. s^ w.; nur höchst selten sind die Steilen, wo sich zur 
Beförderung der Gründlichkeit noch etwas hinzusetzen liesse. 

Die zweite oben bemerkte Eigenschaft der hier befolgten 
Darstellnngsweise ist die Ausführlichkeit^ mit welcher „alle 
Beweise und Entwickelungen so aus einander gesetzt siiul, dass 
von dem Leser selbst gar nichts weiter hiuzugethap zu Werden 
braucht. Das Buch eignet sich hierdurch allerdings vorzüglich 
zumGebrauclie für Anfänger, aberfreilich wird zugleich durch 
M^diese grosse Umständlichkeit d^m Kenner das Lesen des Bn« 
'ches etwas beschwerlich gemacht, obgleich viele der Erläute- 
rungen und Zwischenbeweise in Anmerkungen unter den Text 
des Buches verwiesen worden sind! Nach unsrer Ansicht ist 
. der Hr. Verf. selbst in. Rücksicht auf Anfänger in seiner Aus- 
führlichkeit an manchen Stellen zu weit gegangen, und hat 
durch ^rzielung der möglichst grossen Verständlichkeit imEin- 
zelen offenbar hie ond da dem Anfänger die Uebersicht er- 
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schW^rtv welche doch eine wesentliche Bedingung zur klaren 
Auffasstmg einer Reihe vonzusamniengehörig^n Sätzlsn ist. Ge- 
wiss hätte, ohne äass dem eigenen Denken des Anfängers zu 
viel zugemothet worden wäre, viel Raum erspart werden kön- 
nen, wenn theils manche Zwischensätze übergangen/ theiis 
manche Reihen, von unbestioimt' vielen Gliedern bis auf we- 
niger Glieder .angegeben worden wären, als wirklich ge- 
schehen ist. So stehen z. B. S. Ol zwischen der Gleichung 

83= — 4. ^^^i Bi worin 2Aa =-8^2 ist, und der hieraus 

B ^! 
folgenden 63=;=: — J—'. noch ^i^ben andere Gleichungen, wel- 

. ' 3! 

che den ganz allmähligen Uebergang von der ersten zu der 
letzten vermitteln sollen, davon aber die meisten der Ergän- 
aung des Lesers überlassen werden konnten; so werden häufig 
vor allgemeinen Reihen so viele Glieder angegeben , dass die > 
Reihe sechs und mehr Zeilen lang ist, da doch auch weniger 
Glieder schon hingereicht hätten, das Gesetz des Fortganges 
vor Augen %u legen. Da ans dieser Ausführlichkeit genügend 
hervorgehet, dais der Hr. Verf. vornämlich Anfänger vor Au- 
gen gehabt habe, so ist es uns aufgefallen, dies.elben nicht ' 
auch in einer anderen Hinsicht mehr berücksichtiget zu sehen; 
die Lehrsätze und^Formeln, welche hier in so grosser Reich- 
lialtigkeit mitgetheilt werden, sind nämlich so an einander ge- 
reihet, wie sie zusammen gehören, und nach und nach , zum 
,Theil aus einander, bewiesen werden, aber der Anfänger wird 
von der Menge derselben fast erdrückt werden, da ihm -so we- 
nig Ruhepunkte dargeboten sind, von wo aus er sich sammelnd 
den zurückgelegten Weg noch einmal überschauen und einen- 
Blick in das vor ihm liegende werfen kann. Wir meinen,, es 
wäre in dieser Hinsicht zweckmässig gewesen; wenn Hr. G. die^ 
Hauptabtheilungen in mehrere kleinere Abschnitte getheilt und 
durch besondere Ueberschrift bezeichnet hätte, wozu wenig- 
stens zum Theil in der hier gewählten Andrdnuijg schon selbst 
der Grund gelegt ist; auch würde vor Behandlung der Aufga- 
'beh im 2ten und 3ten Kapitel eine Nachw^isung der durch die 
Natur der Sache begründeten Anz3hl von verschiedenen Auf- 
gabedi die Berechnung eines Dreieckes oder Vieleckes aus ge- 
wissen Bestimmungsstücken betrefi'end, dein Lernenden sehrw 
nützlich gewesen sein, und zugleich die wissenscliaftliche VolU 
endung des Buches in gewisser Hinsicht erhöhet haben; denn 
wenigstens nach des Rec. Ansicht verlangt die letztere nanient- 
lich-'für ein Handbuch einer mathematischen Disciplin nicht 
allein, dass keiner der wesentlichen Sätze (Lehrsätze oder Auf. 
gaben) fehle, und also die Zusammenstellung erschöpfend sei, 
sondern auch, dass die Darstellung recht eigentlich darauf hin- 
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dfehe^ f o .viel wie moglicli die Gründe^ woran» die Volhtandif- 
keit and Abgeschlossenheit des Ganzen erkannt werde, zumkla-^ 
reir Bewusstsein des L^esers au bring;en. Das Letzte wird znni 

• Tbeil gefördert durch einen m^hr analytischen Weg, der aber 
freilich nicht immer der kürzeste ist, und deshalb, wohl auch 
hier seltener gewählt ist; allein für die mündliche oder schril't- 
liche Unterweisung der schon weiter vorgerückten Lernenden 
scheint uns eine solche Method'e wenigstens abwechselnd sehr 
SU empfehlen, weil sie' das Interesse und* die eigene Thätigkeit 
besonders reizt. Auch wird das auf analytischem Wege Ge- 
fundene von dem Lernenden gewiss meistens leichter festgehal- 
ten, weil die 80 gewonnenen Resultate in der That mehr als 
Eigenthum des Lesers oder Hörers selbst erscheinen; deshalb 
aiehen wir auch bei den Beweisen mancher bei^onders wichtigen 
Sätae die analytische Form der synthetischen vor. So ist z. B. 
der Beweis, welchen Hr. G. für die Richtigkeit der bekannten 
Formeln für Bin(x+y) und co8(x+y) gibt, als synthetischer 
recht klar, und wird dadurch erleichtert, dass die beiden Fälle 
für x-f-y und x — y von einander getrennt betrachtet werden; 
allein wir glauben doch, dass der Anfänger den Beweis leichter 
liehält, wenn er anf die gewöhnliche Weise in mehr analyti- 
scher Form so entwickelt wird,, dass man zuerst auf die Linien 
hinweiset, deren Summe oder unterschied dem Sinns oder Ko- 
sinus der Summe oder des Unterschiedes entspricht; und anf 
deren Bestimmung durch sin und cos der Bogen x und y aelb^ 
es also nun bloss noch ankommt. 

Zur Benutzung bei einer etwanigen zweiten Auflage bemer- 
ken wir noch Folgendes: 

Bei den Beweisen für Konvergenz oder Divergenz unend- 

. lieber Reihen legt Hr. G. folgende Definition zu Grunde: ,,eine 
unendlic'he Reihe, worin sowohl die Koefficienten als der Fort- 
ach reitungsbuchstabe bestimmten Ziffer werthen von der Form 
p-f-qy/^— 1 gleich sind, heisst konvergent^ wenn die Summe 
der n ersten Glieder für n = qo einen Ausdruck von der Form 
P + Q yT — 1 liefert, worin weder P noch Q unendlich wer- 
den, sondern reelle Werthe erhalten/^ Die gewöhnliche Er- 
klärung: „eine Beihe ssa.-l-a^ -f-a, + .. + an+«n+i +•• -» 
für welche Sq die Summe der n ers^ten Glieder bedeutet, heisst 
konvergent, wenn s,^ desto mehr einer bestimmten Gränae sich 

: näliert, je grösser n wird, und dieser Gränze beliebig nahe 
gebracht werden kann ''^ — sagt ungefähr dasselbe aus, und int 
noch allgemeiner, indessen gebührt der Definition des Firn. G. 
wohl der Vorzug einer noqh grösseren Bestimmtlreit Beson- 
ders beachtungswerth scheint uns diie von Adam Burg (in 
PrecktVs Jahrbüchern Bd. n (183%) S. 112 folgl.) aufgestellte 
und bewiesene Regel zur Prüfung der Konvergenz oder Diver- 
genz^ der Reiben, weil sie unabhängig von der Summalionafor- 
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jnel ]8t;,wir meinen dieRegei: siad a^undan^^ zwei rniuiHtelbar 
auf einander folgende allgemeioe Glieder, od^r, wenn ein regel- 
mässiger Zeichenwechsel Statt findet; mit demselben Zeichen 
behaftete Gruppen von gleich?ieien Gliedern «iner fallenden 
unendlichen Reihe; so ist diese konvergent oder divergent, je 
nachdem bei einer unendlichen Zunahmie tqu n d^r Quotient 

" ^±L- numerisch betrachtet unendlich abnimmt, oder an 



*n "^ •n+i 



eine bestimmte von Null verschiedene Granze gebunden ist. 

Um den Hrn. Verf., der so sorgfältig Alles streng zn be* 
weisen sucht, doch an etwas zu erinnern, was eines Beweises 
wohl bedurft hätte^ soer\yähn^n wir, dass, nachdem au8a^= 1 -f* 

^ X -H ^^ X* + etc. für A , = 1 der Werth a == e =: 2,718.:. 

gefunden worden Ist, ohne Weiteres angenommen .wird, däss 

umgekehrt in obiger Reihe bei fi=e auch immer A^:=1 sein müsse. 

Dagegen sind einige Sätzfe als Lehrsätze erwähnt^ die doch offen^ 

bar Grundsätze sind, z. B.^ dass sin (x -|- y) == sin(y -f- x) ist. 

Dunkel erscheint uns der Vortrag S. 94, wo eine allgemeine 

Bemerkung über die Bestinäm^ng des Koefficlenten B^ in sinx 

B ^ B 2 B* * 

=B,x — --i. x»4-etc.ttnd €d8X=l >-xfi + !Lx* — etc; 

gemacht wird. Es heisst dort: ,,dleser Koefficient hingt noth- 
wendig von der Einheit ab, wonlit der in mh x und co« x vor- 
kommende Winkel x gemessen wird. Denn itiisst man in sin X 
und cos X den Winkel x mit verschiedenen (grösseren oder, 
kleineren gleichartigen) Einheiten, so rouss iri den für sin x und 
cos X gefundenen Reihen der Buchstabe x, welcher das Alasa 
des zwischen den Schenkeln des Winkels x liegenden Bogens für 
den Radius 1 angibt. Immer anders werden, während in sin x 
and cos X der Winkel x derselbe breibt. Damit aber nun die 
beiden aufgestellten nnendlicheif Reihen jederzeit dem sin x 
und cos X gleich bleiben, so muss mit jeder neuen Ellihelt, wd- > 

mit der Winkel x gemessen wird, der unbestimmte Koefficient 

«B 3 
B, sich dergestaltändern, dassimmer sin x=r B, x ^ x^ + •• • 

H 2 II 4 

etc. und cos X =s 1 ^r x* + — ^ . x* — etc. ist,*' 

2! 4! 

Freilich kann ein Winkel (z) durch sehr verschiedene 
grössere oder kleinere andere Winkel (er) gemessen werden, 
und es muss, wenn x == na gesetzt wird, n desto grösser sein^ 
je kleiner a ist; wenn aber, wie es hier sein muss, und. der 
Hr. Verf. ausdrücklich sagt, der Buchstabe x in obigen Reibe» 
das Mass des zwischen den Schenkeln des Winkels x liegeddeu 
Krelabogens/ü/- den Radiuu \ angibt, so muss, sobald Inas x 
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nach der Einheit es inisst, and also x = na setzt, auch der 
Radios r nach derselben Einheit^ gemessen, also etwa r = pa 

1 

gesetzt werden; da aberr = Iseiasoll, so folgt a=^. , also xa 



n 



— d. i. ganz onabhingig von der Grösse der Einheit Vr. Det 

"Buchstabe x in den gedachten Reihen hat einen reinen Zahl- 
werth, welcher, unyeränderlicbjst^ so lange der Winkel oder 
Bogen in sinx iiod cosx derselbe bleibt^ nach welchem Msasse 
man auch ihn und de» Radius messen mag; wir sehen d«kher 
nicht wohl ein, wie dieses Maass, w^nn der Radins = 1 bleibt, 
einen Einfloss auf Bestimmung des Koefficienten B|^ haben soll. 
Uebrigen^ konnte diese ganze uns dunkle Bemerkung wegfal- 
len, da die darauf folgende Bestimmung der Grösse B, unab- 
hängig davon ist. Bei den allgemeinen Beweisen der Formeln 
furl)8in (x + y), 2)co8(x+y), 8)sin(x--y), 4) co8(x~y) 

durch Hülfe der Gleichungen sjo. x =^,(e*' — e""^) und cos x 

= 'J(e^ + ~*0 kann der Vortrag abgekürzt werden , wenn^ 
man Nr. 3 fi'üher als No. 2 b^i^ist. Da der Hr. Verf. immer 
einer kurzen und doch bestimmteH Bezeichnongsärt sich be- 
fielssiget^:80 wundern wir uns, vor allgemeinen Gliedern unend- 
licher Reihen öfl(Qrfl das Unbestimmte + an Statt;des B^timm- 
teren -h(— ^ 1)" oder — {— 1)** zu sehen. Befremdet haben uns 
. die Formeln sin (+ S3r)=:+6, ig Ssc = — 0, cotg4Ä= — • 00 . 
Bei Auflösung der Dreiecke "vermissen wir zu §. 121 die Formel 

tg a = *- — , und zu §• 123 die andere sin a :?= _ 

e — acos/i bc 

/ä C5. — a) (5 ^ b) (5 — 0) (fiir 2$ === a + b + c). Die be- 
kannte Formel zur Bestimmung des Flächeninhaltes eines 
Dreieckes aus den drei Seiten, welche §. 124 unmiit^lbar 
aus der Gleichung b^ = a^ -{-iC^ — 2 ac cos /3 abgeleitet ist^ 
.wird kürzer gefunden aus der früheren T = |acsin^ = ac sin |/) 
cos -Iß, w.enn man hier die in §. 123 bestimmten Werthe tur 
sin-^/} und cos §'/} stfbstituirt. Zu den^, zusammengesetzteren 
trigonometrischen Aufgaben hätten, wir wenigstens zuweilen 
eine Andeutung der Auflösung durch Konstruktion gewünscht, 
zumal bei denen, wo in^ der Aufgabe selbst die Konstruktion 
eines Kreises, o. a. verlangt wird, wie §. 1()6 und 167, wo übri- 
gens auf jeden Fall hätte erwähnt werden sollen, dass mehr als 
e«» Kreis der Forderung entspricht. In der Aufgabe §. 162: 
' von einem gegebenen Punkte B in der Verbindungslinie AC der 
^Mittelpunkte A und C zweier; gegebenen Kreise eine gemein- 
schaftUche Tangente DE so zu ziehen, dass BD: BE =: m :n ist, 
(wo m und nauch gegeben sind), wird offenbar zu viel verlangt. 
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Von B igtji^ch einer Seite hin nnr ei^^ Tangente BD an den Kreis 
um A möglich, also kann idieselbe nicht noch willkühriich be- 
filimmt worden; ferner wird nur in ganz besonderen Fällen die 
Verlängerung von BD zugleich den Kreis um C berühren; — 
ail Statt der Tangente sollte nur eine Sekante zuziehen verlangt 
sein. Der Auflösung der allgemeinen polygonometrischen Auf- 
gaben im 3ten Haupttheile hätte Hr. 6. um so mehr eine lieber- 
sieht dieser Aufgaben vorausschicken sollen, als es gerade hier 
manchem Anfänger schwer fallen wird , gleichsam mit einem 
Blicke in ihrem Zusammenhange die verschiedenen nach einan- 
der -behandelten Sätze zu überschauen, Welche selbst so Wie die' 
Beweise dazu meistens nur in weit ausgedehnten allgemeinen 
Formeln ausgedrückt sind. Die in §. 189 |iuf geführten einzelen 
Fprmeln können sämmtlich in einer allgemeineren zusammenge- 
"fasst werden, welche man erhält, wenn man die Winkel be- 
trachtet, die jede Seite eines Polygons mit. einer als Axe ange- 
tiommeneii geraden Linie bildet, welche nicht eine Seite des- 
selben ist; dieser Wegseheint uns vorzuziehen als allgemeiner, 
kvfzer und übersichtlicher (vgl. A7%er« mathemat. Wörterb. 
Art. Trigonometrie Th. 5 S. 301 folg.). Uebrig'ens ist in dem 
Beweise der ersten dieser Formeln in Beziehung auf ein Dreieck 
(&.401[).ein Fehler in der Bezeichnung; denn unmöglich kann 83 
ain(a3 ai)'== — 83 sin (83 a^) sein, was doch sein müs8te,solUe der 
Beweis, wie er dort stehet,, seine Richtigkeit haben. Der Feh- 
ler Jif)gt in der an die Spitze 'gestellten Gleichung a^ sinCa^^j) 
c^agsiii (83 a^), welche die- in §. 105 bewiesene a sin/3^=bsina 
sein sqU;. vertauscht inan aber die Zeichen a, b, ß beziehungsr 
weise ^it a^« ^3« ("2 ^1)' *^ Is^set sich leicht nachweisen, dass' 
^iVermöge der in §. 182 eingeführten Bezeichnung nicht (83 a^), 
sondern [2jr — .(33 a,^)] an Statt a zo 8etz<»n sei^ wodurch mau 
nun erhält: n^ sin(a<2aj)=ra3sin[2;r~-(a3a^)3oderaj2sin(a<2 8i) 
== — ^a^'nCaa^i), daher a^ sin ^a^ a^) +83 sin (a^ a^) =0 
4ie hi^r zu beweisende Gleichung. In §. 204 S. 431 sollte zuir 
Bestimmung der Seite pi = GZ an Statt der Figur GHk ... 
]|1N0P... WZ, in welcher ausser |der Grundlinie und den bei- 
den anliegenden Winkeln auch der Winkel ajm unbekannt ist, 
wohl passender die Figur GF...DCBZ angewendet sein. Dia 
Aufgabe §. 218 war eigentlich so auszusprechen: eine'F^iguc^ 
durch ei^ie gerade Linie MN, welche einer, äei' Lage nach ge.- 

f ebenen geraden Linie parallel &ein soUy so zu theilen etc. 
Indllch bemerken wir noch als Druck- oder Schreibfehler, 
dass S. 60 Z. 12 an Statt a''"* = a«^'^'' = a~^* stehen sollte 
a'^=a°''=a^ = l, so wi^, dass S. 448 in den Formeln No. 1 
bis 4 die Nenner fehlen. .Jßruck und Papier sind gut. Möge 
das Buch, welches unsre Aelitung gegen den Hrn. Verf. sors 
Neue erhöhet hat, den vielseitigen Gebrauch finden, den 6s 
in d«r That verdient. * Gustav Wunder*, i 
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Lehrbuch der "Mathematik für die mittleren Classen hohe- 
' rer Lehranstaiten Von X A, Grunpi^ Dr. d. FJiil. 11. o. Prof. d. 
Math, an' d. tlaWers. za Greifgwalde, Ehrenmitglied etc. 1. Th. 
^emetne Arithmettif VII a. 211 S. 2 Th. £hene Geo- 
metrie VI n- ,240 S^. in gr. 8. mit 4 Ffgürentafeln. Brandenburg ] 
b.. Wie8ike 1834. 

Auch unter dem l^esonderen Titel: 

1 

Lehrbuch der gemeinen Arithmetik für die mittleren Classen etc. 

und: T 

Lehrbfich der ebenen Geometrie tut die mittleren Classen etc. 

; Hr. Prof. Grunert hat hier ein Yersprechen erfüllt, ¥Fas 
er früher bei Heraasgabe seines Lehrbocfies für die oberen Klas- 
sen gegeben hat, uiid gewiss wird auch dieses Lehrbach wie 
überhsapt vielen Lehrdrn so besonders den Besitzern des erste- 
ren sehr willkommen sein; es ist in der Ybat eine sehr weFth- 
volle Ergäpzang jenes zaerst erschienenen Werke». Die Form 
des Vortrages ist hier ungefähr dieselbe wie dort, nämHch" bei 
Vermeidung unnöthiger Weitläufigkeit doch so aasfahrlich, 

, ^dass das Buch durchgängig ausreichen wird ^ den Schiller bei 
der Wiederholung dessen, was in den' öffentlichen LehrstundeoT 
bereits durchgegangen ist, immer sicher zu leiten; über ekieni 
grossen Theii des hier Vorgetragenen würde der Schüler auch 
ohne anderweitige' Nachhülfe bloss durch aufmerksames Lesen 
des Buches sich vollkommen^ belehren können ; im AilgeHtieinea 
jedoch ist auf die Unterstützung eines geschickten Lehi^erggCu 
Irechnet, welche besonders dessbalb oft nöthig wird, weil hier 

, sehr viele wichtige Lehren gleich in einer Allgemeinheit dar- 
gestellt sind, deren richtige^ und deutliche Auffassung bei dem 
ersten Unterrichte durch Betrachtung des Besonderen vorbe- 
reitfft werden rouss. Hr. Gr. giebt selbst hie und da dem Leh- 
rer Winke theits zu weiterer Ausführung, theils zu mehrmali- 
ger Wiederholung und verschiedenartiger Darstellung des be» 

"sorders Wichtigen. Durchgängig erkennt man den tüchtigen 
Mathematikev und erfahrenen Lehrer; ohnedass sich etwa ein 
absichtliches Jagen nach Originalität zeigte, besitzt das Bach 
doch Eigenthümlichkeiten genug, hauptsächlich in Folge von 
dem Streben des Verfassers, alles Vorgetragene mit grösster 
Strenge und in gröbster Allgemeinheit zu beweisen, ja in der 
letzten Beziehung scheint uns Hr. Gr. für den ersten Unter- 
richt in einigen Stellen selbst zu weit zu gehen. In Rücksicht 
auf Reichhaltigkeit des Inhaltes und Vollständigkeit endlich 
leistet das Buch, was nur irgend für den vorgesetzten Zweck ^ 
verlangt werden kann, ohne den Vorwurf der Ueberladung zu ' 
verdienen. 

Der erste Theil des Buches enthält eigentlich mehr als die 
Deberschrift andeutet, w-enn man gemeine Arithmetik in dem 
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gonst gewöhnlichen Sinne nimmt, d.i. als Rechnung; mlige- 
meinen oder bestimmten Zahlen i denn wie überhaupt bei W ei- 
tem die meisten allgemeineren arithmetischen Lehren hier an . 
allgemeinen durch Buchstaben ausgedrückten Zahlen be^ieseii 
werden, so ist auch ein'Theil der sogenannten Buchstabenrec|ir ^ 
, iiuug vorgetragen, ^theils gelegentlich, thells im Zusammenhange 
amEnde desßuchs zugleich mit derLehre von den entgegengesetz- 
ten Grossen ; jedoch siebet der Verf. dieses fetzte schon als 
den Uebergang zu der allgemeinen Arithmetik an, deren Wesen 
er nicht in der Betrachtung allgemeiner oder unbestimmter Zah- 
len, sondern darin findet, dass man nicht bloss den absoluten 
Zahlen- oder numerischen Werth der Grössen berücksichtiget, 
mit denen man rechnet, sondern zugleich eile Zahlen in der 
entgegengesetzten Beziehung zn einander betrachtet, vermöge 
welcher die einen positiv, die andern negativ heisseii. Gewiss 
ist e», dass die Lehre von den entgegengesetzten Grössen in 
das Wesen der aligemeinen Arithmetik tief eingreift, nach un> 
srer Ansicht aber ist die Berücksichtigung des Gegensatzes 
zwischen Positivem und Negativem mehr nur eine nothwendi^e 
Folge von der Behandlung der Zahlgrössen in grösster Allge-^ 
mfünheit, ohn'e dass desshalb hierauf allein das ganze Wesen 
der allgemeinen Arithmetik beruhe, welches uns doch immer ' 
darin zn liegen scheint, dass man, absehend von Jedem be- 
stifnmten Werthe der Zahlen, mit welchen man rechnet, so 
wie auch von der Voraussetzung, dass die Einheiten zweier übri- 
gens gleichartigen Zahlen, einander allezeit Vermehren, die 
verschiedenen arithmetischen Verbindungsarten selbst und die 
daraus hervorgehenden allgemeinen Zahlformen nebst ihren - ' 
Umwandlungen zum Gegenstande der Untersuchung machet. 
Das« übrigens auch schon bei dem Vortrage der gemeinen Arith- 
metik der Schüler daran gewöhnt werde, Zahlen durch Buch- ^ 
Stäben zn bezeichnen, und mit solchen Zeichen zu rechnen, ist 
gewiss sehr zweckmässig, indem er so allmählig auf das Stu- . 
dium der allgemeinen Arithmetik vorbereitet wird, nur musa 
hier doch einige Behutsamkeit beobachtet werden, damit ein 
mechanisches, gelsilpses Rechnen mit Zdchen vermieden wer- , 
de, bei welchem auch bei einer gewissen angelernten Fertig- 
keit die vollkommen klare Einsicht fn wichtige arithmetisch^ 
Lehren fehlen kann; wir maiihen diese Bemerkung nicht in Be^ ' 
Ziehung auf das vorliegende Lehrbuch, sondern auf den münd- 
lichen Unterricht, worauf hierbei Alles ankommt. 
' Der ganze erste Theil zerfillt in zehn Kapitel; das erste 
handelt S. 3 — 14 von den Zahlen ül^erhanpt und von der Be- 
zeichnung der Zahlen; hier werden die Begriffe von Grösse, 
Zahl, Ziffer, Zahlensystem mit Sorgfalt entwickelt,' besonders 
ausführlich das dekadische System betrachtet, aber auch an- 
dere Zahlensysteme erwähnt; zuletzt wirtf anch die Aufgabe 
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geTost, jede dekadische Zahl nach einem heliebigen anderes 
Systeme von gegebener Grundzahl zu sphreiben; der Verf. sagt 
swar in einepr Anmerkung, man könne dieselbe bei dem ersleu 
Unterrichte übergehen, namentlich wegen der dabei schoo gf^r 
brauchten Bezeichnung der Potenzen, welche selbst erst später 
erklärt werden, indessen lässt sich die Richtigkeit des Ver- 
fahrens auch ohne unmittelbare Erwähnung der Potenzen nach- 
weisen, und Rec. hält gerade Uebungen dieser Art für sehr 
empl'ehluugswerth: sie geben Gelegenheit zu mancherlei Auf- 
gaben ausser den Lehrstunden, verschaffen dem Schüler ein^ 
deutlichere Einsicht in die Natur des dekadischen Zahlensy- 
etemes, und werden immer mit Interesse von dem Schüler selbst 
aufgenommen; -^- in grösserer Allgemeinheit kann ' freilich 
äie Rechnung nach fremden Zahlensystemen die Potenzenl^hre 
nicht entbehren. Das 2te Kapitel behandelt S. 14 — '- 37 die 
cvier Recbnungsarten4n ganzeq Zahlen. In die Definition des 
Multiplicirens ist der Umstand n^it aufgenommen, dass der 
Multiplikator eine reine Zahl ist, indem gesagt wird: ,,e!ne 
Grösse, welche der Multiplikandus genannt wird, mit einer- nn- 
benannten Zahl, ^ie man Multiplikator nennt; multiplictren 
heisst u. 8, w. ^' Nach unsrer Ansicht ist es ein aus dem Be- 
griffe des Multiplicirens abzuleitender Folgesatz, dass der Mul- 
tiplikator stets eine unbenannte Zahl sein müsse. Der Satz, 
dass-der Werth eines Produktes von einer beliebigen Anzjahl 
von Faktoren ungeändert bleibt , wie man auch die Ordnopg 
der Faktoren ändern mag, wird sehr allgemein in Buchstaben 
bewiesen, indem gezeiget wird^ dass, wenn der Satz für eki 
Produkt aus n Faktoren gelterer auch für ein Produkt ^usn-f-l 
Faktoren richtig sein müsse. Allerdings ist, wie. der Verf. 
richtig in einer Anmerkung erinnert, diese Schlnssart so wich- 
tig, dass sie häufige und frühzeitige Uebung verlangt, nur. wird 
es grosser Sorgfalt des Lehrers bedürfen, wenn dieser ganze 
Beweis den in der Rechnung mit allgemeinen Zahlen noch we- 
nig geübten Schülern vollkommen klar werden soll. 'Das 8te 
Kap. S. 37 — 60 handelt von dem grössten gemeinsamen Ma^asse, 
dem kleinsten gemeinsamen Vielfachen von den Primzahlen 
und der Zerfällung der Zahlen in ihre Faktoren. Wir billigen 
es ganz, dass diese wichtigen Sätze, welche sonst meistens nur 
gelegentlich erwähnt werden, hierin einem besondere». Kapi- 
tel abgehandelt sind, wodurch die darauf folgende Rechnung 
mit Brüchen desto zusammenhängender vorgetragen werden 
kann. Die ganze Darstellung ist streng und deutlich, aber im- 
mer sehr allgemein, der Lehrer darf zumal das erste Mal die- 
ses Kapitel ja nicht zu schnell durchgehen, wird aber für das 
Folgende vie^gewoi^oen haben, wefin er'die Schüler zum voll- 
kommen klaren Verständqiss aUes hier Vorgetragenen gebracht 
hat. Nach einer kurzen Erklärung der Potenzen werden bier 
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fttch Mch die dekadisch eir Zahlen gani allgemeio dargestellt, und 
dann die Sitze in. Betreff der Alerkmale bewiesen» woran man die 
TbeUbarkeitderganaen Zahlen doroh eine der Zahlen 9 bis Her- 
kennt. ,Wir verniisgen nur noch den Sats^dasa ein Pri^dukt einiger 
PriaRiahlen nicht gleich sein kannetnem Produkte aua anderen too 
Jenen verschiedenen Primzahlen; . Von dem Beweis« desi V^- 
fahrens znr Auffindung des grössten gemeinsamen Maasses zweier 
Zahlea hat der Thell, in welchem gezeigt wird, dass der letzte 
Rest das gfOM^e gemeinsame Maas^ ist, die gewöhnliche ^ap»- 
goglsche Form; man gewinnt etwas an Kür^e und, iiie wenlg«- 
atena Rec. erfahren hat, an Deptllchkeit und Leichtigkeit für 
den Anfanger, wenn man-zuer^t nur zeigt, dass jede andere 
Zahl, welche auch ein gemeinsames Maass der gegebenen Zahk- 
ien isty selbst In dem letzten Reste aufgehen muss, woraus dann 
Jeder Anfänger sogleich folgert, dasa sie kleiner lila diese sein 
müsse; der Beweis bleibt dabei im Wesentlichen derselbe, nur 
fällt die eigentlich Spagogische Form weg, und zugleich ist auf 
diese Weise der Satz; „jedes andere Maass zweier Zahlen ist 
auch ein Maass von dem grössten gemeinsamen Maasse/^ aus- 
gesprochen und bewiesen, welcher gewöhnlich, wfis auch hier, 
als ein besonderer Folgesatz aufgestellt wird. In dem Beweise 
zu §. 75 findet sich ein durchgehender Schreibfehler, indem 
es heisst: ,^\'*'* gehet In y'*' und f auf <^ u. s. w. an Statt: „vV^ 
Ist ein Vielfaches von v''' und i*' u. s. w. Das 4te Kap. S. 61 — 
85 enthält die Lehre von den gelndnen Brüchen, äas'5te Kap, 
S. 85 — 114 von den Decimalbrüchen ; ein kurzer Anhang zuni 
4ten Kap. erwähnt das Nöthigste von der Rechnung mit be- 
nannten Zahlen. Auch hier verfährt Hr. Gr. mit Ser grössten 
Sorgfalt und Strenge, stellt keinen Satz ohne Beweis hiii, und 
sucht den Beweis immer so allgemein als möglich zu gehen, 
daher er sich denn hier auch fast durchgängig der Buchstaben, 
nicht der Ziffern zur Bezeichnung der Zahlen bedient ; es ver- 
stehet sich, woran der Verf. auch aelbst einmal erinnert, dasa 
der Lehrer nicht unterlassen darf, jeden wichtigeren Satz durch 
Anwendung auf mehrere bestimmte Zahlenbeispielezuerlänterii 
und zur vollkommenen Klarheit zu bringen. Lfm einr Beispiel von 
der Genauigkeit des Verfassers zn geben, erwähnen wir, dass, 
nachdem alle Hauptsätze in Betreflf der Rechnung; mit gewöhn- 
lichen Brüchen durchgegangen sind , die Gültigkeit derselben 
noch besonders bewiesen wird für Doppelbrüöhe oder J?rtfcAa* 
bräche (wie sie hier genannt werden), davon Zähler und Nen- 
ner aelbst wieder gemeine Brüche ainft» Binr Drack- ode^ 

Schreibfehler befindet aich S. 65, wo ^ = a:i ^jan Statt: 

■^.'* Im -'^ ' * 

_^ S3 («;b):. n. gelesen .wurdi ' JDHe.TheoVie der.DeaiiJiialbräihe 
bn ' 
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wird elyenrillfi In|;r588ter Allgemetnheit dargegtellt, und der 
Lehrer nia^ ja bei dem mhn.dlichen Unterrichte .die ifon dem 
Herrn 6r. 8. 98 gemachte Brioiieruiig nicht unbeachtet laateu, 
daaa er hier, wie in mehreren anderen Stellen des Lehrbnchea 
die llehandelien Lehren zuerst an apfecietlen Fallen erlintern, 
nnd nachher erat die allgemeine Darateiinng zu geben verauchc^ 
Hberhaiipt nicht von dem Allgemeinen zu dem Besonderen, aoA- 
dern von dem Besonderen zum Allgemeinen forts^chrdte ; ausser- 
dem wird die unausbleibliche Folge sein, dass ein grosser Theii 
der Schüler ttb^r Vieles jn Dunkelheit bleibt, und dadurch in 
eilen detn Grade die Lust zu einem ernsten Studium der Ma^ 
Iheivatik verliert, als im Gegentheit dieselbe gewiss immer 
mehr gesteigert wird, wenn der Lehrer mit jener BebutsanH 
keit fortschreitet. Nachdem erat einige Sätze aus der allge^ 
meinen Potenzenlehre bewiesen sind, wodurch nun die Deci- 
malbruche (oder allgemeiner Systembr&che) ganz nllgemeiii 
dargestellt und behandelt werden können, so wird das Scbrer* 
beu und Aussprechen der Decimalbrüche gelehrt, und dann die 

» • - A- " 

Aufgabe gelöst einen gegebenen gemeinen Bruch _ia einen Sy- 

B 

atembruch zu verwandeln; Hr. Gr. bezeichnet durch x die 

A A A X 

Grundiahl des- Zahlensysteme», setzt _ = a + -S --^ ==* 

B B B 

«1 + — y = «a +--•••• •— — =«kH — ^1 und be- 

* ^ B B ^B B B ' 

weiset nun zunichst, das9 die ganzen Zahlen a, ai, o,, a,,.... flr^... 
säromtlich kleiner als x sind (welches jedoch in Betreff d^r er-. 
aten a nicht.seininuss); der Beweis ist streng und ganz allge- 
mein, wird aber von dem Anfänger gewiss nicht leicht über- 
sehen werden ; um Vieles kürzeir und doch nicht weniger streng 

A .X 

acheint er uns so gegeben werden zu können: es ist -^ — = 

B 

SS (x • A^) : B ; da nun A^ < B und jedes eine ganze Zahl ist, ao 
wird X dadurch, dass man es durch A|^ multiplicirt, durch B 

aber dividirt, offenbar verkleinert, also — — <x; aber — !^- 
t • B B 

A Ä X 

=5 «^ 4- .3L: daher a^< -iL., und desahalb noch mehr a|^< 

ß- B 

<.X, Mriez.B. w...Au8 obigen Gleichungen folgt nun leicht| dasa 

Ai, . «1 Aä Aj «1 , Bj ^ , .„ 4. , ,. . A 

-TT-ebz — .+ tt-,M — = 4;..-^ j 0. «. w., folglich *^ =: a 4- 

b x^BxBx K^^Bx« ® B, ^ 

«1 . «»• flr. 



— +^+%'^ • • . • + -r^- V A j'^'^lcSeü nun leicht ala-'die allge- 

X X* X^ X* 
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fiidne Form eines Systembrnches erkannt wird. Hieratif wird 

der Fehler beachtet, welchen raan machet, wenn man den Sy- 

atembruchy in irgend einer Stelle abgebrochen, an Statt des 

A ' ' 

Braehea ^r— nimmt, mid nach einer allgemeinen Bemerkung 
B 

liberdieArt, wie man überhaupt bei Nähern ng8*Rechnnngen 

die Groase des Fehlerg beurtheilt, entwickelt Hr. Gr. wieder 

auf ganz allgemeinem Wege die bekannte Regel , dass man, 

wenn die erste der weggelassenen Bruchstellen > 5 ist, die 
letzte beibehaltene Bruchziifer, mit welcher der Systembruch 
abgebrocheif wird, nur um eine Einheit erhöhen müsse, um 
nun sicher zusein^ dass der Fehler die Hälfte einer Einheit' 
▼on der letzten Stelle nie übersteige. Wir haben hier etwas 
ausführlicher den Gang des Verfassers mitgetheilt, um eine 
Probe von seiner Strenge und Genauigkeit zu geben. Auf ahn- 
ilehe Weise' werden die übrigen Lehren ?on den Declmalbrn- 
cben vorgetragen, zunichtst, was die periodischen betrifft. Der 
eigentlichen Rechnung mitDecimalbrüchen sind einige meistens 
nur in Zeichen angedeutete Sätze vorausgeschickt, welche theils 
hier gebraucht werden, theils in der allgemeinen Arithmetil^ 
hiufige Anwendung 'finden, als : a -|- b -|- ^ = ^. ~h ^ + ^> 
Ä+(b— x)='a4-b — x;... (a4-b)(c + d)=5ac + bc4-ad + cd, 
u. a.;. einige derselben hätten wir schon früher erwartet. Die 
•ogeuannte abgekürzte Multiplikation und Division' unendlilsher 
Decimaibrüche ist. nicht erwähnt« welches daher der mündliche 
Unterricht zu ergänzen hat. Das 6te Kapitel S. 114 — 138 
handelt von der Ausziehung der Quadratwurzel, daslteS.lSS — 
156 von Ausziehung der Kubikwurzel, wo unter Anderem wie- 
der mit besonderer Sorgfalt die Fehlergränze bei der Nähe- 
rangsrechnung beachtet wird. Im 8ten Kap. S. 157 — 160 
wird die Lehre von Verhältnissen und Proportionen vorgetra- 
gen; die Hauptsätze von den sogenannten arithmetischen Ver- 
hältnissen und Proportionen sind kurz* zusammengestellt in ei- 
nem Anhange zu diesem Kapitel, die Theorie der georaetr. Pro- 
portlouen aber ausführlich vorgetragen, und wieder ganz allge- 
mein; in 'dem ganzen Kapitel kommt kein Beispiel in beatimm- 
ten Zahlen vor, was aber der Lehrer bei dem mündlichen Un- 
terrichte nicht versäumen darf nachzuholen. Das 9te Kap. 
S. 160 — 192 giebt die Anwendung der Proportionenlehre auf 
die wichtigsten praktischen Rechnungsarten, nämlich nach ei- 
nigen vorbereitenden Sätzen dieeinfache und zusammengesetzte 
Regeldetri mit der Basedowschen und Reesisohen Regel, Qe- 
aellschaftsrechnung, Kettenrechnung und AliigatlonsriBchnnngf 
die letztere ist auf allgebraischem Wege behandelt, wie denn 
überhaupt der Schülerdttrch dieses Lehrbuch mehrfach ver^ 
aniässt wird, sich schon in Umwandlung «lafacherGIdichiuiJgel» 

lö* 
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IQ nben, wm gewiss nur so loben ist; iodessea MU et auf je« 
den Fall »ebr viel zuin klaren Veratlndniss bei, wenn die Hlch- 
tigkeit der auf solche Weise 'dnreh allgemeine Rechnung gefuiH 
denen and bewiesenen Lehren «da, wo es leicht und kurs ge- 
schehen kann, wie im gegenwärtigen Falle, auch noch durch 
andere Betrachtungen nachgewiesen wird. In der Gesellschafts- 
rechnung hätte wohl der Fall eine besondere Erwähnung Ter- 
dient, wo die Yerfialtnisse der gesuchten Theile dorch mehr 
Verhaltnisszahlen gegeben sind, als Theile gemscht werden sol- 
len. Das letzte lOte Kap. S. 193 — 211 handelt von den ad- 
ditiven und subtraktiven Gritesen und den ersten Gründen der 
Buchstabenrechnung ; hier werden suerst die iBrklirungen über 
entgegengesetzte additive und snbtraktive Grössen (Hr. Gr. will 
die Ausdrücke fio^fi^tVe und negative Grössen nicht gebraucht 
wissen), und die verschiedenen Rechnungsarten mit solchen ge- 
geben, dann die Ausübung dieser Rechnungsarten selbst mit 
einfachen und komplexen Grössen gelehrt; Der Verf. stellt' die 
Erklärung auf: ^^ Additive Zahlen sind solche, weiche, lur 
Vermehrung anderer Zahlen gebraucht, zu allen Zahlen, mit 
denen sie in Verbindung kommen, addirt werden aollen. Sub»- 
iraktite dagegen sind solche, welche, zur Verminderun|; ande- 
rer Zahlen gebraucht, von allen Zahlen, mit denen sie in Ver- 
bindung kommen, sübtrahirt werden sollen.^' Hiergegen acheiat 
uns aber doch die Bemerkung gemacht werden tu können, dass 
die additiven Zahlen doch nicht wirklich addirt werden, wenn 
sie mit subtraktiven in Verbindung kommen, u. s. w., wodurch 
mancher AnHinger in Schwierigkeit verwickelt werden kann. 
Eben diesen wird die Sache wohl am Leichtesten klar, wenn 
msn nach einer deutlichen Begriffsentwickelung der entgegen- 
gesetzten Grössen überhaupt (die auch hier zu fivkhtk^^ gege- 
ben wird), zuerst niir solche Zählen betrachtet, welche blei- 
ben, wenn eine absolut grössere Zahl von einer kleineren süb- 
trahirt werden soll ; offenbar sind dieses eigentlich snbtraktive 
Zahlen, Zahlen, welche noch sübtrahirt werden sollten, welche 
den ursprünglich vorhandenen Zahlen entgegengesetzt sind. 
Da in der allgemeinen Arithmetik von bestimmten Zahlwerthen 
abgesehen wird, d. h. die durch Rechnung verbundenen Zah- 
len /eJe» beliebigen Werth haben können, so muss man bei ei- 
ner Subtraktion den Subtraheudus eben so gut grösser als 
Heiner wie den Minnendus denken können; hieraus erhellet 
doch wohl ganz deutlich die Notkwendigkeit^ dass in der allge- 
meinen Arithmetik besondere Rücksicht auf positive und nega- 
tive, oder additive und subtraktive, überhaupt auf entgegenge- 
setzte Zahlen genommen werde. Ist dieses vorausgeschickt und 
vollkommen klar gemacht, so kann man auch wohl obige Erklä- 
rung Hrn. Grunerts von additiven und subtraktiven Zahlen hin« 
ateUen, ohne zu furchig, nicht richtig verstanden au werden.. 
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Dad Sabtnhiren erklärt Hr. Gr. hier, wie achon früher, ah , 
lies Auffinden der Zahl, welche zom Subtrahendaa addirt den 
Mioiiendaa i^iebt. Die bekannte Sablraktionsref et, den Snb- 
trahendua mit omg ekehrtenr Vorzeichen zum Minuend na zu ad*' 
diren, wird dann hieraua bewieaen, indem aie in Jedem ein- ^ 
' zelnen in Beziebniig auf die Vorzeichen dea Subtrahend ua' und 
Minnendua möglichen Falle ala zu richtigem Reaultate führend 
gezeigt wird. Der Beweia iat dnrchaua atreng und erschöpfend, 
allein kürzer kann er gegeben werden, und zugleich, wie una x 
bediinkt, noch mehr.aua dem Weaen der Subtraktion hervor- 
gehend und deaahalb überzeugender, wenn man die Erklärung ' 
aufatellt: Snbtrahlren heiaat die Zahl auchen, welche entste- 
het, wenn man in dem Minuendua soviel und gerade solche 
Einheiten vernichtet oder aufhebt , ala der Subtrahendua ent- ^ 
hiU« Ana der N^atur der entgegengesetzten Grössen folgt nun 
sehr leicht, daaa, wenn der Subtrahendua mit umgekehrtem 
Vorzeichen zum Minuendua addirt wird, dadurch nothwendig 
immer eine dem gegebenen Subtrahendua gleiche Grösse in dem 
Minuendua vernichtet wird. Rec pflegt bei aeiiiem Unterrichte 
beide Beweiae mitzut heilen. 

Der zweite Theil, \^etcher die ebene Geometrie zum Ge- 
genetande hat, iat in zwei Abtheilungen getheilt,^ davon die er- 
ate die Grundbegriffe der Geometrie, die Hauptaatae von dea 
Winkeln, die Kongruenz der Dreiecke, und die Lehre von den 
yarallellinien nebat einigen Sätzen von den ParVillelogrammen 
enthalt. Sie zerfdlit in 5 Kapitel; das lat^ S. 3—16 entwi- 
ckelt die Grundbegriffe von Linie ^ Flache, Körper, Kreia (ala 
krumme Linie), daa Nöthigate über die mathematische Lehr- 
methode, allgemeine mathematiache Grundsätze. Daa 2te Kap. 
8. 17— 2S enthält die eraten Begriffe und H^iuptsätze von Win- 
keln, wobei von Anfang an immer die erhabenen Winkel eben- 
so wie die hohlen berücksichtiget werden. Im 3ten Kap. S. 
26 — 49 werden nach Entwickeiung der allgemeinen Begriffe 
von ebenen Figuren die Lehrsätze von Kongruenz der Dreiecke 
und die wichtigsten damit unmittelbar zusammenhängenden 
Lehrsätze bewiesen; in einem Anhange dazu werden einige 
Anwendungen auf das Feldmeaaen gemacht, Ueberall iat der 
Vortrag klar, und nimmt einen aicheren Weg, so daaa die For- 
derungen der grössten Strenge befriediget werden; die hier- 
her gehörigen Aufgaben sind nicht etwa am Ende zusammeb- ' 
geatellt, aondern an gehöriger Stelle gelöst. Sbenao behan- 
delt daa 4teKap. S. 49— 62 die Lehre von den Parallellinien 
nebat einigen damit unmittelbar zusammenhängenden Sätstfen 
von den Dreiecken und ebenen Figuren überhaupt, zugleich die 
eraten Begriffe und Hauptsätze von den Parallelogrammen; im 
.5ten Kap. S. 62—79 löst Hr. Gr. einige Aufgaben, deren Auf- 
löaong von den bis dahin bewieaenen Sätzen abhängt, und 
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Ditnnit dabei Gelegenheit^ die Schüler, mit der Methode der 
geometritichen Aiialysis bekannt an machen. Di^ Parailellinien 
definirt Hr. Gr. als xwei gerade Liniean welche in einer EbenOi 
ohne aich zu decicen, nach einer und derselben Richtungsich 

'«^ eratrecken, oder gegen einander, wie weit mau sie auch auf 
beiden S^ten verlängern mag, immer völlig ein und dieselbe 
läge haben; v.Hieraua leitet er denn leicht ab, dasa zwei ge* 
rade nicht auvaramenfallende Linien in einer Eliene auch daran 
als parallel erkannt werden, wenn man weia«, daaa sie, aoweit 
man aie auch verlängern mag, sich niemals achnoiden« Ali 
Grundsatz aber wird oiinn aufgestellt, dasszwei gerade Linien, 
deren jede mit einer dritten parallel Ist, auch unter einander 
parallel sein müssen, wornaoh denn alle'Haoptaalze von dea 
Parallelen leicht und sicher abgeleitet werden. In einer für 
den Lehrer bestimmten Anmerkung spricht sich deryerf« dihhi 
aus, dass die Schwierigkeiten, welche die Mathematiker seit 
Bu.klides beider Theorie der Parallelen gefunden haben, ihm« 
dem Hrn. Gr., als nothwendiges Resultat der Bestrebungen er- 
scheinen I die Lehre von den Parallelen bloss aus den l>ekann- 
ten Axiomen der allgemeinen Grössenlehre abzuleiten , welche 
alle ganz einfache Grössenvergleichnngen betreffen. ' Die Be- 
dingungen, unter welchen zwei nicht zusammenfallende gerade 
Linien gleiche Richtung odipr in allen ihren Theiien völlig glei- 

' che Lage gegeneinander haben ^ und die Bedingungen, unter 

' denen zwei Linien, zwei Winkel;-u. s.w. von gleicher Grthse 
sind, scheinen ihm sehr wesentlich von einander verschiedene 
Objekte der Untersuchung zu sein, und er findet es daher na- 
tüfllch, dass die gewöhnlichen Axiome der altgemeinen Grös- 
senlehre zur Begründung der Theorie der Parallelen nicht hin- 
^reichen, sondern dass hier nothwendig wenigstens ein neues 
Axiom nöthig sei. Manche werden vielieicht diese Beseitigung 
der erwähnten Schwierigkeiten ein Zerhauen des Knotens nen- 
nen, wir aber glauben, dass Hr. Grunert im Wesentlichen 

^ richtig siehet. Auf jeden Fall stimmen wir Ihm darin bei, 
dass bei einer ganz kurzen Erläuterung, wie sie auch hier. ge- 
geben wird, der oben als Grundsatz erwähnte Satz dem Schü- 
ler leicht zur völligen Evidenz gebracht werden kann. Definirt 

^ man übrigens, wie Hr. Gr., den Winkel als den Unterschied 
in der Richtung zweier geraden Linien, so folgt daraus unmit- 
telbar, dass zwei Linien, welche von einer dritten luiter glei- 
chen Gegenwinkeln g^s'chnitten werden, selbst einerlei Rich- 
. tung haben, also parallel sein müssen, weil die Richtung jeder 
um gleich viel und nach derselben Seite hin von der Richtung 
der dritten abweichet; Ist aber der äussere Gegenwinkel grös- 
ser als der innere gegenüberstehende, so weichet die erste Li- 
nie mehr von der Richtung der dritten ab, als die zweite, die 
beiden Linien können also unmöglich einerlei Richtung haben, 
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koaneii nicht parallel, giBia, «ondern ^die cntte moaa sich nach 
der aweiieuh hinneigen , masff f^ie einmal ireffep«- Auch auf dier 
sem Wege scheint völlige Evidens erreichet la werden, ohpA' 
dasa eigentlich ein neues Axi^m anfgeatellt lat, die erwähntea 
Salxe erscheinen als nothweudige Folgesiitise der Definition« der 
Parallelen. tJ^brigens verdient noch die Allgemeinheit besonn 
dera erwähnt au werden, mit welcher auish In diesem Kapitel 
eiaife Sätze bewiesen sind, s. iL der Sata, welcher die Summe 
der Inneren Winkel irgend eines. VieKsckes betrifft, bei dessea 
Beweis erhabene Winkel so gut als hohle berüakaifthtiget worv 
den sind. 

Die iweite Abtheilung betrachtet die Gleichheit des Fla- 
chenraumes geradlini;;er Figuren, die Verwaadhing und Tliei- 
luh^ derselben, die sogenannten Vier merkwürdigen Punkte des: 
Dreieckes, und die Lehre vom Kreise, soweit sie nicht auf 
der Proportionenlehre beruhet. Zuerst im 6ten Kap. S. 3S— 78 
werden die Sätze über Gleichheit der Parallelogramme u^^L 
Dreiecke von gleicher Höhe ond Grundlipie 'bewiesen; dauBr 
folgt im tten Kap, S. 78 — 84 der Pythagoräische Lehrsats, 
nebst einigen leichten Folgerungen daraus; ausser dem Iglnklir 
dischea Beweise giebt Hr. Gr. noch zwei andere, auch nimmt er 
in den Lehrsatz selbst die durah b^=a,j), €i^ = %,y^ p^==a.:/t 
angedeuteten Beziehuiig^^n mit auf (a ist die Hypotenuse, b und 
G die Katheten, p der Perpendikel auf die Hypotenuse, ß und 
y die durch ihn getrennten Theile der Hypotenuse); daa 8te 
Kap. 8» 84—91 giebt einige aus dem Pyth«gor. Lehrsatze ab«* 
g;eieltete Sätze; sie sind n^eistens nur in. Zeichen ausgedruckt 
und bewiesen, müssen aber zur Beförderung der DeutliebkAil 
immer an Figuren erläutert werden, woran der. Verf. nur hier 
■nd da erinnert. Im 9ien Kap« S. 91— 97^ind die Hauptauf- 
gaben von Verwandlung der Figuren gelöst^ das lOte S. 97—100 
betrachtet die vier merkwürdigen Punkte des Dreieckes, daa 
llteS.100— 107 dieSehneu, das 12te8. 107-112 die Win- 
kel, tan Kreise; bei dem Satze §• 204: in gleichen Kreisen ge- 
boren zu gleichen Sehnen — ? — gleiche Bogen etc. , hätte be- 
rnckaiehtiget werden sollen, dass zu jeder Sehne zwef Bogen 
gebdren. Daa 13te Kap. S. 112 — 120 handelt ?on den Beruh- 
rnngen am Kreise; bei Angabe der Merkmale, woraus auf 
Susaere oder innere Berührung zweier Kreise geschlossen wird, 
wäre eine Zusammenstellung der Beziehungen zwischen den 
beiden Halbmessern und dem gegenseitigen Abstände der bei- 
den Mittelpunkte Zweckmässig gewesen, welche Statt finden 
müssen , wenn die Kreise ausserhalb einander liegen, oder sich 
iusserliqh berühren, oder sich schneiden, oder innerlich be- 
rühren ^ oder wenn der eine ganz innerhalb des anderen lieget, 
ohne ihn zu berühren. Im 14ten Kap. S. 120—124 wird von 
den regelmässigen Figuren und dem damit Verwandten gehan« 



^H, du 15te S. iS4— 1^28 l5fet efnlge Aafgaben aiHi d«r 
, Lehre vom Kreise; aaeh einige anbesiimmte, s« B. einen Kreis 
' SU beschreiben, weicher eine der' Lage nach .gegebene ger« 
Linie und einen gegebenen Kreis' ber&hrt, wobei der Verf. 6e* 
legenheit nimmt, deb Begriff eines geometrischen Ortes in er* 
lintern. Uebrigens konnte die Auflösung an §. 265, 266 n. 268 
ibsnnichfaitlger werden , indem immer mehr als ein Kreis den 
BedingungCD Genbge leistet, was wohl nicht hätte nnerwihnt 
bleiben sollen. In einem Anhange wird noch das- Messen der 
WinlLcl nach CIraden it« s. w. dtirch Hülfe des Transportears 
gelehrt« 

Wir kommen snr dritten Abthetlnng, deren Inhalt die alU 
gemeine Theorie der Verhiitnisse and Proportionen, dieAehn- 
lichkeit der I>rele€keand geradlinigen Figuren überhanpf,- und 
weitere Auaftthrong der Lehre vom Kreise mittelst der Lehre 
▼on den Proportionen Ist. Im 16teii Kap. S. 183 t- 16S trigt 
Hr. Gr. die illgerneiniB Theorie der Verhältnisse und Propor*- 
Usfrien ^or, nach einer eigenthbmllchen, doch strengen Me- 
thode, welche gana beiiondere Beachtung Terdieht. In allen 
uns bekannten Lehrbbchem nimlioh,' wb nicht der von Eoklid 
Im Sten Buche der Elemente vorgezeichnete Weg gegangen 
wird) dessen Vortrefflichkeit auch Hr. Or. anerkennt , -man- 
gelt es an vollkommeil- befriedigender Strenge bei den Bowel« 
ifen vieler Sätze über Verhältnisse und Proportionen, sobald 
die dabei vorkommenden Grössen inkommensurabel sind; der 
Grund davon liegt offenbar darin**, dass gewöhnlich die Lehre 
' von Verhältnissen und Proportionen zwischen reinen Zahlen 
atimittelbar auf Lwien und Flächen angewendet wird , auf wel- 
che sie aber fn'ihrer gewöhnllcheb Gestalt nur passet, inso- 
fern die verglichenen Linien und Flächen kommensurabel sind. 
Ueberhaupt ist es der gehörigen Strenge entgegen, wenn man 
ohne weiteren Beweis annimmt, dass die för proportlonirte 
reine Zahlen bewiesenen Sätze auch in Beziehung aof Clrössen 
im Allgemeinen volle Gültigkeit haben; was nur von Verhält- 
nissen In reinen Zahlen als richtig gezeigt worden ist, darf 
man auf Verhältnisse zwischen irgend zwei gleichartigen Grös- 
sen offenbar nur Insofern anwenden, als das Verhältntss der- 
selben aof ein Verhältuiss zwischen reinen Zahlen gebracht 
werden kann; da dieses nur bei inkommensurabeln Grössen nur 
näherungsweise möglich j»t, so erscheinen die gedachten Sätze 
selbst in Beziehung auf solche auch nur näherungsweise als 
richtig, so lauge sie nicht auf einem neuen Wege bewiesen sind. 
Will man also in der Geometrie bei der Lehre von proportio- 
nirten Linien und Figuren. vollkommene Strenge erreichen, so 
ist es durchaus nothwendig, eine Theorie der Proportionen zwi- 
schen allgemeinen Grössen vorauszuschicken, welche In glei- 
cbem Grade für kommensurable und inkommensurable Grosses 
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ffültig tst. Dieses tbut nan Üi^, fo»-; indetner* fetgendeii Gani^' 
nininil. Nachdem er erklirt fial, ' was man ^nter dem Maass^* 
einer Grosse verstehe, lehf;t imd beweleet er gaWatfgemefti das: 
bekannte Verfahren^ sn untersuchen, ob ilrw«i Grdiraen efrt ge- 
meinsames Maass haben, und i^elohes das ^rösstto Seff. Hier-^' 
auf wird erkl&rt, iiras man unter dem Verlialtnisse swischen 
■wei gleichartigen Grössen und dem Exponenten desTerhllt«' 
nisses verstehe, und dsnu'die Aofgabe gelöset, deii'Ex|»oheih* 
ted des Verhältnisses A;B an-flnden, wo A nnd B irgend tw(d 
gleichartige Grössen sind ; hferbet trennen sich natHrfich die 
iwei Falle, wo Ä und B kommensurabel, • und wo sie inkommen- 
surabel sind ; fdr den letzten Kall wird arusfnbrli<ih gezeigt, 

dasB näherungsweise und 8wa^ desto genauer. Bst=-7 i, A . iat, 

je grösser der Stellzeiger k wird, z^ und n^^ aber werden so 
gefunden, d^ssz=±:a, Zi = ai.''z + 1, n = li ni=i:ai.n, über- 
haupt Zjt=i=crk . Zk_, + z,^_2 und n^:=ä^\ "k-i + ^k-j Mi ^^ *f 
«i, or29«*-crit die Quotienten sind, welche man nach und nach 
durch das verfahren erhält, nach welchenÄ zü^A.'ühd B das 
grösste gemeinsame Maass gesucht wird. Nach diesem stellt 
Hr'. Gl", die Erklärung auf, dass eine Gränzenreihe eine Reihe 
▼on Zahfen bedeute, welche so beschaflTen sind/ dass d^r Uq- 
terschied zwischen je zwei auf einander folgenden Gliedern 
desto kleiner wird , je weiter man sich vom Anfange entfernt, 
und der Null beliebig nahe gebracht werden kann, dass aber 
auch zngleich der Exponent eines gewissen Verhältnisses zwl« 
sehen je zwei auf einander folgenden Gliedern als seinen Grau- 
sen enthalten ist. Zwei Gränzenreihen l, l^, l2»\-* In und X, 
A], As,. . . • Aq werden übereinstimmend genannt, wenn der Un- 
terschied 1^ — Aq desto kleiner wird; je grösser n ist^ nnd über- 
haupt der Null beliebig nahe gebracht werden kann. Zwei 
Clrlnzenreihen eines und desselben Verhältnisses sind immer 
llbereinstimroehdö Gränzenreihen. Zwei Gränzenreihen, de- 
Ten jede mit einer dritten öbereiiistimmt, sind selbst rubereln- 
•timmend. Sind (S) und (S>}, und wieder, (SJ und (S!)^ aber 
auch (S^) und (S}) übereinstimmende Gränzenreihen, so sind 
lanch immer (S) und (Sj) übereinstimmend. Die hier genannten 
8ätze werden bewiesen, und dann folgt die Erklärung: Im 
Falle der Komroensarabllität heissen zwei Verhältnisse einan- 
der, g^/etc^, wenn ihre Exponenten gleich sind, im Falle der 
Inkommensurabilität aber , wenn sich für ihre beiden Exponen- 
ten übereinstimmende Gränzenreihen angeben lassen. Hierauf . 
wird bewiesen, dass zwei Verhältnisse A:B und C:D einan- 
der gleich sind, wenn für beide die,selbe Quotientenreihe a, 
ttn 0^2) ^s«**- (siehe oben) gefunden wird, sobald man auf 
beide das Verfahren anwendet, um das grösste gemeinsame 
Maaat ihrer Glieder in finden ; der Beweis ergiebt sich nach 



der TQrtOfigeh^hden Erklirong Mrht •ucli far den Fäll der 
l4ikonaineo8ura.biiilät. Es folgen nun, nach den noch die-PrcH 
porüou ^erklirt Ul, die hihifigla Anwendnnf kommenden Sitie 
Tou VrjoporUoiHsn übfer Uroslellong der Glieder, Verbindung 
derselben durch Addition und Subtraktion u. a. w., aätpimtlich 
streng bewiesen, indem immer auf inkommensurable Glieder 
besonders Rücksieht genommen wird , und daher die Beweise 
meistens doppelt sind, Ztilfstat werden noch die wichtigsten 
speciellen'Sätse.mitgelheiUv: welche nur von Proportionen iu 
reinen Zahlen gelten. Das ITta.Käp^ S. 16;!— 1T1 enthält die 
Hauptsi^Ke yen Proportionen bei, Dreiecken, das 18te S. 17^ 
bis 181 die L^bre von Aehniicfakeit der Dreiecke und gerad* 
iinigeii Figuren überhaupt. Das ITte Kap. beginnt mit dem 
Satse, dass ParaHeiogramme bei gleicher Höhe sich wie die 
Grundlinien verhalten, welcher allerdings gleichkam der^Grund- 
»tein ist für das ganze Gebäude der geometrischen Proportio-- 
uisnlehre/ und hier mit der grössten Strenge bewiesen werden» 
konnte, insofern das Vorausgeschickte sicher .begründet ist; 
in flem ganzen hier gegebenen Vortrage aber über Verhältnisse 
und Pr9porti.oi^i| im Allgemeinen wird man nach des Reo. An- 
sicht übrigens heine schwache Stelle,' die eines Beweisea be- 
dürfte, keinen erschlichenen Beweis finden, nur gegen die von 
Hrn. Gfr. aufgestellte oben mitgetheilte Erklärung der Gleich- 
heit zweier Verhältnisse im Falle der inkommensurabilltät 
dürfte wohl der Einwand gemacht werden können, dass die* 
ser Satz vielmehr die. Form eines zu beweisenden Lehrsatzes 
haben müsse. In der That kann streng genommen die Bestini- 
mung der Bedingungen , unter welchen zwei Grössen von ir- 
gend einer Art einander gleich seien, wohl nicht in einer Defi- 
nition gegeben werden, sondern die Sache der Definition ist es, 
den Begriff, der besonderen Art von Grösse scharf zu bestim- 
men; da^s alsdann aus gewissen Merkmalen auf die Gleichheit 
zweier Grössen dieser Art zu schliessen sei, inuss als Lehrsatx 
bewiesen werden. Wir geben zwar zu, dass der Begriff einer 
gewissen Art von Grössen eben dadurch bestimmt werden kön- 
ne, dass man die Merkmale angiebt, an welchen die Gleich- 
heit zweier Grössen erkannt werden solle: hat man aber zu 
Anfange einmal die Definition einer Grösscnart aufgestellt, so 
kann nun nicht eine zweite Erklärung bestimmen, unter wel- 
cher Bedingung man zwei solche Grössen einander gleich nen- 
nen wolle; Hr. Gr. schickt aber der hierin Rede stehenden Er- 
klärung früher eine andere voraus, nach welcher das Verhält- 
' niss zwischen zwei gleichartigen Grössen A 'und B bestimmt 
wird| wenn man angiebt, wie die eipe aus der anderen ent- 
stehet, woraus unmittelbar folgt, dass zwei Verhältnisse AtB 
und G:D einander gleich sind, wenn B so aus A wie D aus C 
entstehet ; dass dieses aber unter der in der zweiten Erklärong 
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»ufj^estellten Bedingang wirklich Statt fiode^ w«r so beweisen,- 
ivas nach dem Vorausgehenden auch geschehen Iconnte^ Im. ■ 
Uebrigen kann also wenigstens Rec. dem hier befolgten Weg«, 
die grösste mathematische Strenge nicht absprechen, nnd glaubt • 
daher, dass er den Beifall aller Freunde ächter Wissenschaft^ 
liebkeit erhalten werde. Indessen ist nicht zu leugnen, dase 
viele Beweise durch die immer streng beobachtete Scheidung 
des Falles der Inkommensurabilität von dem der Komniensura- 
bilitat ziemlich weitläufig geworden sind , und Rec. ist der Mei- 
nung, dass dieselbe Strenge auf bedeutend kürzerem, dem An-* 
fanger wohl auch noch leichterem Wege erreichet werden kön- 
ne, wenn man zuerst an die von Euklid befolgte Methode sich 
näher anschliesset, also von der Erklärung ausgehet, dasa 
A:B'=:C:D sei, wehn Tür alle ganzen Zahlen r und q immer 

> > 

zugleich r • A = q . B and^ r . C ^ q . D ist , dann hierauf f ussend 

alle die nöthigen Sätze von Proportionen beweiset, nachher 
aber die Aufgabe, das Verhältniss irgend zweier gleichartigen 
Grossen durch ein Verhältnisa in reinen Zahlen auszudrücken, 
^g^nz auf diß von Hrn. Gr. befolgte Weise behandelt, nnd zn- 
leUt zeiget, dass, wenn nach der zuerst aufgestellten Defini-* 
tion vier Grössen A, B, €, D proportionirt sind, sie mögen kom-* 
mensurabel sein oder nicht, immer A so oft in B als C in D 
enthalten sei, welches recht gut mit vollkommener Strenge §e^ 
achehen kann. Auf diese Weise benutzet man den Vortheil der 
Kürze und Nettigkeit des Euklidischen Verfahrens, und bringt 
doish auch die Geometrie in gehörige Verbindung nrit der Arith* 
netik^ worauf Hr. Gr. grossen Werth leget; nnd in der That 
bleibt es ein Mangel, wenn immer nur die Bedingungen )dei^ 
Gleichheit zweier Verhältnisse beachtet werden, wäJhjrend man 
dlp Bestimmung der Grösse jedes einzelnen Verhältnisses oder 
die Ausmittelung seines Exponenten umgehet. — Noch er- 
lauben wir uns eine Erinnerung gegen die Beweisart zu §. 295 

und S12. In §. 295 soll nämlich bewiesen werden, dass aus 

■ . 

A:B = G:D allezeit auch ^ .A:? .B = ? .C:I!.D folge; nach 

n q n q 

früher Bewiesenem hat man m.A:p.B= m.C:p.D; der Vf. 

nimmt nun an , es wäre — .A:-iB==— .C:X, und zeiget, dasa. 

u q u 

dann X = ^ D sein müsse. Allein da noch nirgends gezeiget 

q 

worden ist, dass und auf welche Weise'za irgend drei Grössen 
A, B, C,, wovon A u. B gleichartig sind, eine vierte mit G gleich- 
artige X immer gefunden werden könne, so dass A:B==:C:X 
•ei; ao halten wir die hier befolgte Beweisart ^icht für ganz 



no' Hebrftffoh« Sptscli«. 



mit ToIlkoiDinener Strenge. Auf ähnliche Wd«e 
wird in §. 312 bewiesen , dem ene A : B = C ^ D knmer 
A — B : B =s'C — D : D folge. Ohne die Annehme einer vier- 
ten Proporlionelgröfse lasset sich $. S12 anf ähniiehe Art ale 
§. M8, §. 295 aber dadurch beweisen « dass man ihm seine 
Stelle erst nach dem Satse giebt, welcher lehrt, dass ans 
A:B=F:0 nndB:G = 6:H immer A:C = F:H folgt. 

In dem 19ten Kap. S. 181 — 191 sind einige merkwürdige . 
und wichtige Sätze von den Verhältnissen der Flächenräume 
geradliniger Figuren und des Kreises bewiesen.9 das 20ste S. 
101 — '193 behandelt die Proportionen am Kreise, das 2lste S. 
191 — 199 die Beschreibung des regulären Zehn-, Fünf- und' 
Funfsehneckes in den Kreis, und das 228te S. 199 — 21S ei- 
nige vermischte Aufgaben, wodurch dem Sch&ler wieder Ge- 
legenheit gegeben wird , das früher Vorgetragene anzuwenden, 
^iiud in der geometrischen Anaijsis sich zu üben; auch, wird 
zuletzt bewiesen, dass die Diagonale und Seite eines Quadra- 
tes allezeit inkommensurabel sibd. Ein Anhang S. 213 — 218 
glebt die nothigsten und wichtigsten Begriffe über das Afifneh- 
men oder Feldmessen, unter Anderem auch mehrere Methodea 
fhr das sogenannte Rückwärtseinschneiden. — Die vierte Ab- 
theilnng endlich behandelt im 2S8ten Kap. S. 221 — 225 die 
Berechnung des Flächeninhaltes geradliniger Figuren, und im 
24ften Kap. S. 225 — 239 die Rektifikation ond Quadratur des 
Kreises und einige damit verwandte Sätze. Wir haben in die« 
sen Abschnitten nichts gefunden, was uns zu einer besonderen 
Bemerkung veranlasste, und erinnern daher nur im Allgemei- 
nen, dass auch hier Alles mit vieler Genauigkeit behandelt ist, 
namentlich werden ausfuhrlich mehrere Methoden zur Berech- 
nung der Ludolphfchen Zahl mitgethellt, natürlich im.nier nur 
auf elementarem Wege. 

Gustav Wunder. 



Hebräische Grammatik von Jf^lh. Geseniusy der Theol. a. 
Fhil. Dr. etc. Ute verb. Auflage. Halle 1834. 

Nach Erscheinung der so vielfach umgearbeiteten lOten 
Auflage dieses Lehrbuchs Hess sich erwarten, dass der Herr 
Verf. zwar auch bei einer neuen Auflage es wieder nicht feh- 
len lassen würde, selbes mit den Ergebnissen seiner fortge^ 
setzten Beobachtungen und Studien zu bereichern, und Diess 
und Jenes zu verbessern; aber es Hess sich denken, dass doch 
keine so wesentliche Umarbeitung erfolgen würde, als bei der 
loten Aufl. nöthig scheinen mochte. Damit übereinstimmend 
erklärt sich derselbe im Vorwort (f,2ur lOten und lltea Anf- 



, HebrSifdio OnrnmOk ,▼•■ QtMniiig.' ^^| 

/ 

hge'^); „Die Veranderangen der eilflen Aofhige he«tehen aot- 
eer manchen Bericbtignngen de« Einzelnen besonderg in mehre- 
ren, snm Theil ans neuerer Beobäehtunf herirorge|;an|feneii 
kürzeren und linderen Zual&tzen. Ueberhaopt ist. der Tett 
nicht selten erweitert.^ 

Dfess bescheidene Wort findet sich raannifffach begtatigt. ' 
Folgende Bemerkungen sollen indess nicht so fast eine Tollstiii- 
dige, forn^liche Recension des dem Publicum schon vielfach 
be'wahrten Lehrbuchs enthalten , sondern nnr ein Beifrag zur 
Ergänzung Desjenigen sein, was im Gebiet der hebr. Formen^ 
lehre anch bei dieser neuen Auflage zu wenig beachtet oder» 
im Princip anerkannt, noch mangelhaft durchgeführt worden. 

lieber die sogen. Segolatformen spricht der Verf. S. 170 
der neuen Auflage sich wiederum dahin aus> „ in der Forrp 
tihiD (f. '!jS23) erscheine /das ursprüngliche j4 der ersten Sylbe 
ausser ^sbzs auch in FausOj daher ^Ssj nnd d*i.3, und vor dem 

He parag. ns-)M.** Es gebe indessen auch Nomina die- 

selr Form, die sich beugen wie iso, z. B. naa (f. »lia), ^nia. 
Die Form "lao nehme, wenn der erste Buclistübe ein Guttural' 
isty im Sing, mit Suff, und Im Plur. conÜr. Segol an, z.B. 

^3» Kalby ^hiVj •»^ji?.. Mit dem He parag. bleibe Zere^ 

ata n;5*]j5, von' DijD J^rgew/and.** ** "*'' 

Hier bedarf es nun wohl der Berichtigung und grfindli- 
chern Auffassung *)• 

Für*s Erste kann man nicht zägebeni dass die Form rfft 
geradezu für ifSo, und noch weniger, dass si6 für tiVjD stehe^. 
Erwigt man auch nur dieses, dass, die Stimme 1»«« Vnd 2^« 
Gntt^ weggerechnet, von etwa 140 Beispielen, die wirklich mit 
Snff. im Sing, oder mit dem Fem. n— , oder im Plor. constr. 

vorkommen, nicht 40 mit :^^ lauten, dagegen lltOmit J, einigt 
auch mit Segol gefunden werden: so ist schon voii dieser Seite 
offenbar kein Grund, anzunehmen, die fragliche -Nominalform 
enthalte ursprünglich ein ^, und die Fälle mit / benfeikeii auf 



*) Dass Tijyyj^ mit He parag, nicht als Regel dienen kann, seig^ 
tcbon die Stelle Jüd, 4, 9fl^., wo in grosser Paota von nhjy (Jos. 12, 22): 
nuhp mit Zere, in kleiner Pansa Httinjp wit Segbl gefundeB wird ; aucli- 
Hos. ^ 9: in grosserer Pausa nctDt^ Von D3T^, wieder mit Segol. Mir 
jehebt es, nach der nnten folgenden Anm. sn §. I.., hier, wie |bei 
allem Vocalwechsel in der Flexion' , auf.organiscbe WohllaHtsverli^lt- 
nisse anspkommen. — Dass mit dem..n parag. nnO in St. cpnst ru)t;i 
lanten mnss,^ wie *iav*T» JViiafe im St constr. mit Patach. n^:^*T£), und 
wie die übrigen Nominalformen lauten, sollte in den Erläiiterangen tu 
$.00 mehr beachtet sein, als es der Fall ist« 



^ * 
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einer sbweiclieiiden , fremdartigen Aussprache , nlmllcb nach 
der Form *i&D. 'Will man also die hergebrachte grammatf^^chc 
Regel nicht ohne Weiterem festhalten, gezeigt eine genauere 
Beobachtung , dass gerade der Wechsel des vor Suff, anziuieh- 
me'uden Vocals bei einer und derselben Wortbildung (wie *>^S», 
•»«lap, •»^ij, von TiSo, n:;^, 'm^) eine auf tieferm Grund beru- 
h^nde Sprachemcheinung istj deren Verstindniss auch sonst 
im Bereich der Formenlehre lur Lösung manches Räthsels röh- 
ren kaun.— Da ich im Jahr 1833 das Ergebniss längerer und 
zum Theil sehr mühevoller Beobachtungen iiber den Gegen- 
stand in einem Schülprogramm niedergelegt habe^ welches nur 
in wenige. Hände kam: so wird es manchem Freund dieser Stu- 
dien angenehm sein, wenn ich hier meine ind^ss fortgesetzten 
. Beobachtungen raittheile und der gründlichen Prüfung sachkun- 
diger Männer unterstelle. 

§. I. Der auffallende Vocal Wechsel der Form 'tfyOj "1*13» 
wo sie im. Sing.' mit Siiff. oder mit der findung de» Fem., und 
Im Plur. .conotr. roasc. u. fem. vorkommt, ist nirgends willkür- 
lich oder suj^Üig hergebracht; was da in Anschlag kommt, ist 
immer die gr^sere Lcpichtigkeit der einen oder andern Vocal- 

' ausspräche, iokd^pi gerade die schwebende Kürzai und schein* 
bar unbestimmte Wandelbarkeit des Vocals dieser ursprüngli- 
chen und überaus häufigen Nominal form eigenthümlich ist, und 
nun je nach dem Bestand der Consonanten das; Wort bald mit 
dem einen, bald mit dem andern der verwandten Vocale Idch- 
ter gesprochen werden kann. Der zu wählende Vocal eilt über 
den 2teH.uiid 3ten Radical flüchtig hinüber: darum wird über-^ 
all die-ibequemste und leichteste- Aussprache gesucht, die den 
Sprachorganen >nur möglich ist, und hiernach die Wahl des 

' fragliche». Voqals entschieden. So entsteht dann von selbst ein 
harmonisches Wortganzes, es gibt sich der Wohlklang und eine 
weiche, bequeme Lautverbindung. 

Im Allgemeinen Ist zu bemerken, dass der zu wählende 
Vocal besonders von der Nat.ur des Is^en und 3ten Radicals 
afficirt und bestimmt wird; der letztre^ vor dem Tonvocal(de8 
Suff, etc.) stärker angesprochen^ ist von mehrerm Gewicht^ 'ats 
der 2t^ Madical; ist die WahrjBchwierig oder schwenkend, so ' 
wird auch der 2te Rad. wichtiger. In Pii««a, freilich wird der 
2te Rad. im Verhältnis« zum Isten besonders wichtig sein.- 

An'ra erkling'. ^ Einen ähtiliclien Wecbsel der Vocalanssprache je 
' bach organischen Lantverb'altä'isd^n beobachten wir in andrer dent- 
icih^d Mnttersprache, und eg ist der Mühe werth, in dieser Bezie- 
bung liicht nur das HochdeaCsdie^' sondern auch die Mundarten und 
ihre freiere und weniger t^rlrünstette Aussprache der hochdeutschen 
Wörter zu Tergleichen. Mögen hier einige Beispiele steheo 1) für 
die dunklere , 2) für die bell^re VÖcftlaussprache; 



HebrAifdi« Qgmamiik'- fM Gäteniiit. 



1. 


2. 


1/ 


■'•X: 


1/ 


Geben 


heben 


W«llo 


Elle 


; ffcheneit 


Leben 


eben 


Helle 


Srtelle 


wohnen 


Reben 


, Hebel 


£rde, 


rette 


' Lehn 


fegjBn 


. hegen 


verde 


wette 


S.Qhn 


Degen 


gegen 


^wei . 


drei 


Mprd 


Kleiber 


ehren 


heilen 


, eilen 


Strom 


K«lb 


wehren 


feil 


Pfeil 


i Zorn 


Welt 


kehren 


theilen 


weilen 


... Sonne 


Recht 


Hecht 


scheiden 


meiden 


Holin . 


Geld 


Held 


leiten 


reiten 


Hort 


rennen 


reden 


Reisen 


£ii$en 


frömmer 


Werke 


merke 


Freude 


Leute 


höhnen 



• sollen 
sollen 
Lob 
Ost 
jroth 
Stroh 
hold. 
Kohle 
Kopf 
Hof 
rother 
köpfen . 

' Dnsff aber anch iröllTg gleich geschriebene Worter rersofaieden lau- 
ten, wie Festf fest, Regen^ regfen, reichen^ Reiche, wehen, wehe — 

< 

•lebt dem Ueforigen gar nicht entgegen ; es kann , nm die Wortbe- 
dentung hervorzuheben , die bequemere Ans^prache mit der uilbe- 
qnemem wechseln, wie linch die grossere Sylbendehniing bald durch 
ein helleres, bald durch ein dunkleres Aussprechen derTocale aus- 
gedruckt werden; öfters findet sich die dunklere Vocalaussprache im 
, Sobsta'nti? , ' Tgl. setzen^ Gesetz^ leiden, Leid, nuth eher in einsilbi- 
gen und davon abstammenden Wörtern, wie in weich ^ ehifeichen, 
Tersdiieden von weichen ^ dessen Flexion auch ganz anders idt. — 
Ebenso wenig kann die mnndartisehe Verschiedenheit im Aiisspre- 
ci\en mancher Wörter eine Einwendung begründen gegen aas natür- 
liche Gesetz der organisch bequemen Ansiprache. 

Fragen wir aber nacfi dem Grunde dieser Erscheinung, so lasst 
sich beobachten, dass allen Consonanten eine eigenthffmlich ver- 
•ehiedene Vocal- Natur und Vocal- Neigung zukommt. Nicht zu ver- 
Ice^nen ist der Unterschied im Anlaut und AuflatU der Consonanten, 
'^ie s. Bj. das l am bequemsten mit e oder t anlautet (daher sein 
Name Ell in unserm Alphabet) , dagegn lieber mit a oder ä ans- 

. lautet, daher auch die Benennung. ZfOfudä bedeiUsara (gleich den 
■farigen Benennungen der Goubs. namentlich in dem deutsehen ynd 
griechischen Alphabet);, daher dann auch die verschiedene Ansspni* 
■che des e in leben, lesen, Elend, Seele» Unter den Sylben .le, li^ lo, 
lu wird lo am bequemsten sein, und jnrar das o hier rein and hell.- 
UmgekebRt ist es mit. der Vocal -Neigung des h% wir frechen Ulch-^ 
ter hb als eb, Uichter be als ha; etwas verschieden davod ist d^ t,* 
da wir leiehter ed, et, de^ te spredien, als im Anlaut ad, pt, jedoch 
in gedehnter Aussprache mit hellem and reinem e^ in flüchtiger- 

-Kürze mit ä; vlg. Rede, Feftde» . '^ • ,. 

•Es versteht -sich aberj dass überall die besondere Vocal «Iff^l^ 
, gang- der Conss. da am meisten hervertritt, wo sie für steh allein,' 
«thne ^Verbindung mit- ' slndtMi Cttnss;^ hörbar werden. Sodann ist 
Wahrzunehmen, dass der volle ^nlotit in betontf^r SylbeinelUP.Ge^.* 



wtdit hat •!• die Neigang alnei uidelrB voransgehendeB Colif. ia 
Mhiiag det AtAimutea; x. B. veHttmen; mit hellefli e vt t oder fs» 
da MDit l.fur ^ieh alleiit im Auslaot dea daolcleni Vocal IffehU Man 
wgh Than^ NUh: dieselben Consta ia 'amgelcehrter SteUnng« 

Man besehte aber wohl , dam jedes Wort «in innig Tenrobenet, 
organisches Gaaxe ist , nnd bei jeder Veranderaag einet Theils der 
Lante sogleich ein anderes Lautv^rhalfoits and statt der hetlern die 
duniclern Voeale eintreten können; m. vgl. Held, ^elf; KesHl^ Sew- 
9el;^hebenj we^en; Id ist nicht mehr das einfache I, nnd wenn das 
h in Held, Htcht, heben^ liegen die hellere Aussprache des e herbei- 
fuhrt, so bestimmt es auch In andern Verwebungea der Laote die 
dunklere.' Ich glaube, wenn hiernach xwei Freunde sich Terstan- 
den , und nach einem bestimmten Plane jeder für sich einige hnn- 
. dert Combinationen von Vocal- und Consonanten - Lauten ,. mit Be- 
merkung der heuern oder dunklern Vocalausspracbe , in ordentliche 
Verieichoisse brächten : so würden sie darin eine wunderbare Ueber- 
. :einstimmnng finden und xugleich. beweisen , wie in dem lebendigen 
Weben der. Sprache, bei der freiesten Bewegung, doch einfache Ge- 
ffetse unwillkürlich beobachtet Verden« . Da« hier Gesagte mpsa im 
Folgenden überall aur Anwendung kommen, zunächst naqientlich. 
Jn Bezug auf di/s Bedeutsamkeit des Radicals bei den Nomina aego« 
lata In der flüql^tigen Aussprache vor Suff, eta» dann.ia Beobach- 
tung der Paußalformen. .Findet^ wir z. B. von . fi in Terficbiedl^er 
Zusammensetaung der Sylben bei|ondeirs bei schnellem ^ntspreehen 
. bald hellere bald dunklere VocaleXp^i pek^ päd, pet, /el» fin^flr^fie^ 
fisch) , während in volltönender SyLbe ain natürlichsten überall das 
a eintritt (pahg, ^ahk etc.) : so finden wir auch bei Stämmen mit H 
als Isjfcem Uad. in Fausa nur Kamez, 

§, IL Beobachten wir aönach die Nator der Consonan* 
ten, 80 neigen sichj bei flüchtiger Vocalaussprüche , flber* 
haupt die mutae (3, 3, *?; Sj 3, n) vorzDglieh zum /, die liquidae 
som A; in der Mitte schweben 6ie Zischlaute , wie auch t9, p. 
Insbesondre sind d, fi als Ir oder 3r Radical im Zosnin- 
mentreffeii mit Zungenlauten , '^ namentlich als 2r oder 8r Rad. 
sum /geneigt; ebenso % n, ts, als 2rRad., besonders wo der 
Iste Radical n, s ist — ' Zum /neigen zwar nuch Ji, d$ z. B. 
*»?jV|, •»'1T5, ^t^>, •♦tDtt^i, "^ODj ^»P)3': WO vorz. die Falle mit einer 
Ilquida als diem Ra^. zu beachten «ind. Je nachdem aber der 
2te oder 3te Rad. n oder fi Ist, sprechen sich :\ nnd d (als Ir 
Rad.) gern mit ^,- m. vgl. :5b?, ti^, »jaD, »lOD, ^M, mit Soff. 

•»JIID U. S^ W. Vgl. •♦S^D von »13 D^ * 

Dass ein Guttural, besonders-^o die übrigen Moiirente bar- 
monireov aIb Ir Rad. das ^.ilebt, istnatörlich; doch lauten n 
und n auch mit Jttj bisweilen mit;,/; z.B. .t^qn (pl. '*h^)f ^^»^n, 
•»lin (pl. nin, nach dem Wohllaut der Vocale)| ^'^"in; vgl. ig^n 
pL.iboastr. voa ptn. « ■ ,:. . , •■ 
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H«br8iMlMi ümutuäik tob. Gtgeniiife. MKi 

Als 2r Rad..aiiid vorsüglidk S % botoad^m wo eine apdre 
liquid« voraD|[eht oder nachfolgt, aoch wo der Sie Copsonanl 
n o4er n lat, sum ^ geneigt Anders freilich isl es, irenn der 
3te Rad. a oder fi ist, da diese dann« wie scboa benierkt^ das 
I lieben. Eben so tritt selbst da, wo eine liquida vorangeht, 
gerne lein^ wenn n oder v der 3te Rad. ist. 

Das Gesagte soll nun durch Beispiele , welche nach dem 
Zten Rad. geordnet sind, veririrschauncht und das Selbstprüfen 
dem geneigten Leser erleichtert werden. Das Do^pelsegol und 
weiterhin das Segolpatach (3^ gutt.), welches dieser Nominal- 
form eigen, möge man binsulesenv 

. 1) Mit :), 9: a^^j, i:)*i, tfs^^ »|tth, n^^, »|Si, ap% :ito (vgl. 
toD), »jttö, »jxp, aip.* Diese nehmen / an, s. B. ^a3*i {mea gleba). 
Wenn dagegen a^^n, üSd, «jod, «j-^ta mit ^ gesprochen werden, 
so kann es nach Obigem nicht befremden. Mit E lantet na^, 
da auch sonst z und 3 nach liquida das dunkle Segol lieben, 

▼gl. •»'5I33 , ^PdS. 

2) Vor :i, D, p lautet gerne 7, wo nicht andre Momente 
überwiegen. So pna, «|*j3, pai, pin, pn», pix, pnsr, ifSa; Da- 
gegien mit A : t|*ji , jiSa , T|Vö '*). ' 

3) % t3, n lieben gleichfalls m^hr das /vor sich; so nbts, *9S:t, 
i"^!, nnS (Inf.) , n*i9, iöx, nn% naac, tsat^, tabtt^, natt^ (Inf. , der 
Ps. 23 1 6 auch mit A vorkommt). Unter dem Binfluss dejr 
li^uidae tritt auch wohl ^ ein, was auch geschfehti wo p als 
Ir Rad. v^or n als 3ten Rad. zu stehen kommt; so in iV», nS*!| 
in», oSä, ncp, nip, nuip**). 



*) Welche feine Wahrnehmnng der organigchen WdhllaatsverhSU- 
nisse zeigt sich hier in dem Unterichied von 1|Sa, jSi^ ^^Q! Dass 
erstres mit I, letztres mit A lautet, ist organisch wohl begründet; die 
Sylbejifc, fiUcj mak^ malk ist leichter slU falk^ miüeetc. Weil D dem 
p^ schon näher steht, so liebt es wijs dieses im Jnlaut das I; 3 dage^ 
gen, als der weichere Lant, liebt hier den danklern Vocal, den es auch 
vor ^ and S annimmt, daher ^-tSfi. 

**) Die mehr als dreibachstabigen weiblichen Segolatformen , als 
n*jW, r)j^,)1% n^D.tti, njl^a^Z?, biUen sich im Sing, von Suff, nach der , 
Grandform des Masc. and nehmen daher jene, die eine Forai' wie \Dp 
vi, D^JDtt^ voraussetzen, durchaas ein Seeol an, *)n^Dt£/, f^Dnü (je 
nach Wohllaut auch die vollere [Nichtsegolat-] Form: '«nbs:)); die 
aber im Masc. ein 1 voraussetzten, behaupten es auch vor Suff.: tnp3/)£); 
bei a)leii übrigeo tritt Fatach ein, auch wenn sie ein (fluchtiges) Zere 
im M^lp. Yoraufisetzen : '^^j'^^l'^i '^1^^^023 (von *^^D!d). Auf diese ein- 
laoba^ Gesetze hat Gesenias ancli in- der 11. Aufl. d. Gramm. §. $1 fl« 
keii^^lluckslcht genommen; eiojpaar Winke hätten genügt, 

^.Jabri.f.jmi.u.Fäd,od.KriUBm.Sd.XV HftAl. 20 
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4) S^ e, r, V Itfiteii f erine flitt\i^ nlcll «iitprMheB^-vorfQgl. 
die S letsl^n, #enti nichl %wei ▼•rang eiimid« mvl«« oder eine 
fftjK^a mtt 0, V tifi-lr oder 2r Rad., oder anch= 3,o ala Ir Rad; 

• mit eineni Zltchlaiit als 2ieiii Rad. die Neigung' sam/ dlierwie^. 
gend macht. Beispiele niit^.* C3*j3, iBJi, cr^D. caStti, po, tsS:^, 
caSn, pp, Sa*^, p«^, nStt^, tanp, ▼glVnij'jt?, n^^^ Bfelroiele mit 
/> pa, tDtt^a, San, itth, tan»^ ''Oä, onD, ^a^,' rata, S«, Voä, \ns, 
ptt^ Sptt^» pn. Zwischen beiden achwanlct iDOp. 

5) Die Nomina mil 'i als Stern Rad. sind gana besonders wnm 
" 1 geneigt, wie *^aca, nna» icx, und 14 andre Beispiele^,, die idi 

ansufohren nur der Kürze wegen unterlasse. Abweichend finde 
ich nur *y2M von obiger Andeutiing wohl erklärbar. 
/ 6) Die mit o, itf, tb, i^ x, der^n iiberhaupt nur wenige sind, 
halten alemlioh einander das Gleichgewicht. Den Vocal / neli- 
viben an: «hJi, tthfi^ t^:», tt&% «5% tt;3i; A dagegen: 'ibs;), trc^ 
vnp, t*ip, 0^ (ober p vgl. m. oben unter 3)). Zwischen bei- 
den schwankt too: wird d sum 3ten Rad. iü näher besogeo, 
ao erscheint das /, wird dasselbe zu :3 in näheres Yerhaltniss 
gebracht^ so entscheidet sich die bequemere Aussprache für ^• 

t) n, 3ty als Sr Rad. — . Von solchen Nomina finde ich 36 
Beiopide mit I\ gegen 6, welche mit A gesprochen sind«. So- 
gar Stämme mit liquidis^ wie nS&i n»2c, nW, 9231, nehmen 
den I-L«ant an; vgl. nn:i», nn^ttf." Die Fälle mit ^, die nie 
vorkommen, sind: ^^•nt/i'io, Äac, mv»^*^V "V; ihre Neigung 
zum A ist ,apalog nach dem Bisherigen leicht zu erklärend 
Zwischen / und A schwanken v\pj i^&p, wo das Moment der 
liquida dem p das Gleichgewicht hält. 

8) Ueber die seltnen Stämme mit m, n als 3tem'Rad. ist we- 
nig Sicheres JEU ermitteln. Mit / finden wir mSs, mSs, wo die 
. Neigung des h wtp B-Laut Eiufluss haben mag; mit Jlc Hye, 
und wenn die Analogie des Arabischen gilt, auch nnz Grube; 
mit E: ry^rt in tl^jn. Das Wort h^s nimmt gewiss"^!/ an. -^ 
Am meisten^ zeigt sich unter Nr. 1, 5, ?, wie eben der 3te 
Radical von besonderm Einflüsse ist. 

§. nf. Zwar ist in den bisherigen Nach Weisungen nicht 
alles Einzelne von gleicher Zuverlässigkeit; manche Nomin«, 
die wir mit A finden, durften ziemlich bequem auch den /-Laut 
vertragen, und umgekehrt; wirklich finden sich mehrere mit 
doppelter Vocalaussprache. Indess wird man anerkennen, däsfl 
bei dem Reichthum an Nomina dieser Bildung der Inductions- 
schiuss wohl begrOndet und das Einzelne aun nimmer verein- 
zelt, sondern im Zusammenhang des Ganzen zu erwägen ist 
Unsre Hypothese geht von dem einfachsten Gedanken ana und 
es bedarf keiner künstlichen Verwicklung, um alle beaondern ^ 
.Brscheinangen in dem sonst dunklen Gebiet zu begreifen. Nicht 
XU .geringer Bestätigung diente mir die Anerkennung nieliiteer 



Mchkondif en Freunde, und eiidrenetts die Irfabrnag, die ioh 
Airtwmlirend bei meinen Sehfilern aecbe; itelle ich de auf die 
Probe ond lasse in fraglichen Pillen die Vocale wählen, ao tref- 
fen aie mit Leichtigkeit daa Richtige. 

, Eine fernere Bestätigung finde ich in der eigentbumlicben 
Vocalisation der Nomina V**^ gutt nach der Form *ine, indem, 
diese ns^ch demselben Gesetae des Wohllauts und bequemer Aus- 
sprache vor Su£EL etc. bald S, bald / annehmen , niemals aber 
A lulassen, wie die mit Doppelsegol: y>i<» mv -r- '*2c*im, ^jd^s^; - 
ein Beweifii, dass überhaupt die beiderlei Formen sich nicht so 
leicht in einander verlieren, yielmehr l^berall ihren Charakter 
behaupten.. Ich möchte daa Bigenthumliche der Form iiV.Q, *173 
mit dem Foca/tc?ecA«e^ in dem lateinischen /ncto, Confidol fecu 
factum ^eonfectum^ das der Form *inq, wo nur das ü? und / 
erseheinen kann, mit lego^ eqlligOj legi^ leeium vergleichen*). 
"^Wendep wir uns noch au den Beispielen für diese Ansicht von 
den Nomina 1"^ gutt. 1 

Zwar machen die Nomina der zweiten Segofatform 1">*« 
gott., von denen wir wissen, dass sie mit / gesprochen worden 
f ib« (ntrjM), por, axjj, }^v, aas;, ^^v, ptn, |xn, *^^n; pt^n, ]on), . 
der Zshl nach kaum die Hälfte der andern aus. wo wir vor 
'SuiT. etc. Segol finden. Aber auf die Zahl kommt es hier nicht 
an, und es iässt sich wohl bemerken, wie auch da wiederum 
gewisse Consonanten gleichmässig ihren Einfluss üben und eben 
darum das /eintritt, well es in flüchtiger Aussprache am leich- 
testen fiiesst; namentlich ist es *!, p, a als Ster, tt^, 2C als 2ter 
Wort-.Consonanty was den l-lLaut herbeiführt. Dagegen fin^ 
del sich die Aussprache mit E^ wo das Wort mit einer liqiMa 
•ebliessty oder zam 2ten Rad. ein a, s, y, *!, \ oder auch eine 
Hquida hat, indem allerdings djer Kehllaut vor diesen Conso- n 
nanten am natürlichäten das dunklere JS annimmt; das A wäre 
dem Charakter der Wortform entgegen. Die Beispiele, wor- 
an» ich abstrah Ire, sind aber: San, Sj^n, Sxm, oSn, Q*in, pSn, 
San, iSn, ian,.vßn, •ifin, Sas^, läxi^. V»^» *^^. "i'i^i T^^9 ▼g*- "I^m, 
r nji^.'i, 7^^y^^ ^h^^f ^^^J'Ij^^^^ ^^^ ^^^^ Gesagte über a, fi ioi 
Znaammeiitreffen mit 3, a, welchem daa n verwandt ist; 

Mag es auch hier scheinbare Abweichungen geben, ao 
bleibt doch die Begel, und es wird uns nicht schwer sein, die 



*) Dagi mehrere Waraeln schon urspranglich eine verschiedene 
Segolatbildung zuliessen , wohl mit feinem Unterschied der Wortbe- 
deutung (z. B, a2C];, asc^, a2f*V), berechtiget nicht sar Annalime, dass 
4mm finmal gebildete Wort, s. B. mit Doppelsegol, in der Flexion mit 
' SalTete. nicht aach seinen Charakter festhalte. Vgl« ^s^Vy "^^.^.^^^ ja* 
aas vou d3cr » dieses von a^ij^r 
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M8 ««watifchb •sf*Aiii>i<ti. ' 

Vöcalaawiiraeli« «uch Ton WSrterir m bestimmen, die wir mit 
keinem SafT. etc. vorfinden. 

• • • 

Naeh dem Bisli erigen wird ütieirdiefls la errathen aeiji, waa 
f&r eine Regel auch in den Stammen ^D^ bei Noraina derselben 
Bildung Tor Suff, ete., den Vtfcal bestimmte; warum z. B. hi^ 
- «.Vö (nicht M), Tsr, ^, t3, «niij, ]2Cv -^i^, pn, -i^n, \d, ^ä?. — 
Ebenso Werden wir die Verschiedenheit des im Plur. and'Dnäl 
constr. eintretenden Vocals tn der Bildung *137, z. B. ^77, 
«i^tth, **^^^^ nl33T -^ hiernach zu erlcl9ren Ilaben. 

, §*'1V; NooK ist hier in Kursem aniudenten, wie bei No- 
mina der Form i|Ss, ^*t3. V»«^, in der Pausa die Wahl dWs toiPi- 
ge^ Vocak^ der da einzutreten hat, gleichfalls nach organi- 
schen Gesetzen erfolgt Je nach der Natur der Consonanlen 
ond zugleich unter dem Einflüsse der in den Priformatifea ge- 
gebenen Vooale wird in der Pansa mit der grössten Feinheit 
überall nur Wohllaut und bequem fliessende Aussprache ge^ 
sochi. — Darum erscheint denn in so vielen Fallen statt des 
Segol der nächste , volleste und in den meisten Lautverbindun- 
gen leichteste Tonvocai Kame%j z. B. nV, Ss^. Wo aber das 
volle A eine zu bedeutende, unbequeme Aufschliessong des 
ganzen Mundes erforderte^ da behauptet sich das beq^uemere 
Segol; dsher z.B. i)Sc (unzählige Mal in Pausa vorkommend, 
niemals aber t|^^, wie Oesenius annimmt, auch Ewald, 
•kl, Gr. §. 468.) i^^ ferner d-tid, i|t^ «^-jn, ?|'an Ez. 16, 84. nst, 
piac, nry, njS, aij, i^n, n^o, ngSf "4^ "V^j ^^Ji "*3^., 1>^; 
aiich die Stämme hS und ri\ alsi miJtJ, mSd, n^n; allein bei 
diesen letztern ist schon der Eiufluss des ndchsijfolgenden Vo- 
cahj in welchem das m oder n zerfliesst, bemerkbar« Man 
vgL obige Anm. zu §. I. . 

Auch sonst bemerken wir unverkennbar den Einflusa der 
Vocale^ wenn sie mit der Pausalform in nähere Verbindung 
kommen, und es liegt gerade in dieser Erscheinung ein vor- 
zügliches Moment für die Annahme, dass vor Allem die Ge- 
setze des Wohllsutes hier in Anwendung gebracht sind. Wäh- 
rend z. B. in sechs verschiedenen Stellen Sich die Pansalform 
Vtt^. findet, lautet dasselbe Wort mit dem Artikel (wie n*;nn 
VgL' mit n^n) Vtt^n; ähnlich iVot>. 80, 14: Y*?.^.^« während 
sonst yy\j f^?.^.V ^*J5''5» ''5'üf^, '^f^;""^^i ^o sonst überall Kamez; 
vgl. y};^J^^^o,^^^yü\v, ^ ^^^an, St-^ ''V??, •^B^ "^l^J «l^sa. 

Die Femininalformen mit dem tonlosen n^ (oder n-^) be- 
treifend, wenn sie mehr als 8 Consonanten enthalten, so Ist 
auch hier der Eiufluss der Vocale und der 8 letzten Buchstaben 
des Worts zu- erkennen. So behalten die Feminfna der Form 
^n^ wegen des vordem / in Pausa das näher liegende iS, z. B. 
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rn|[H; wogegen dag Pact..KaJ u^Pifd je nach BeMhaff^heit der 
CQBS9. in beiderlei Form erscheint; wie; nV^M, n*T^n, "v>;^ . 
xMb^ n?V»n vgl. nn-in, nrriy. Bliens^ dem'^WQhlimit gemäit 
ifti die.(äafialforni,nnnM (f.n^nnL nSDM2D. n^sJM» ntsW. letzte* '. 
res Fem. von v^«. ts'^Vtti*). 

■ ■ 1 

• ^ . ■..■.'■ • ■ 

. §• y* Es sehißn der Mühe wertb, den dankein Gegen- 
sUnd. naher au betrachten. Derselbe ist swa^ nur ein geringer 
Theil im ganzen Sysjtem der hehtfLiscben Sprach Wissenschaft^ 
jind eine so langwälirende, mühevolle Untersuchung, wie ich 
sie nun^ um ins Klare zu kommen, darüber angesiellt habe^ eine 
Untersuchung,, die so viel Kleinliches umfassen muss^ ehe man 
nur einiges sichre Ergebniss gewinnt, Jkann freilich von Man« 
nerti^ nicht erwartet werden^^ deren vielum fassen de (ieistungen 
für die Wissenschaft wir bewundern. Auch versteht es sieh, 
dass . wenn obige Nach Weisungen Grund haben, nur ein gerin- 
ger Theil davon in die heihräische Grammatik wird aufzuneh- 
men sein;, anders ist es in einem voUstäadigen Wörterbuch, wo ' 
die vorkommenden Pausalformen der Nomina mit Dop|ielsef ol| ^ 
i»benso wie ihre Vocalaussprache vor Suff» etc. aufzuführen ist« 

Was mir aber fi&r das grammatische Studium von nicht ge-« 
ringer Bedeutung scheint, ist dfeses, dass bei ein^r solchen 
steten Aufmerksamkeit auf die organischen Lautverwebungen 
In sehr vielen Theilen der Formenlehre eine einfachere und 
ratlouellere Auffassung der mannigfaltigen Spracherscheinnn- 
gen Statt finden kann. Gehen wir von dem Gedanken aus^ def 
uns so nahe liegt, dass alle Sprache ein lebendiger Organismus 
ist und bei etwaigen Abweichungen von der Regel gerade die . 
Gesetae des Wohlhuie und der organisch bedingten, leichte- 
sten Aussprache obwalten: sa ist schon das Studium eben 8<^ 
wohl anziehender a^s gründlicfher, und wir finden uns leicht , 
unrecht, wo sonst willkürliche Regeln zu merken sind. ,,Die 
Spirachforschung kann erst alsdann zu einer wahrhaften Erkennt- 
niss der Sprache gelangen, wenn die Idee des Sprachorganis- 
mus die leitende Idee und die Seele der ganzen Spracb- 

' forsch ung wird.^' (Becker's Organism d, Sprache, S. VIH.) 



*} Wer in dem 1832 voa mir herausgegebenen Büchlein ,^ie Mmt. 
JS'oin^inalJormen^*^ etc. (Tubingen bei Lanpp) Seite 36 ff. den bisher ab- 
gebandelten Artikel nachliest, wird bald finden, dass ich nun Manches 
b^sec begründet, Manches, auch b^rjchiigt habe. Ich gestehe übri- 
gens, dass mir erst alsdann AUe» recht klar geworden ist, als ich mit 
meiner Ausarbeitung am .Ende war und nur blos noch Willen»,' in knr- 
s^eir^ote auf die Analogie der deutsehen Aussprat^he hinzuweisea, den' 
Gründen der wunderMcben flrjicbeiiMti^ nachf orsdiend , die Ansicht ge- 
.yanA| die ich j^etat in d/»r lajBgen Ancnerk. au §• I* niedergelegt habe. 
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Ich darf mtr nicht erlsuben^ den Rtnm dteaer Blltter alT« 
snweif in Amipnicb in nehmen, ond beiPchfinke'mtch aof die 
knrse Andentong dniger wichtigem Fälle, wo nach meinem- 
Dafürhalten die entwickelten ^randsitse in Anwendung k^m-* 
men dürften. 

1) De|r Vocalwechsel beim Artikel vor Gottaralen ist immer 
der liequemen Auilfiprache ond dem Wohliant gemäss. Dasselbe 
Wort kann daher Im Sing, geschärft angesprochen werden, 
während im Plar. die weiche Absprache (mit offener Syibe) 
leichter ist nnd vorgecogen wird; und es scheint, dasa neben 
der Nstor des Gott, auch die der folgenden Vocale nnd Consa. 
dabei von Einflnss ist. Also x. B. y^nri^ v\\yynr)j Mtinn, Dn.*i; 
Drn, m-)~; und es kommt nicht gerade, wie Ge^enius die Re- 
geVaoffrtellt^ auf die Ein- oder Mehrsylblgkelt des Wortes an. 
' 2) Die Nomina der Bildung «hj^ nehmen vor Suff, statt dea 
kurzen O auch ihm Theil den bequemern D-Laut an, at< 
Sn), tsd}^, S:3b, Y^!^* Ebenso geht Im Fem. nnd vor der beton» 
ten Plu'ralendnng daa O des Masc. sing, der Form :iln3 öfters 
in 17 über, wie pin», np^nrf; DkS, d*>?3M^ u. mehrere Beispiele 
llf Ewald's kl. Gr. §^ 282. Aehnilcheii Wechsel der Vocale O 
nnd V finden wir im Inf. constr. nnd im Fat der Verba ih^ vor 
Suff.; «. B. D^tth, ^5jn, Jfi'fett/^, Ipn, Iwh, D©n^, ^^V,f '*H'^> 
Sehen wir da nicht die besondre Neigung^ der /V^tric/äe und Ina- 
besondre auch des» p.(D) lu^i D-Laut? aber auch den EInflnsa 
der wechselnden Vocale! Das nämliche Sb'; wird Im Sing, den 
D-Lajut annehmen, s. B. dW> Jeder Consonant hat auch bei 
der Wahl zwischen O und t/, öfters im Anlaut und Auslaut 
verschieden, wobei es auch auf das Zassmroentreffeo verschie- 
dener Consouanten, wie auf Dehnung und Schärfung der Sjlbe 
ankommt. 

3) unverkennbar Ui der Einfluss der Conss., namtotlich der 
'Dnterschied der nmtae und liquidae beim Part. Kai, wenn es 

Im Sing, vor ^"^ od, )d au stehen kommt; nicht willkürlich 
erscheint dann Chirek oder Segol; z. B. ^:^Mk, cid;iim; dage- 
gen iq:ni) Jer. 20, 4^ q:)nh Ex. 18, 6. ^-i:cs Jes. 43, 1. 44, 2. 24. 
— 3*^ 6uU, : ttriVir/ 1 Sam. 21, 8. " 

4) Ebenso verhält e» sich mit den Verba i'r, ^v, wenn sie im 
Prät. Hiphil (Isle u. 2te Pers. Sing, und Itite Pers. Plur.) zum 
Theil /Vi/acA-Chatef, zum Thell i9&^o/-Chatef annehmen. 
Während nämlich in der Sten Pers. Masc. vor Sufffxc^n stets 
Zere in Segol- Chatef sich vierkürzt Und dieses Chatef (im Dn- 
tetschied vom Inf. constr. uiid vom Imp. mit Suff.) aAch bei 
vortretendem Vav reiativom utid'copulatlvum sich nicht in Pa- 
tach-Chatef verkürzt, z. B. ^3a'»t^n (Djßut. 28, M. 2 Sam. 5, 12. 
\fS, 25.): so bemerken wir in' der '2ten Pers. Sing, ond Isten n. 
2tett Pers. Plur:, wo der Ateent üto' Eine' Stelle f orfrückt, eL 
ned' tegelinääsigen Wechsel' des zarten Halbvocals; nur tr* ' 
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icbeiat nacfr Torireiendeni Vav^nnd vor Saff.« da der Tob' 
iMcb niD eine Stelle weiter ruckt c^ er fall« dies» nicht wäre, 
jdme Va¥ den H^lbvocal ~at'ficirt|.eben «o stetig Patalih^ ChateC, 
.als ea in der 2ten Per«. Pliir. der Fäll sein mnaa- . M. a. Deal. 
9, 4. ISam. 15, 15. So finden wir "«nltthsn, >Dl3*»tt^nl, ^nsr^pn 
JPa. 4^1, a 85, 4. ^, 6. 139, 18 Gen. 44, 8. Jer. Sl, 26. Dagch' 
gen "»nis^pn, ^niPDn, ^nS-^on, «»nb^^n, inEp^n Gen. 0, IX Ex. 6, 4. 
23,4.'Job7lV13/>8.74il6. 80,43. 2Sa'ni.7,15. Gen. 14, SS. 
Jes. 37) 23. Wornach die Lehrbücher von Geaeniua und 
JEiWald SU er^änaen und au berichtigen sind. 

5) Wie in aUer Wortbildung das organische Wohllaotsgesetx 
obwaltet, so insbesondre auch in der Wahl gewisser Tonvo- 
cale bei der Flexion des Verbums, obschon hier Vieles auf die' 
Bedeutung und Beziehung des Vi oxihegriffes ankommt. Wohl 
Ist bei Verbis intransit. im Fut. Kai gern A in der £ndsylbe» 
welchem dann in den Präformativen, wo die Form es xulässl, ^ 
der £-Laut ▼orausgeht, gerade wie der Wohllaut es erfordert; 
z. B* S^n?.9 *i^lt S*^!- Aber gibt es nicht so manche Intransi- 
tiven im (i*ut. mit Cholem in der Endsylbe und auch Tran^ti^ 
ven mit Patach y z, B. tt^^m (neben t^^n^), Vs^.? Und sollte 
nicht auch hier wie in so vielen Fällen etwas Andres als Zufall 
und Willkür zu Grunde liegen? Dürfen wir z. B. nicht die Nei^ 
gong zum A in ^Stti*) mit den oben besprochenen Segolatformea 
vergleichen, wo wir beim Zusammentreffen des y^ D und ^, a 
dieselbe Neigung bemerkten *)1 Oder ist, um noch ein Bei- 
spiel zu nennen, nicht auch das sonst' abnorme Zere in v^n^ 
(tut.) mit der Nominalform ^^S, ^^;, D^'J zu vergleichend. Die 
Sjlben en^ leb, nee sind leichter als an, lab^ nac^ namentlich 
in unbetonter Syibe; ebenso jeb\ dazu noch das Verhältniaa 
luden Endconsonanten, 

6) Nicht zu übergehen ist an diesem Orte die Verschieden- 
.heit der (Sutturalen in ihrer Neigung zum E- oder ^-Laut, 

wie sie vorzüglich bei den Verba 1™^® gutt. in der Wahl des. 
E- oder ^- Lauts hervortritt. Es zeigt sich die Neigung des ** 
H zum E selbst im Fut. 0: "itH*«, thH*> ; auch das n theilt diese 
Neigung und behält SegoUCh'atef, wo es im Verhältniss zu 
den übrigep Conss. mit Leichtigkeit und Wohllaut sich spre- 
ahen lässt; dem n folgt als Halbvocal im Fut leichter das 4^; 
also *i'Vn^., ta^V^, öSnj und öS-in, W^lI^j •*l>ön'» , wobei auch der • 
terschiedene Cons. des Präf. 'von Einfluss ist. Durchgehenda 



*) Die Abweichung in S^^l^m sie I»e6t Es. 23, % Ui gewiM hieher 
an beziehen. Ohne das Vau reliit. wurde es laute«: 3BS[n; vgl. die 
Paatalformen l^tt^i und Vttlin, ttjH und ."i'inn monteni i;er«ttti NaiSh 
Letaterm wäre dann auch Winer's hebr. Le^sikon an berichtigen« das 
ich übrigens bei meinen Nachforsehungen sehr schätzen lerate« 
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bringt aber im Fat O das V dtn A^Laiit mft rieh; i|St>ir«te.-^ 
Auch bei den Verbi» A\ wo wegen des stetigen Endvoicfals ^eük 
andres Wbfillautsverhältniss erscheint, finden wir eine iihhlicho 
Verschiedenheit (1™»« gntt.) : nw, non;, noh\ nt^m, n und n 
auch mit A^ wo es dem Wohllaut entspricht: n*jnn,' nnn^, ''^^.^* 
M. vgl. noch den Inf. ni\'i[, nl*»n, mit Soff;? ^ni*»??., ^ni^n.' — 
Beispiele mit v: n^.V.!» s^^V,V Also findet hier allerdings eine 
Regelmassigkeit Statt, worauf Geseniua §..22 u. 57 au wenig 
aufmerksam macht. 

1) Eine fernere Abweichung oder Unbestimmtheit in der Vo- 
clilanssprache bieten im Fiel die Verba med.guU.; ^h2, yh^, 
hmfi Sm;, ]M8, ^ms; besonders aber n, n, y mit halber äcbär- 
l^nngy und in der Endsylbe je nach Wohllaut E oder w^; s. B.- 
Vna, qnt, ^ra, nnö, inia; bm, ttJnD, nnuf, Dn^., "jna, Dna, Dni, 
pn-i, -int^; Sna; nra, nsja, tt?i, tsp», ayn*). Gewiss liegt hier 
die Anwendung der bisher entwickelten Grundsätze nahe, wenn 
wir nicht Alles mechanisch hinnehmen wollen. Besonders sind 
die Beispiele mit m zu beaehten; auch der Unterschied , wenn 
der Iste Rad. den A-Laut erhält: »)Ha, Snd, ^v:y. 

8) Die Verba ^q Ir Klasse, d. h. "(s, scheiden sich im 
Kai, je nachdem sie im Fut. unter dem Präformativ ein B 
oder lanaehmen, in zwei Abtheilungen, z. B. *y^i^ -i|:*>\ Ob 
n^n die eine oder andere Form in Anwendung komme, hängt 
nicht von l^losser Willkür ab. Zwar findet sich bei -i2e«, wor- 
auf G es en ins hinweist, ein Unterschied der Bedeutung, wena 
es mit E oder wenn es mit I lautet;' denn auch in der Beden* 
tung bilden ist es la Indess ist die 2te Abtheilung mit / oft 
gehug intransitiv und kommen mehrere solche Verba bei glei- 
cher Bedeutung' mit E wie mit I vor. Ist nach dem Bisheri- 
gen nicht vielmehr anzunehmen, dass hier wieder die Wahr« 



)« 



*) Hier niöcht« ich noch auf die scheinbar abweichenden Pielfbr- 
uien: TUM, 'lav^, hn3; *^an, *nS3, 02^ aufmerksam machen, bei wel- 
eben in Pausa das dem Piei sonst eigene, heller tönende Zere erscheint. 
Mit dem feinsten Gefühl sind hier die organischen WohllautsTerhält- 
nisse wahrgenommen. Man versuche es, statt Patach Zere oder Se- 
gol (helles oder dunkles E) zu sprechen, und statt des Segol in *iai 
Patach oder Zere , und man wird finden , dass meine Beobachtung ge- 
gründet ist. Dentlich zeigt sieh z. B. in *^3\r^ und "^ai die Bedeut- 
samkeit des ersten Radicals; leichter spricht unser Organ die Sylbe 
schab mit dunklem Vocnl, hU dah^ während wir leichter dih als scAtb 
sprechen, und diese verschiedene Vocalneigung des n und u> behauptet 
Fich mir in der engveirhundenen zweiten Sylbe des flüchtig gesproche- 
nen Worts. Hiebei ist der Einftiiss des I> Lauts in der ersten Sylbe 
nicht zu übersehen; im Fnt. lautet beides "VSl^, lati;^.. So bestätigt 
sich überall das oben Gesagte, Anm. zu §. I, 
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nehmnn; einer aiehr öder We&i^r beqvemen und gefilltgeB 
Aufspreche zu Grande lie^t? Mir sclieiilt es netürlich, daet 
die St&mme vr^^ iV, «ac% p2P», i^p% 11% :;v, atth — das Pri- 
formatir mit jB? erhalten; dagegen tt?3% r:5% •?»% yy^ H'r», t3*i% 
YP*», thf*^ ^tü^ nB% n*!*» das Präform. mit /. Mari vgl. nur :})t[i, 

^**^ ^?.!9 ^T"*.) ^"^^ ^^' Obengesagte über die Neigungen der 
Consenanten. — Dass aber 3tb^ aus ^Mh'* entstanden sein soll, 
wie Gesenins (§..68 der hebr. Gramm.) iehrt, ist mir zwei- 
felhaft, und ich vergleiche lieberden Tonvocal ähnlicher For- 
men, wie *tq^, hpji^ SjDn, wenn auch^die Vergleichung nur theil- 
weise trifft und freilich bei der Flüchtigkeit des Vocals in der 
Sylbe Di^ das Vortretende Zere eine festere Geltung haben muss» 
als das Zere in h^i^ hpji. -^ Entspricht aber das Fut. ^;i (nach 
dem Obigen) ganas dem Fut. ^, z. B. Vin^., so empfiehlt sich, 
auch (dass wir auch das noch erwähnen) die Annahriie, das^ 
^b^ einfach für ^b";, nicht für ^20^ gesprochen, werde; dasa 
hier Kamez, wie in ^ittf^, als nächster Tonvocal eintritt und 
sich so lange hält, als der Ton nicht von der Stammsylbe auf 
eine Endung fortrückt, oder auf ein Süffixum. In Gesenius' 
6ramm. ist noch die frühere. Erklilrung festgehalten, und mit 
Nichtbeachtung der Analogie von hp^i auf ^on und 2d^i hinge^ 
wiesen, ^0 eben das Kamez nicht vorkommt. Wir sagen aber, 
Kamez ist nicht der einzige Tonvocal , und läugnen nicht, data 
neben den Gesetzen des Wohllauts und der organischen Laot- 
Verbindung auch die verschiedene Wortbedeutung sich geltend 
machf) und die Wortform, bestimme. Das Hophal hat-seinen 
Charakter f und das hier eintretende unveränderliche Schurek 
wird sich mit dem wandelbaren Zere in ^n, welches deip Prit. 
eigen, nicht genau zusammenstellen lassen. Auch mag gefragt' 
werden, ob da nicht auf hebräische Analogleen sicherer zn 
bauen ist Ih auf thellweise Erklärung aus dem Arabischen. 
Ich sage diess mit aller dem grossen Lehrmeister Gesenios 
gebührenden Hochachtung. 

9) Die Verba nS erscheinen in der abgekürzten Form des 
Fnt. Kai und HIphll je nach, der Natur der Stam'mconsonanten 
mit verschiedener Vocalaussprache; über die 'darin herrschende 
Regelmässigkelt findet sich das Wesentliche in Ewald'a kl. 
Gramm. §. 373, und es kann auffallen, wenn nun G.esenins 
auch in der neuesten Aufl. d. Gramm , ohne das zn Ghrunde lie- 
gende Gesetz anzudeuten, nur die verschiedenen Fälle aufzählt. 
Wie leicht kann der Schüler es merken, dass überall, wo dne 
liquid a, ein Zischlaut, oder ein Guttural an*s Ende tritt, ein 
HülfsTocal eintreten mu88^ dagegen wo eine mnta oder 19, p 
ana Wortende kommt, Alles unverändert bleiben kann und nur 
daa / Im Kai auch in Zere übergeht? — Beispiele mit ehier 
mnta als Endbuchstabe und mit dem Hüifsvocal sind. »)2ci, 2*11: 
dort war das aspirirte fi, hier das *i als llquiida.und £utt/von 
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BinflOM. tiemrken wir aber tMh die Feiobctty wMiit, }o naeli 
liem Qrgaiiificiien LaotTerhiltBiav der Staoiai- *hd PriferoMiiifw 
Coimeoanten, bei dem in Kai stattfiodeodeo Wechaei überall 
der wohllautendste Vocal gewibll ifl; n. vgl. |ir»y |Bn, ftt; 
^3% Ssn; aiv ann, mSh, mSiti (Job. 4, 5, #ornacfa W'iner'a 
Lexilcon za berichtigen); nnn; n vor Zischlauten auch mit 
Chirek: )tn, Y^iPi ^^^9 ^^^ bei Onttur. am WortQnde seltner 
ist, ytd^, mit dhirek nach Jod; vgl. »v, aD>, hi;, und ▼od 
nH*j: M^i; (^*^'3)9 ^*3? "* ^' ^-v während bei einem andern Zn- 
aammentreffen der. €onss. allerdings Jod gern mit 1 sich spre- 
chen lisst". — Im Iliphil finden wir, der Flexion, wie der ieiciH « 
ten Aussprache gemiss: Vrti\n ncn. — Anders nktiirlich bei 
V-erbis l"^*« gutt.: hvi^ yn^ /^Q^ , auch , wo der Endbuchstabe 
dasu nelgty mit dem hartem Chirek: ^n% •)^^ im RIphil nm.— 
ßekanntiich haben auch die Verba {v und ^'v im Fdt. Kai und 
Hiphil für den Jussiv und Optafiv eine eigenthümliche Form, 
und die Zurückaiehung des Accents bewirkt eine Verkdrauog 
des Endvocala, wobei die verschiedene Natur und VocalneigiiBg 
der Conss. und die etwaige Stellung des Wtorts in Pansa Bin- 

flussiiben. Also is^p^, csj^;, Qi>^!; Q'^r;? t=3}?^<» ^iiV-^ ^" Pausa 
£=)i>n, C3ß.^^ mit dem Ton auf der Endsylbe. Dag^egen*Kla ala 
jih schon im Inf. mit Cholem, mI^;, ^^1* nicht m:3»i, ho;^ m3j, 
h:3»i, nicht M3M. Mit Guttnr; am* Wortende wird' bei surück- 
gesogenem Accent das tonlose O u, JS vom A-Laut verschlun- 
gen; z. B. ny^^ Kai und Hiphil; ebenso -iq»^; *i aber auch, wo 
es der bequemen Aussprache zusagt, mit kurzem O: ^^l*'^— 
8iod ea zugleich Verba 1*^^ gutt. ^ so halt sich geru das kurze. 
0, Se^l aber mit Patach: ^rv>;|, on»i; Hiph. von i^^: ivii, wie 
ühne Zweifel, der Natur des 1> gemäss , auch das Kai lauten 
würde. — Man könnte übrigens die gedrängtere Form des 
Josf^iv und Optativ in Kai nnd Hiphil, tDip^, ^i^ verglichen 
mit deip Inf. absol. tsip, W*\yn, nicht so fast als eine Verkür- 
zung, sondern vielmehr als eine Intension der sonstigen Form 
betrachten; vergl. oben Nr. 2, auch den Vocal - Wechsel in 
Dipj, ^^P^^9 H'^^Xy '*^.f2''^.^- Die Pausalform t3f>>iefc.' steht dem 
nicht entgegen. 

10) Haben wir bisher die natürlichen Yocal - Neigungen der 
Consonanten verfolgt, so erlaube ich mir jioch das organische 
Lautverhältniss der Conss. unter einander zu berühren « da 
auoh Geseniua in dem interessanten SOsten §. der 10. u. ]1. 
Aufl.- der hebr. Gramm, „über die Wurzeln und Stammwörter^* 
auf die Sache zu reden kommet. Die Stelle in dem §. besagt 
nämlich: „ß« lasse sich bemerken, dass sich die an Stiirfce 
oder Schwäche einander ähnlichen Consonanten vorzüglich gern 
zu Wurzeläjlben zu paaren pflegen, als yp, D^, n, '^^ ^nie 
yD^ yy\ oi^ 7p); ya, t:p'^ u. s. w. Damit steht daa allgemeine 
Spracbgeaetz in Verbindung, däaa anmittelbar auf eine Aspi- 
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rafft keine nute folgen kann, md «• B. in p^amy « f&f'n ein- 
treien amsa. In diesem eiofadien Gcselae der erfiniachea ' 
LjiBtTerbindenji lie^ aber, wie ich glaube, eine wictitige Be- 
'elitif[UDg der von Bwald anfgeatellleQ Ansicht vom Dage$eh 

Schliesst sich namllch eine zussmmengesetzte Sylbe mit 
itff^ verschiedenen Consonanten, so sind sweierlei Fälle mög- 
lich; entweder wird der zweite dieser Conss« so eng als mög- 
licn an den vorausgehenden angesprochen, und wo er eine 
ntuifl ist, wie in *>^So, von sdber etwas geschärft; oder es ist 
eine minder enge Verbindung, wie in '^ohiD {maCkeh). Weil 
nun die mutae im Fall der engsten Verbindung mit anderü Con- 
aonanten leicht einige Schärfung annehmen, so hat man über- 
all, wo der Wortbildung und Flexion gemäss eine festere Laut- 
verknüpfung Statt findet, die mutaa mit dem Dagesch lene be- 
zeichnet. Also wird mit letzterm zunächst keineswegs die 
Aufhebung der Aspiration, sondern eben die härtere Ausspra- 
che dieser Buchstaben angedeutet; die etwas gehauchte, wei- 
chere Aussprache beruhet eben so wohl als die härtere auf dem 
einfachen Gesetz, dass eine müta unmittelbar vor einem Vocal 
angesprochen weicher lautet, als wenn sie unmittelbar auf ei- 
nen Consonanten^lgt oder zu Anfange des Wortes steht. (Maq 
8. Ewald 's kl. Gramm, §.44«), Es kann namentlich fi audi 
ohne Aufhebung der Aspiration geschärft wer dien ; die Aspira- 
tion der andern mutae ist überhaupt nur gelinde zu denken, 
und D nicht n, n nicht ts zu sprechen. 

Um aber auf meinen Satz zurückzukommen, so müssen 
wir insbesondere die Stetigkeit beobachten , womit immer die 
%wei ersten Radicalen aller Stämme homogen gewählt sind 
iand^so jedap heterogenen ZusammentrefiPen vorgebeugt wurde, - 
X. B. Dnr), 3nD, idd; bisp, ^tjp, «^üp, D2cp, nsp. Wie nun, wenn 
wir, abgesehen von der Stellung der mtääe im Wort oder Satz, 
dieselben für ursprünglich aspirirt halten, wo das Dagesch 
nicht steht: muss dann nicht oft, allen organischen Lautge- 
fietzen zuwider, unmittelbar auf aspirata eine muta folgen? 
Wir erhielten z. B. von Satt, Sists^ jithpoLt von Dns, üt^pp nichtam^ 
von Y^is, yBß^i jefatzhpetzh^ da doch s, dem ts o. p homogen, 
eine aspirata nach sich ziehen muss. 

In Ansehung des s, über dessen Aussprache Ewald nichts 
Genaueres bestimmt, werden wir nach dem Bisherigen wohl 
anzunehmen haben, da8s'^es sowohl mit^ als ohne ^i)agesch\ im 
Zusammentreffen mit aspirati8.(t3, :£, p) oder mit liquidis (wo-, 
liin auch Jod, Vav gehören) als / lautete, im Zusammentreffen . 
fther mit andern mutis (im Stamm) ^ wie aUch in Verbindung 
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mit Ziichlfloten und GutliiMle»« j« Vdrhilteiü^il Aea übri- 
gen RadicaAen je ntoh dem WobUiat als ffiiw alt |». so apre- 
cbeo aeL Daa Oeseti der leicbteaten und beqoeoiatea Aussprar 
che wird auch hier feiten. . Aho nn^» nA&^ jfaiachrßptaeh^ 
nff^ njDS*» fakhach {ffakhach)^ jifkhach; ebenso Ssj, p&o v. ähnK 
Uebrigens kann es den verehriichen Lesern nicht entgeh 
hen, in weicher engen Verbindung diese Ansicht vom Daf. 1. 
mit dem iebendigen Organismus der hebr. Spräche steht. KnA 
wird es uns von diesem Standpunct aus leicht sein, iiberalt'äii^ 
. Anwendung und Nichtanwc^ndung des Dag. 1. zu verstehen iiud 
^ z. B. zu erklären, warum der Inf, phs mit V als nh^S (mit Dag, 
leue), analog dem englischen to toiite^ dagegen mit 3 ohne 
Dag. 1. (on!):;) erscheint, was nach Geseniüs' Darstellung 
§.21 nicht begriffen wird;' ebenso der Unterschied im Suff. 

Meiu Aufsatz ist bei aller Körze im Einzelnen doch sehr 
lang geworden: möge die Bedeutsamkeit des umfassenden Ge- 
genstandes es entschuldigen! Ich wollte nicht blos behaupten, 
sondern aucK nach weisen. und die Grunde der aufgestiellten An- 
sicht weiter verfolgen ; noch Manches wird mir entgangen äfio, 
was gelehrte Männer vom Fache leicht entdecken Verden. — 
Ich schliesse mit ein paar einzelnen Bemerkungen über das so 
schätzbare Lehrbuch, zu dessen Recension Eaniges beizutragen 
mein Wunsch war. 

Die Lehre vom Dag, euphonicum §. 20 ist nach meinem 
Erachten theihveise unrichtig. Es werden nämlich auch die 
Fälle, welche Ewald §. 46 kl. Qr. mit treffender Bezeichnung 
unter Dagesth dirimens aufführt, wie '«:a^i;, nur als Beispiele 
euphonischer Sylbenschärfung hingestellt, da doch nicht. blos 
Euphonie zu Grunde liegt und, wieEivald zeigt, allerd'ings 
eine gewisse Consequenz beobachtet wurde. — %bie weitere 
Darstellung vom Ausfallen des Dag. jf. ist mangelhaft, und es 
herrscht da viel mehr Begelmässigkeit, als es nach deraelbea 
scheinen mochte. Richtig ist, dass in den mutis Dag. f. nie 
wegfällt: aber nicht aliein vom Jod mit Schum iässt sich eine 
Regel aufstellen. Es laust sich überhaupt bemerken , dass die 
liquidaCy auch das ohnehin schon harte p, und die reinen Zisch- 
laute D, ^, M) die wei\chere Aussprache lieben ; z. B. ^kSc, 4»:^;^, 
9np^>, ^hSv^, Imd:; (^?^.)« Regelmässig hält sich das Dag. f. nach 
dem Artikel, auch in den liquidis; selten sind hier die Aus- 
nahmen, wie Num. 8, 10. Ex. 7, 2d. Lev. 13; IC Ps. 104, 18. 
Jer. 31*21, jedoch einfach aus dem Bestreben nach Weichheit 
und Wohllaut zu erklären. Auch ist zu beachten, dass nament- 
lich in dem Präformativ o dea Part. Pi. und Pual die weichere 
Aussprache Regel ist. Wann auch ^ dahin gehört ^ t, B. cr«iS\'2, 
"^M*;n, so ist nicht zu übersehen, dass hier der Wohllaut des 
Vocalverhältnisses mit in Anschlag kommt und dass bei nach- 
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fol^fenden j|^ und 17 die Schirfeng des <; sich '^bäUen kann, 
«. B. J'e9. 14,26: n2f!^n, 1 San. 14, S: t3<iSi>»rr«; • . , 

Eine iaiidre Bemerkung^ betriff!; die Verba fa^ die (§. 65) 
auf eine yfemg genügende Art' abgeliandelt sind. Was nur et- 
wa Tom 4ten Theil dieger Verba gut, ist untör Nr. 1 des §. 
* als Regel in den Text aufgenommeti, und was eben am gewöhn, 
liebsten vorkommt, als Ausnahme in die Anmerkungen verwie- 
sen. Das Fut. O ist da nicht selten, und es bewihrt d^ch die 
von Ewald aufgestellte Regel, dass die Aphäresis dea:), dort, 
wo das Fut. O gebräuchlich ist, nicht Stattfindet, Daher wür- 
de sich zum Paradigma a« B. "^'rp,- Dp:3 besser eignen, als ^^^, 
Ueber den Grund der wechselnden Vocalbildung dieser Verba 
(im Kai) giltidas oben Gesagte, §. V, 5. 

Im Paradigma der Verba ms findet sich fdr den Inf. const. 
SbH, welches die Form des Imp. ist, da dem Inf. const. die 
kürzere Form mit Patach -Chatef gemäss ist ^ also 'sbM, beson- 
ders vor D j nach Präfixen freilich "^b^b. 

Um noch ein paar Stücke der Eiementarlehre au bespre- 
chen, so ist wohl, besonders nach den im Obigen gegebeneu 
-Aiideutnogen, §.25 über die ^^unveränderlichen Voeale^^ imehr. 
fach au berichtigen. Wie Icapn man sagen, unveränderlich 
aeien jene Vocale, in denen ihr homogener Vocalbuchstabe rii> , 
het, da so häufig in der Flexion auch die gana langen Vocale 
aich verküraen oder auffallen? Man denke nur an die.Endung 
- des Hiphil, der Verba "(v und «»'V« oder an die Bildung mancher 
Fem. im Sing., wie ntsW von ts-^V^ vgl. rtj^^'^XD part.hiph.^ oder 
an den Piur. Q^*njtt( von *i1tt/ taurus^ oder' an die organischen 
Veränderungen, deren wir oben §..V, 3 gedacht haben; vgl. 
Nr. 9 am Ende. — Wenn aber sodann die Vocale, nach wel- 
chen ein D^g,f. stehen sollte, aber wegen eines Guttun her- 
ausgefallen ist, unveränderlich sein sollen, so gibt es ja hier 
Wenigstens einen Uebergang in Segol, z. B. ca'*nM, n*)!!», 7\'\^r^^, 
n*}» ad montem^ csna at, eonatr, csna. 

Einiger Berichtigung bedarf auch §. 28 Nr. 2 und 8, wo. 
von der y^Entstehung neuer Vocale und Sylben^* gehandelt 
wird. Komme Schwa simples vor ein Schwa compositum ,zu 
stehen, so trete an die Stelle desselben der kurze Vocal, der 
Im Chatef liege. Aber gerade hb^^ welches da nnter^den Bei- 
apielen aufgeführt ist, kann zum Beleg dienen, dass die Regel 
nicht richtig ist: denn der Inf. constr. ohne Präfix lautet \ibH 
und erhält erst, durch das Präfix unterstützt, das längere 
Segol -Chatef; sodann vgl. man nl^n, nl>n^ , nlw, nDn (imp.), 
Tioni und nDn^. Wenn es aber ferner heisst, ein zusammenge- 
aetites Schwa gehe unmittelbar vor (eintretendem) Schwa sim- 
ples in den kurzen Vocal über, womit es selbst zusammenge- 
' aetzt sei, so musa loh es sehr bezweifeln und bemerken, dass 
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hier gerade 4{e eben abfebeadelten Wöhllaotairesetse tiir An« 
Wendung kommen and der aninnehmende Vocal nicht niecha- 
nisch BU wählen i«t« Man vgl. VtspM und VagH; nS:j2^y n'j'ir 
und aSa^ij, Pn'jn; pSnj, SöMj, und ^^n^i .^"iD«l- Nr. 4 des, §. ^ 
wäre der Ort f f weten 9 das oben (§. v, 9) beruhrle QeteU tn 
erwähnen. — Das« demungeachtet öeseniua Grammatik ein 
treffliche« Lehrbuch für die Schale ist, aoU mit diesen Bemer- 
kungen nicht in Abrede, gestellt sein. 



N acht rag. 

Als ich das Mannscript, welches meine bisherigen Bender- 
kangen enthielt, schon t|nf die Post gegeben hatte, setste ich 
besonders über äen Vocal-Wechsel im Fut. Kai liiefhe Beobsch« 
tungen fort; eine ttbersichtliclie Zusammensteiluilg der betref- 
fenden Formen gewährte mir bald die Ueberaeugung von der 
Richtigkeit dessen, was ich schon im Einseinen vieifilti^ be- 
obachtet hatte.; Da es nun immer unangenehm ist, bei der Be- 
stimmung, ob ein Verbum im Fut. O oder A hat, von feerstrea- 
ten äusserllchen Beobachtungen oder von den Angaben dea 
Wörterbuchs abzuhängen , und da es für Lehrer und Sohnler 
von Interesse ist zu wissen , nach Welchem Gesetze di^enigen 
zahlreichen Stämme zu bilden sind, von welchen das Wörter- 
buch kein Futurum aufweist oder keines aufweisen kann: so 
will ich meine hierüber gemachten Beobachtungen der Prüfung 
sachkundiger Leser unterstellen; möge es dann aucli Andern 
gefallen, diese Spracherscheinung genauer 2ii beobachten 1 

Wenn Gesenins §. 47 als Regel Aufstellt, die Intransi- 
tiven [med, jfi^und 0) erhielten im Fut. Patach; zuweilen aber 
existirten beide Formen neben einander, wo dann- die mit 
transitive, die mit A intransitive Bedeutung hätte; seltner stän- 
den beide Formen ohne Unterschied: so lässt schon die Wahr- 
nehmung, wie häufig von der gegebenen Regel abgewichen 
wird , vermüthen , dass die Rücksicht auf transitive oder in- 
transitive Wortbedeutung nicht das erste und entscheidende 
Moment ist. Sollte das Fat. A der intransitiven Bedeutung ei- 
gen sein , so dQrf te es nicht so viele intrans. Verba mit JPW. 0, 
und keine transitiven Verbä mit Fut A geben; auch dürften 
dann schwerlich Beispiele mMFut. O und A ohne Unterschied 
der Bedeutung vorkommen. Nun finden sich Beispiele der er- 
Sien Art in ziemlicher Anzahl, wie: 

^33 angrenzen^ *^^ tröpfeln^ 

hyt wohnen^ Sa:» fallen^ 

(yü^n denken) , \y^ sich niederlassen^ 

hün Mitleid haben^ , ttprd ruhen; 
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«•dann vom Fut. mit A bei Iransil. BedeatnDfr: . 

Uf^S bekleiden^ Vtt^^ %iehen^ 

wS lernen, »^aca bedrängen. 

■ .v^2 lassen. 

Dl^ilirend bei gahis wenigen mit Pia,' und A ein Dnterflchfed." 
der Bedeutung iist (tüSh, "^xp, 12c*»), wöFon weiter unten noch. 
' zn reden ist, finden wir einö Mehrzalil von solchen/ die bei 
gleicher transit. Bedeutung beiderlei Fut. zulassen (^^n, *^i:i, 
>|lt3, "Httia, 153, *i'70)', bei intransitiver Bedeutung: naW. 

Nnn kann es aber ferner nicht als gleichglüitig aftgesefien 
werden, dass durchgehend« in allen Fällen, die wir beobachten 
können , gerade derjenige Vocal gewählt ist , den eine wohl- 
lautende, bequeme Aussprache erfordert^ und sa überall nur 
, die Anwendung des allgemeinen Lautgesetzes (wie' wir es be- 
Bouder^ in der Anmerkung zu §. I. beobachteten) gefunden wird. 
Bemerken wir z. B. , dasa wir die Sylben/o/, bol, moK 
cory'mor^ basch^ bäsch; än^ te leichter sprechen, als etwa 
jfa/, balj maly car, mar^ boschf on, "an, ta, to^ besonders nach 
vortretendem Präformativ des Fut.: so begreifen wir leicht die 

Bildung von Ss«», Sat-», "^OV.» '^'^'! ^^V. ^^^^' ''^V.)^ ^^H!» ^'^V^ 
S'2C\ litM*«, ^bi>, ini. Hiebei ist auch der erste Radical von 
Gewicht, wie sich z. B. in ba\, bati/-», \vn^^^ ^tt/nj wahrneh- 
men lässt. Vergleichen wir noch niatü'», na>, •iV», •^n'«, 5Skj, 
*- t|^M^, so zeigt sich je nach der härtern oder weichern Ausspra- . 
che aar Unterschied der Vocalneigung. Sehr ähnlich klingen 
p^riy^on^; vergleicht makaber mit letzte'rm noch ^w^!^^ so 
nacht sich der Unterschied von ^ nnd o^ geltend, wie in un- 
•erm Deutschen in Seide, Scheide ^ Eisen, Fleisch. Dass ^«^n 
und t|to ein verschiedenes Fut. bilden , beruht gleichfalls auf 
dtezen Unterschied ; wir sprechen leichter die Sjlbeo «0, scha 
alsM, scho; daher t\miy '^'dry^,. 

'Was die Verba mit JPVi^ O und A betrifft, so beachten 
wir füra Erste , wie bei wesentlich gleicher Bedeutung die 
Wohüautsverhältnisse wahrgenommen sind. Finden wir z. ß< 
von tt)3n; bei welchem (wie von v:/dS), besonders in Paosa, das 
fiu. A das bequemere ist, Job. 3, 18: ttl^rni 3**hd^; so ist Lev, 
8» IS: D.*iV tt/:in».n vgl. 2 Reg. 4, 24 in dena Fut, Q die Wahr- 
aebmung des Wohllauts nicht zu verkennen; dass Job. 34i 17 

- (tö{^ ^^^^.) <>uch in Pausa da O erscheint, hat eben darin 
■einen Grund; der vorausgehende Sylbenfall mit A wirkt eben 
80 ein , wie das Vav conv. und der Laut des nächsten Worts. 
Aehnlich verhält es sich mit -^n^, -it3, t)\2^3, »|*it3, nDtt^ etc. Da 
dieSylbe bot leichter fliefsC als bat^ ^/(besonders als gedehnt) 

* leichter als ro/.* so erklärt sich der Unterschied in yiMn"*n2tt^A 
«Bd Y^JMn nztt^; und dasa in Pausa n*}^!* ^^® ^"^^ ^*'^'! S^^uQ- 
.deli wird! 
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Wenn aber bei nfhn, , *iacp im FuL A Am^ beqaemeve isl 
nnd nun auch jrar BeseichnanfT ^^^ intrant. Wortbedeutung^ ge- 
wählt wurde» während dasi^^. O mehr Anstrengung des Or- 
gaus erfordert und nun die transitive (intensive) Wortbedeu- 
tung bezeichnet: so bewährt sic^ darin ein feiqer Takt in Hand^ 
habung ^er Sprache. Dasselbe gilt von ^:c*«, wovon das Futur. 
^^^ er ist eng^ bedrängt^ bequemer lautet als ^^;*'\ er bildet 
(nöthigt in die enge Form einzugehen)', wie ^'^p^i er ist ver* 
kürzt, ^s^\. er verkürzt^ schneidet. , . 

In Ansehung der Verba 1. gutiur* möchte ich noch insbe- 
sondere auf die in der Flexion stattfindende Yocäi- Wandelung 
aufmerksam machen ; a. B. . 

ibi^*» -i*ifT» »^on*» p*W ifart» 

' ^^i^i ^^zhi ^^^n^ *p\^. .^^^1 

*»qn[OK^ ^Tjnn ('»o^M?.) "n^^l Vn'*?".!« 

Eigene Beaclitung verdient wohl die Form ^nicnj Jes. 5S,2.. 
Wurde zwar dasselbe Präforrpativ z. B. von p\n mit Suff, den 
A-Laut beibehalten, so dürften wir doch onn, *^nn u. a.'dar- 
nach mit Segol bilden, sinsnn^ etc. — Auch erhellt nun, dass 
man aus einer Form, wie ^»^iMn, nicht schliessen darf, dss 
Fut. habe auch :(Sm^, wie in'Winer'a hebr. Lexikon aoge* 
nommen ist '^). 

Eine andere Berichtigung dieses sonst so trefflichen Wor« 
terbochs wird zur Ergänzung einer oben gemachten Bemerkung 
dienen. Es wird nämlich zu den Verba ms: P^m, *)0m, ^»m der 
Inf. constr. als auch mit Segol-Chatef vorkommend aufgefuhrty 
.da doch an den citirten Bibelstellen Ez. 26, 15. Jes. 10, 14 
uicht pbH etc., sondern mit Präfix phnii, ^öm^ gefunden wird, 
und Ez. ^5, 8' nb». in seiner engen Verknüplfung mit der Prä- 
Position ]V^, zu nehmen ist; 'ib^^ )^ mit Patach - Chatef wäre 
minder fliessend und wohllautend. 

Deberhaupt findet das im Bisherigen entwickelte Lautge- 
setz auch auf den Inf. constr. JTa/ eine grösserie Anwendung, 
als man öfters annimmt, besonders bei der Wahl des Vocals, 
vor Suff. ; dasselbe gilt auch vom Imperativ mit und ohne He 
parag,; man vgl. den Inf. constr. von ^otd (wovon das Fut. 0): 
n-jD», 0*3^^.5 ^^^ ''^^ {^^^^) ™^^ Suff. 1-taa; von :3Dti/, dessen 
Inf.' c. bekanntlich :2yd lautet, ^i^^Jic'., ^^,^^ (abweichend mit 
Ifag. /., weil die gelinde Schärfuug'bei schnellem Aussprechen 



*y Vom Standpnnct der organisch wandelbaren Aussprache kans 
das Dagesch lene in ^if^Njn so wenig befremden , als die häufige Aus- 
lassung desselben im Sing. Ton n^3: 0*T^3., 1^^^)? da nach dem wei* 
eben i vor dem Suff« der 1. Person gern die Schärf ung des t unter- 
bleiben mag. 
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leicht von delbst erfolgt). Sodann vgl. man den Imp. ond das 

Fut: Tnhyoy ^^Söl» "jan? ^^CT-» ^^» """* S**^- '^.?*?^« 

Dasa es mehrere intrans. Verba gibt, die.acb'on im'Prat. 
Kai mit Zere oder Cboiem geaprocben werden, tlieila bestän-. 
digv theils voriüglich bei der gedehnten Aussprache in Paosa/ 
beruht, wie ich glaube, nicht auf der intrans. Wortbedeutung, 
sondern auf demselben organischen Gesetze, nach welchem 
eben solche Verba bei der Flexion im Fut. das A lieben. Ohne- 
liin gibt es solche Verba mit transitiver Bedeutung, wie ^n\ 
in^tt^; und viele intransitive mit A im Prät., wie ht:^, ptr;, tsptt/. 
Man vgl. Ißt, ]ytö'(]y^). 

Ich schliesse mit der Hinweisung auf die etwas verschie- 
dene Formation des HofaL Finden wir x. B. das Hofal: :3^tt;n 
Dndn33tt/n, i|Stt/n und n^^^*';» oWn und nnWn, während bei 
andern Lautverhältnissen nur das k\irze O beliebt ist: so sind 
wir nach allem Bisherigen nicht in Verlegenheit, diess zu er- 
klären und bei Ergänzung der Flexion das Richtige an treffen. 
Wer wollte z. B. sagen: c\\^n, n&Wnl Wer fühlt nicht den 
Unterschied in dem Fut.: DStb^, 423^r^;\ tiSt^, 4:)St^? — Also 
ist es nicht genug, blos zu wissen, 'dass im Ho^al auch der 
17- Laut häufig vorkomme, und unrichtig ist es zu sagen, dass 
▼on einigen Verbis beide Formen neben einander existirten, 
wie die eben angeführten Beispiele zeigen sollen. 

Mögen die geehrten Leser meine Bemühungen um einelor 
-bendigere und gründlichere Behandlung der hebr. Formenlehre 
mit Güte und Nachsicht aufnehmen. Wäre es mir gelungen, 
die Meister der hebräischen Sprachkunde von der Richtigkeit 
der gewonnenen Ansicht zu überzeugen , oder doch au genauer 
Pritfung zu veranlassen: so wäre ich doppelt belohnt, da mir 
a.cbon die Ausarbeitung dieses Aufsatzes viel Belehrung und 
Befriedigung gewährte. 

Ehingen. J* M. Wocher^ 

Prof* u. Vorstand d. Köo. Confictes. 
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Uebersichi 

sämmtllcber ältereD und neuem krit. Ausgaben der 
Arittotel. Politik, ats Ankündigung^ einer neuen Aus- 
gabe mit einer Sammlung des vorbandenen 

krit Materials. 

Die Aristotellscbe Politik bat sieb von jeber vor allea übrigen Sohril- 
ten des alten tiefsinnigen Denkers vorzugsweise einer. gewissen Beadi- 
N. J0krh /. Fhü. u. Fäd. od. Krii. BOL Bd,XV Hft. 11. , 21 
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taug TOB Seiten der Fhilologea lu erfreuen gehabt Freilieh ging 
• dieses Interette weniger auf den eigentlich philosophitchen Gehalt nndf 
die Gompontion' dieses grossartigen Werks, sondern es erscheint das- 
selbe mehr alt ein stoffartiges, äusseriiches, au die eingestreuten Piro« 
ben der Aristotelischen umfassenden Erudition geknüpftes. Uoi es knm 
SU sagen , durften wir wohl den Meisten nicht au nahe treten , wenn 
wir uns die Beimuptnng erlaubten ^ dass in den Aristotelischen Schrif- 
ten 4en philologischen Leser grade dasjenige am meisten interessirf^ 
was dem philosophischen, der auf die Einsicht und Uebersicht des 
Ganzen sein Hauptaugenmerk riditen m.dchte, ableitend, störend, ja 
zuweilen verwirr end in den Weg tritt, jene unzählige Menge Tereinsel- 
ter litterarischer und antiquarischer Netizen jeder Art, Belege u. Ergeb- 
nisse der Ungeheuern Studien , welche der Philosoph für seine echriffr- 
stelleriichen Arbeiten zu machen sich bewogen fand, sowie der Neigung^ 
überall anf Ansichten und Leistungen anderer Schriftsteller oder anf 
Liebliogsideen seines Zeitalters Bncksidit zu nehmen , und jene Stu- 
dien hervortreten zu lassen. Und hier haben wir auf der andern Seite 
doch auch wieder zu bekennen , dass der daraus entspringende unbe- 
rechenbare Nutzen für die Bereicherung und Vervollständigung onse* 
rer Kenatniss dee Alterthums jene Eigenheiten und Nachtheile eem 
uberbehen nnd vergessen Usst. 

Ein solches steffiirtlges, man könnte, sagen realistisches Interesse 
zu erregen ist nun vor allen übrigen Werken die Politik vorzugsweise 
geeignet. Und so linden wir denn auch h^hst bedeutende Namen ans 
der philologischen Litteratnr der Tergangenen Jahrhunderte , als Her- 
ansgeber und Erklärer dieses Werks bemuht einestheils den Text von 
Fehlern und Unrichtigkeiten zu säubern , anderntheils in weitschichti- 
gen Commentaren Sinn und Terständniss des Einzelnen In sprachlicher 
und sachlicher Beziehung aufzuhellen. Jenes Interesse für die Politik 
^ hat aber in den neuesten Zeiten noch eine bedeutende Steigerung durch 
den wissenschaftlichen Ernst und die begeisterste Liebe erhalten , wel- 
che insbesondere durch die Leistungen Niebuhr's und Ottfried Mulleis 
für die Erforschung der Geschichte des hellenischen Alterthums erregt 
worden sind. Dergestalt ist denn das Werk für jeden Philologen, mag 
er auch sonst um den Stagiriten sich noch so wenig bekümmern , un- 
entbehrlich geworden ; sei es auch nur um dasjenige darin nachzulesen, 
was sich für Historie und Antiquitäten daraus In Excerpte und Collecta- 
neen bringen lässt. Während man nun von der andern Seite auch hier 
und da einen Anfang macht, den Aristoteles auch in sprachlicher Bück- 
sicht in den Kreis der griechischen Sprachforschung zu ziehen , ans 
welchem er lai\ge genug so gut wie ausgeschlossen schien, tritt das 
Bedürfniss nach zeitgemässen das Studium erleichternden Ausgaben der 
einzelnen Werke Immer sichtbarer hervor. Fassen wir hier nun die 
PoUtik ins Auge , so Ist ein solches Bedürfniss für dieselbe um so we- 
niger zu verhehlen, als gerade dieses Werk, wie wir sahen, das all- 
gemeinste Interesse und den weitesten Kreis von phllologisdiea Lesern 
für sich in Anspruch nimmt. Und cwar. ist hier wieder jedem Untev^ . 
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richteten einlettchtend , wie tehr et grade far das Studiam einet Weitt, 
wie die Arlttotelische Politilc aaf Benntznog der Icrititchen Holf/iniit- 
tel ankomml. Aber eben diett ist gegenwärtig dadurch aotterordent- 
lieh erichwert» data jener krititche Apparat theils in Tertchiedenen Ant- 
gaben serttrent, theilt auch in dieten nicht in wüntchentwerther Voll- 
ständigkeit und Genauigkeit vorhanden, ist. Denn wer jetzt die Politik 
für Irgend einen philologischen Zweck nur lesen will, bedarf dasu 
1) der Schneiderschen, 2) der Gdttliagischen, und um von Koraes» 
dessen Abweichungen durch GdttUbgmitgetheilt worden, zu schwei- 
gen, noch S)der thenem'und grossen Bekkerschen Ausgabe, und so 
wenig man eine von diesen drei Ausgaben entbehren kann , wenn man 
anders nicht bei jedem kritischen Anstosse in Unsicherheit schweben 
will, und so beschwerlich und zeitraubend durch diese Zersplitterung 
des kritisiShen Materials die Lektüre wird., so ist man doch, wie wir 
Iwld sehen werden, selbst mit diesen Mitteln noch nicht im Besitz ei- 
aes vollständigen Apparats, soweit dieser aus den älteren Ausgaben 
■och vervollständigt werden mag. Dies wird sich am besten ergeben, 
wenn wir dieselben hier der Reihe nach dnirchmnstern, und über ihren 
kritischen Werth und ihre bisherige Benutzung von Seiten der neuern 
Herausgeber Sehneider und GdUUng (da Bekker sich bekanntlieh auf 
die Mittheilung der Abweichungen der von ihm selbst verglichenen 
Handschriften beschränkt hat) einige Bemerkungen hinzufugen. 

AltUna iprior) Tenet. 1495. 97. 98. T. Vol. Fol. 

Die Politik befindet sich im 5ten Bande dieser Ausgabe , welche 
alt editio princeps den Rang einer Handschrift einnimmt *). Bekannt- 
lidi hat Aldos von 'seinen Handschriften, deren er eine nicht unbe- 
triclitliche Menge sich dnrch seine vielen gelehrten Freunde verschafft 
katle, nach der Weise seiner Zeit keine genaueren Machrichten gege- 
ben. Indessen kann man aus den von Buhle (Arbt. Opp. I. p. 212 — 213) 
•Btgezogenen Stellen seiner Vorreden sich ohngeßhr einen Begriff von 
■einen Hulfsmitteln machen. Da diese Ausgabe schon zu Erasmur Zei- 
ten tehr selten war, so konnte sie selbst Sylburg nicht benutzen. 
Sehneider, der sich merkwürdigerweise in seiner historia litteraria der 
Politik (in der Vorrede zum ersten Bande seiner Ausgabe) nirgends 
Aber die Aldina und sein Verbältniss zu derselben anslässt, scheint sie 
allerdings, wie Göttling bemerkt (praef. p. XXIX.), zwar verglichen, 
aber nur an einzelnen Stellen und selbst in diesen nicht einmal genau 
eingesehen zu haben. Zu diesem Urtheile berechtigte ihn die eigne 
genauste Vergleichung, durch welche der kritische Nntzen dieser Aus-i 
gäbe für die Politik vollständig ausgebeutet ist. Die Frage , mit wel- 
cher der neuerlich verglichenen Handschriften die Aldinische Politik 



Trendelenburg ad Aristot de Amma pnef. p. XVII. Die neuerlich 
beigebrachten Indicien, aus wdchen man auf eine doppelte AnM;abe schlies- 
■es wollte (s. den AufiMtz von PottoUüca in d. Wiener Jahrb. 1831. Hft. 2.), 
li tt e« Hkfa auch ohne eine tolche tehr gewagte Annahme eritlaren. 
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nuammeiistimine, ist bis jetzt noch unbeantwortet; nur hinsichtltch 
des Codex Lipsiensls biblioth. FaiiL 9 weldien Schneider für das achte 
nnd ein Kapitel des zweiten Buchs verglich , bemerkt derselbe , dass 
die fast durchgängige Uebereinstimmung desselben mit der Aldina ihn 
von weiterer Vergleichnng zurückgehalten habe. Auf die Aldina folgt 
der Zeit nach die 

JBasileemU prima 1531. et aecunda 1539. 

in zwei Foliobänden , in deren^ zweitem die Politik befindlidi ist 
Eranaua V, R, und Simon Giynaeus^ die Besorger dieser Ausgabe der 
Aristotel. Schriften ^ konnten nur für die Physik, das Organen und ein- 
zelne naturwbsenschaftliche Schriften neue handschriftliche Häl&mittel 
benutzen (Vgl. Fabric. bibl. gr. III p; 318—319 Harl. Buhle Ar. Opp.I 
p. 216 — 217). In den übrigen, und namentlich in der Ethik und Po- 
litik, beg^nügten sie sich damit, den Text der Aldina zum Theil selbst 
mit deren Druckfehlern (s. Buhle ad Arist. Opp. T. V praef. p.X Tom. 11 
p. ¥11. Zell4»Eaef. ad Arist. Ethica Nicom. Notit Codd. p. 5 und Com- 
ment. ad IX, 11, 5 p. 419) abdrucken zu lassen. Doch finden sich na- 
mentlidi in. der zweiten v. J. 1539 , welche sonst ein durchaus treuer 
Abdruck der ersten ist, ein Paar spärliche Abweichungen, Welche k- 
dess kaum der Rede werth sind , und meist nur in Verbesserungen auf- 
fallender Drudufehler bestehen (z. B. III, cp. 4 §.1, wo das falsche ki 
' dl der Aldina in iarij III, cp. 7 §. 8, wo das liyav der Aid. in Xeyto 
Terbessert ist) , während andere auch hier getreulidi beibehalten sud 
(z. B. III, cp. 4 §.2 das sinnlose oinodofiiag stXLÜ oinopofilag u. a. m.). 
Bei der Seltenheit der Aldina ist also diese Baseler Aufgabe in d^r Po- 
litik als 'ein Ersatz für den zu betrachten , der wie Ref. jene zu be- 
nutzen nicht Gelegenheit hat; und in dieser Hinsicht ist auch ihre Ver- 
gleichnng wünschenswerth. (Ein Abdruck der Politik der Aldina ist 
ferner auch die Vascosana Parif 1548. 4. s. Schneid. Th. II p. IV.) 

Ein weit erheblicherer Fortschritt für die Herstellung des Textes 
sowohl der Aristotelischen Werke im Allgemeinen als auch der Poläik 
insbesbndere zeig^ sich in der durchaus von den früheren verschiede- 
nen sogenannten 

Basüeensis tertia*) (Isingriniana) 1550. FoL 2. 

.Nächst der Aldina princeps verdiente keine einzige alte Ausgabe eine 
sorgfältigere Vergleichnng, nnd doch ist grade diese am aachläsaig- 



) Emige Bemerkk. über diese Textesrecension findet man hei Hartes 
ad Arist. d. Arte poet. praef. p. XIX. Buhle a. a. O. I, p. 219. Fabric 
Bibl. gr. in, p. 319. Fater Anhnadverss. et lectiones ad Aristot. Libb. IIL 
|fthetoricor. (Ups, 1794) p. VIL Conring Introdoct. in Arist. PoUtica cp. 
VIII p. 646-- 647. Isingriniana ->- in eo prloribns praeluxit quod prima 
omninm exhibuerit operis in capita sectionem, argumenta graeca singulis 
eapitibns praefiza, et in marine notatas doctae manus emendadones varias. 
Qoae tamen omnia cm'ns industriae debeantur nescio. Nisi quod IsIngrinins 
editor in prooemio ad lectorem f aciat guspicarl» deberiConrado Gewero. 
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steil oder eigentlich für die Politik so gat wie gar nicht benutzt wor« 
den, woran einmal die Seltenheit der Aasgabe, und demnächst wohl 
auch das blinde Vertrauen auf die Genauigkeit der Sylburgischen Col- 
lation Schuld gewesen sein mag. Doch davon weiterhin. Der. ge- 
lehrte und thätige Buchdrucker Michael hingrinius , der Besorger die- 
ser neuen Auflage der alten Baseler Ausgabe (aus welcher denn auch 
die Vorrede des Erasmus mit abgedruckt ist) , hatte sich für dieselbe 
mehrere tüchtige Mitarbeiter und nicht unbedeutende Hülfsmittel zu 
▼erschaffen gewusst, von denen er in seinem kurzen Vorworte freilich 
wieder nur eine sehr ungenügende Auskunft giebt, die etwa auf Fol- 
gendes hinauslauft. Zunächst benutzte er Exemplare mit handschrift- 
lichen CoHationen und Emendationen gelehrter Freunde. Von diesen 
handschriftlichen Hülfsmitteln wird nun allein namhaft gemacht die 
,,alte lateinische Ueberdetzung (vetus translatio)", von deren Benutssung 
ienn hier die erste Spur sieh findet. Die übrigen speciellen Angaben 
Isingrin*s von seinen Hülfsmitteln gehören nicht weiter hierher, da 
grade für die Politik nichts der Art erwähnt wird. Allein da auch in 
diesem Werke der Abweichungen und Eigenthümlichkeitcn von den 
zwei früheren Ausgaben so viele und bedeutende, alle übrigen Spe- 

■ cialbearbeitupgen und Commentare aber von Victorias an später er- 
schienen sind, so muss angenommen werden, dass Isingrinius auch 
hier einestheils alte kritische Hülfsmittel besass'^), und anderntheils 
er und seine Freunde Justus Velsius^ Conrad GesneTf Matthias Flaccius 
I%r»cfi8 , ' und die „andern gelehrten Männer ^^, welche nlcht^mit Na- 
' men erwähnt werden, durch glückliche Conjecturalverbesserungen man- 
ches geleistet haben. In letzterer Hinsicht machte schon Fr, A, Wolf 
(in dem Auctarium zu Vaters Animadverss. p. 201« 202. 205) auf die 
Itf ngriniana aufmerksam. Und in der That ist^Ues , was sie Eigen- 
ihamliches bietet, meistens beachtungswerth , ja es finden sich Bei- 
f piele , wo sie allein von sämmtlichen Ausgaben in Uebereinstimiqung 
mit den besten Handschriften des neusten Herausgebers das einzig, 
Richtige bietet. Es genügt, für unsern Zweck hier nur ein Paar 
Beispiele anzuführen. Lib. III cp. 4 (cp. 6 Bkk.) * §. 5 (p. 69 lin. Z 
ed. Bkk. min.) haben alle alten und neuern Ausgaben Aldina , Camo^ 
^ Uana (Aldina II.), Moreliana (Paris 1556), Victoriana IL, Sylburg und 
-seine Anhänger, endlich Schneider ^ Koraes und GottUng tistizef tfjg 

" «tf^ttXs/ag, ohne Angabe einer Abweichung. Indess bemerkte schon 
der zuletztgenannte, dass naeh seinen vier Pariser Handschriften mtpE" 
lüxg zu schreiben sei, und diese Lesart, welche endlich Bekher aus 
Stehen seiner Handschriften in den Text gesetzt hat (nur zwei Codd. 
bähen die Vulgata) , finden wir schon in der Basil. HL t!in noch auf- 
fallenderes Beispiel aber liefert ebendasselbe Kapitel. Dort heisst es 



f) Dass die Besorger dieser Basil. III. gar kdne schrifIT. Hülfsmittel 
j^ehaht, hat Vater in den angef. Animadverss. praef. p. VII behauptet, 
allein dies ist selbst für die Rhetorik, von der es dort allein gesagt ist, 
höchst unwahrseheinlich. n 
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§. 3 (p. 68 llo, 11 — 18 Bkk, min.) avpi^09tat 6} wd top t^ ^9k99 
ceoTOvtcng yuQ ivaazl vi tov yalav ftoQiov^ %al wvix99C$ 
T179 sroiUrtxiJy nowmvlap , wA nattä «o irj9 «vt^ fiovoy etc. , |lnd io 
Bieter OMnnDg geben die Worte alle bii jetit Terglichenea allen Hani- 
Schriften, and ttUnnitlicbe alte Drucke. Von den nenften Heransge- 
bem nahm der einzige Schneider (Commentar. T. II p. 187.) Anstow, 
welcher nach mandien Aendernngiyersnchen sich endlich dnrch Ver- 
gleichnng der alten latein. Uebersetanng (Vetns tranilatio) ubersengte, 
data in der dieser an Grunde liegenden Handschrift die Worte fcmg 
yaQ i9B9tl ti Tov ualov fi6ifio9 eine andere Stellung gehabt haben und 
zwar vor xal naza t6 tv* ^tc. , .womit sie offenbar znsammengehöre. 
Und eb^ diese Anordnung fanden wir bei Vergleichung der Basit. III. 
bereits eingeführt, und zwar, was wichtig ist, ohne Marginalbenrar^ 
kung. Denn, um dies hier gleich bebufngen, fast in allen Stellen, 
wo die Basil, IB. Eigenthfimliches und you der Lesart der Aldina und 
der Bass. I. u. IL Abweichendes bietet, finden wir die Vulgata.am 
Rande bemerkt. Doch sind nicht alle Randlesarten von dieser Art, 
sondern nicht selten finden sich unter denselben auch Verbessemngt- 
▼erschlage, deren Autorität nicht immer bestimmbar, zuweilen jedodi 
. auf die Vergleidiung jener mehrgenannten Vetns translatio zurückzu- 
führen ist. 

So wie nun in diesen beiden so eben besprochenen Stellen die 
Basil. III. von keinem der bisherigen Herausgeber erwähnt worden 
ist, so ist auch in andern unzähligen Stellen von ihren Abweichungen 
keine Notiz genommen worden. Der einzige nämlich , der sie vergB- 
chen hat, ist Sylburg, Schneider, der sie zwar zu Anfange des zwei« 
ten Theils unter den benutzten Hülfsmitteln aufführt, aber weiter nir- 
gends in der Vorrede erwähnt,, excerpirte bloss die von Sylburg ia 
dessen kritischen Bemerkungen ▼erzeichneten Lesarten und selbst diese 
nicht genau» Wie ausserordentlich , ja unbegreiflich nachlässig aber 
diese Vergleichung gemacht worden ist, dafür wollen wir hier einige 
Beispiele anführen; und zwar beschränken wir uns, mit ausdrückli- 
cher Ausschliessung der zahllosen übergangenen Varianten ; bloss anf 
solche Stellen, in denen die Lesarten der Basil. 111. bei Schneider grade" 
SU falsch angegeben sind. Lib. II cp. 5 €. 14 heisst es p. 116: ^ x(6i 
dedi cum Isingriniana etc., aber diese hat rj rtcly wie die Aldina und 
die beiden ersten Bass. II, cp. 7 §. 1 p. 132 wird die Bas. 3 als Ge- 
währ für XctQlXXov angeführt , da sie doch das richtige XccQiXdov hat. 
II, 7, 8 p. 138 soll sie die schlechtere Lesart vsooetl ts — o haben ; da 
sie doch das richtige og giebt. II, 8, 3 ist eine Stelle, wo die Bas. 3 
von allen Ausgaben allein das richtige rä (tsv nQogdyeiv r« Öh ft^ 
giebt , welches von Koraes aufgenommen , durch Gottlings beste Pari- 
ser Handschrift (Parisinus L) bestätigt und von diesem Gelehrten ge<- 
billigt ist; und doch führt Schneid, p. 144 die Isingrin. für seine von 
Sylburg entlehnte Lesart zo fiiv an. In demselben § ist elgtpBQmct statt 
der fehlerhaften Vnlgata fiöcpiQovai nicht von Schneider oder vielmehr 
Sylburg zuerst verbessert, sondern fchon von Isingrin. Lib. HI, 1, 10 



p. 170 «oll Bas. 8 inihetp halten , wülireiid sie doch imlniv giebt« ^ 

Illy cp. 1 S. 12 p. 173 Bieht nocov, tondern liocoy iteht in der biogr. . 
in, cp. 2,8^ p. 17B vird derselhen di^^Mtehe Lesart lay 6 fthpa, a aaf* 
gebürdet, da dooh St gar nicht dofteht. De^l. II], ep. S $. 2 p. 181 
die falche Lesart Ix «^o^^ffsa»^ , da sie doch das richtige ij vif »O'^tfs <»« 
hat. III,' &, 12 p. 198 nicht efey, sondern ^B9 hat die Isiagr, III, cp. 6 
§. 1 p. 195 das falsche Ilv zu IBoIb Ist ntcAt in der Isingr. ata finden« 
Ebendas. §. 2 edirte Sehneid. adUovq and bemerkt däzn p. 195: ita 
Isingritt« etc. , und doch steht in derselben nicht adhiovs , sondern das 
richtige di%aittq\ $. 3 ebendaselbst ist der Artikel tu nickt in der 
Isingrin. ausgelassen, und ebendas. steht die von Schneider beliebte 
Umstellong der Werte alXoc fijj »o^etr ipavXov nickt in der Isingrin., 
welche vielmehr sehen vor der Victoriana das Richtige giebt. III, cp. 7 
$. 6 p. 2(13 steht die fehlerhafte Form oßtpisßritTjtttav^ ' welche Sylburg 
und Neuere aufnahmen , nicht in der Isingrin. , sondern diese hat das 
richtige oinq)isßi]tol9}ßctp; und ebenso unrichtig führt Schneid. §. 12 
p. 205 diese Ausgabe als Gewähr für das von ihm anfgenjsmmene VQog 
an, das sie gar nicht, hat. Diese kleine Beispielsammtung , die sich 
selbst innerhalb des beschrankten. Baums eines Buches noch vermehr 
reu liesse, aeigt deutlich, dass eine neue und diplomatisch genaue 
Vergleichung der Basil. III. durchaus aothirendig ist , und dass das bis 
jetst davon Vorhandene, was zum grdssten Theil auch in Göttlings kri- 
tische adnotatio unverändert übergegangen ist, nur irre führen kann. 

In ähnlicher Weise unzuverlässig, wenn gleich in geringerem 
Grade, sind die bisherigen Collationen einiger andern alten Ausgaben. ' 
Von diesen schliessen sich der Zeit nach unmittelbar an Isingrinius 
Geflammtausgabe die Special bearbeltungen des um Aristoteles hoch- 
verdienten 

Petrus Victorius. 

Victorhina I. 1552. Lutetiana Morelii 1556. Victoriana IL 1557. 

Victortus gab die Politik zweimal heraus. Die erste Ausgabe *) er-, 
■ciiien zu Florenz 1552 , ohne lateinische Uebersetzung und ohne Com« 
nentar, wahrscheinlich nur Behufs der Vorlesungen des Victorius« 
Seine kritischen Hülfsmittel giebt er nicht näheir an , sondern meldet 
nur in der vorgesetzten Dedikation an den Erzbischof von Benevent 
Johannes Casa, dass er von diesem erhalten habe „quaeeunque ille in 
bis libris accurate legendis et cum antiquis exemplaribuS conferendis 
adnotasset." Ein Beweis von dem Eifer, mit welchem damals die 
lioctüre dieses Werks selbst vpn vornehmen Geistlichen und Prälateu 
getrieben wurde. Eine weitere Vorrede gab Victorlus nicht, und so 
findet sich denn auch keine weitere Angabe seiner kritischen Hülfsmit- 
tel. In einem Nachworte indess zum Schlüsse des Buchs heisst es; 
„Quantum judicio diligentique animadverslone consequi potui coUotss 



*) Diese Ausgabe erwähnt Buhle nicht in seinem Verzeichniss Arlst 
Opp. I. p. 252. 
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plurihuB esemptarihuBi moewraUgv» penpeeta otlere'frsntla« 
If ofit correxi plarei plar'esque locot qui tuto poise emendari ndelNUi-' 
twr. CaB enimcertior subtUiorqiie teatentUi «z lectione qnpie reperi- 
tax IM scriptif libris elieeretnr, quibwi etiam plemmqiie te oomitem «i- 
jongebaft Mfliplejp ttta tinpob'tajue tniaHo^ quid de yeritate scriptarae 

dubitandom fuit? Vemm quia nonmilli loci extUere, de qoibiif 

nibii certi gtatoere potai , cmn aot utrique lectioni Iocqb esse Tideretar 
^sse, aut higa8eenia4i aliqua difficaltas orta esset, illos nimc can 
fide indicabo , in arbitiioqne eraditorom ac pmdentiam viroraDi lelia- 
qaam quid Ulis fieri oporteat*'^ Diese Stellen, 83 an der. Zahl, bat 
denn.4iach Sylbarg Yor seinen krit. Noten wieder abdrucken lassen. 
Diese enU Victorianu (auch wohl Florentina genannt) ist äusserst sel- 
ten und ab Ersata dafür dient ein Abdruck derselben, welchen Wühdm 
MareUua lu Paris 1556 veranstaltete *). Schneider fuhrt beide Ansgar 
,ben unter seinen kritischen Hnlfsmitteln an, und gedenkt in seinem 
Commentare mehrfach der Varianten der Victoriana prior, während er 
die Morellische Ausgabe dort ga| idcht erwälint« Diese aber kann er 
überhaupt nicht selbst eingesehn haben, denn sonst hatte ihm auffal- 
len müssen, idass dieser sogenannte Alidrnck nicht selten von seinem 
Original abwddit, ja sogar manches durchaus Eigenth&mliche und 
Selbstständige- hat, wovon sogleidi Nachricht gegeben werden solL 
Daraus scheint denn hervorsugelien , dass der Besorger oder, Corrector 
dieser Imtetiana (wie wir sie einstweilen nennen) sich hier und da 
Aenderungen und Verbesserungen erlaubt bat. Hier ein Paar Bei- 
spiele. I^ cp, 8 §. 1 hat nach Sylb. u. Schneid« p. Victor^ L xcpxido- 
9tcurjttX7J y aber die Lut. hat TtSQiudonoÜKii, I, 8 §. A fehlt der Artikel 
rmv Tor xd^ntop in der Victor. I., steht dagegen richtig in der Lutetiana, 
die hier der Victor. II. etwas vorwegnimmt. Die genannte Lutetiana 
igt aber noch um eines andern Umstandes willen von Interesse , den 
wir hier gleich vorwegnehmen wollen , und auf den gleichfalls keiner 
der neueren Herausgeber aufmerksam gemacht hat. Ei ergieht näm' 
lieh eine genaue Vergleichung^ da$$ diese wm Morelius veranstaUete neue 
Auflage der ersten Victoriana später von Sylhurg hei seiner Revision 
der Politik sum Grunde gelegt und in die Druckerei gegeben worden ist^. 
Nicht nur ergiebt sich überall, wo Sylburg nicht ausdrücklich einer 
von ihm getroffenen Veränderung erwähnt , eine auffallende Ueberein- 
stiipmung awischen beiden Texten (so steht z. B. bei Sylb. I, cp. 1 
$. 4 S'fjXv {jjihv] mit der Bemerkung: fiiv inclnsa addlta ex edit. Camo- 
tiana« Aber dieses fiiw fehlt unter allen älteren Ausgaben nur in der 



*) Der Titel lautet 'Jq^otov. IloUttKtDV ßißL oxroi. Arist. Polit. libri 
octo (^ßaotXBl T* dyad-(S KQcnBQ^ v' €clxp'ii''i) Parisib 1556 ap. GuiL 
Morehum typographum Reginm. 4. Hier ist Victorins Dedikation und 
kritische Nachrede unverändert wieder abgedruckt , ohne irgend eine neue 
Bemerkung des herausgebenden Buchdm(£ers. 

**) Einen Fingerteig davon gicbt Sylburg selbst p. 270 der adnotatio 
critica zu II, cp. 2 §. 8 (p. 30^ 2 Sylb.). 
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hiUetiantt), fiondern es finden sich ancb Beispiele, wo die Schrelbfl^ 
der Sjlborgiana in keiner andern Aasgabe als in der genannten anzu- 
treffen ist Dabin gehören I, cp. 5, 10 tovtwp, statt der Vnlgata rov- 
rovy was der Besorger der Lutet ans der Fef. translaiiQ gtfnommen 
zu haben scheint. Ein ganz gleicher Fall findet §. 4 desselben Kapi- 
'tels statt, wo das xal ^or dn6lci6tog ausser in der Sylburgiana von al- 
len alten ,Ausgg. nur noch in der Lutet. fehlt. Ganz ebenso Terhält^ 
sichs §1 11 desselben Kapitels mit der Wortstellung xovxov rov^^onop ,. 
statt der Vulgata to» tQon. rovroif. Desgleichen II, 1, 8, wo in bei- 
den nach (og i^ißrov ein eingeschaltetes ov sich findet u. a. m. So er- 
klärt es sich ferner, dass ganze Satzglieder in der Sylburgiana ohne * 
Bemerkung ausgelassen sind, die sich in allen altem Ausgg. finden, 
wie z. B. II, 1, 9 die Worte 6fiole»g Sl Hul trjv ovolav navteg gthf üvx 
mg lxa<VTO$ d' avrcStr, denn diese fehlen unter den alten Ausgg. wie- 
der nur in der Lutetiana. Eine gleiche Uebereinstimmung zeigt sich 
in Transpositionen Ton Sätzen , wie z. B. .in der corrupten Stelle n, 
cp. 2 §. 4 (vgl. II, 1^ 14.) , und überall erscheint als Vermittlerin die 
Vet. translatio. Hätte Schneider dies gewusst, so würde er zu II, 
cp. 3 §. 6 nicht bemerkt haben (Comment. p. 94.): „er wisse nicht, 
wpher Sylburg eine in seinem Texte befindliche, Ton allen alten Aus« 
gaben abweichende Lesart entnommen habe.^ Denn auch dort ist je- 
ner der Lutetiana gefolgt. Dabei darf jedoch nicht verschwiegen wer- 
den, dass an einigen Stellen Sjlb. stillschweigend von der Lutet. ab- 
weicht i z. B. 1, 1, 11 , wo Lutet. allein von allen. Editionen die Lesart 
der Handschrift S^ (bei Bkk.) inl to giebt , hat Sylburg die Vulgata 
inl x^^ -— Aus diesen Beispielen ersieht man also, dass die genannte 
Ausgabe bei einer Sammlung des kritischen Apparats zur Politik nicht 
«ubeachtet bleiben darf , während die Victoriana I. fäglich übergan- ^ 
gen werden kann. 

Denn fünf und zwanzig Jahre nach dem Erscheinen der ersten 
Ausgabe gab Victwius die Politik zum zweiten Male in ganz veränder- 
ter Gestalt heraus, und führte dadurch die Gestaltung de^ Textes um 
einen bedeutenden Schritt weiter *)• Hier findet sich nun ausser der 
De^ikation an den Grossherzog Franz von Medici allerdings auch noch 
eine ausführliche „Praefatio ad lectorem'^; aber leider ist auch diese 
■sehr eine lateinische Stilübung über das herkömmliche Thema der 
Studien des Alterthums , als dass uns darin Aufschlüsse über kritbche 
Hnlfsmittel u. Methode gegeben würden. Nur in einer einzigen Stdle 
zum Schlüsse der Vorrede erwähnt er beiläufig , dass er mehrere alte 
Handschriften **)^calamo exaratos Codices) und die alte latein. Ueber- 



^) Vetri Viciorii Commentarii in VHl Uhros Aristoteli» de optimo statu 
civitatis, positis ante singulas declarütiones graecis verbis auctoris, iisdem- 
que ad verbum latine expressis. Accessit remm et verhör, plenissimus index. 
Florentiae in officina Juntamm Bemardi filiomm 157fi. Fol. 

**) Erwähnung geschieht derselben im Comroentar unter andern zu 
Lib. II, extr^ p. 176 und zu III, cp. 2 g. 10, an welcher letztem Stelle die 
sammtlichen Hdscfarr. des Fictonus mit Bekker^s Cod. Q^ Abereinstimmen. 
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•e'timg (velM translado) cor Huii geludbt, Ton denea ihm die leto* 
iere bei weitem die bestes Dienste geleistet habe. Aaf diese Stell« 
"werden wir ^äter bei Grelegenheit weiterer MittheilaDgen über jene 
älteste lateinische Uebertragang iHräclikoBineB. — Fidoriua hatte 
sich , wie «r eelbst gesteht, mit efaier besoadera liiehe za den Aristo- 
tauschen Werbea faingezogen geCablt. Vor nnd nach der ersten Aus- 
gabe der Politik hatte er die Ethik liearbeitet, weldie er indess in toII- 
•adeterer Ges^lt erst später 156S oder 1581 gans kurz vor seinem Tode 
Cf 1585) nüt einem weitläufigem Commentare herausgab. Darch diese 
Arbeiten y eo wie dardh seine treilliehen Leistungen für die Aristoteli- 
«che JR&etortk und Poetik, deren erstere als sein Hauptwerk gelten darf, 
80 wie durch 'die gleichseitigea Leistungen LamÜn'» nnd des wackem 
t^paniers Crenenu» SeptUveda^ sah er sich bei seiner letaten Bearbei- 
tung der Politik bedeutend gefordert. Dodi mag es der Eunehmendea 
Schwache seiaes hohen Alters (er war bereits ein hoher siebsiger) zu- 
xpschreiben sein , dass dennoch diese Arbeit namentlich hinter seiner 
Ausgabe dec Rhetorik (zuerst erschienen Florent. 1548) merklidh au-* 
TBcksteht« Auf die älterea Ausgaben (die Aldina nnd die Bass.) ninunt 
er ia den Commentarien nirgends Bücksicht. Von dem Texte seiner 
eignen frühern Ausgabe 'weicht er nicht selten ab. Hinsichtlich ' der 
kritischen Benutzung würde nun für den Zwedr^ um dessentwillen diese 
Bemerknngea niedergeschrieben sind, sich die Nothwendigkeit ei'gebea, 
eiamal alU) Abweichungen seines Textes* anszaheben; zweitens aber aas 
seinem Cominentar alle Abweichungen zu sammeln , für welche ,er die 
Antorit&t seiner Bücher und der altea Uebersetznag anführt. Denn 
auch hierbei sind die neueren Heransgeber, namentlich Schneider, 
nicht mit der gehörigen Sorgfalt zu Werke gegangen. Dieser Mühe 
^ einer neuen Vergleichung ist man dagegen bei der zwei Jahre nach der 
Isingriniana erschienenen 

Aldina minor (fiamotiana YeneC. 1552. 8.)' 

überhoben , deren Varianten zuerst von GötUing vollstaadig mitgetbeilt 
worden sind. Sylburg hatte sie zuerst, aber gleichfalls nur obenhia, 
Terglichen. Schneider, der, wie aus mehrern Stellen seines €om- 
mentars hervorgeht (vgl. Th. H p, 73. 115.), sie nicht selbst vor Au- 
gen hatte , entnahm ihre Lesarten aus Sjlburgs Apparate , wobei je- 
doch das Missverstaodniss eines krit. Zeichens in demselben eine Con* 
fnsion herbeiführte, welche auch hier seine Angaben unbrauchbar 
macht 0* Uire Lesarten sind, wenn gleich nicht eben bedeutend, 
doch keineswegs ganz zu verachten, da CamoUuB**) einige neue Hand? 
Schriften , * wenigstens für einzelne Theile seiner Gesaromtrecension, 
benutzt hat', und sein Text von der Aid. L und Bas. IH. zum öftern 



*} „magna apnd cum orta est confusio, qnod aliorum Godicum le- 
ctiones, quas Sylburg. siglo q. c. (quidam Codices) sibi enotaverat, ad 
Camotianam illam retnlit'^ Göttling. praef. p. XXIX sq. 

**) Siehe Fahric. Bibl. gr. DL p. 819. BuhU a. a. 0. p. 220 sq. 
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abweicht Die Politik befindet sich im f&nftea nnd letzten Theile die- 
ser Aasgabe. 

Sylhurgiana 1587. 

Wie wir oben gesehen haben , legte Sylbnrg hei seiner Rension 
der Politik den Text der Lutetiana zum Grande. Ikfit diesem verglich 
er 1) die Isingriniana 1550, 2) die Ton Zwinger wiederholte (Basil. 1582) 
und mit einigen Bemerknngen vermehrte, auch hier und da in Kleinig- 
keiten veränderte Viciüriana II , und S) die CamoUana ; nach diesen, 
and nach eignen Gonjectaren (die er indess häufig in die Noten verwies) 
verbesserte er den Text^ der angehängte notarum libellns aber enthält 
neben den Abweichangen der genannten Ausgaben und seinen eignen 
Verbesserungsvorschlägen auch krit. Uemerkungen aus Victorius (Variae 
lectiones), Emendationen von Lambin^ Zwinger, Joach, Camerarita, 
Mureius, Hierenymus MercuriäUs, lo, Härtung „nnd andern.^' Nene 
krit. Hiilfsmittel, namentlich Handschriften, besass er also nicht ; denn 
die Zeichen g. c. (qnidam Codices) sind entweder auf gedruckte Ausga- 
ben oder auf handschriftliche Lesarten, bei Victor, und Camerarius za 
beziehen. Auch fühlte er diesen Mangel an kritischem Hand werkszeu- 
gen so lebhaft, dass er zum Schlüsse seiner Vorrede die Gelehrten 
•einer Zeit für eine spätere Bearbeitung um Beihulfe anruft *)• Dessen 
ungeachtet wurde sein Text bis auf Schneider der herrschende und von 
allen Herausgebern mit unbedeutenden Veränderungen wiederholt. Auch 
Sylburg*8 Text bedarf einer neuen Vergleichung , da auch. hier die Col- 
lationen Schneiders und Gottlings nicht durchgängig zuverlässig sind. 
Ans seinen Noten aber wurde gleichfalls manches zu gewinnen sein, 
wenn gleich die dort gegebene CoUation jener drei Ausgaben , wie wir 



*) Die hierher bezugliche Stelle lautet: Hatc sunt Leonclai et Caniere 
qnae in hoc tomo a me sunt praestita in qnibus etsi hoc nnice operam 
dedi ut oranes — mendarum macalae abstergerentur, tamen ingenne fatemr 
id nequaquara a me usquequaque esse praestitum, sed multa vestrae ve- 
etrique similium sagacitati atque industriae esse relicta. Pirecor itaque, 
nC — in hoc pulcherrimo philosophiae foro exspatiemini , quaeque a 
aobis ant plane non sunt animadversa, aut animadversa secins candide 
nobis — impertiatis. In quo stndii genere, non dubito quin velitis eliam 
aliös se nobis secios adjungere; in primis autem JnUum Padum ejL Simo^ 
nem Stenium, vires tum m c^eris disciplinis, tum in hac philosophiae 
parte versatissimos. De qnibus ut multa et praedara mihi polliceor, ita 
apero etiam Adrianum Borkium in hanc aemnlationis palaestram esse pro- 
ditnrum. Quoniam^ vero harum regionum ea est infeUeita» , ut fere eon- 
jecturia tanlum cogamur agere , videntur accersenda etiam externa auxilia, 
oomm imprimis qui ditissimarum bibliothecamm ope nos adjuvare possunt. 
Inter eos plurimum adjomenti afferre potuisset M. Anton, Muretua, ut 
tum adnotationes ejus declarant, tum familiäres confirmant. Sed bum eo 
viro praemature orbata sit respublica, ex Italia nobis asciscendns erit 
Fulvius Ursinus, vir de litteris jam diu praeclare meritus; inter Gallos 
voro tum alii — tum praecellentes genere et doctrina viri Ludovicus Ca-- 
»tanaeus et Petrus Pithoeus, quorum hie e velusto eodice, ille ex Mureti 
thesauris multas et insignes hujus Tomi emendationes habere dlcitar. 
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wtihmkf eine neae nicht nur nicbt fiberflnssig, ■ondern' vielmelir notÜH 
wendig macht. 

Sylhurg't Text warde wieder abgednickt in den Aasgahen von 
Dan. Hemuus (L. B. Iföt 8.) und Couring (Heimst. 1G56. 4.) , die fär 
Kritik nicht in Betradit kommen. Conrin^ hatte viel gaten Willen, 
aber eine nur mittelmaisige Kenntnifs der Sprache selbst für jene^ Zelt, 
und das marktschreierische Selbstlob *) seines sogenannten Über emenr- 
dationvm zeigt von grosser Verblendung. Für die Ihm auf jeder Seite 
aofstosdenden Dnnkelheiten wasste er (es sind seine eignen Worte) kein 
besseres Erleachtnngsmittel als Lückenbexeichnnng durch Sternchen **). 
Diese Erleuchtungsmethode , die selbst bei Schneider und Koraes noch 
nicht ganz in Misskredit gekommen war, hat indessen Göttling voll- 
ständig abgescha£Fk, und so ist dc^nn von jenem zahllosen Stemenheere 
weder In seinem noch in Bekker s Texte auch nur einer übrig geblie- 
ben, ohne dass sich das Verständniss der Politik darum schlechter 
befindet. 

Ehe wir nun cu den neuesten Bearbeitern Schneider, Koraes, 
Gottling und Bekker übergehen^ haben wir noch einiger Männer zu 
gedenken , deren Leistungen für die Politik , bei einer neuen Revision 
dds Textes und bei der Znsammenstelliing eines kritischen Apparats, 
nicht unbeachtet •bleiben dürfen.' Hier steht von Rechtswegen oben 
an der Spanier 

Schon Crtpftantfis (Commentar. p. 11.) ertheilte seiner lateln. ITeber- 
Setzung den Preis selbst vor der Lambin^schen , welcher er jedoch 
gleich unmittelbar die nächste Stelle anweiset, und dies Urtheil be- 
stätigte Schneider (praef. p. XXXII.), welcher, sobald als er jene Ue« 
bersetzung erhielt , sie vom Ende des dritten Buchs an statt der Lam- 
bin's eintreten liess. Sepulveda setzte an die Stelle der geschwätzigen 
Ciceronianischen Periphrase vieler seiner Vorgänger , deren einige er 
in der Vorrede hart angreift, eine kernige gedrungne strenge Kurze. 
Zugleich gab er kurze Schollen , in denen er die schwierigsten Stellen 
erklärte. Aber was für uns das wichtigste ist^ er zog bei beiden Ge- 



*) „ Addo denique libmm Emendationum mearum, quo graecus textus 
infinitia lociß corrigitur atque IntegritatI suae restituitur/' Praef. p. I. 

**) „Non inveni autem medendo nonnihil tanto morbo rectius remo- 
dium, quam si Stellulis Inteijectis vacua spatia et hiatos le^entium oculis 
statim exponerem. '^ Conrlng^s einziges Verdienst besteht in seiner Ab- 
handlung : Inlroduetio in Ariatoielis Fglitica , von der später die Rede sein 
wird. Jener Emendationum libeUus Ist eine schlechte Variantensanunlung, 
die er meist aus Sylburg und Montecotintcs ausschrieb , obschon er von dem 
„taedium higus molesdssimi negotii^ In der Vorrede ein nngdinhrllches 
Wesen macht. 

***^ Aristotelis de Republica llbri VIII. Interprete et enarratore Gene^ 
aio Sepulveda Cordubensi Paris. Vascos. 1548. 4.. nachgedruckt Colon. 
Agripp. 1601. 4. u. Matriti 1775. Fol. 
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jchäften alte Händschriften za Bathe, deren Lesarten er mlttheilt, 
ohne uns jedoch von der Beschaffenheit der Handschriften selbst su 
unterrichten. Auch eine alte, nach einer griech. Handschrift verfasste 
latein. Ueberset'zung zog, er hier und da zu Rathe. Was sich für den 
krit. Apj^arat entnehmen Hess, hat Schneider zum Theil in seinem Com- 
mentar, zum Theil für die (Drsten Bücher in den Nachtragen ausgezo- 
gen. Derselbe bemerkt , dass Victorius dieses Vorgängers aus was ir« 
gend für einem Grunde nirgends Ervahnung thut. 

Ueber die Leistungen 

Lmmhin^s 

für die f'olitik lässt sich hier kein genaues Urtheil fallen. Schneider 
▼erglich von ihm eine latein. Uebersetzung. Diese erschien Lutetiae 
apud lo. Benenatum 1567. 4. 'ohne den griech. Text, ohne Vorrede 
und ohne irgend eine sonstige Zutrat. Nun klagt Schneider (Th. L 
praef. p. XXVIL II, p. V. XII.) , dass er Lamhin'a Adnotationes nicht 
s habe einsehen können; praeter eas, setzt er hinzu, quas Zuingeri 
editio posuit. Allein hier scheint ein bibliographischer Irrthum ob- 
zuwalten. Denn eine von Lamhin selbst veranstaltete Ausgabe des griech» 
Textes mit^Bemerkungenj wie Schneider sie voraussetzt^ führt er weder 
selbst an, noch finde ich sie trgend sonstwo erwähnt; denn di^* Ausgabe» 
welche Buhle anführt; A'rlstotelis Politica cum Commentariis Dio^fysii 
Lambini et Petri Victorii gr^ lat. Basti, ap. Episcop. 1582. Fol., ist eben 
wohl keine andere als die von Theod. Zwinger besorgte neue Ausgabe 
der zweiten Victoriana, die in demselben Jahre zu Basel in Fol. er- 
fchien (s. Sehn. II p. V.). Gewiss aber ist es, dass sicli Lambin mit 
der Politik nach seiner Herausgabe der lat. Uebersetznng (Paris 15G7) 
ernstlich fortbeschäftigt hat, und nach den sehr bedeutenden faand- 
'schriftl. Hülfsmitteln zu urtheilen^ welche er für die Bearbeitung der 
Ethik sich Terschafft hatte (s. Zell, prolegg. ad bist. Ei^. Nie. p. 17—18), 
lasst sich Aehnliches auch für die Politik annehmen. (Vergl. Schneid* 
praef. Th. I p. XXVH.) Auch begann er bei seiner Berufung als Pro- 
*fe8Bor der griech. Litteratur zu Paris seine Vorlesungen mit Erklärung 
fies dritten Buchs dieses Werks, wie er in seiner Antrittsrede berich- 
tet *'). Ueber die Vortrefflichkeit seiner auch von Bekker wieder ab- 
gedruckten Uebersetznng ist schon oben geredet, und die in ihr Tor- 
kommenden Abweichungen von der Vulgata sind immer für die Kritik 



*} S. Dlonysii Lambmi MonstroBensis litterarum graeearam jam pri- 
dem doctoris regii, nnperrime earondem litterarum etiam interpretis a Re- 
gia majestate facti. Oratio a. d. VB. Id. Nov. habita, pridie quam lib. HL 
Aristot. de Rep. — explicaret. Qua in oratione primum Regis evga se 
beneficinm commemorat, d^inde qua ratione hoc munus ab ^us majestate 
impetrarit, ezponit postremo — gratias agit, simulque qnos primum libroa 
ffraecoi novo, ^ saae örationis filo Latinos facere m animo habeaty prae- 
didt. Lutetiae 1570 ap. lo. Benenat. 
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g« beacbton« Dasielbe gilt nun Tielleicbt in efaiem nocb höberen 
Grade von 

CamefariuB. 

Id der, erst nach dei Verf.t Tode von seinen Söhnen (Franef. 
1581) beransgegebened Ueberset^nng und Erlänternng der sieben er- 
sten Bücher der Politik erwähnt er als kritischer Hulfsmittel ausser 
den beiden Aldinen | der Uebersetznng des Aretinns und des Tetus In- 
terpres, Wilhelm von Moerbecka, auch einer griech. Handschrift, aber 
wieder ohne weitere genauere Notizen und ohne ihre Varianten toIU 
standig mitzutheilen ( Schneid. I p. XXVII. II, p, XI )• Desto werth- 
voller und wichtiger sind aber die Ergebnisse seines eignen kritischen 
Sdharflinnes und seiner gründlichen Gelehrsamkeit fiir Emendation und 
Erläuterung des Werks zu halten. Nicht verächtlich ist ferner ein 
gleichfalls posthumes Werk ähnlicher Art des wackern JuristeiT Hubert 
van Giffen (Gifanius) aus Gelderir (f 16(^) , welcher die Politik (bis 
zur Hälfte des Vllten Buchs) übersetzte und mit krit. und sachlichen 
Anmerkungen begleitete (Francf. 1008. 8.). Seine krit. Hulfsmltkel *) 
waren freilich nicht bedeutend, und handschriftliche erwähnt er gar 
nicht. Doch besass er einen gewissen kritischen Takt, von dessen Er- 
gebnissen einige noch heute als probehaltig gelten dürfen. 

Diess sind etwa von den alten Editoren und Cofaimentatoren die- 
jenigen , deren Arbeiten bei eider neuen Revision des Textes der Ari« 
stotel. Politik und bei der Anlegung einer befriedigenden Saihnilung 
des krit» Apparats berücksichtigt werden müssen. Denn Accoratnbcmi9 
mit seiner Vera mens Aristotelis , Montecatinus mit seinem Commentar 
zu den drei ersten**) Buchern (Schneid. II p. V — VI) und Anderes 
dam Aehnliche geboren in die Rumpelkammer der Litteratur. 

Seit Conring (1637 u. 1556) blieb die Politik über anderthalb 
Jahrhunderte hindurch unbearbeitet. Da trat Schneider auf, und half 
durch seine Aasgabe einem wirklichen Bedürfnisse ab, ohne jedoch 
die kritische Reinheit erheblich zu fördern. Ihm folgte Köraes^ der 
sich meist eng an seinen Vorgänger anschloss , und viele Verrautbungen 
demselben In den Text aufnahm. Aber den ersten entscheidenden Schritt 
zu einer neuen Recension legte GottUng durch seine Handausgabe, und 
J, Behk^^9 Qesammtreceosion des Aristoteles vollendete in einem ge- 



*) Er selbst sagt Prolegg. p. 11: De interpretibns et explanatoribns, 
illos quidem reperio veterem (?) Argyropylum, Aretinum, Perioniom, 
Stobaeum (Strebaeum?), Sepulvedam, Lambinom, hos Thomam, Diony- 
sium de Burgo in libro I. , Caelium Galcagninum in lib. I. , Borrbaeum, 
Stnrmium praeceptorem meum. Jn Hb. l^ Acciaolum, Sepulvedam, Perio- 
nii observationes et Jabellii quaestiones. 

**) Ref. hat nur den Commentar zum dritten Bnche selbst zu Gesicht 
bekommen, weleheJr den Titel führt: Politicornm hoc est Givilium libro- 
rum Über tertius Aristotelis Stagiritae oonyersus in latin. lingnam et com- 
mentsoils illnstratus ad — Francisc. Sforzam Card, et Princip. cum 
duplid indice capitum et rerum Ferrariae ap. Victoriüm Baldinum 1597. 
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wissen Betracht diese Arbeit , wahrend dnrdk sie ingleich das BedoH-^ 
niss einer kritischen CoUectivausgabe ^ wie wir zu Anfange dieser fiiS^ 
theilungen bemerkten , henrergerofen wurde. 

Wir haben an einem andern Orte *) das Verhältnbs nnd d^en etgen- 
thümlichen Werth von jeder dieser neuesten Bearbeitungen darzustellen 
gesucht » und können sehen nn deshalb hier un» einer nähern Cha- 
rakteristik derselben überheben , da ihre Bekanntheit bei unsern Le-* 
Sern Toransgesetzt werden kann. Nur ihre kritischen Hülfsraittel ha* 
ben wir hier aufzuzählen , sofern dieselben nicht in den schon bespro- 
chenen alten Ausgaben bestehen. Nach Abzug derselben bleibt für 

Scineider 

I. die alte lateinische Uehenttssung (Vetus transhitio) des Mönchs WiN ' 
heim ¥on Moetbeckay im XIIl^^ Jahrhundert nach einer griechischen 
Handschrift verfasst**). Dieser Niederiändische Predigermonch , der 
seine Kenntniss des Griechischen in Griechenland selbst erworben hatte 
(er starb als Erzbischof zu Corinth zu Ende des XIII. Jahrhunderts)^ 
nbersetzte die sämmtlichen Werke des Aristoteles , von denen man da- 
mals Kenntniss hatte, und namentlich die Politik nach einer griechi- 
schen , allem Anscheine nach sehr alten und correcten Handschrift ***}, 
Ihren kritischen Werth sahen wir schon von den alten Herausgebern , 
und Bearbeitern der Politik anerkannt , ganz besonders aber würdigte 
sie Victorius in der Vorrede zu seiner Ausgabe der Politik, und taoch 
ausführlicher in der zur zweiten Ausgabe der Rhetorik , indem er sie 
geradezu über alle von ihm eingesebnen griech. Handschrr. setzte f). 
Diesem Urtheile nun stimmt Schneider vollkommen bei, der für die 
Politik zwei gedruckte Exemplare dieser alten Uebersetzung mit grosser 
Sorgfalt und Aufopferung, und nicht ohne Belohnung verglich, wie 
er denn in der Vorrede gegen zwanzig Stellen aufzählt, in denen er 
ans dieser Uebersetzung die richtige Lesart hergestellt habe. — Die 
▼on ihm mitgetheilten Varianten dürfen also in einer Variantensamm« 
lung nicht fehlen; aber sie können noch aus Victorius ergänzt werdeif, 
welcher handschriftl. Exemplare jener Vetus translatio benutzte. Da- 
her kommt es denn, was Schneider nicht bemerkt, dass seine Angaben 
▼on denen bei Victorius je zuweilen abweichen. Gleich Ini ersten 
Buche cp. 2 §. 9 führt Schneider für die Lesart iii'^v%oii ihre Autorin 



^) S. Berlin. Jahrbb. für wissensch. Kritik. Septbr. 1832 Nr. 54. 55. 
56 und 57« 

'*^) Vergl. Sehneider l^pimetron IV. vor seiner Ausgabe der Aristotei. 
Thiergeschichte; mit Jourdain Geschichte der AristoteL Schriften p. 69—7S 
und p. 190 d. deutsch. Uebers. 

**'^)' Handschriftl. Exemplare dieser Uebersetzung enthalten dje Pariser 
Bibliotheken. S. Jourd. a. a. 0. p. 190. p. 219 — 220 und das Specimen 
p. 401. 

t) Die hierhergehörigen Stellen findet man iibgedmdkt hü Sehaeidw 
praef. T. I p. XXB— XXUI. 
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tiit an , wahrend Victorias .bemerkt, dass die von ihm aufgenommene 
Leiart i^z^^9 aach dnrch die Vet. transL bestätigt werde. Für ihren . 
Werth aber sprechen Stelien, in denen sie dUein die richtige, auch 
Ton Beicicer ans seinen besten Codd« aufgenommene Lesart giebt , wie 
8. B. III, cp. 4 §. 2.' Fragt man aber , mit welcher tou den buher 
verglichenen Handscbrilten sie übereinstimme — eine Frage von nicht 
geripgem Interesse für die Kritilc — so kann zunächst hier nur Fol- 
gendes geantwortet werden. Die auffallendste Uebereinstimmung fand . 
nämlich Ref. für die ersten Bücher mit der trefflichen Pariser Hand- 
echrift von der Hand des Demetriu» Chdkondyle» (von welcher bald die 
Rede sein wird), deren Varianten Göttling mitgetheilt hat. Doch da^ 
von weiter unten. 

II., Codex Lipsiensis. Diese Handschrift verglich Schneider im 
J. 1797 mit dem letzten und einem Theile des zweiten Buchs , wo ihn 
denn die fast durchgängige U^bereinstimmang desselben mit der AI- 
dina I. von weiterer Vergleichnng zurückschreckte. 

Eine ungleich bedeutendere Bereicherung des kritischen Materials 
bietet 

Göttling'a 

Ausgabe dar, welche zunächst zum Gebrauch akademischer Vorlesun- 
gen bestimmt nur einen correkten Text auf den Grund und Boden der 
ed. princeps geben sollte. Aber als der Heransgeber im Verlauf der 
Arbeit y und nachdem schon der Druck begonnen, durch Hrn. Hase in 
Dresden mehrere handschriftl. Hülfsmittel erhielt, beschlöss er, seiner 
Ausgabe eine meist kritische Adnotatio beizufügen , und mit Hülfe je- 
ner Varianten au^h den Text der vier letzten Bücher neu zu revidiren, 
da der Text der vier ersten ohne Benutzung der Handschriften gestal- 
tet worden war. Die bedeutendste nun von diesen Handschriften ist' 

I) Parisinus L (Cod. Reg. N. 2023.) , geschrieben von der Hand 
des Atheners Demetrius Chalcondyles *), und von Hrn. Hase sehr ge- 
nau mit dem Texte der Du Valiischen Ausgabe verglichen. Die Vor- 
trefflichkeit dieser Recension des Chalcondyles ist dadurch so aasser 
Zweifel gesetzt, dass es kaum Bedenken finden würde, sie als Basis 
einer neuen Textesgestaltung zu benutzen. Um so auffallender ist es 
daher , dass in der neusten Recension von dieser Handschrift gar keine \ 
Notiz genommen worden ist 

Indem wir uns nun ein detaillirteres Eingehn auf die Beschaffen-^ 
heit desselben für eine andere Gelegenheit vorbehalten , kommen wir 
auf einen schon zuvor berührten Umstand zurück. £s scheint nämlidi 
iLnrch ^ine nähere Prüfung sich das Resultat herauszustellen, „dofS 
die Recension des Demetrius Chahondyles als Basis dieselbe Hcmdsehrifl 
hahej nach welcher jener Wilhelm von Moerhecka seine alte lateinisck9 
Uehersetzuttg verfasat haty^ Hier einige Belege gegenseitiger Ueber- 



*) VergL Gottl. praef. Folit. p. XXVIH u. praef. ad Aritt. Oeconom. 
XV. 
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einstlmmiing: So geLen beide allein II, cp. 3 init nccl rä Ttsgl ro^s 
Nofiovs statt der Vulgata , in welcher rä fehlt. ^ So ist II, cp. 5 §. 4 
statt der Vulgata itld-si 8h vofiov die richtige Lesart Uti 81 vofiov irid^st 
allein ans Paris. I. u. Vet. translat. herzustellen. Beiden gemeinsani 
ist femer III, 2, 6 ein bedeutendes Additament , welches in allen übri- 
gen alten Buchern fehlt (statt (isvzot noXkov: rivog ptivroi zov 
Bv^UfLhVOV aq%Biv noXhov „ sed potentis principari solius civts "). 
Ebendaselbst haben beide bI 8?} 17 statt si 8' 17. — Beide lassen fer- 
ner in, cp. 6 §.10 das' unrichtige ^ alier andern Codd. u. Edd. aus; 
geben III, cp. 6 §.2 wieder allein das richtige ov anovSala statt der 
Vulgata ov 8i%aicc, und consentiren III, ,6, 11 in ßst^ovtDv statt der 
Vulgata (isyalav. Diese Belege , weiche sich leicht vermehren lassen, 
scheinen wenigstens in einer so häcklichen Untersuchung einige Be- 
rücksichtigung zu verdienen; jedenfalls aber dürften sie dazu dienen, 
den Werth der Recension des Demetr, ChalcondyL nur noch zu erhöhen. 
Die übrigen handschriftlichen Varianten in der Göttling'schen Ad^ 
notatio sind aus folgenden fünf Codd. entnommen , von denen es bei 
Göttl. a. a. O. heisst: 

II) Parisinus IL Cod. Goislin. N. 161. bombyc. seculi XIV. Is 
antea fuit Laurae seu monasterii St. Athanasii in Monte Atho. (Diesen 
Codex hat auch Bekk. (1*^) verglichen , dessen Gollation aber mehrfach 
von der Hasischen abweicht). 

III) Paris, IIL Cod. Reg. N. 2026. membranaceus , octon. seculi 
Xin. (stimmt hie und da mit den Codd. I^, U^ u. Q^ bei Bekk. überein). 

IV) Parts. IF. Cod. Reg. N. 2025. recentior ille sed eleganter 
scriptns. 

V) Paris, Vm Cod. Reg. N. 1858. Is codex tres tantum posterio- 
res libros continet cum parte quinti. 

VI) Mediolanensis B. 105. 

Diese fünf Handschriften sind jedoch weniger genau und durch- 
gangig verglichen worden. 

Ueber Bekker's neun Handschrr. endlich ist zur Zeit noch nichts 
zu sagen möglich, da die in der Vorrede versprochene Nachrede noch 
erwartet wird. 

Sonadi müsste nun eine Sammlung des krit. Materials in sich 

▼ereinen: 

1) alle handschriftl. Varianten, als 1) der neun Handschrr. Bekker's, 
2) der Handschrr. Guttling's, 3) der Vet. translatio und des Cod. Lips. 
bei Schneider, sowie die von demselben mitgetheilten, oben nicht an- 
geführten Abweichungen der lat. Uebers. des Leonard ns Aretinus (über 
deren Wichtigkeit £Ziige de Rep. Carthag. p. 182 ff. p. 185.) 4. ; aUe An- 
gaben handschriftl. Lesarten bei Victorius, Sepulveda, Camerarius u. a, 

H) an aüen Ausgg. die Varianten der oben durchgegangenen alten 
Ansgg. und zw&r von den besten derselben die discrepantia integre ; so 
wie endlich: 

ni) von neuem Ausgg. die Abweichungen von Schneider, Kpraes, 
Göttl. n, Bekker, dessen Text doch wohl die Grundlage bleiben müsste. 
N.Jahrb» /. i%»7. 11. Päd. od, Krit. Bm, Bd. XV Hft, 11. 22 
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Den Versuch eines solchen Unternehmens, dessen Bedorfniss wohl 
hier nicht mehr veiter erwiesen sn werden braucht, hat der Unte^. 
gewagt. Ueber die weitere Einrichtung einer solchen Ausgabe, sowie 
aber die altem Vorarbeitea zu einem neuen Commentar dieser Budier 
eia andermal. 

taalle. jid. Stahr: 



JÜgemeine$ Fremdwörterbuch ^ oder Htmdhueh zum Feriteheu und 
Vermeiden der in uneerer Sprache mehr oder minder gebräuchUchen frem- 
dem Auidrücke^ mit Bezeichnung der Auseprache, der Betonung und der 
nöthigeten Erklärung^ von Dr. Joh. Christ Aug. Heyse, wdL 
Schuldireetor au Magdeburg u. s. w. Siebente rechtmässige, vielfadi 
bereicherte u. Vermehrte Ausgabe. Hannover, Hahn'sche Hofbuchhand- 
lang. 1635. 2 Theile. XXII, 512 und 508 S. gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 
Bei dem Erscheinen der siebenten Auflage eines Buches darf eine kri- 
tische Zeitschrift gewiss nicht mehr darauf ausgehen, über die Bich^ 
tigbeit des Planes und dier Einrichtung und über das Bedürfniss dessel- 
ben zu verbandeln : denn über das letztere hat die Gunst des Publi- 
cums entschieden, und an den ersteren etwas Wesentliches zu ändern 
wird der Verf. eben wegen jener Entscheidung nicht leidbt für gut be- 
finden. Eben so darf man Inhalt und Einrichtung aU bekannt voraus- 
setzen, und denjenigen, welche beides ja noch nicht kennen, sagt 
schon der Titel, dass es eine alphabetische (lexicalische) Sanunluag 
der in unserer Sprache gebräuchlichen Fremdworter mit beigefugter 
Uebersetzung oder kurzer Erklärung ist. Als Recenpent hätte man 
hier höchstens noch hinzuzusetzen, dass die auf dem Titel erwähnte 
Bezeichnung der Aussprache und Betonung noch bei einer grossen An- 
zahl von Wörtern fehlt, und daher für eine künftige Auflage noch eine 
ansehnliche Nachlese übrig bleibt. Allein wenn auch das Buch nach 
seiner Gesammteinrichtung in künftigen Auflagen sich nicht verändern 
wird, so bleibt doch im Einzelnen noch vieles nachzubessern, bevor 
es der Idee eines wahren Fremdwörterbuchs möglichst nahe kommt; 
und von dieser Seite gehört es immer noch in den Bereich kritischer 
Beurtheilung, welche nun eben das Mangelhafte im Einzelnen um so 
schärfer hervorzuheben hat. Bevor wir nun in unserer gegenwärtigen 
Anzeige auf diesen Punkt kommen, bemerken wir zunächst über die 
Stellung des Buches, dass es bereits in seiner fünften Auflage nhdt 
dem Urtheile öffentlicher Blätter, namentlich der Heidelberger Jahr- 
bücher, sowohl hinsichtlich der Vollständigkeit als auch in Bezug auf 
die Sorgfalt und Genauigkeit in der Erklärung und richtigen Angabe 
fremder Wörter für das beste unter allen ähnlichen Werken erkannt 
wurde. Und diesen Ruhm dürfte es jetzt um so mehr behaupten, da 
es in den beiden letzten Ausgaben noch bedeutende BereichernngeB und 
Verbesserungen erhalten hat. Allerdings wird es in Einzelheiten voa 
andern ähnlichen Werken übertroffen [Tgl. Zimmermann's Schulzeit 
1883 Nr. 82.}, und namentlich hat es jetzt an dem gedrängten Hmdr 
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buch der Fremdwörter in deutscher Schrift^ und Umgangssprache^ zum 
Verstehen und Vermeiden jener mehr . oder weniger entbehrlichen Einmi", 
schungen , herausgegeben vm Dr. Fried r, Erdm. Fetri, [ Sechate 
Auflage. Dresden u. Leipzig, Arnold. 1834. 2 Bde. 8. 4 Thlr., Tgl. 
Hall. LZ. 1835 Nr. 123, II S« 360. J einen bedeutenden Nebenbuhler 
erhalten ; indess steht es durch dio Vereinigung einer grossem Menge 
▼on Innern Vorzügen ebenso y wie durch seinen in Verhalthiss des Um- . 
fanges und der lobenswertheu Ausstattung höchst geringen Preis, im- 
mer noch den übrigen Toran. Der auf dem Titel genannte Verf. hat 
das Buch übrigens nur bis zur fünften Auflage besorgt; die sechste 
und siebente ist nach dessen Tode von seinem Sohne, dem Professor 
K. W. L. Heyse in Berlin, herausgegeben worden. Letzterer hat 
BBU sein Streben nach Verbesserung des Buches besonders auf Vermeh* 
rang des WortTorrathes gerichtet, und in der sechsten Auflage über 
3000, in der siebeuten wiederum gegen 6000 neue Fremdwörter auf- 
genommen, so dass auch im äusseren Umfange die 805 Seiten der fünf- 
ten Auflage auf 890 und zuletzt auf 1020 Seiten gestiegen sind. vgl. 
Zimmermannes Schulzeit. 1835 Nr. 147. Es ist dies Beweises genug 
für die gewonnene Vollständigkeit, und wenn dieselbe auch iinmer 
noch eine relative bleibt, so findet man doch in dieser Hinsicht alle 
zu machenden Forderungen meist mehr als befriedigt. Unter dem, 
was noch fehlt , drängt sich zunächst eine ansehnliche Zahl von Mode- 
und Toilettennamen, so wie von Benennungen neuer Stoffe u. Fabrik - 
erzeugnisse auf, wofür unsere Modezeitungen bedeutende Nachträge 
liefern können. Desgleichen vermissen wir die Anführung vieler Aus- 
drücke der Art, welche zwar aus fremden Sprachen stammen , aber 
dorch die Verstümmelung der Volksaussprache ihr Gepräge und ihre 
Erkennungsmerkmale verloren haben, wie passabel ^ Passeüant; Pri- 
ambel^ Priamel u. s. w. Da das Buch zunächst für das allgemeine 
Volksbedürfniss geschrieben ist, und da nicht wenige dieser Verstüm- 
melungen auch in der Sprache der höheren Stände herrschend sind; 
eo dürfen sie in' einem Fremdwörterbuch schon deshalb nicht fehlen, 
weil hier die beste Gelegenheit gegeben ist, auf ihre Berichtigung hin- 
suwirken. Neben der Vermehrung des Wortvorraths hat der neue 
Herausgeber auch viele Irrthümer der frühern Auflogen , besonders in 
der Worterklärung, berichtigt, und dadurch eben so seinen Fleiss 
und seine Sorgfalt als auch seine Befähigung zu einer solchen Arbeit 
auf eine rühmliche Weise bethätigt. Indess fehlt in der letztern Be- 
li^hong allerdings noch viel, und besonders scheinen eine nicht geringe 
Zahl nöthiger Berichtigungen darum unterblieben zu sem, weil der 
neue Herausgeber zu ängstlich an der alten Einrichtung des Buchs fest 
hielt* Da dasselbe von dem verstorbenen Granmiatikee Heyse zunächst 
oor für das allgemeine und ordinäre Bedürfniss bestimmt war, so lei- 
det ea wegen des übergrossen Strebens nach Popularität an dem Haupt-. 
Biangel, nicht auf der Stufe wissenschaftiicher Begründung an stehen, 
welche ein solches Buch allerdings einnehmen kann» und natürlich 
andi eSnnehnien dibm»^ Wir iind nnn des Ueberzeugung, dass die 
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tritseiuichafüichere BegrüodaDg herbeigefdhrt werden kann , ohne dass 
das Werk in teiner äusseren GestaUang bedeutend geändert zu werden 
braucht. Der erste und durchaus nöthige. Seh ritt dazu ist, dass bei 
jedem Fremdworte so weit als möglich .die Sprache angegeben werde, 
aus welcher es stammt. Es braucht darum nicht nothwendig das Wort 
in den Charakteren der fremden Sprache daneben gemalt zu werden; 
sondern es genügen, wofern unsere Sprache nicht auffallende Verstum- 
melungen mit dem Worte vorgenommen hat, kurze Zeichen, durch 
die man erfährt, dass dasselbe ursprunglich griechisch, lateinisch, 
arabisch , französisch u. s. w. ist. Der wissenschaftliche Nutzen diciSer 
Angaben liegt am Tage; aber auch der Herausgeber selbst wird da- 
durch für sich manche Vortheile erlangen. Zunächst nämlich wird er 
eine grosse Anzahl von Wörtern nicht bloss in der verdorbenen Aus- 
sprache, und Orthographie, sondern auch in ihrer richtigen Schrei- 
bung, Aussprache und Betonung angeben. Dieser Punkt ist gegen- 
wartig ganz besonders bei den Wörtern vernachlässigt , die aus dea 
elavischen und orientalischen Sprachen stammen , und ein reiches Bla- 
t^rial zur Berichtigung lässt sieh schon zusammenbringen , wenn man 
nur eine Reihe von Aufsätzed in den Wiener Jahrbüchern der Litera« 
tnr , bes^ders -mehrere Recensionen orientaHscher Schriften von Jo- 
seph von Hammer benutzt. Die falsche Schreibung und Au^pradie 
des Wortes darf darum nicht fehlen , sobald sie im Volke die herr- 
schende ist ; aber es werde die richtige daneben gestellt. Ferner wird 
eben dadurch die bessere Anordnung bedeutend gewinnen , und z. B, 
Ferman oder Firman nicht länger unter firm und Firma stehen bleiben. 
Aehnliche Beispiele lassen sich noch sehr viele anführen. Desgleichen 
werden dann viele aufgeführte Fremdwörter (wie blanko Bordy fixj flotty 
SchmaÜe, WratJc) als rein deutsche erscheinen. Wir meinen nicht, 
dass dergleichen Wörter , die gegenwärtig in unserer Sprache ent- 
weder Provinzialismen geworden sind oder deren Bedeutung doch nicht 
allgemein bekannt ist, aus dem Buche weggelassen werden -— viel- 
inehr wünsdien wir sie noch, vermehrt zu sehen^ allein der Unitundige 
muss nur aus dem Buche erfahren^ dass solche Wörter der Mutter- 
sprache angehören und bloss durch einseitigen oder localen Gebrauch 
unbekannt geworden sind. Endlich werden bei diesem Verfahren auch 
nicht wenige Worter richtiger übersetzt und erklart werden, als sie es 
jetzt sind. In Bezug auf die Erklärung der Wörter. selbst aber dürfte 
ausserdem noch der zweite Schritt aöthig sein , dass die Erklärungen 
weit öfterer die Form von Definitionen ann'ehmen und bestimmter und 
präciser werden. Auch dies kann geschehen, ohne dass man die Po- 
pularität aufopfert. Wo die blosse Uebersetzung des Wortes zur Er- 
klärung ausreicht, da wird es zweckdienlich sein , die wiederholt vor- 
kommende Häufung deutscher Werter, die als Uebersetzung geltea 
sollen (wie z.B. m GrandaiHtät, /. die lange Lebensdauer^ Ifcftenslange), 
zu beseitigen. Auch ist es wohl unnöthig, dass man Wörter, wie 
BeUspondcy eimitttdireny L^ftbaUon. noch besonders erklärt» weaa 
BttUon , stndir^ , Spande bereiti faiiureicbend erörtert tfad. Ausfer- 
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dem hätten wir Mancherlei gegen die logisch^ Zusammen - und Unter- 
ordnung zu erinnern ; allein da dieser gewöhnliche Stein des Anstosses 
in Wörterbuchern durch blosse Andeutungen nicht beseitigt' werden 
kann, und ausführliche Aufzählung der Fehler uns hiej zu weit fuhrt, 
so begnügen wir uns , bloss noch auf einen dritten Punkt aufmerksam 
zu machen , nämlich auf die sorgfältige Blachtung des Gebrauchs , den 
die einzelnen Fremdwörter in unserer Sprache gefunden^haben. Hr. 
H. bemerkt in der Vorrede zur sechsten Auflage richtig, d^ss nicht 
alle . Fremdwörter in ein solches Wörterbuch aufgenommen werden 
können, sondern nur diejenigen, welche in die Umgangs- und allge- 
meine Schriftsprache und Nationalliteratur . Eingang gefunden haben, 
oder im geselligen, Geschäfts- und Gewerbeleben gebräuchlich sind, 
oder endlich in Zeitungen und Zeitschriften, in classischen deutschen- ' 
Schriften und Tielgelesenen Tagsschriftsteliern vorkommen. Allein er 
hat gegen diesen Grundsatz eine grosse Mengte Wörter , besonders aus 
dem Gebiete der Medicin und Pharmacie , aufgenommen , welche nur 
Männer vom Fach in rein wissenschaftlichen Verhandlungen gebrau- 
chen, und die, wenn sie bisweilen im übrigen Leben vorkommen 
sollten, dem Unkundigen doch durch eine kurze Erklärung nicht ver- 
ständlich werden, eben weil sie Kenntniss der betreffenden Wissenschaft 
selbst^ voraussetzen. Eben so hat er zu oft auf solche fremde Wörter 
Rubksi^ht genommen, welche einzelne Schriftsteller in einzelnen Fäl- 
len aus blosser Marotte und Gelehrtthuerei gebrauchen. Sollten Aber 
diese Auswüchse pedantischer Gelehrsamkeit beachtet werden, so musste 
es noch weit öfterer 'geschehen , und der einzige Archäolog Böttiger 
konnte hier noch sehr viel Atisbeute liefern. Ref. hätte sie übrigens 
eben so, wie die Wörter, dib nur für den Kenner der Wissenschaft ge- 
hören , weggelassen , und wird es überhaupt für eine bedeutende Ver- 
besserung des Werkes halten , wenn es in der nächsten Auflage um ein 
paar Tausend Wörter ärmer werden sollte. Allein auch von den Wör- 
tern, die wirklich in ein Fremdwörterbuch gehören, müssen diejeni- 
gen, die sich in unserer Sprache gleichsam eingebürgert haben und 
durch ein vorhandenes deutsches Wort meiat sich gar nicht ersetzen 
lassen , wohl geschieden werden von denen , die nur ein willkürlicher 
Gebrauch in die Sprache gebracht hat , während einheimische Wörter 
ihre Bedeutung vollständig ausdrücken. Bei der letztern Classe hätte 
Hr. H. , wie öfters geschehen ist , überall das entsprechende deutsche 
Wort daneben stellen , zugleich aber auch kurz darauf hinweisen sol- 
len , dass und wieweit wir das fremde Wort entbehren können.. Um- 
gekehrt darf bei der ersteren Classe der Lexicograpb schwerlich mehr 
Ihnny als solche Wörter erklären. In dem gegenwärtigen Werke sind 
aber öfters Verdeutschungsversuche beigefügt, welche wir schon darum " 
sa streichen rathen, weil sie meistens verunglückt sind. Verdeut- 
adhnngsver^uche solcher Wörter gehören nur dann in ein Wörterbuch, 
wenn sie in jeder Hinsicht entsprechend und durch einen angesehenen 
Schriftsteller in die Sprache eingeführt sind. — Wir hoffen , der Hr. 
Heransg. werde die hier von uns gemachten Ausstellungen^ so in der 
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Natur der Sache begrondet fiiiden , dass er sie nicht als Aeasserongen 
blosser Tadelsocht, sondern als ans dem Bestreben horrorgegangen 
ansieht 9 %n der veitern Verrolllronimnnng des in sehr vielen Bezie- 
hungen lobenswerthen nnd nützlichen Buches etwas beizutragen. Man 
hat in der Literatur der Beispiele nicht wenige , dass Bücher, welche 
bei ihrem ersten Ersdieinen gleidi einer be^ondern Aufmerksamkeit 
des Publicums sich zu erfreuen hatten , erst durch eine Reihe von Auf- 
lagen zur rechten Vollkommenheit sich erholten. Ein ähnlicher FaH 
scheint es mit dem gegenwartigen Fremdwörttobuche zu sein, und eben 
zur Beförderung der schnelleren Vervollkommnung hielten wir für nd-^ 
thig, in unserer Anzeige des Buchs nur das Tadelnswerthe herrorzu- 
heben. Die Vorzüge desselben haben sich bereits durch die frühem 
Auflagen ohne unser Zuthun kund geihan. [Jahn.] 



Todesfälle. 



UeU 12. Sepibr. starb zu Wiesbaden der Geheime Kirchearath Dr. 
Ifufi Adolph GoiOob Schettenberg (geb. zu Idstein am 2. Bfai 1761.), 
einer der ältesten und ausgezeichnetsten Geistlichen Nassaus, in der 
philologischen Welt durch seine Sammlung der Fragmentp des Anti- 
machus aus Kolophon bekannt. Ein Nekrolog desselben steht in Zim- 
mermann's Schulzeit. 1835 Nr. 157. 

Den 10. Octbr. in Dresden der ehemalige Professor der Literatur 
an der UniTersität in Warschau, Casimir Brodzinshi, ein gefeierter 
polnischer Dichter« 

Den 10. Octbr. zu Leyden der Professor der orientalischen Spra- 
chen an der Universität fl. A. Hamäker. 

Den 13. Octbr. zu Berlin der Director des Antiquariuras im kon. 
Museum und Professor der Alterthumskunde und Mythologie an der 
Akademie der Künste Jac. Andr, Conr, Levezow , geb. zu Altstettin am 
3. Septbr. 1770. 

Den 19. Octbr. zu Ansbach der Gymnasialprofessor Dr. Friedr. 
Seüing im 498ten Lebensjahre. 

Den 23. Octbr. zu Glogau'der königl. preuss. Medicinalrath Dr. 
Vogel, der bekannte Freissteller über die Kennzeichen der Befähigung 
zum Studiren. vgl. Jahrbb. X, 114, 

Den 24. Octbr. zu Berlin der Professor Ferd. Heinr. Salomon am 
Joachimsthalschen Gymnasium, im 486ten Lebensjahre. 

Den 3. Novbr. in Petersburg der Graf Dmitrij Iwanowitsch Ckwe- 
»toio, ein berühmter belletristischer Schriftsteller Russlands, 78 J. alt 

Den 17. Novbr. in Dresden der ausgezeichnete Archaolog, Hof- 
rath Carl Aug. BöUiger, Oberaufseher der kon. Museen der antiken 
Marmors und der Mengs'schen Gypsabgüsse, Mitglied des französ. In- 
stituts u. 8. w. , 76 Jahr alt. 
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Den 20. NoTbr. starb zu Manchen der kün. Oberbergrath und 
Ehrenprofeasor bei der Universität Joseph von Baader, -aU Ingeniear 
und Mechaniker bekannt, geb. in München 1768, 



Schul - und Umversitatsnachrichten , Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 

JDAniPBii. Bei der am 25. Aogu^t d. J. geschehenen feierlichen Grund- 
steinlegung nn dem neuen Universitätsgebäude in München hat der 
Staatsminister des Innern , Fürst von Oettingen-J^aUerstem, eine Bede 
über die landesväterliche Sorgfalt gehalten, mit welcher der König 
alle Anstalten für Erziehung und Bildung seines Volks fortwährend- 
umfasse. In derselben ist folgende Stelle über den gegenwärtigen 
Zustand des Erziehungswesens in Baiern bemerkenswerth : „Durch- 
drungen Ton der höchsten und edelsten Ansicht des Königthums , füh- 
lend , was sein Volk , was sein Zeitalter von ihm erwartet , erkennend 
insbesondere , wie nicht in der Verfinsterung , sondern in dei^ Entzün- 
den des echten Lichtes , in dem Fördern wahrer gri^ndlicher Bildung 
die Bestimmung der Throne und das einzige zeitgemässe Heilmittel 
gegen die Gefahren der Vorbildung zu finden sei, hat Er (der König) 
sich den religiösen und sittlichen Aufschwung seines Volkes zum heili- 
gen Zielpunkt erwählt. Und fürwahr, wie viel des Erspriesslichen ist' 
an diesem Ende nicht bereits geschehen I Das Volksschulwesen em- 
fing aus seiner Hand wohl bemessene Vorschriften und verjüngtes Le- 
hen ; allenthalben entstehen und erweitern sich die Schullocalitäten ; 
die Schulfonds und Schullehrergehalte haben sich seit der Thronbe- 
steigung Sr. Maj. dos Königs bereits um eine halbe Million jährlichen 
Einkommens vermehrt; der mit dem Schulinspectorate gesetzlich be- 
kleidete Ffarrclerus aller Gonfessionen entwickelt den segensreichsten 
Eifer. Die Pflicht des Schulbesuchs ist durch strenge Handl^abung 
zur That, und durch die Weisungen über die Befreiungen Tom Schul- 
gelde auch für die Armen zur Möglichkeit erwachsen. In wenigen Mo- 
naten endlich werden auch gleichförmige , wohl bemessene Unterrtchts- 
bücher dem heilsamen Impulse die Bürgschaft fortgesetzter Dauer ge- 
währen. Der gelehrte Unterricht hat in seinen propädeutischen Ab- 
itofungen durch verbesserte Vorschriften für die lateinischen Schulen, 
dann durch die ihrer Vollendung nahen Lehrbücher^ in seiner eigent- 
lichen Entwickelungsperiode durch die gebotene vierte Gymnasial- 
chuse, durch gleichförmige Organisation der Lyceen aus ihrem ur- 
epränglichen eigenthümlichen Standpunkte als Biidungsanstalten für 
katholische Theologen, durch WiederhersteUung des corporätiven Le- 
hens der Hochschulen (dieser Glanzpunkte und' Fnlsadern wissenschaft- 
licher Richtung in Deutschland), durch die so wohlwollenden, den 
Fleiss ehrenden und helohnenden Anordnungen über die Dauer der 
Universitätsstudien, und durch das wahrhaft königliche System die 
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Bestimmaiig erhalten , die GoDtrole des Stadieneifers und Fortganges 
nicht in heimlichen Urtheilen , sondern in periodischen , den Jüngling 
zur Selbstkenntniss zwingenden Prüfungen aufzusuchen. Endlich hat 
der Alles durchschauende Geist des Monarchen den langen Kampf des 
Humanismus und Realbmus in glücklicher, gewiss nicht ohne Nach- 
ahmung bleibender Weise gelöset , indem er zwischen die beiden bis- 
herigen Unterrichtskategorien noch jene dritte des technischen Unter- 
richts stellte, deren eigentliche Basis (das Linear- und Omament^n- 
zeichnen) sich schon gegenwartig, in zwanglosem Darbieten, auf 
600 Volksschulen imd mehr denn 12000 Jünglinge erstreckt, und zu^ 
folge der für die Ausbildung junget SchnUehrer und Gewerbsmeister 
getroffenen Fürsorge vor Ablauf eines Decenninms keiner Gemeinde 
der Monarchie mehr fehlen wird, allenthalben dem Kunsttalente Ge- 
legenheit zum Erwachen , und d^m künftigen Gewerbsmanne die Mög- 
lichkeit zur Erlernung dessen darbietend , was die unentbehrliche Vor- 
bedingung so vieler Gewerbe bildet; deren Gymnnsien (eombinirte 
Landwirthsehafts - und Gewerbsschulen ) bereits über alle Kreise des 
Reiches sich verbreiten, theoretisphen und praktischen Unterricht je- 
der Richtung, 60 wie jede Specialitat in eigenthümlicher Vollständig- 
keit sichern; deren Lyceen (polytechnische Schulen) schon gegenwärtig, 
und ungeachtet des bisherigen Mangels an Vorbildungsanstalten, Ge- 
legenheit zu eingreifendem Wirken finden, und deren Gulminations- 
^punkt (die als technische Schule construirte und in ihren Lehrkräften 
▼erstärkte staatswirthschaftliche Facultät zu München) allen jenen 
Landwirthsehafts - und Gewerbsscbülern zugänglich ist, welche die 
Periode ihrer Werktagsschulpflicht in den Volksschulen des gelehrten 
Unterrichts (lateinischen Schulen) zugebracht haben. Und das Gre- 
deihen aller im Interesse des öffentlichen Unterrichts getroffenen Anr 
Ordnungen ward nicht nur durch die Ernennung eigener , aus hocher- 
' fahrenen Schulmännern gebildeter Kreisscholarchate , und des durch 
die ersten Notabilitäten des Lehrberufes erweiterten obersten Studien- 
rathes, dann durch ein alle Abstufungen umfassendes System lebendi- 
ger Visitationen, sondern auch, und zwar vorzugsweise, durch den 
der innigsten Ueberzeugung des Monarchen entsprossenen Grundsatz 
gesichert , dass der Staat den Eltern neben der geistigen auch die sitt- 
liche Entwickelung der Jugend schulde, dass der wahre öffentliche 
Unterricht das Erziehen nicht minder als das Lehren in sich schliessoi 
und dass die Befähigung zum Lehramte nicht bloss nach dem Grade 
der Kenntnisse , sondern nach Kopf und Herz des Lehramtscandidatea 
zu bemessen sei. Diese grosse, wahrhaft königliche Ansicht, verbun- 
den mit der fortschreitenden Vervollkommnung der Bildungsanstaltea 
für das Lehramt, sichert Baiern in einem allen Erfordernissen ent- 
sprechenden Lehrstandc die zuverlässigste Bürgschaft gediegener Eat- 
faltnng. " 

Bebliit. Der ausserordentliche Professor Dr. Heinrich Rose ist ' 
zum ordentlichen Professor in der philosophischen Facultät ernannt 
worden. 
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CoBDB«. Die erste öffentliche Schrift ^ wodurch der Director 
Dr. X D, G, Seebode seine Aoatsthätigkeit als Vorsteher des herzogl, 
Gymnasiums kund gethan hat, sind die zu Ostern d. J. herausgegebe- 
nen Nachrichten von dem herzoglichen Gymnasium Casimirianumm Eirgtes 
Stück. Coburg , gedr. b. Dietz. 1835. 34 (19) S. 4. Die voranste- 
hende deutsche Abhandlung bezieht sich auf die neusten Richtungen 
des Gymnasialwesens 9 und bekämpft namentlich- mit tiefer Eiiisicht 
und reichen pädagogischen Erfahrungen die heillose Ansicht, dass 
die Erziehung nicht Sache der Gelehrtenschulen sei, sondern von ihr, 
ausgeschlossen sein und bleiben müsse. Dies giebt ihm Gelegenheit, 
über die Vernachlässigung der religiösen und sittlichen Erziehung der 
Gymnasiasten und über die Mittel und Wege ihrer Förderung eine 
Reihe der treffendsten Bemerkungen beizubringen, und darzuthun, 
dass in ihr das ganze Wesen der Gymnasialbildung beruhe. Eben so 
sind die angehängten Schulnachrichten reich an pädagogischen Bemer^ 
kungen und geben über G]asseninspicienten, Censuren und Schulge- 
tetze allerlei Erörterungen, welche allgemeine Beachtung Tordienen. 
Sie haben tor vielen ähnlichen Bemerkungen den Vorzug, dass sie 
sehr praktisch sind und die Richtigkeit und Leichtigkeit ihrer Anwen- 
dung sofort erkennen lassen. Von dem Zustande und der neusten Ge- 
schichte des Gymnasiums ist nur Einzelnes mitgetheilt und Anderes 
späteren Bekanntmachungen vorbehalten. Die Berufung d^s Dr. See- 
bode zum Directorat zu Michaelis vor. J. an die Stelle des Directors 
Dr. Wendel i der nach 26j ähriger Dienstzeit mit seinem vollen Gehalte 
und dem Charakter und Range eines herzoglichen, Rathes in den Buhe- 
fltaiid versetzt worden war , ist schon früher in den Jahrbb. erwähnt. , 
Dagegen ist hier noch nachzutragen, dass ebenfalls zu Michaelis voi'. J. , 
der Professor Ruprecht nach längerer Abwesenheit sein Amt wieder an- 
trat, ^nd sein Stellvertreter, der Professor Rauscher, das Gymnasium 
▼erliess. Die drei Classen des Gymnasiums waren während des vori? 
gen Winterhalbjahres von 45 Schülern besucht, von denen zu Ostern 
4 zur Universität übergingen. Zur bessern Beaufsichtigung des geisti- 
gen und sittlichen Strebens der Schüler sind unter dem neuen Di« 
vector Classenordinarien bestellt worden, welche in der ihnen zuge- 
theilten Classe etwa zwei Drittheife der ihnen obliegenden Lehrstunden 
übernehmen und ihre übrigen Lehrstunden in der nächst höhern und 
nächst niedern Classe erhalten. Desgleichen ist jedem Schüler ein 
gedrucktes Gensurbuch eingehändigt worden , in welches jedes Viertel- 
jahr eine Censur vom Lehrer eingeschrieben wird. Die^e Censur selbst 
wird nach folgenden Rubriken ertheilt : 1) Angabe der Classe und des 
Platzes , 2) Schulbesuch ( mit oder ohne Entschuldigung versäumte 
Lehrstunden ) , 3) Fleiss und Aufmerksamkeit , 4) Betragen , 5) Fort- 
schritte in den einzelnen Lehrfächern , 6) Allgemeines Urtheil. Meh- 
rere andere Einrichtungen konnten in gegenwärtigem Programm noch 
' nicht besprochen werden. Da das Gymnasium nur die drei obersten 
Classen hat, so bildet die in Coburg noch vorhandene Stadtschule, 
Rathsschule genannt; das Progymnasium. Sie bestand zu Ostern d. J, 
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a«8 8 CüaMMi and tjahlte 573 Schaler. Von den Lehrern deteellN«, 
an deren Spitze der Bector Drtaeel steht; , starb am 29. December 183d 
der'Caaler läudwig Hnnrieh EeÜmer, Dagegen wurde im Octbr. vor. J. 
. der CSandidat des Predigtamts Georg fWedr. He$8dbaeh als' Lehrer der 
zar besondem Classe erhobenen Untersecnnda angestellt. 

FKAHSVvaT a. d. O. , im Novbr« 1835. Am Friedrichs - Gjmna- 
siom sind mehrere Veränderangea eingetreten. Der Senior des Leh- 
rer -Collegiums, Sabrector Le&ereeftt BänUeh, Ordinarius von Sexta, 
gebürtig aus dem Henogthom Kothen und im Jahre 1808 am Gymna- 
sium angestellt , welcher sidi fast immer einer rüstigen Gesundheit er-, 
freut hatte, war schon Yor den Hundstagsferien 1834 von einem Augen- 
übel befallen und dadurch ausser Stand gesetzt worden , seine Lehr- 
stnnden zu ertheilen. Nach den Ferien hatte er, obgleich noch nidit 
ganz hergestellt, von seinen Lehrstunden wieder 15 wöchentlich gege- 
ben, ohne jedoch Correctüren übernehmen zu können. Aber auch von 
Michaelis 1834 an wurde derselbe durch die Fortdauer seines Angen« 
übels das ganze Jahr hindurch Terhindert , seinem Amte ▼orzustehen. 
Seine Stunden wurden der Mehrzahl nach nebst dem Ordinariat der 
Classe dem Inspector MüUer^ welcher schon im Sommersemester zur 
Erleichterung anderer Lehrer und zu seiner eigenen Uebung ausser 
seiner gesetzmässigen Stundenzahl wöchentlich 7 unentgeldliche Eztra- 
stunden für ihn übernommen hatte, gegen eine billige iBotschadigung, 
die übrigen aber dem Schulämtscandldateh BiUowj welcher hier das 
angeordnete Probejahr angetreten hatte, übertragen. Im vorigen Mo- 
nat ist nun der Subrector BänUch seiner fortdauernden Kränklichlceit- 
halber mit Pension in den Ruhestand versetzt worden. In seine Stelle 
ist der Alumnen - Inspector Georg Adam Müller^ gebürtig aus Erfurt, 
ein ehemaliger Zögling der Anstalt, eingerückt, behält aber die In- 
spection über das Alumnat bei seiner Stelle bei. Ferner ist der Schul- 
amtscandidat Bütow , aus Treptow au der Rega , als Gollaborator an 
der Schule angestellt worden und giebt als solcher 8 Stunden in Sexta, 
während der nunmehrige Subrector Müller den naturhistorischen Un- 
terricht in drei Classen beibehält. •— Der Gesangnnterricht hat von 
Ostern 1834 an ein volles Jahr lang ganz ausgesetzt werden müssen. 
Im letzten Sommersemester hatte der hiesige Musik - Director heich»&t- 
ring aas Liebe zur Kunst freiwillig sich erboten, wöchentlich 3 Ge- 
sangstunden ganz unenitgeldlich zu ertheilen , ein Anerbieten , das von 
den vorgesetzten Behörden sehr dankbar angenommen worden ist. 
Demnach hat derselbe jede der 3 Gesangclassen wöchentlich 1 Stunde 
mit Eifer und lobenswerthem Erfolge unterrichtet. Vor kurzem ist 
indess, nachdem der ehemalige Gesanglehrer der Anstalt, WeyreuUfj 
zu Michaelb ebenfalls pensionirt worden ist , Herr Melcher , ein Zög- 
ling des Bachschen Instituts zu Berlin, als Gesanglehrer angestellt 
worden. «— Die Abiturienten - Prüfung wurde zu Midiaelis d. J. zum 
zweiten Male unter dem Vorsitze des Königl. Regierungs- und Schul- 
raths Lange aus Berlin abgebsdten, in welcher 3 Schüler das Zeug- . 
niss der Reife erhielten. Die Schülerzahl betrug zu Johannis dieses 
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Jahres 174, wovon 15 in Frinia, 22 in Secnnda, 26 in Tertia, 20 in 
Ober^uarta, 23 in .Unterquarta, 16 in Quinta, 52 in Sexta saasear 
Die Abhandlung zum diefüjährigen Programm fuhrt die Ueberschrifts 
l/e&er das Weaen und die Ai^ange der ehrietUehen £ircheu >- Ideder ^ etf> 
Ittleror-fttstonscfter Versuch des Oberlehrers IV. F. Heifdler. [R.] ' 
Fulda. Als im Jahre 1802 das Furstenthum Fulda an den Frin- 
Ken von Oranien fiel, wurde nicht bloss das uralte Benedictiner-Klo- 
ster, sondern auch die von den Jesuiten gestiftete Universitit aufge- 
hoben und an ihre Stelle ein Lyceum errichtet, welches in Verbindung 
mit dem Gymnasium und einer Vorbereitungsdasse (so viel als den drei 
untersten Classen eines preuesischen oder sächsbchen Gymnasiuips} 
die Schüler für die Universität oder das geistliche Semioarium vorbe- 
reitete. Beide Anstalten waren gepennt, und jede hatte sogar be- 
soiidre Statuten , von denen die des Lyceums weit laxer waren als die 
des Gymnasiums. In der Hall. Allgem. Literaturzeitung bemerkt der 
Becensent der Münscherschen Schrift über die Icurhessischen -Gymna- 
sien nicht mit Unrecht, dass der Lectionsplan der hiesigen Anstalt» 
wie er bis Ostern 1835 bestand, für Lehrer wie für Schüler der be- 
quemste sei. Da nun das ku^hessische Ministerium des Innern da» 
gesammte Schulwesen des Landes zu einem Gegenstande seiner aus- 
gezeichneten Sorgfalt gemacht und diese vorzugsweise auch den Gym- 
nasien zugewandt und die Ueberzeugung gewonnen hat, dass die Or- 
ganisation der preussischen Gelehrtenschuien ihrem Wesen, nach dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Geistesbildung am meisten entspreche^ ' 
so konnte es nicht fehlen, dass die gedachte Trennung des Gymna- 
siums und Lyceums sich als einen wesentlichen Missstand herausstellte» 
Demnach war das Ministerium vor allem darauf bedacht , an die Spitze 
dieser völlig umzubildenden Anstalt einen Mann zu stellen , welcher 
mit Einsicht und Kraft die eingeschlagene Bahn verfolgte und die wohl- 
thätigen Absichten der Regierung im Einzelnen znr Erfüllung brächte« 
Die Wahl fiel auf den königl. preuss. Frofessor Dr. Nicolaus Bach in 
Breslau. Auf den Grund der von diesem bei seiner Berufung darge- 
legten Bedingungen wurde der Director des Gymnasiums zu Marbvbg, 
Dr. Vilmar, bereits im April als Commissarius hierher geschickt, um 
im Geiste und nach dem Vorbilde preussischer Gymnasien die Grund- . 
linien einer neuen Organisation der Gelehrtenschule zu ziehen. Diese 
Verfassung , wornach oas Gymnasium aus sechs Classen .besteht , ist 
seitdem ins Leben getreten und wird von dem im September angelang- 
ten Director pünktlich und consequent durchgeführt werden. Seine 
Dienstthätigkeit ist der oberen Leitung und Aufsicht des Minbteriums 
des Ijinern unmittelbar untergeordnet, während die hiesige Regie- 
rung nur noch die Fonds zu verwalten und die reinen Einkünfte an die 
Gymnasialkasse abzuliefern hat. Um das Verhältniss der Schüler zu 
dem Gymnasium genau zu bestimmen, hat der Director besondre Schul- ^ 
gesetze entworfen , deren Druck durch das Ministerium verordnet wor- 
den ist. Zum Behufe seiner Einführung ist so eben von ihm ein Pro- 
gramm herausgegeben worden: BRABAWS MAüRVS der Sdiöpfer 
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fies deuUehen Schühoeseng^ worin das Leben and Wirken 4le6jenigen 
Blannes tren geschildert ist^ der vor mehr als tausend Jahren den er- 
sten Gnmdstein xu der Schnee in Fulda und dem gesammten deutschen 
Unterridbtswesen gelegt hat. Daran schliesst sich eine Chronik des 
Gymnasiums und der Lectionsplan far das Schuljahr 18f^, wornach 
man die gegenwärtige Einrichtung des Gymnasiums ermessen . kann. 
£s unterrichten A) als ordentliche Lehrer: 1) Director und Professor 
Dr. N. Bach, 2) Professor Dr. Wagner , 3) Prof. Ph. Weimer j 4) Prof. 
B. Amdy 5) Gymnasiallehrer Dr. K. WoJf^ 6) Gymnasiallehrer F. KUCy 
7) Gymnasiall. K, VoUmor, 8) Gymnasiall. Dr. A. Schmitz j 9) Gymna- 
sial -und erangel. Beligionslehrer H. Neuhof; B) als ausserordentliche 
und Hülfslehrer: 10) kathol. Religionslehrer P. Schmitt, 11) franzos. 
Sprachlehrer F. K. Rihl, 12) Gesanglehrer M. Henkel, 13) Schreib- 
lehrer L, Jenler, 14) provisorischer Zeichenlehrer P. Meh^, Dazu 
kommt noch der Schulamtscandidat G, F, Eyaell, welcher seit dem Mai 
d. J. den kränkelnden Dr. Wolf vertritt und das Ordinariat von Tertia 
übernommen hat. — - Zur Gründung einer Gymnasial -Bibliothek sind 
auf den Antrag des Directors bereits die erforderlichen Einleitungen 
getroffen. . [Egs.] 

Gbbifswalh. Der bisherige Rector des Gymnasiums Dr. Breit- 
haupt hat sein Amt niedergelegt, und in Folge dessen Ist der Pro- 
rector Dr. Glasewald zum Rectorat, der Gonrector Dr. Paldamus zum 
pM>reetorat, der Subrector Dr. Canzhr zum Courectorat befordert und 
der Schulamtscandidat Parow als Subrector angestellt worden. Das 
Programm des Prof. Dr. Schümann zur Ankündigung der Sommervor- 
lesnngen auf der Universität beschäftigt sich mit der Verbesserung meh- 
rerer Fragmei^te griechischer Lyriker. 

Greussen. Der bekannte Heransgeber des Horaz, Dr. Wilhelm 
Braunhard, ist zum Rector des hiesigen Lyceums ernannt worden, und 
hat dieses Amt durch ein Progrcanma angetreten [Leipzig, Nauck. 1835. 
8 S. 8.], welches de Q. Horatio Flacco spec, IL enthält. Er erläutert 
darin erst auf anderthalb Seiten zwei schon durch Grnter und Sickler 
bekannt gewordene lateinische Inschriften auf L. Munatius Plancus, 
ohne zu bemerken , in Welchem Verhältniss dieselben zu Horaz stehen 
sollen , und giebt dann auf drittehalb Seiten eine Probe eines Wörter- 
buchs ;eu Horaz , welches aber in den hier mitgetheilten Artikeln viel 
zu oberflächlich gearbeitet ist, als dass es irgend ein Bedürfniss befrie- 
digen konnte. 

KömGSBERG. Der bisherige ausserordentl. Professor Dr. A, W^ ' 
H. Seerig in Breslau ist zum ordentlichen Professor der Chirurgie und 
Director des chirurgisch - ophthalmologischen Klinikums an hiesiger 
Universität ernannt worden. 

^ KcRHBssBV. [Aus einem Briefe.] Meine Mittheilung über 
unser Gymnasialwesen vom Anfange dieses Jahres ist im Juli d.J. 
Bd. XIV Hft. 2 abgedruckt worden. Da sich indessen schon bis dahin 
Manches bei uns bedeutend geändert hatte, so erfordert es, glaube 
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icb , die Billigkeit , dass ich eine Berichtigung sobald als mSglich er- 
folgen lasse. Die Normalgehalte sind nämlich bereits im März d. J. 
allen Gymnasiallehrern, wo nicht ganz besondere GrüAde entgegen- 
standen, bestimmt, und vom 1.' Janaar des Jahres 1833 an jetzt gröss- 
tentheils nachgezahlt worden. Im Ganzen hab^n diese alle Ursache, 
mit der Liberalkät, welche die Staatsregierung dabei bewiesen hat, 
zufrieden zu sein. Die Zahl der Lehrer wird ^ fortwährend nach den 
Bedürfnissen der einzelnen Gymnasien vermehrt. Am schwierigsten 
scheint dabei die Besetzung der mathematischen Lehrstellen gewesen 
zu sein , und es dringt' sich uns immer mehr die auch schon von ande- 
ren tüchtigen Schulmännern ausgesprochene Ueberzeugung adf , dass 
dieser tJnterricht, wie der französische, wenn er anders wahrhaft er- 
spriesslich sein soll , durchaus in die Hände klassisch gebildeter Leh- 
rer gelegt werden müsse *). Das neue Gymnasium in Gassbl gedeihet 
freudig, und zu den bereits bestehenden vier Glassen werden, wie man 
hört , noch zwei neue hinzukommen. Das Lyceum dagegen , welche^ 
zu einem Frogyranasium werden sollte , ist geschlossen , da Staatsre- 
gierung und Stadt sich über den streitigen Funkt noch immer nicht ver- 
einigt haben. Das Gymnasium zu Fulda, welches eine bedeuteAjde 
Reorganisation erlitten hat , erfreut sich jetzt eines neuen , tüchtigen 
Directors, des aus Breslau dahin berufenen Dr. Bach. Das Institut 
' der Schulamtscandidaten , die einigö Zeit an den einzelnen Gymnasien 



*) Das wiird allerdings gegen den Fehler vielei^ Mathematiker einigen 
ächutz gewähren, dass sie ihre Wissenschaft für die allein bildende, ja 
man möchte fast sagen für die allein seligmachende halten , und daher beim 
Unterrichte sich vielmehr zu den Sprachstudien in Opposition stellen als in 
möglichste Harmonie mit denselben zu setzen suchen. Sprachstudien und 
9fathematik aber müssen sich gegenseitig bei der Geistesbildung ergänzen 
nnd in die Hände arbeiten , wenn dieselbe gedeihen soll. Allein ein zweiter 
nicht geringerer Mangel des gegenwärtigen mathematischen Unterrichts 
scheint noch darin zu liegen , dass er häufig zu materiell gehalten wird und 
nach einem zu hohen Ziele strebt. So wie es noch mjinche philologische' 
Schulmänner giebt, welche ihre Schüler lieber zu lauter Philologen bil- 
den möchten , und daher dieselben bald mit unverständlicher und über die 
Fassungskraft des Jünglings hinausliegender Gelehrsamkeit behelligen, bald 
mit philologischen Kleinigkeiten quälen , welche für die Philologie als Wis- 
senschaft selbst recht wichtig sein können , aber für die Jugendbildung und 
für die Kennfeniss der Sprachen überhaupt ausserwesentlich und indifferent 
nnd; eben so verfahren auch viele Mathematiker mit ihrer Wissenschaft, 
und plagen den Schüler mit einem mechanischen und ängstlichen Einüben 
der« Formeln , ohne dieselben zu lebendiger Anschauung zu bringen , und 
4>hne das Wesentliche und Bildende vom Unwesentlichen und Unverständ- 
lichen zu scheiden. Woran überhaupt die Mathematik als Blldungsmittel 
leide, und wie mangelhaft noch die Methodik derselben sei, das ist in der 
Schrift: Gegenwärtiger Standpunkt deamathemathchen Unterrichts an ge- 
lehrten Schulen , nehst Dantellung seiner Wichtigkeit wnd der sein Gedei" 
hen vereitelnden Hindemisse von R. F. Bayer [Aachen, Rössel. 1882. 8.], 
einige Uebertreibungcn abgerechnet, recht gut zusammengestellt; nur dass 
der zur Abhülfe vorgesdilagene Weg nicht immer der richtige, iKenigstens 
nicht der kürzeste nnd beg^nemste m sein schdnt. [Jahn.], 
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aucattiren, war wenigstens in Marbubg ins Leben getreten. Ueber« 
liaupt gedeihet unser Gelebrtenschalwesen zusehends , ohne dass je- 
doch alle Hoffnungen and Erwartungen bereits erfällt waren. £s fehlt 
' nämlich immer noch eine Gymnasialordnang, eine darchgreifende Ver- 
ordnong über die' Einriehtung und Abhaltung der Maturitätsprüfungeny 
und überhaupt Einheit der Leitung der Gymnasien , indem einige un- 
mittelbar dem Ministerium des Innern , andere dagegen Fpo?ineialbe- 
horden untergeordnet liind. Doch wird das Alles, wie wir Grund ha- 
ben lu hoffen , im Laufe des nächsten Jahres seine Erledigung finden. 

LissA. Dem Director des Gyoinasiuras SchoUr sind durch Konigl. 
Cabinetsordre 245 Thlr. jährliche Besoldungserhöhung verliehen wor- 
den. — Die Zahl der Schaler polnischer Abkunft nimmt an der Anstalt 
an, und es herrscht unter diesen jungen Leuten, die früherhin alles 
mehr auf einen oberflächlichen Dilettantismus anlegten, ein ernster 
wissenschaftlicher Fleiss und die trefflichste Disciplin. Zum Behuf 
•schnellerer Fortschritte in der deutschen Sprache ist für die Novisea 
jetzt Ton zwei Lehrern eine ,, deutsche Grammatik für Polen'' Ch-asw 
matyka JSiemieoka dla Poläkow verfasst worden, welcher das Declina- 
tionssystera der Sehölerschen German Grammar for EngUahmen zum 
Grunde liegt — Das KönigL Hohe Ministerium hat auch im J. 1885 
die Schulbibliothek sehr reich mit Geschenken bedacht , und fortwäh- 
rend bethätigt seine Theilnahme an der studirenden Jugend der Herr 
Fürst SuUeowskiy aus dessen Hand wie im vorigen so auch in diesem. 
Jahre mehrere hundert Thaler dürftigen und würdigen Schülern ge- 
spendet wurden. [£gs.] - 

MEimiiGEN. Durch eine Verfügung des herzogl. Gonsistoriums 
▼om 28. August dieses Jahres ist angeordnet worden-, dass das Lyceum 
zu Saalfeld in ein Realinstitut umgewandelt und Ton jetzt an im gan- 
zen Herzogthum Sachsen Meiningen u. Hildburghausen nur zwei Gym- 
nasien, das eine in Meiningen, das andere in Hildburghausen, beste- 
hen und durch eine neue Organisation so eingerichtet werden sollen, 
dass sie von den Bürgerschulen gänzlich getrennt sind , sechs auf ein- 
ander folgende Glassen in sich begreif ep, und beide im Wesentlichen 
denselben Lehrplan und dieselbe Einrichtung haben. Beide Gymna- 
sien sind am 14. September nach der neuen .Organisation neu eröffnet 
worden. Am Gymnasium in Meiningent sind der Consistorialrath und 
Director Dr. Joh, Konrad Schäuhach und der Rector und Professor Dr. 
Joh, Kaspar IhUng in den Ruhestand versetzt, die übrigen Lehrer 
(ausser dem Professor Panzerhieter) anderweit versorgt worden, so 
dass das Lehrercollegium des neuen Gymnasiums fast durchaus aus 
neuangestellten Lehrern besteht und aus folgenden Gelehrten zusam- 
mengesetzt ist: dem Director Dr, Karl Ludivig Peter y bisher Oberleh« 
rer am Pädagogium in Halle ; dem ersten Professor Friedrich Panzer- 
bieler^ bbber drittem Professor an der Anstalt; dem zweiten Professor 
Dr. Friedr, Gmlav KiesaUngf bbher Oberlehrer am Stiftsgymaasium tvt 
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ZfiiTz; dem dritten Lehrer Dr. ChrüHai Gotüoh Weiler^ bisher Schul- 
•amtecandidat in Leipzig,, dem. vierten Lehrer nnd Mathematicns C%rt-, 
ttiau Friedrich Theodor Märker aus Meiningen ^ bisher FredigtamtscaB- 
didat; dem fünften Lehrer AmdUus FViedr, Aug. Schmidt ans Altenstein, 
bisher Fredigtamtscandidat ; dem sechsten Lehrer JVÜhelm Pasaow aus 
Breslau, Sohne deß Terstorbenen Prof. Dr. Franz Passow^ dem fran- 
zosischen Sprachlehrer Joseph Karl August Vallat, Ausserdem sind 
noch besondere Lehrer für Kalligraphie, für Gesang, Zeichnen und 
gymnastische Uebungen angestellt. Zum Consistorialrathe an ^hau- 
Haches Stelle ist der Frofessor Dr. Seebeck aus Berlin berufen worden, 
▼gl. NJbb. ^11, 365. Der Lectionsplan des neuen Gymnasiums, das 
mit 94 Schülern eröffnet wurde ^ ist folgender: 



in L B. m. IV. 

Beligion und Bibellesen . . 2, 2, 2, 
Lateinische Schriftsteller , 6, 4, 4, 
Lat. Grammatik u. Stiläbungen 2, 4, 4, ^ 10, 
Lateinische Versübungen • — 2, 1, 
Griechische Schriftsteller • 4, 4, 
Griech. Grammatik u. Schreib- 
übungen 1, 2, 

Deutsche Sprache .... 2, 2, 2, 3, 

Franzosische Sprache . . 2, 2, 2, 2, 



V. VI. 

2 wochentl. 
Lehr- 
9, 10 stunden. 



1, 3, - — 



3, 4 



Hebräische Sprache . 
Mathematik und Rechnen 



2 2 



. 3, 4, 4, 

Physik und Naturgeschichte 2, 2, 2, 

Geschichte 3, 3, 3^ 

Geographie — — — ■ 

Philosophische Propädeutik 1, -— •— 

Kalligraphie — — — 



4, 

2, 
3, 



2, 3, 




Für Prima und Quarta ist ein zweijähriger, für die übrigen Glassen 
^in einjähriger Gursus festgesetzt. Der Lehrplan hat eine grosse Ein- 
fachheit darin , dass in den obem Classen für das Lesen alter Schrift- 
fteller immer nur ein Prosaiker und ein Dichter festgesetzt sind. In 
Prima wechseln mit einander Cicero und Tacitus, Plutarch, Thncydi- 
des , Demosthenes und Plato ; in Secnnda Cicero und LItius , Lucian 
und Herodot. Das Dichterlesen geht im Griechischen bloss bis zu 
Homer; im Lateinischen folgen in den drei obersten Classen Ovid, 
VirgU und Horaz auf einander. In den untern Classen ist der Ein- 
übung der Grammatik ein weiter Umfang eingeräumt und für das Ifa- 
teinuche in Quinta und Sexta nocfc neben den Unterrichtsstunden wö- 
chentlich ein allgemeines Ezaminatorium des Directors angesetzt. Der 
Unterricht im Griechischen beginnt erst in der obern Abtheilung der 
Quarta. — - Als Einladungsschrift zur feierlichen Einweihung des 
Gymnasiums erschien das Programm: Gymnasium Bemhardinum Met-- 
ningenae uuspiciia UberaUssimig , sapienUssimia Sereniisimi Duck Bern" 
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hardi a. d. XIV. Sept. MDCCCXXXV. f elidier hutauratum congratn- 
Umtur Director ac Fraeceplore8<[ Meiningen, gedr. b. Keyssner. 32 (21) 
S. 4.], welche« ausser den Schalnachrichten Commentationis criticae 
dt Xenophontis HeUenicis spedmeHy eerib, Dr. Car.Pfe<er,- Dir., enthält, 
über welches anderwärts in unsern Jahrbüchern^ weiter berichtet wen- 
den soll. 

Wkimab. Die an anserm Gymnasinm seit Ostern 1834 durch den 
Tod des Professor Leidenfrost erledigte Professur für Geschichte, deat- 
sehe Sprache und deutsche Litteratur ist zu Ostern dieses Jahres durch 
den Legationsrath Karl Pansen Redacteur der hiesigen Zeitung und Ver- 
fasser mehrerer gediegener Geschichtswerke besetzt worden. — Am 
20. Septbr. d. J. starb der ums hiesige Gymnasium hochverdiente und 
durch seine Ausgabe des Phaedrus auch dem Auslande rühmlich be- 
kannte grossherzogl. Schulrath und Gonrector Johann Samuel GotHoh 
Schwabe y im 89sten Jahre seines Alters. Seine Lehrstelle, die er- 
nach der Feier seines &(l{j ährigen Diensfjubiläums noch mehrere Jahre 
wenigstens theilweise bekleiden zu können das seltene Gluck hatte, 
wurde im Jahre 1824 bei seiner Versetzung in den ToUigen Buhes^uul 
dem Prof. Vent übertragen. — - Am 20. Octbr. trat in die Stelle dea 
bisherigen Gollaborator Limjprechtj der zum Pfarrer in Martinröde er- 
nannt worden war , der Predigtamtscandidat Scharf ein und übernahm 
zugleich die ebenfalls Ton seinem Vorgänger bislier geführte Aufsicht 
über die gymnastischen Uebungen. — Am 28. Octbr. feierte das. 
Gymnasium den Gedächtnisstag des um diese Anstalt unsterblich ver- 
dienten Herzogs Wilhelm Ernst y zu welcher Feier der Prof» Wilhelm 
^rnst Weber im Namen des Lehrercollegiums durch ein Programm: 
de Laconistis tnter AthenienseSy eingeladen hatte. Uebrigens zählt das 
Gymnasium in diesem Halbjahr 165 Zöglinge, nämlich 56 in Prima^ 
38 in Secunda, 43 in Tertia und 28 in Quarta. [Ggs*] 

Wittenberg. Das Gymnasium war im Winter 18^| von 120, im 
Sommer vorher von 118 Schülern besucht, und entliess zu Ostern des 
gegenwärtigen Jahres 10 Schüler zur Universität* vgl. NJbb. XI, 477. 
Aus dem Lehrerpersonale ging im April 1834 der Zeichenlehrer Lilien' 
feld an die Handelschule in Magdeburg, und seitdem ist das Zeichnen 
nur durch Privatunterricht geübt worden. Die übrigen Lehrer sind: 
der Rector u. Prof. Dr. Spitasnery der Prorector Görlitz, der Conrector 
Schmidt y der Snbconrector Deinhardty der Cantor und Musikdirector 
Mothschiedler, und interimistisch der Schulamtscandidat Gustav Weidr 
lieh. Letzterer hat auch zu dem diesjährigen Programm [Wittenberg, 
gedr. b. Rübener. 29 (15) S. 4.] die gelehrte Abhandlung, nämlich 
ifittu' Persarum Aeschyleorum ■ explicatio et emendatio , geschrieben , und 
darin Erörterungen der VV. 10, 10—13, 29, 41, 55, 58, 71, 77, 96, 119 ff., 
135, 141; 149; 316—318 bekannt gemacht. 
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NEUE 

JAHRBÜCHER 

FÜR 

PHILOLOGIEuiNfDPiED AGOGIK, 

oder 

Kritische BibliotlielE 

für daa 

Schul- und Unterrichtswesen. 



In Verbindung mit einem Vereine von Gelehrten 

herausgegeben 



T o n 



Dr. Gottfried Seebode^ 
M. Johann Christian Jahn 

und 

Prof. Reinhold Klotz. 




Fünfter Jahrgang. 
Fanfzehnter Band. Viertes Heft. 



Leipzig, 

Druck und Verlag von B. 6. Tenbner. 

18 3 5. 



/ 

I 



Kritische Beurtheilungen. 



Reglement für die Prürfung der %u den Univer- 
sitäten übergehenden Schüler. Berlin, 1834 bei 
Duncker und Hamblot. 19 S. FoL 

i^achdeni im Sommer des Jahres 1831 sammtliche Lehrer - 
Kollegien der Köii. Preass. Gymnasien aufgefordert waren, ihre 
Gutachten über die bis dahin in Absicht der Abiturienten-Prü- 
fungen gültigen Verordnungen oder Bestimmungen, welche 
baoptsächlich in dem Edikte vom 12ten Oktob. 1812 enthalten 
waren, abzugeben und durch die langjährige Anwendung etwa 
wünschenswerth befandeneAenderungeu vorzuschlagen: erschien 
am 4ten Juni des vorigen Jahres unter dem angegebenen Titel 
die neue Verordnung, die es gewiss recht sehr verdient in die^- 
Ben Blättern genauer besprochen zu werden. 

Wiewohl nun anzunehmen ist, dass die Verordnung, da 
sie nicht allein vollständig in den Buchhandel gekommen, son- 
dern auch in den Provinzial Amts-Blättern abgedruckt ist, in den 
preussischen Staaten hinlängliche Verbreitung gefunden hat, 
BO wird es doch um des Auslandes willen schicklich sein zu- 
nächst hier eine ausführlichere Inhaltsanzeige derselben mitzu- 
theilen^ De^ Inhalt also ist folgender: 

Jeder Schüler, welcher sich einem Berufe widmen wil1| 
Thv den ein drei - oder vierjähriges Universitäts - Studium vor- 
geschrieben ist, muss.sich, damit festgestellt werde, ob er reif 
genug ist, um die Universität mit dem rechten Nutzen zu besu- 
chen, einer Maturitäts- Prüfung unterwerfen, gleichgültig ob 
er bisher auf einer inländischen oder einer auswärtigen öif ent- 
lichen' Schule oder durch Privat- Lehrer gebildet ist. Diese 
Prüfung wird nur bei den Gymnasien vorgenommen; somit ist 
es nicht mehr gestattet sie bei d^ königi. wissenschaftlichen 
Früfungs-Commissionen der Universitäten abzuhalten. Dieselbe 
findet innerhalb der beiden leizten Monate jedes Semesters statt, 
und es soll dieserhalb bei jedem Gymnasium eine Prüfungs- 
Cpmmission bestehen aus 1) dem Rektor oder Direktor, 2) den 
Lehrern der Prima, 3) einem Mitgliede des Ephorats, Scholar- 
chats oder Curatoriums, 4) einem Commissarius des Kon. Pro- 
i^inzial - Schul -Coiiegiums^ weicher Letztere die ganze Prüfung 
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zu leiten hat. Ent am Schlosse des vierten Semesters des 
Anfentlialtes in Prima if)t ein Schüler berechtigt sich zur Prü- 
fung zu stellen, doch können Schüler, die sich durch Fleiss, 
sittliche Reife und Kenntnisse auszeichnen^ durch besondere 
Dispensation des Lehrer -Colleginms, jedoch nur ausnahmsweise, 
am Schlüsse ihres dritten Semesters in Prima zur Prüfung zu- 
gelassen werden. Im Falle sich jemand zur Prüfung meldet, 
der zwar schon die überhaupt erforderliche Zeit die Prima 
besucht hat, aber von seinen Lehrern vorläufig für untüchtig 
gehalten wird, soll er von dem Rektor oder Direktor gemahnt 
werden von seinem Vorsatze abzustehen , auch sollen den El- 
tern oder Vormündern die nöthigen Vorstellungen gemacht wer- 
den, aber verweigert kann ihm die Prüfung nicht werden. Bei 
der Prüfung soll alle Ostentation vermieden werden, der Maass- 
stab für dieselbe kann und soll derselbe sein, welcher dem Un- 
terricht in dev obersten Klasse der Gymnasien und dem Ur- 
theile der Lehrer über die wissenschaftlichen Leistungen der 
Schüler dieser Klasse zum Grunde liegt, und bei der Schluss- 
berathung über den Ausfall der Prüfung soll nur dasjenige 
Wissen und Können, nur diejenige Bildung der Schüler entschei- 
dend sein, welche ein wirkliches Eigenthum derselben gewor- 
den ist. Solche Bildung lässt sich nicht durch übermässige 
Anstrengung während der letzten Monate vor der Prüfung, noch 
weniger durch verworrenes Auswendiglernen von Namen, Jah- 
reszahlen und Notizen erjagen, sondern sie ist d|e langsiyn rei- 
fende Frucht eines regelmässigen während des ganzen Gymna- 
sial -Gursus stätigen Fleisses. Diese Gesichtspunkte der Prü- 
fung sollen den Schülern der oberen Klassen bei jeder schick-, 
liehen Gelegenheit eindringlich vorgehalten werden. 

Die Prüfung beziqht sich auf die deutsche, lateinische, grie- 
chische und französische Sprache, für die Abiturienten der 
Gymnasien Im Grossherzogthum Posen tritt noch Prüfung 
in der polnischen Sprache hinzu, und die, welche sich der Theo- 
logie oder Philologie widmen wollen, müssen sich auch einer 
Prüfung in der hebr. Sprache unterwerfen. Ausser den Spra- 
chen bezieht sich die Prüfung auf die Kenntniss der Religion, 
der Geschichte verbunden mit Geographie, der Mathematik, 
Physik, Naturbeschreibung und der philosoph. Propädeutik. 
Die Prüfung zerfällt in eine schriftliche und eine mündliche, 
mit jener wird der Anfang gemacht. Die Aufgaben für die 
schriftlichen Arbeiten sollen im Gesichtskreise der Schüler ge- 
legen ohne besondre Vorstudien 'lösbar sein, dürfen aber von 
den Abiturienten nicht schon früher in der Schule bearbei- 
tet sein. 

Die schriftlichen Prüfnngs - Arbeiten bestehen 1) in einem 
prosaischen Aufsatze in der Muttersprache; 2) in einem tat, 
Extemporale und einem freien lat. Aufsätze $ 3) io Uebersetzang 
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eines Stiieks ans einem im Bereiche der ersten Classe des Gym- 
nasiums liegenden und in der Schule nicht gelesenen griechi' 
sehen Dichter oder Prosaiker ins Deutsche ; 4) in Uebersetznng 
eines grammatisch nicht zu schwierigen Fensums aus der Mut- 
tersprache ins Französische; 5) in einer mathemat, Arbeit. 
In den Gymnasien der Provinz Posen haben ausserdem die, de- 
ren Muttersprache die deutsche ist, einen Aufsatz in polnischer 
und umgekehrt, die, deren Muttersprache die polnische ist, 
einen Aufsatz in deutscher Sprache zu fertigen. Von den künf- 
tigen Theologen oder Philologen aber ist noch eine Ueber- 
setzung eines auf der Schule nicht gelesenen Abschnittes aus 
einem der historischen Bücher des A. T. oder eines kürzeren 
Psalnies ins Lateinische nebst grammatischer Analyse zu for. 
dem. Die Fertigung der Arbeiten, für welche als Hülfsmittel 
nur 'Lexika der fremden Sprachen und die mathemat. Tafeln 
verstattet sind, geschieht ohne Unterbrechung unter beständi- 
ger Aufsicht der Lehrer, und so, dass für jede eine bestimmte 
Anzahl von Stunden festgesetzt ist, über welche hinaus nicht ge-; 
art»eitet werden darf "*"). Nachdem die schriftlichen Arbeiten 
Ton den betreffenden Lehrern genau durchgesehen, verbessert 
und mit Angabe ihres Verhältnisses sowohl zu dem bestimm- 
ten Maassstabe [welcher sich nachher genauer ergeben wird], 
als zu den gewöhnlichen Leistungen eines jeden Examinanden 
ausführlicli beurtheilt sind, oirGullren sie unter den Mitglie- 
dern der Prüfungskommission. Der Direktor kann auch noch 
andre Classenarbeiten der Abitur, aus dem letzten Jahre beile- 
gend^ damit die Kommission möglichst genaue Kenntuiss und ein 
aelbstständiges Urtheil über die Examinanden gewinne. 

Die mündliche Prüfung, welche unter allen Umständen 
sorgfältig sein muss, und deshalb, wenn die Examinanden mehr 
als 12 sein sollten, in mehreren besondern Terminen abzuhai- 
iken Ist, liegt den Lehrern ob, welche in den betreifenden 6e^ 
. genständen den Unterricht in Prima haben, doch kann der 
Köii. Commissarius nöthigen Falles andere Examinatoren bestel- 
len, in einzelnen Gegenständen selbst prüfen, oder der jedes- 
maligen Prüfung die zweckdienlich scheinende Richtung geben. 
Die Examinatoren sollen den Examinanden Gelegenheit gebeui 
skh klar und vollständig auszusprechen und überhaupt dahin 
sehen, dass sich bei einem Jeden der Grad seines Wissens be- 
stimmt ergebe. Die mündliche Prüfung bezieht sich auf alle 
aben angegebenen Gegenstände der Prüfung überhaupt. Ueber 
die mündliche Prüfung wird ein Protokoll geführt, in weichem 
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*) In §. 17, wo die Standen bestiinint sind , wird durch einen 
Druckfehler die mathemat. Arbeit ein Mal mit 4, dann mit 5 Standen 
augesetzt} es wäre zu wün&dboD, dass dieser Uebslstand beseitigt würde. 
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namentlich sowohl der Gang der Prufong überhaupt, alt auch 
i¥ie ein Jeder in jedem Gegenstande bestanden ist, genau und 
bestimmt angegeben wird. 

Nach Beendigung der mündlichen Prüfnog treten die Exa- 
minirlen ab, und es wird nun mit Rücksicht auf die yoriiegen- 
den schriftlichen Arbeiten, auf den Erfolg der mündlichen Prü- 
fung und die pflichtmässige, durch lange Beobachtung begründete 
Aenutniss der Lehrer von dem ganzen wissenschaftlichen Stand- 
punkte der Geprüften über das ihnen zu ertheilende Zeugnis« 
die freieste Berathung stattfinden. Die Lehrer der einzelnen 
Fächer, welche examiuirt und die Arbeiten beurtheilt haben, 
geben zunächst jeder in seinem Fache ein bestimmtes UrtheiL 
über die Kenntnisse des Geprüften in dem betreffenden Fache, 
über dessen Annahme oder Modifikation wird dann berathen 
und nöthigen Falles durch Abstimmen entschieden, hierbei je- 
doch hat der Kön. Commissarius noch besondre Vorrechte. 
Zugleich bei der Berathung wird aus den Schulcensuren der 
vier letzten Semester ein aligemeines Urtheil über Fleiss, aitt- 
liches Betragen und Charakter - Reif e der Abiturientei| abge- 
fasst, da dies eine Stelle im Zeugnisse einzunehmen hat 

Als Richtschnur bei derSchlussberathuujs; dienen diese Be- 
stimmungen, ,,das Zeugniss der Reife ist zuertheilen, A) wenn 
der Abiturient 1) das Thema für den Aufsatz in der Mutter- ' 
spräche in seinen wesentlichen Theilen richtig aufgefässt und 
logisch geordnet, den Gegenstand mit Urtheil entwickelt, and 
in einer fehlerfreien, deutlichen und angemessenen Schreibart 
dargestellt, überdies einige Bekanntschaft mit den Iiau{»tepo- 
chen der Literatur seiner Muttersprache gezeigt hat. Auffal- 
lende Verstösse gegen die Richtigkeit und Angemessenheit des 
Ausdruckes, Unklarheit der Gedanken, und erhebliche Ver- 
nachlässigung der Rechtschreibung und Interpunktion begrün- 
den gerechte Zweifel über die Befähigung der Abiturienten; 
2) wenn im Lateinischen seine schriftlichen Arbeiten ohne Feh- 
ler gegen die Grammatik und ohne grobe Germanismen abge- 
fasst sind und einige Gewandtheit im Ausdrucke zeigen, und 
er die weniger schwierigen Reden und philosoph. Schriften 
des Cicero, so wie von den Geschichtschreibern Sallust und 
Livios und von den Dichtern die Eklogen und die Aeneide Vir- 
gils und die Oden des Horaz im Ganzen mit Leichtigkeit ver- 
steht, sicher in der Quantität ist, und über die gewöhnlichen 
Versmaasse genügende Auskunft geben kann; 3) wenn er in An- 
sehung der griechischen Sprache in der Formenlehre und den 
Hauptregeln der Syntax fest ist, und die Iliade und Otljssee, 
das Iste und 5te bis 9te Buch des llerodot, Xenophona Cj- 
ropädle und Anabasis, so wie die leichteren und kürzeren Pia- 
touischen Dialoge auch ohne vorhergegangene Präparation ver- 
steht; 4) wenn im Französischen seine schriftliche Arbeit im 
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Ganzen fehlerlos ist, und er eineln Rücksicht auf Inhalt nnd 
Sprache nicht zu schwierige Stelle einea Dichters öder Prosai- 
kers mit Geläufigkeit übersetat; 5) wenner eine deutliche nnd 
wohlbegründete Kenntniss Atr christlichen Glaubens - und Sil- 
tenlehre^ verbunden mit einer allgenieinen tfebersicht der Ge- 
schichte der christlichen Religion nachgewiesen; 6) wenn er 
in Hinsicht auf die Mathematik Fertigkeit in den Rechnungen 
des gemeinen Lebens nach ihren auf die Proportionslehre ge- 
gründeten Principien, Sicherheit in der Lehre' Ton den Poten- 
zen und Wurzeln und von deD Progressionen, ferner in den 
Elementen der Algebra und Geometrie, sowohl der ebenen als 
körperlichen, Bekanntschaft mit der Lehre von den Combina- 
tionen und mit dem binomischen Lehrsatze, Leichtigkeit in der 
Behandlung der Gleichungen deslsten und 2ten Grades ond 
im Gebrauche der Logarithmen, eine geübte Auffassung in der 
ebenen Trigonometrie und hauptsächlich eine klare Einsicht in 
den Zusammenhang sämmtlicher Sätze des systematisch ge- 
ordneten Vortrags gezeigt hat; 7) wenn er in Hinsicht der 
Creschichte und Geographie dargethan hat, dass ihm die Um- 
risse der Länder^ das Flussnetz in denselben, und eine orogra- 
phische Uebersicht der Erdoberfläche im Grossen zu einem 
klaren Bilde geordnet, auch ohne Karte gegenwärtig sind, er 
in der politischen Erdbeschreibung nach ihren wesentlichen 
Theilen bewandert ond der Umrisse des ganzen Feldes der Ge- 
schichte kundig ist, besonders sich eine deutliche und sichere 
Uebersicht der Geschichte der Griechen und Römer, so wie 
der Deutschen, und namentlich auch der brandenburgisch, 
prenssischen Geschichte zu eigen gemacht hat; 8) wenn er 
endlich in Betreff der Physik eine klare Einsicht in die Haupt- 
lebren über dieallgemeinen Eigenschaften der Körper, die Ge- 
setze des Gleichgewichts und der Bewegung, über Wärme, 
Licht, Magnetismus, und Elektricität gewonnen, und sich in 
der Naturgeschichte eine hinreichend begründete Kenntnisa 
der allgemeinen Claasifikation der Naturprodukte erworben hat; 
9} für den künftigen Theologen und Philologen tritt noch die 
Forderung hinzu, dass er das Hebräische geläufig lesen könne, 
und Bekanntschaft mit der Formenlehre und den Hauptregeln 
der Syntax darlege, auch leichte Stellen aus einem historischen 
Buche des A. T.^ oder eineni Psalm ins Deutsche zu übersetzen 
vermöge. '^ B) Damit die freiere Entwickelung eigenthümlicher 
Anlagen nicht gehindert werde, sollen auch Solche das Zeug- 
niss der Reife bekommen, welche in der Muttersprache und 
im Lateinischen den unter A aufgestellten Forderungen voll- 
ständig entsprechen, ausserdem aber entweder in beiden alten 
Sprachen oder in der Mathematik bedeutend mehr als das Ge- 
forderte leisten, wenn auch die Leistungen in den übrigen Fä- 
chern nicht völlig den Anforderungen entsprechen sollten. Die 
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besondeiii Leifltangen darzothan^ soll den betreffenden Ezaint- 
nanden, nachdetjn sie die vorschrif tsmäsaigen von allen Abitu- 
Tienten so verlaqgenden schriftlichen Arbeiten geliefert haben, 
durch besondere und zwar schwierigere Aufgaben, ao wie auch 
durch tieferes Eingehen bei der mündlichen Prüfung Gelegen- 
heit gegeben- werden. C) Ausnahmweise soll namentlich bei 
vorgerückterem Alter einzelner Abiturienten das Fach, dem 
iich der Abiturient widmen will , und in Rücksicht dessen er 
etwa einzelne Gegenstande gleichgültiger behandelt hätte, auf 
die Entscheidung der Reife in der Axt einen Einfluss haben, 
dass ihm das Zeugniss der Reife zugesprochen werden soll, 
,,wenn er in Hinsicht auf die Muttersprache^ das Lateinische 
und noch siwei der übrigen Prüfungs- Gegenstände^ die zu sei- 
nem künftigen Berufe in näherer Beziehung stehen, nach dem 
einstimmigen Urtheil der Prüf ungs-Commission das unter Lit. 
A Geforderte leistet. '^ 

Die Schüler des Grossherzogthum Posen, deren Mutter- 
sprache das Polnische ist» haben in allen Fällen auch in der 
deutschen Sprache das unter Lit. ^No, 1 Geforderte zn leisten* 

22) Wer auch nicht einmal den unter C aufgestellten For* 
derungen entspricht, ist als noch nicht reif zu den Universitäts- 
Studien zu betrachten« 

Nachdem nun das einem jeden einzelnen Abiturienten za 
ertheilende Zeugniss ausgemittelt, die Beschlussnahme in das 
Protokoll aufgenommen, und dies von den Mitgliedern derPrü« 
fungskommission unterzeichnet ist, sollen die Geprüften zurück- 
gerufen und durch den Kön.Kommissarius das über sie gefällte 
Urtheil in der Art erfahren, dass einem jeden im Allgemeinen 
gesagt wird, ob seine Leistungen für ein Zeugniss der Reife 
genügt haben oder nicht. Den für reif erklärten ist anzukün- 
digen, dass sie mit dem Schlüsse des Semesters die Schule 
verlassen und zur Universität übergehen können. Den nicht 
reifen wird der Rath ertheilt, die Schule noch eine Zeit lang 
zu besucheoji wenn nämlich Hoffnung da ist, dass sie das Feh- 
lende so werden einbringen können, und sie können sich dann 
n^ch Ablauf eines halben Jahres zu einer nochmaligen Prü« 
fung melden. Wenn aber Mangel an natürlichen Anlagen der 
Grund des ungenügenden Ausfalles der ersten Prüfung ist, so 
soll die Wahl eines anderen Berufes dringend empfohlen yrer- 
den. Bleiben die für nicht rei/ erklärten dabei, die Universi- 
tät besuchen zu wollen, so ist ihnen auf ihr Verlangen das Er« 
gebuiss ihrer Prüfung in einem Zeugnisse auszufertigen. 

Dann werden über Abfassung und Form der ausführlichen 
Zeugnisse Vorschriften gegeben und bestimmt, dass die Zeug- 
nisse den Abgehenden erst bei dem Schlüsse des Semesters auf 
eine feierliche Art übergeben werden sollen, und bis dahin die 
Geprüften die Schule unausgesetzt zu besuchen haben; die Na- 
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men, Zeit des Anfenthaltes in Prima, gewähltes Studiotn und 
Universität der für reif erklärten sollen in den Schulprogrammen 
aufgeführt werden. 

Die Wirkungen des Zeugnisses der Reife sind, dass nur 
solche, die dasselbe erworben haben, auf inländischen Universi- 
täten als Stndirende derTheol.,Jurlsprud., Camerai-Wisseusch., . 
der Medicin und Chirurg, und der Philologie inscribirt; zu den . 
Prüfungen Behufs Erlangung einer akademischer Würde bei 
einer inländischen Fakultät, so wie zu den Prüfungen zugelas- 
sen werden, von denen die Anstellung in solchen Staats- oder 
Kirchen - i%emtern abhängt, für welche ein drei- oder vier- 
jähriges Universitäts-Studium gesetzlich erforderlich ist. Auch 
sollen alle öffentlichen Beneficien nur solchen gegeben werden, 
welche das Zeugniss der Reife besitzen. 

Den für nicht reif Erklärten soll der'Besuch der Universi- 
tät nicht schlechthin untersagt sein , sie können aber nur für 
die philosophische Fakultät inscribirt werden, und in ihrer 
Matrikel soll ausdrücklich bemerkt werden, dass sie wegen 
Mangels eines Zeugnisses der Reife nicht zu einem bestimm- 
ten Fakultäts«- Studium zugelassen worden; jedoch soll ihnen 
vergönnt sein, während ihres Besuches der Universität noch 
einmal aber nicht öfter sich bei einem Gymnasium zur Maturi- 
täts - Prüf ung zu stellen ; dann aber wird ihr Trienninm öder 
Quadriennium ausser im Falle besonderer Dispensation durch 
das betreifende Kön. Ministerium erst von der Zeit ab gerech- 
net, wo sie das Zeugniss der Reife erlangt haben. Auch sol- 
chen, welche überhaupt keine Maturitäts;- Prüfung bestan- 
den liaben, soll der Besuch der inländischen Universitäten Be- 
Iiufs allgemeiner Ausbildung oder auch für ein bestimmtes Be- 
rnfsfach, das jedoch nicht in den Kreis des eigentlichen gelehr- 
ten Staats- und Kirchendienstes gehört, nicht vorenthalten, aber 
nur dui'ch besondere Erlaubniss des Kön. Ministeriums des Un- 
terrichts verstattet werden, sie werden aber nur bei der philo- 

I aoph. Fakultät inscribirt, und in ihrer Matrikel wird der Zweck, 
SU dem sie ohne Maturitätszeugniss mit jener besondern Er- 
laubniss die Universität besuchen, angegeben. 

Die Einschreibung in das Album auf den Universitäten, < 
so wie auch die Ausstellung der Zeugnisse, welche die Studi- 
renden beim Abgange von der Universität erhalten, soll unter 
Angabe des Maturitätszeugnisses geschehen, welches sie ent- 
weder zur Universität mitgebracht oder später erworben haben, 
üeber die bei den Universitäten Immatrikulirten sollen halbjäh- 
rig f^naue und ausführliche Listen dem Kön. Ministerium des 

. Unterrichts vorgelegt werden. 

Stndirende der Theologie und Philologie, welche beim Ab- 
gange zur Universität nicht die erforderlichen Kenntnisse im 
Hebräischen hatten, können das Zeugniss der Keife für diesen 
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einzeloen Gegenstand nachtraglich bei einer Kon. wiflsenschaft- 
Hohen Prüfaugskommission erwerben. 

Diejenigen, welche entweder von einer ansländischen Schale 
oder aus Priratniiterricht zur Universität überzugehen geden- 
ken, haben sich im Allgemeinen ganz den Vorschriften des 
Reglements zu unterwerfen, aber die, welche bis dahin nur 
Privatunterricht genossen haben, sollen nicht mit den etwa 
übrigen Examinanden zusammen, sondern besonders geprüft 
werden, und auf ihren bisherigen Bildungsgang soll bei der 
Beurtheilung ihrer Leistungen billige Rücksicht genommen 
werden. Andre diese Classe von Examinanden angehende Be- 
stimmungen sind den bisherigen Vorsclnrifteu ganz analog. 

AusläUvier, welchen verstattet ist, aich im diesseitigen 
Staatsdienst um eine Anstellnng zu bewerben , haben sich, 
wenn sie in Hinsiclit ihrer Schulbildung kein von dem betref- 
fenden Kön. Ministerium als vollgültig erkanntes Zeugnis» der 
Reife aus ihrer Heiraath beibringen können, der Maturitäts- 
prüfung bei einem inländischen Gymnasium nachträglich zu 
itnterwerfen. 

Alle Verhandlungen über die Abiturienten -Prüfungen ge- 
hen durch die Kön. Provinzial- Schul- GoUegien den Kön. wis« 
«enschaftlichen Prüfungs-Commissionen zu^ diese nehmen eine 
Revision der Prüfungs- Verhandlungen vor, und geben ihr Ur- 
theil unter Beifügung der Verhandlungen selbst an die Kön. 
Provinzial-Schul-Gollegien ab, durch welche die Urtheile dann 
den einzelnen Prüfungs-Commissionen zugestellt werden. Dea 
Kön. Provinzial- Schul -Collegien liegt es auch ob, am Schlüsse 
jedes Jahres über die von den Gymnasien der Provinz zur Uni- 
versität Entlassenen, unter Beifügung einer jAbscIirift der Ur- 
theile der Kön. wissenschaftlichen Prüfungs-Commission dem 
Kön. Ministerium des Unterrichtes Bericht zu erstatten. 

Dies nun sind die Hauptsachen des Reglements, und wollte 
sich Ref. darauf beschränken, nur eben sein Urtheil über das- 
selbe auszusprechen, so würde er sich freilich erlauben einige 
Zusätze in Vorschlag zu bringen, übrigens aber hat er zu be- 
kennen, dass er diese Vorschriften überaus zweckmässig und 
weise findet, und gewiss werden sie je länger je mehr segen- 
reich wirken, wenn sie nur von den einzelnen Prüf ungs -Kom- 
missionen mit Genauigkeit befolgt werden. Eben so hat Ref. 
zu seiner Freude schon sehr viele einsichtige Männer urth eilen 
hören; es lassen sich aber auch theils in Privatcirkeln theils 
öffentlich andre Stimmen vernehmen, und deren Gehalt näher 
zu prüfen mag hier wohl an der Stelle sein. 

Von solchen, die nicht selbst Lehrer sind, hat man zu hö- 
ren Gelegenheit: „es sei zwar sehr zu billigen, dass während 
nach der alten Prüfungsinstruktion das Urtheil über die Ein- 
zelnen nur von dem Ausfall der Prüfung abhängig gemaeht sei, 
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80 das« keine Rucksicht auf die gewöhnlichen Leistungen Statt 
haben sollte, hier gerade diese Rücksicht verlangt werde, doch 
die Aufhebung der früheren Abstufung von Nr. 1 und 2 könnte 
schwerlich gute Folgen haben, diese sei für die Schüler ein 
guter Sporn und nachher ein zweckmässiger und sicherer 
Maassstab zur Böurtheilung der in dem Staatsdienste von den 
Einzelnen zu erwartenden Leistungen gewesen. *^ 

Ref. ist seit mehr als 10 Jahren Mitglied von Abiturienten- 
Früfungs- Kommissionen, und hat so hinlängliche Gelegenheit 
gehabt zu sehen, dass wenn die Sache genau genommen wurde, 
bis auf wenige Ausnahmen die Abiturienten, weiche von der 
Natur am besten begabt waren, nicht die Nr. 1 erlangten, weil 
sie sich nämlich ungestört den einzelnen Fächern widmeten, 
welche gerade ihren besonderen Anlagen am meisten zusag- 
ten, in diesen hatten sie nun eine besondere Tüchtigkeit und in 
den übrigen waren sie versäumt. In dem weit häufigei^en Falle 
aber, dass die Sache nicht genau genommen wurde, bekamen 
Unwürdige aller Art die Nr. 1, indem sowohl ein unzeitiges 
Mitleid, als auch das Bestreben der Schule einen Glanz zu ver^ 
leihen die Ertheilung derselben anrieth. So schlagend sich 
auch die Wahrheit der aufgestellten freilich nicht besonders 
erfreulichen Behauptung in den einzelnen Fällen, wie sie gerade 
geschahen, heraus stellte, wäre sie doch nunmehr schwieriger 
nachzuweisen, denn die mündlichen Prüfungen sind dahin, und 
die Protokolle darüber werden selten genaueren Aufschluss 
%u geben geeignet sein, auf die schriftlichen Arbeiten aber ist 
deshalb nicht viel zu geben, weil unsägliche Betrügereien das 
Urtheil unsicher machen. Aber an ihred Früchten sind sie zu 
erkennen ; Ref. hat in diesem Betrachte sehr traurige Erfah- 
rungen zu machen Gelegenheit gehabt. Allein der Missbrauch 
soll hier wohl billiger Weise nichts entscheiden können. Dann 
ist jedoch zu bemerken, dass die unter A oben aufgeführte Art 
der Reife vollständig der sonstigen Nr. 1 entspricht, mit den 
Ausnahmen jedoch, dassl) die Forderungen in den einzelnen 
Gegenständen bestimmter ausgesprochen, oder auch in Etwas 
geändert sind, ob gesteigert oder ermässigt mag bei manchem 
Stücke schwer zu entscheiden sein, doch ist soviel klar, dass 
die Verstattung lateinischer und französischer Wörterbücher 
eine Ermässigung enthält; 2) dass das Prunken, wozu schon der 
blosse Titel ,;No. f reichen Stoff enthielt, mit allem Fng und 
Recht abgestellt ist. Ferner sind durch die unter iS ausgespro- 
chene Art der Reife, mit welcher nicht wie mit der Nr. 2 eine 
Makel verbunden ist, diejenigen, welche nach Maassgabe ihrer 
besondern Anlagen besondre Fächer mit Vorliebe getrieben 
haben, und welche in der Regel fürden Staatsdienst die Brauch- 
barsten werden möchten, wie billig in gleiche Rechte gesetzt 
mit denen, welche in allen Fächern das Erforderliche and in 
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keinem Aaggeteichnetes leisten. Wo aber früher 'diese lonit 
sehr angemessene Gleichstellung der Rechte vorkam, war sie 
wider die Vorschrift. Die Reife C aber kann mit Recht als 
das Analogon der frühem Nr. 2 angesehen werden; mit dem 
Unterschiede jedoch, dass zur Erlangung dieser Form der Reife 
augenscheinlich vielmehr erfordert wird als früher für dieNr.2, 
für welche es nämlich genügte entweder in Absicht der Mut- 
tersprache oder des Griechischen und Lateinischen, oder der 
Geschichte oder der Mathematik das Erforderliche geleistet 
zn haben. 

So wird sich nun ergeben, dass der Sache nach zwar nicht 
dieselbe, aber eine ähnliche und in jedem Betrachte bessere Ab- 
stufung eingeführt ist, deren äussere Form aber um so viel bes- 
ser ist als die frühere, als sie der Dünkelhaftigkeit und Eitel- 
keit, denen überhaupt durch die ganze Verordnung tüchtig ent- 
gegen gearbeitet ist, weniger Nahrung giebt. 

Ein zweiter Vorwurf, welcher dem Reglement gemacht 
wird, ist dieser: „durch ängstliche Bestimmungen und durch 
Häufung des Schreibens sei das gsnze Geschäft erschwert and 
ohne Nutzen weitläufig gemacht. '^ Ref. hat nämlich oben ver- 
gessen zuzusetzen, dass auch über die schriftlichen Arbeiten 
ein Protokoll anzufertigen ist, ni^d dass die Zeugnisse schon ia 
der Kladde den Mitgliedern der Prüfungs-Commission zurUo« 
terschrifl vorgelegt werden sollen. -^ Dass durch die Verord- 
nung allerdings mehr Formalitäten eingeführt sind, dass ns- 
mentlich des Schreibens mehr verlangt wird, ist eine unleug- 
bare Thatsache, ob das aber schädlich oder doch unnütz ist, 
mag man daraus abnehmen, dass es bei der alten Verordnung 
ohne aosdrückliche Verletzung derselben wohl vorkoromeo 
konnte, und jeden Falles in der That vorgekommen ist, dass 
sowohl die Korrekturen der schriftlichen Arbeiten, als auch 
die Anfertigung des Protokolls über die mündliche Prüfung meh- 
rere Wochen, nachdem Alles vorbei, und die Examinirten längst 
znr Universität abgegangen waren, vorgenommen wurde. Fer- 
ner da das Cirkuliren der Zeugnisse in den Kladden schwerlich 
einen andern Sinn oder Zweck haben kann , als Gelegenheit 
und Raum zu bewahren für Aenderungen oder Zusätze, diemög^ 
lieber Weise von einzelnen Mitgliedern der Prüfungskommis- 
sion mit Grund in Vorschlag gebracht werden könnten ; so mochte 
man, weil es sich noch jetzt ereignen kann, dass die gegründe- 
testen Vorschläge der Art mit gehaltlosen Reden zurückgewie- 
sen werden, eher schliessen, dass der Formalitäten noch lange 
nicht genug wären. Endlich ist noch dies zu beachten , dass 
gerade durch das Aufschreiben für Klarheit und Sicherheit des 
Urtheiles nicht wenig gewonnen wird. 

Dann tadelt man: „es werde zu vielerlei gefordert, die 
Folge davon werde oberflächliche Ilalbwisscrei sein.^' llierge- 
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gen ist zu bemerken, dass ja dpch Nijernandem einrallt, der 
Schule schlechthin das Zuvielerlei vorzuwerfen, und es ist um 
der neuen Verordnung i^illen kein neuer Lehrgegenstand auf- 
zunehmen gewesen; ja nach der früheren Instruktion und den 
aliinählig erschienenen Zusätzen wurde ganz in denselben Ge- 
genständen examinirt als jetzt. Aber, wird man einwenden^ 
von der Menge von Gegenständen werden alle Zeit einige voa 
einigen Schülern versäumt, oder doch nicht mit solchem Eifer 
betrieben werden als andre, indem jeder das betreibt, wozu er 
das grösste Geschick hat, und die frühere Reife Nr. 2 erkannte 
dies als güllig an. Allein eine wohlgeordnete Scliule darf we- 
der Nebenöbjekte haben, noch irgend einen ihrer Lehrgegen- 
stände schlechthin so ansehen lassen ; nur unter einer Bedin- 
gung ist solche Einseitigkeit zu dulden und möglicher Weise zu 
«billigen, nämlich wenn damit erhebliche Auszeichnung in den 
bevorzugten Fächern verbunden ist. Diese Bedingung nun hat 
die neue Instruktion durch ihre Reife B wohl getroffen, die 
alte aber durch die Nr. 2 verfehlt. Was übrigens die neue 
Verordnung in den einzelnen Objekten fordert^ ist keinesweges 
übertrieben, vielmehr nur das, was heut zu ^age von jedem 
wissenschaftlich gebildeten Menschen allgemein voraus gesetzt 
wird, oder zur erforderlichen Gewandtheit des Denkvermögens 
iinerlässlich ist; was sollte die Verordnung nun fordern, wenn 
dies nicht? 

Endlich haben sich auch gewiss die meisten wissenschaft- 
lich gebildeten Männer sowohl, als die in der Bildung für die 
Wissenschaft weiter vorgeschrittenen Jünglinge, zu allen Zeiten 
mit noch mehr Gegenständen beschäfligt, als hier gefordert 
werden, und das ohne Schaden ihrer Gründlichkeit in den Fä- 
chern, welchen sie vornehmlich obliegen wollten oder mussten. 

Ferner roissbilligt man die augenscheinliche Bevorzugung 
des Lateinischen; „der bestimmte Grad von Kenntnissen in der. 
lateinischen Sprache werde für jede Fprm der Reife verlangt, 
und dass zur Beurtheilung dieser Kenntnisse die Geschicklich- 
keit im Lateinschreiben besonders als Maassstab dienen solle, 
ergebe sich aus der Zufügung einer zweiten schriftlichen latei- 
nischen Arbeit. Indem nun zugleich nicht mehr wie früher 
Uebersetzungen in das Griechische und Hebräische gefordert 
werden, weiche nur diesen Zweck gehabt hätten zu erforschen, 
wie weit die Examinanden die Satz- oder wenigstens Wortfor- 
mungen (die natürlich eben so sehr Formqngen der Gedanken 
und Begriffe seien) der fremden im Gegensatze der Matter- 
jBprache sich zum Bewusstsein gebracht hätten, so sei zu ver- 
muthen, dass man die formale Bildung bei dem Gebrauche d^er 
fremden Sprachen überhaupt ans dem Auge verloren habe, da 
man sonst jene -Uebersetzungen nicht hätte aufgeben können, 
bei den lateinischen Arbeiten aber die praktische Anwendung 
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, dieser Sprache beiwecke, welche ehemals noihwendig gewesen 
oder wenigstens geglaubt sei; doch dergleichen sei veraltet 
and längst nicht mehr leitgemäss. Bass man zugleich eine 
Uebersetzong in das Französische verlange, stehe mit jener Ver- 
muthnng sehr wohl im Einklänge, denn die Sprache sei noch 
nicht leicht anders als ans materiellen und praktischen Zwecken 
betrieben worden.'^ — Die angeregte Bevorzugung des La- 
teinischen kann als eine klar vorliegende Thatsache nicht in 
Abrede gestellt werden, auch hat Ref. seines Theiles zu beken- 
nen, dass er mit derselben, wenn sie den im Obigen vermuthe-. 
ten Zweck hätte, keinesweges einverstanden sein könnte. Dass 
das Lateinschreiben, wenn man von dem formalen Nutzen ab- 
sieht, längst nidht mehr für uns passt, und ein geringes Kunst- 
stück geworden sei; dass selbst die vermeinte Bequemlichkeit 
einer allgemeinen Sprache der Gelehrten sehr gering su ach- 
ten ist; dass man sich überhaupt bei dem Lateinschreiben in/ 
dem grossen Widerspruche befindet, das jetzt Lebende in eine 
langst todteForm zu bringen, wobei denn zugleich und 6ben so 
sehr durch die Tpdtnng des Stoffes als durch die Belebung der 
Form gefehlt wird ; diess Alles kann nach des Ref. Ermessen 
nur die ärgste Verblendung nicht bemerken. Allein die ganze 
Verordnung enthält auch nicht einen Satz, der berechtigte, ihr 
eine solche Verkennung und Nichtachtung dessen, was der Zeit 
angemessen ist, zuzumuthen. Da nun zugleich die obige Schlnss- 
folge keinesweges eine nothwendige und schlechterdings bin- 
dende ist , so hat man sich nach einer anderen mit dem Gan- 
zen der Verordnung im Einklänge stehenden Erklärung der auf- 
gestellten oder unterlassenen Forderungen umzusehen; und 
wie es dem Ref. scheint, liegt diese sehr nahe. Die Verord- 
nung will nämlich die formale Bildung Behufs ihrer Steigerung 
möglichst auf einen Punkt conzentrirt wissen, und fordert des- 
halb das möglichste Bewusstsein fremder Gedanken und Ge- 
dankenverbindungen nur für eine fremde Sprache, dass aber 
dafür die Lateinische gewählt wird, ist um erheblicher Gründe 
willen, die hier nicht erörtert zu werden brauchen, sehr za 
billigen; folgenden Geschlechtern bleibt es vielleicht vorbehal- 
ten, in diesen Rang die griechische Sprache zu erheben. Dass 
übrigens der Unterricht im Griechischen keinesweges etwa un- 
terdrückt ist, wenn gleich auf schickliche Gränzen angewiesen, 
könnte leicht sehr vollständig bewiesen werden. 

Ganz besonders aber tadelt man an der neuen Verordnnngi 
dass durch sie das, was der Staatsdienst erfordere, an die Stelle 
dessen getreten sei, was die Wissenschaft selbst fordere. Eine 
Einwendung, die, so erheblich sie auf den ersten Anblick 
scheint, sich doch bei näherer Beleuchtung ganz und gar auf- 
löset und verschwindet« Zuerst nämlich ist zu fragen, ob denn 
der Staat, wenn er für aeinen Dienst Wissenschaft erforderti 
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entweder mehr oder weniger oder überhaupt, irgend etwas an- 
deres vernünftiger Weise fordern kaiin^ als was die Wissea- 
schaft vqn sich selbst erfordert? Freilich ist zuzugeben, dasa 
der Staat für viele einzelne Aemter keinesweges das fordert,^ 
was im Allgemeinen die Wissenschaft; wollte man aber dies 
anfuhren um darzuthun, dass also wirklich Anderes, der Staat 
und Anderes die Wissenschaft fordere, so beginge man den 
grossen Fehler, die Einzelheit einerseits mit der Aligemeinheit 
. andrerseits zusammenzustellen, und nicht zu beachten, dass der 
Staat nicht für dies und jenes einzelne Amt, sondern eben für 
sich im Ganzen fordert, während er überhaupt zur Wissen- 
schaft überhaupt doch wohl kein anderes Verhältniss haben 
kann, als das der Praxis zur Theorie ist, weiche Beide recht 
geweht sich immer gegenseitig und zwar ganz voraussetzen. 
Angenommen aber wirklich der Staat forderte und müsste An- 
deres für sich und seinen Dienst fordern, als die Wissenschaft 
für sich und ihren Dienst, so sollte man meinen, wäre der 
Staat oder dessen Stimme das Gesetz nicht berechtigt etwas 
Anderes zu fordern, als was er eben fordern müsste; wären 
Don die Forderungen der Wissenschaft verschieden von denen 
des Staates, und der Staat wählte jene statt dieser, so handelte 
er eben so unklug als ungerecht So freisinnig aber ist die 
Verordnung, dass sie, 'wie aus dem obigen Auszuge zu sehen ist, 
denen, weiche aus irgend anderen Gründen als um dem Staate 
an dienen die Wissenschaft suchen, den Zutritt zu den wissen- 
schaftlichen Lehranstalten vollständig verstattet, wenn gleich 
mit gewissen Vorsichtsmaassregeln, weiche zum Zwecke haoen 
. den Missbrauch der verstatteten Freiheit zu verhüten. 

Endlich verdient noch das hier besprochen zu werden, 
" dass man meint, die Schule habe keine Macht, die Trägheit und^ 
Schlaffheit der Jugend mit Nachdruck zu bekämpfen , welche 
Ansicht noch neulich in dem Greifswalder Programm ausführ- 
lioh dargelegt wurde. Dass damit nicht geradezu der neuen 
Verordnung ein Vorwurf gemacht wird, sieht man wohl, weil 
aber von dieser aus das Irrige der Meinung leicht und zur Ge- 
nüge dargelegt werden kann, deshalb wird die Sache hier an- 
' geregt. 

Zuerst ist die Frage, ob denn überhaupt mit Recht jetzt 
mehr als sonst über Schlaffheit der Jugend geklagt wird? So 
weit Ref. bei einer noch nicht gerade langen Amtsführung nach 
eigener freilich nicht einmal bei demselben Gymnasiuni gemach- 
ten Erfahrung, und dann aus Erinnerung der eignen Schülerzeit 
urtheilen kann, hat er allerdings einzuräumen, dass die Ju- 
gend an Eifer, Fleiss, Achtung für Regel und Ordnung sowohl 
als, wenn man das trennen will, an Achtung* für die Wissen- 
Bcluft, endlich an Kraft Arbeit la ertragen, sehr verloren äat. 
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nnd dassnalürlicIidieGegeiitheile Schlafilieit, Fadheit, Misa- 
achtoiig jeder Sache und jeder Person, die Anstrengung oder 
Ordnung fordert, zugleich rnit einer flachen Sophisterei, Dünkel- 
haftigkeit und Anmaasong sehr sugenommen haben; kurz, Ref. 
muss ganz der harten aber wohl begr&ndeten Anklage, beitre- 
ten, welche unlängst in dem Programm des Direktor Gotthold 
in Königsberg in Pr. zu lesen war. Täuscht ihn dabei seine 
Deobachtun«; nicht, so sind dieseMängel vielmehr in den grösse- 
ren und an Verkehr reicheren Städten als in den übrigen anza- 
trclfen. Das wäre denn auch weiler nicht wunderbar, da Nie- 
mand, der sonst eiuigermaassen gesunden Blicks ist, unbemerkt 
lassen kann, wie sehr besonders in den grossen Städten Ver- 
schwendungssucht, Anmaassung und Sophisterei herrachend 
sind. Jedenfalls aber* ist ausser Zweifel und auch oft genug 
ausgesprochen, dass die Erschlaffung und Dünkelhaftigkeit der 
Jugend zunächtit im älterlichen Hause wurzelt, und da durch 
Beispiel und selbst durch unmittelbare Anregung reichlich ge- 
währt wird« 

So gewiss nun zwar der Schule in keiner Art das Recht 
zusteht, sich in die Erziehung, wie aie im älterlichen Hause 
geübt wird, einzumischen, so gewiss ist sie andrerseits weder 
ausdrücklich darauf angewiesen, noch mittelbar durch den 
Mangel genügender Vorschriften des Staates gezwungen, inner- 
halb ihres Bereiches jenes Unwesen zu dulden; vielmehr ist ihr 
und ihren Leistungen besonders noch durch die neue Verordnung 
eine solche Wichtigkeit gegeben, dass wenn sie dieselbe nur 
geltend machen und was damit der Sache nach einerlei ist, 
sich entscbliessen will ihre grosse Pflicht gewissenhaft zu er- 
füllen, sie nicht allein alle Schlaffheit und Anmaassung aus ih- 
rem Kreise sogleich verbannen würde, sondern ohne Zweifel 
auch ausser ihrem Kreise auf die Erziehung sehr vortheilhaft 
ivirken müsste; anfangs würde sich das Publikum unwillig in 
die Noth wendigkeit finden, nach und nach aber würde es den 
Segen der besseren Ordnung nicht verkennen oder von der Hand 
weisen* Das Mittel aber zur Erreichung dieses Zieles besteht 
nur darin, dass die Schule in dem Bewusstsein, dass sie es ist, 
welche die ersten Elemente künftiger Tüchtigkeit und Brauch- 
barkeit für den Staat zu geben , zu prüfen und öffentlich zu 
bekunden hat, ihrer Pflicht und gesammten Stellung gemäss 
unbekümmert um das Publikum mit allem Ernst und ohne Nach- 
sicht nicht das aliein fordert, was unmittelbar als Bedingung 
der Reife ausgesprochen ist, sondern natürlich auch diejenige 
Anstrengung, Arbeit, Ordnung und Entsagung nicht erlässt, 
welche die nothwendige Bedingung jener Bedingung ausma- 
chen. Vergisst sich aber die Schule so weit, dass sie statt mit 
Genauigkeit au prüfen^ die Schwächen der Abiturienten ver- 
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i^elat, im Zengnissie aber Vorzüge rühmt, die sie entweder nie 
oder in viel geringerem Maa^ü« gehabt haben, also lügt, und 
noch dazo für die Einsicht des Abitnrlenten selbst offenbar lügt, 
da dieser sehr \i^ohl einsieht, dass da« Zeugniss dem wider- 
spricht, was er oft seit Jahren in den Klassen zu hören gehabt 
hat; wenn man auf gleiche Art in dem gewöhnlichen Gange der 
Schule Mangelhaftigkeit in den wissenschaftlichen Leistungen 
und tJnpünktlichkeit und Unordnung im Schulbesuche entweder 
ganz verhüllt oder doch durch Anwendung des Grundsatzes, 
),alle derar,tigenUebeistände könne man doch nicht vermeiden/^ 
möglichst beseitigt; wenn bei Bestrafung gar zu arger Unarten 
eines Schülers berücksichtigt wird, ob auch wohl der Vater ein 
viel vermögender Mann ist) wenn ernstlichere Maassregeln aus 
Angst vor dem Publikum entweder ganz unversucht bleiben, 
oder doch im Verborgenen gehalten werden; wenn man sich 
begnügt die Weisheit vom Katheder herab zu verbreiten, für 
ein näheres Verhältniss aber zu den Schülern zn vornehm und 
zu bequem ist; wenn Einzelner Bestrebungen eine bessere 
Ordnung einzuführen an der Schlaffheit des Ganzen schei«- 
tern; kurz, wo Furcht vor dem Publikum, Eitelkeit, Ver- 
blendung, Sophisterei, Kraftlosigkeit, und vermeintliche Men« 
Bchenfreundiichkeit die Priitzipe sind, wonach eine Schule 
gelenkt wird : da hat man freilich nicht viel Gutes zu erwar- 
ten; aber wen darf man anklagen? Sähe man auch davon 
ab, dass auf diesem Wege jungen Leuten der erste Zutritt 
zum Staatsdienste eröffnet wird , welche weder die für diese 
Stufe erforderliche wissenschaftliche Reife noch die eben so 
nöthige Arbeitsfähigkeit und Achtung für Ordnung und Gesetz 
haben, es wäre wenigstens zufällig und nicht zu verbürgen, 
dass sie diese Eigenschaften besässen ; so ist nach des Ref. Er- 
achten diese Schlaffheit, Ordnungslosigkeit , Eitelkeit und So- 
phisterei; welche natürlich von der Schule auf die Schüler 
übergeht, der fruchtbare Grund und Boden, anf welchem bei 
weiterer Entwickelung der körperlichen und geistigen Kräfte 
diejenigen Gesetzwidrigkeiten and Albernheiten, welche in der 
letzten Zeit unter den Studenten so entsetzlich grassirt haben, 
nbthwendig erwachsen müssen« 

Doch Referent kehrt zu dem Reglement über die Abitu- 
rientenprüfun^en zurück, und erlaubt sich nun zum Schlüsse 
diejenigen Zusätze oder Aenderungen mitzntheilen , welche 
nach seiner Einsicht noch nöthig sind. 1) Es wäre in dem 
Sinne der ganzen Instruktion, dass diejenigen, welche nur die 
oben unter C geschilderte Reife erlangt hätten, bU zur Erwer-^ 
bung eines besseren Zeugnisses der Reife auf den Universitäten 
nur für das einzelne Fach inscribirt werden könnten, in Rück- 
sicht auf welches sie für reif erklärt wären« 2) In der Ver« 

N. Jahrb. f. FbÜ. ». JMd. od. Krit. Bibl. Bd. \Y Nft. IS. ^\_ 
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ordnnng i«>t nicht klar gesagt, wie es mit den besoiidernJLei- 
8tun^eii {relialteii werden soll, durch welche^ die Keife unter 
B bedingt i»t, namentlich ob Jemand gleich von Haus «U8 sich 
zu einem Kxameii iur die Reite B soll melden können, oder 
ob er erfit dann darauf antragen soll, wenn schon durch das 
vorge,nommene Kxamen, wenigstens das schriftliche, fest steht, 
das» er die Keife unter A nicht bekommen kann, oder ob Bei- 
dcia^ oder ob keines von beid(*n geschehen soll; denn die Sache 
könnte auch etwa von der Bestimmung der Lehrer .abhängig 
gemacht werden, so dass Niemand sich su solchem £xamen zu 
melden hätte, sondern von den Lehrern darauf angewiesen 
würde. Für diesen Fall wären daqn wieder besondere Bestim- 
mungen nöthig, namentlich wäre aueh- eine Verbindang dieses 
letzten Falles mit den ersten möglich. 3) ESs wäre sehr wün- 
schenswerth, dass besondre Vorscliriften gegeben würden, wfe 
man zu verfahren habe, wenn sich die Examinanden bei ihren 
Arbeiten Betrügereien zu Schulden kommen lassen, ein Fall der 
mitunter so klar zu Tage liegt, dass selbst das Geständulss der 
Thater nicht i'eliU, noch öfter aber mit der dringendsten Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen ist. Bisher hat man eich damit ge- 
holfen, dass der Betrüger etwa eine besondere Arbeit unter 
Aufsicht eines Lehrers zu liefern hatte, das wurde dann zwar 
durch die Häufung sehr lästiger Arbeit für die Lehrer eine 
Strafe, der Betrüger selbst aber ging so gut als leer aus ; da 
es vielmehr angemeiRsen wäre, die Schüler erstlich über den 
Werth eines solchen Betruges aufzuklären, und ihn dann, wo 
er vorkäme, sehr hart zu bestrafen. 4) Um den Umfug zu ver- 
hüten, der mit beschriebenen Exemplaren oder Aehnliches 
leistenden Aufgaben der klass. Schriftsteller besonders bei dem 
mündlichen Examen betrieben wird, wäre wünschenawerth, 
dass für das Maturitäts - Zeugniss eine besondre Bezahlung er- 
hoben würde, wovon dann wohlfeile Textes-Abdrücke -der alten 
Schriftsteller zur Verwahrung der Prüfungs- Kommission anza- 
schaifen wären. 

Endlich würde der Kef. noch zu bemerken haben, dass histo- 
risch begründete Kenntniss der Grammatik der deutschen Spra- 
che bis zu einem gewissen Grade wolii hätte gefordert werden 
sollen, wenn ihn nicht die grosse Weisheit, welche durch die 
ganze Verordnung herrscht, überzeugte, dass dieser Punkt ge- 
wiss nicht vergessen, sondern aus irgend erheblichen Gründen 
absichtlich nicht mit aufgenommen ist; wahrscheinlich well es 
zur Zeit noch an Lehrern für diesen Gegenstand mangelt. 
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Kleines griechisches Wörterbuch In etyiaologischcr 

Ordnung zum Gebrauch fnr Schulet Ton Carl Gottfr. Siehelia» 
Leipz. Weidmannsche' BiiVihhandlung 183S. VII und 435 S. 8. 

■ 

lieber den Zweck des vorliegenden Buches erfahrt man ans 
der Vorr. nur, da^s es lut Schüler der 3teri and 2ten Klasse 
sächsischer Gymnasien geschrieben ist, und Ton diesen nicht allein 
zum Auswendiglernen aufgegebener Vokabeln^ 'sondern Torzng- 
lich auch zum Nachschlagen benutzt werden soll (S. V und Vi). 
Da demnach nicht nur das Bedürfniss der Schüler überhaupt 
durch das Buch nicht befriedigt wird, sondern es auch schwer 4 
lieh tut die beiden genannten Klassen hinreicht (es fehlen z. B> 
viele homerische Wörter),, so dürfte die gewöhnliche Armuth 
leicht zur Folge haben, dass es überhaupt unbenutzt bliebe. 
Wird aber in den s&chsischen Gymnasien die erforderliche Zeit 
erübrigt, iim in passender! Weise aufgegebene Vokabeln abzu- 
fragen, was jedenfallea sehr fruchtbar sein könnte, so dass an 
förmliche Einführung des Buches gedacht sein dürfte ^ so maj 
der Verf., wedn anders solche Einführung yon den Behörden 
abhängig ist^ wenig Erfreuliches für sein . tfuch zu hoffen ha- 
ben, denn wie sehr es auch durch ein gefälliges Aeussere an- 
fänglich eiimimrot, zeigt sichv doch bei nälierer Prüfung, eine 
aolche Unsicherheit in der Ansführnnif} dass sachverständige 
Lehrer sehr häufig zum Widerspruch sich verpßichtet sehen 
möchten ; nnd das bekannte Rostsche Buch ist gerade für die 
Erkenntniss Aet Ableitungen und Bildungen der Wörter un- 
zweifelhaft sehr viel briiuchbärer. Ob dies ürtheil zu hartist^ 
mag aus fol'geuden Mittbeilüngen aus der Vorr. hervorgehen. . 

Das kleine griechische Wörterbuch in et jmbl. Ordnung für 
Schulen von Nh Berh und Stralsund 1808 und dessen 2te Aufl. 
v.l. ^e/rA'^r, Berl. 1821. 8. hat der Verf. ,, bei diesem neuen 
griechischen Schuletymologikon'^ aSwar zum Grunde gelegt^ aber 
nicht so dass dasselbe nur eine neue vermehrte Auflage jenes 
Buches sein sollte [so verhält es sich auch in der That]. In 
einem Etymologikon müsse sich die Anordnung der Wörter 
lediglich an die Wörterverwahdtschaften halten, doch so, dass 
jedes Wort von dem Suchenden mit Leichtigkeit gefunden wer- 
den könne [durch Einmischung dieser Forderung wird der Idee 
des Etymologikon augenscheinlich widersprochen]. Es war 
aber schwierig, ,,eine solche Einrichtung zu treffen, die zu- 
gleich das Aufsuchen der Wörter erleichterte und ihre Stel- 
lung nach den Regeln der Wortbildung und Ableitung, die so 
mannigfaltig ist, bestimmte. So werden abgeleitet A. verba 
1) von substantivis und 2) adjetivis, wie hoXcctibvcj und dkrj^svoi- 
B. substaiUiva l) von verbis z. B. sroVog, s^pörog^' [dies wird im 
Buche selbst als von XQOtBca abgeleitet aufgeführt^ rermuthlich 
doch wohl mit Uni^echt, jeden Falles aber im Widerspruch da- 
mit, dass unter nivonai, TtoVoi früher als Aoi/doi ^vX^^\>3>ki\. 
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vird, freilich hatle sogar jtöviio als von novog nbgel. avfge- 
fVihrt werden gftllen], ,,eg^ra(Jtsrpr4^ts" [indem Buche gelbst 
steht, wie in den mehr^ten Wörterbüchern unrichtig tgl^ig] 
^^nkkyyia. 2) von adjectivis, wie 0oq)lcc, dsMa. 3) von an- 
dern substantiyis, hU nokltfjg, diducixrjQ' C. adjectiva 1) voh 
verbiß yfiGnfiyogj'Xoinqg^ (Se(iv6g^ iXsBivog^ no^sivog. 2) von 
sul'stantivia z. B. dgaiogy dyogaiog. 3) von adverbiis wie na- 
Xcnog. D. adVerbla ijvon verbisalspAi^di^v^ ccviäijv^ ccvaq>avd6v, 
oxXa^, 2) von subatantivis uiidadjectivis.z. B. dyskijäov, ßotgv- 
öoV, yvvaixiötli'yvv^^ oöa^,' uvgcc^^^ [in dem Buche selbst 
vCerden die 5 ersten dieser Adv.' als von Substantiven abgel. 
aufgeführt, Viber das letzte aber wird nur in den Zusätzen S. 377 
diese Auskunft gegeben: „£i;pa|Ac|v. seitwärts^ eigentlich in 
die Breite (a^^iJg); ah der äeite*^',* In «einer Wei^e luusste der 
Vierf. vielmehr 'e^!^og in die Parenthese setzen, und jeden Fal- 
les war dies Beispiel schlecht .gewählt ,. während es an einer 
grossen Menge jiassehderer gar' nicht hatte fehlen können], 
8) „ von adverbiis y/viG nByakädtL^^ [per hier angenommene 
Gedanke inechanischer Anrückung einer Flexionssylbe an eine 
vollständig ausgeprägte Form ist unstatthaft und die gegebenen 
oder angedeuteten Erklärungen über den Ursprung von ywair- 
xiötl und ^Eya^o^ytt" stehen mit einander im Widerspruche. 
Ueberhaupt aber schehit sich der Verf. über das .Herkommen 
eines Wortes von dem andern gar keine gründliche und klare 
Vorstellung gebildet zu haben.] ,yUnd so hätte auch in den 
zusammengesetzten Wörtern die Regel überall festgehalten wer- 
den sollen: wenn ein solches Wort zwei Begriffe, den des Sub- 
jektes und den des Objektes zugleich in sich schliesst, so ge- 
hört es unter das Wort, welches den Begriff des Subjektes 
enthält z. B. q)iXoX6yog, q)i},o(Jitt9i]g ^ (fLkodvti^g, q)LXojt6iif}g 
unter (pUog^ ferner rpBVÖOfiagrvg ^ rpavöayysXog, vo^ioiprikal^^ 
vonod^BTTjg , ilßrjq)o^Bti]g, voftoypagjog, Tcaxofiavng unter fiag- 
rvgecj^ dyyeXka, q)vkccaö(D, ti^rjfiVj ygtxcpOy iiccvtbvg}^ eben so 
(ivgö7CC)h]g, yeoiiBigrjg unter nokicj, [iBTgBC}, Stellungen der 
Wörter gegen diese Gesetze wird vielleicht die Sorge für das 
leichtere Auffinden dessen, was man sucht, entschuldigen/^ 

Um von Gesetzen zu sprechen hätte der Verf. seinen Ge- 
genstand sowphl viel ausführlicher als viel tiefer behandeln 
müssen, als hier geschehen ist. Der Verf darf, was er über 
Ableitung und Zusammensetzung hier beibringt, nur mit dem 
vergleichen, was über dieselben Ge;n:enstände in der mittleren 
Grammatik von Buttmann zu finden ist, um sich zu überzeugen, 
wie mangelhaft seine Angaben siud, wenn man zunächst nur 
auf die Zahl der Derjvationsarten sehen will; damit wird aber 
auch sogleich Ungründlichkeit wahrscheinlich, da in Dingen 
der Art vor Allem eine umfassende Beobachtung der fraglichen 
Erscheinungen erforderlich ist. Nicht minder spricht sich Uo- 
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Gründlichkeit in der MeiiSon^ ans, dasa jeneznsammengesetfeteR 
WorteSubjektund Objekt enthalten aollea. Diese beiden Begriffe 
existiren nur unter der Voraussetzung eines Satzes, oder ausser 
dem Satzeist weder Subjekt noch Objekt) verstand aber der Verf. 
unter JFort soviel als S'a/2(, was zwar nicht schlechthin znverwer- 
fenaberschwerlichfür den Verf. anzunehmen ist, so sind (piXoXo- 
yog, q)iko)iad'^g u.a. w. keine Worte. Jemand möchte etwa ein- 
wenden dergleichen Worte seien abgekürzte Sätze; darauf 
ist aber zu fragen, ob sie Sitze sind oder nichtl Da nun aber 
vernünftiger Weise Niemand sie für Sätze wird ausgeben wollen^ 
80 enthalten sie auch weder Subjekt noch Objekt. Wie jedoch 
der Verf. und auch wohl Andre zu dergleichen Annahmen kom- 
men, liesse sich aufweisen, wenn dazu hier der Ort wäre. 

Wenn sich aber der Verf. hätte entschliessen wollen, alz 
Einleitung eine zusammenhangende gründ-liche Darstellung der 

«»Wortbildung im Griech. zu geben, in weleher alle diejenigen 
Formen ihre Erklärung gefunden hätten^, welchen im Ety^nolo^ 
gikon ein Platz zugedacht war^ so würdeer der Sache grossen' 
Nutzen gestiftet haben. Qass irgend etwas der Art nöthig 
war, scheint auch der Verf. selbst empfunden zu haben, wie 
theils aus den obigen Stellen dier Vorr^ theils daraus hervorgeht/ 
dass in dem Buche selbst wenigstens doch einige Formations- 
Endungen besondere Artikel bekommen haben, nämlich — akeog 
zu dessen Erklärung gesagt ,wird: „in deriv. z. B. ösificckiogj 
(fcanakiog ;*'' von der Art auch: ,,-^ £ai/o^ Anhängesylben, wie« 
in nivxsdayogi krj^sdawig^ iJTCtdavogf ovrtdcmfg ** ferner — ixdff, 
9^, 6v wobei die Erklärung: „Endung von Adjektiven, die ein 
Geschicktr, Bereltsein zu etwas, oder d^a Wesen und die Art 
bezeichnen ; ^^ und: ,,->- iXog an nomina propr. angehängt giebt 
die Bedeut. Sohn^ z. B.i MvQCikog Sohn des IVlyrsos.^^ Vielleicht 
aind auch noch mehr solche Endungen behandelt, Ref. aber hat 
nicht mehr angetroffen und viele zwar ausdrücklich gesucht, al- 
lein vergebens. Aber Konsequenz scheint überhaupt nicht des 
Verf. Sache znsein; so ist der Anfang dea> Buchstaben M:: „M* 
st. fis. *'' des T^ ,^T' statt td.^^. des 27c- „£ bisweilen vorgesetzt. 
s,0BXag. öiMiHQo^y Ovg.'Mdann der 2te Ai^ikel: „2?' st. 0£.<^ 
Aehnlich dem ersten Artikel in2^wird zu Anfang des iVbemerkl, 
dieser Laut gehe vor, Lippenbuchstaben in ^ über, zu Anfang 
det A ist von dem a privat, intens u« 9« w. die Rede; zu An- 
fang des E, dies werde bedeutsngslos mitunter vorgesetzt wie 

, iiii6o^\ zu Anfang des O diea werde des Wohlklanges wegen 
zugesetzt oder weggeLaaaen, i. B. dix^e und xekla. Zu An- 
fang der übrigen Buchataben findet man dergleichen Erörte- 
rungen nicht; man müaate denn dem fi^x gleich achten wol- 
len den Anfang des P, er ist dieser: „'Pa Adv. enclit. und mit 
Apostroph Q st. aga also nun nämlich^ besonder» bei einem 
ProBomeik/' wer uicbt zcboo weiss wie die Sache steht, muss 
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danacb glaabeDy dass ^'für aga ge»etEtwird, wahrend noch 
nicht einmal mit Recht gesagt werden kann, dass gu für aga 
steht. Was aber die Anordnung der zusammengeseUten Wör- 
ter anlangt, so kanii wenigstens Ref. nicht glauben, dass es xor 
Leichtigkeit des Auffindens beiträgt, dass äya^osgyog und äyu" 
^ojrotog uuter dya&ogy ipBvddyysXog aber nnd^^evör^ogog unter 
dyyikk(o und ayalgm vorkommen, oder. dass aayyskoiog und 
navijfLag unter srag, .navil(iBgog unter f^iiiga und xavij^EQiog 
unter beiden vorkommt , oder dass p,B6ovv7itiog unter fisöog, 
[iBörifAßgLa unter '^fiiga^ äyavo&irijg unter dydvy voiio^irtig^ 
unter tl9i](ii> gefunden wird. Eben so wenig mag das Auffin- 
den odfer die Einsicht in die Abstammung der Worte dadurch er- 
leichtert werden, dass während in fice;|rofia^ passend geordnet wird 
övfifiaxog^ öviiiiaylä, övfLfiaxsco oder auch noch mit Auslassung des 
Suhist. in ^ad^ofiO(%ög,d€Ofi(x;(€a> dagegen ^i/^to^ax^co aliein steht 
ohni^lfh]giO[ittxog oder ^rjgioiiaxfig^ bald darauf Ao}/O|iia;i^jc} und 
Ao70|»a2^/ce ohne ilo]/0fia;(09 und dicht daneben unier niyccg auf ein- 
ander folgen ficyaAi;yop£07,fC€^(xAi2yop/a,^£)/aAif)/opo$oder in Irog, 
ixvfiokoystD^ irvfiokoyla, hv^oXöyog. Solcherlei Inkonsequenzen 
fdud aber in dem Buche noch reichlich anzutreffen; übrigens 
hätte viel Raum erspart werden können, wenn der Verf. z. B. 
in fgäxofiai höchstens 2 vollständige Reihen wie z. B. koyo^axog 
koyofiaxloc loyo^axBcü angeführt hätte, dergleichen kamen doch 
noch in vielen andern Worten vor, und jede neue Bildung wie 
$t7jgioiiaxi(o wird sogleich verstanden; für ein Etymologikon 
wenigstens genügt die Aufführung einiger Beispiele ganz voll- 
ständig, so gut wie in:. der Grammatik wohl ^ rtftif durchflek* 
tirt wird aber nicht ^uch die übrigen Femin. in ^, Hier bei Ge- 
legenheit der Kompositionen muss noch ein Verfahren des Ver- 
fassers berührt werden, däsczwar wohl in der Vorstisllong von 
fäinem Vortheile för die Praxis seinen Grund haben mag, aber 
doch nach des Ref. Ansicht als fehlerhaft ganz zu verwerfen 
ist;, der Verf. schreibt nämlich immer z. B, Ao^o-fiax^oi <fv(Xr' 
fiax^tx, ^Byako-qfgovißi um die Th eile der Komposition anzu- 
geben; allein diese Worte sind nicht kompoiürt, sondern von 
komponirten abgeleitet; wem es* auf Gründlichkeit-^Aukommt^ 
kann es weder für einerlei noch für geringfügig gelten. ^ Eben- 
falla aber in andrer Axt fehlerhaft ist es , dass der Vdrfasser 
schreibt z.B^ dx-aSoa, lö'fjyogia fii6^avXog auch dfiTC-aj^, 
dq>-lri(ii und damit es auch nicht an Inkonsequenz fehlt dni* 
9ctvov^ aber „dic-id'gLös statt dx-sdigiös^^ S. S76, Die Aus« 
stossung des Vokales ändert nichts- an der Sylhenabtheilungii 
Beispiele wie diizsxca oder dq)t7iiJi^ könnten darüber genügende 
Auäkunft geben, wenn es auch an den iiusdrücklichen Zeugnis- 
sen mangelte; dieSylbeu sind daher yn Uieiien i. B. a-^-ifOf 
l-öTj-yo-gl-a u. s.w. vergl. Bekk. Anecd. p. 095 seq.; dem 
wird es auch angemessen sein, daas ma» mit Ilerodian (a< Priao. 2 
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§. 3) z. B. fi;/)2.at theiltin die Sylben i-vt-fj-fiv und 80 daun 
auch nicht schreibt ü^lrj^i^ dvgBVQBtog, XQogixcOj sondern 
elöifjfiiy dvöBVQetog^ 7iQ06ix(O. Aber in Dingen der Art fehlt 
die rechte Genauigkeit noch gar Tielfältig. 

Der Verf. sagt weiter in der Vom, da habe er nicht Ab- 
leitungen und Verwandtschaften angegeben, „wo sich keine 
sichren oder wahrschehilichen in dem bekannten Sprachschatze 
der Flellenen auffinden iiessen. — Darum schien es auch be- 
denkh'ch, Etymologien, wie folgende von dyelgcOj hier aufzu- 
nehmen : Stamm FEP (gero) mit dem collektiven A (SfLcc) zu- 
sammeiiführen.^^ Wörter von „unsicherer CülCigkeit und «us 
späteren Zeita^ltern*^ seien ausgeschlossen worden, grösslen- 
theiles auch die nomina'propria. Wörter des N. T. seien aufge- 
nommen aber durch -f- ausgezeichnet. Sacherkiärungen und 
Polemik seien entfernt gehalten, desgleichen auch keine Citate 
gegeben. Die Zahl der Bedeutungen zu beschränken habe die 
Bestimmung des Buches gefordert. „Darum sind auch wie 
bei 8i(o^ so bei einigen andern verschiedene verba gleiches 
Lautes aber verschiedener Bedeutung angenommen worden, 
wie bei d^i/cD, xAsico [dies ist verdruckt], bXtuo^ av(D^^^ Vielen 
homerischen Wörtern habe die Aufnahme nicht versagt werden 
können. ,, Besonders nöthig aber schien es sowohl auf Opposita 
als Synonyma und die Unterschiede der letzteren aufmerksam 
zu machen ;^^ in diesem Betrachte solle man jedoch mehr auf 
den Willen als auf die That sehen. Grammatische Dinge (For- 
mationen) seien darum vielfältig aufgenommen, weil das Buch 
zum Nachschlagen benutzt werden, und so eine grammat. Bei- 
oder Nachhülfe gewähren sollte. Die Quantität der Sylben ist 
wo das nöthig war, hinter den Worten mit den üblichen Zeichen 
angegeben: Für die schwierigeren der Wörter, welche nicht 
in der aiphabet. Ordnung stehen, ist ein besondres Register au- 
gehängt. 

Mit manchem der hier dargelegten Grundsätze und der 
Anwendung derselben n^uss man ganz einverstanden sein; an- 
dre aber geben entweder so scMiechthin oder doch in ihrer An- 
wendung zu manchem Bedenken dringende Veranlasttung. 

So sieht inan nicht &b inwieferne es irgend besser ist, d^ss 
der Schüler lerne: die Griechen hab(*n zwei Verben iX7iblv^\o\\ 
welchen das ein^ nach der Uebersetzung des Verfassers äJui- 
lichsein^ scheinen^ das andre weichen bedeutet, als wenn er 
lernt: das griechische Verbnm iXTietv. bedeutet 1) älmlich sei/f, 
2) weichen. Vielmehr ist die letzte Auffassung weit vorzu^eie- 
hen, da sie den Weg zur Wahrheit wenigstens nicht wie die 
erste abschneidet. Aber hier ergiebt sich, da«» der Verf. 
ijber die Aufgabe der Lexikographie noch wenig im Klaren i^t, 
hätte er nämUch mit Berücksiehtignng der Unterscheidung von 
Inhalt nnd Umfang oder Anwendung der Wörter, weiche Kef. 
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in der Vorr. za seiner latein. Phraseol. an geben versncht hat, 
dem Aehnlicliefl er auch bei Varro,de 1, 1, Hb. 5 ed. Sp. init. an^ 
treffen konnte, zuerst sein Bestreben dabin gerichtet eines je- 
den Wortes Inhalt mögliebst festzustellen, und dann dasHaupt- 
säcbiichste der Anwendungen zugeben, so wurde er sowohl 
erkannt haben, wie ganz sprachwidrig und jeder richtigeren 
Auflassung widersprechend es ist, z. B. 2 €7x£ti/ anzunehmen oder 
der Jugend einzuschwärzen^, als auch im Stande gewesen sein, 
Erklärungen wie diiogyij Oelhefe,'^ oder von Ivg „vertritt wie 
9iAog bis w* die Stelle des pron. poss.,^' ferner ixiit^vog ,,voU 
ausgewachsen,^^ änovi^ „Schleif- oder Wetzstein ^^ entweder 
ganz zu vermeiden oder doch unschädlich zu machen. Des- 
gleichen würde er auf diesem Wege auch au besseren Ansich- 
ten über Opposita und Synonyma gekommen sein, als sich in 
dem oben über diesen Gegenstand aus der Yorr. mitgetheilten 
Worten ziemlich deutlich aussprechen, denn über die im Buche 
selbst vorkommenden Anführungen oder Erklärungen der Oppos. 
und Syuon. magRef. nicht rechten um der obigen Bevorwortung 
willen. Es Ist aber sogleich einleuchtend, dass jedes Syn. zu« 
gleich Oppos. ist, und nicht ist recht abzusehen wie 2 beliebige 
untereinander verschiedene Wörter nicht Oppos. für einander 
sein sollen; endlich ist klar, dass bei genauer Erkläri^ng der 
einzelnen Wörter alle Synonymik gänzlich überflüssig werden 
muss. Uebrigens ist noch zu bemerken, dass in der Behand- 
lung der angeführten Wörter dfo, ^vco £lxo, avo und andrer 
der Art wie öalca^ äXg, q)ci(0, die rechte Konsequenz nicht an-» 
getroffen wird. 

Dass sich der Verf. von schwankendem und unsichrem Ety- 
iDoIogisiren hat fern halten wollen, kann man nur billigen, ob 
in diese Klasse das obige dysigo) gehört, und wenn es dahin 
gehörte, in wie weit die im Buche vorkommenden Annahmen 
eines Stammes ßgox' zur Erklär, von dvaßQO^BieVf ßgöxQ'og 
und eines Stammes ysv- zur Erklärung von yiyvoiiai u. s. w. 
besser sind als die verworfne Erklärung von &yhig&^ darüber 
soll hier weiter nicht gestritten werden; aber der Verf. hat 
die Abstammung oder Verwandtschaft der Wörter in vielen 
Fällen, wo sie vollständig klar zu Tage lag, unbenutzt gelassen, 
und dadurch nicht diejenige Deutlichkeit erlangt, die doch lehr 
Itticht zu erlangen war. So durfte al^ioq nicht von a^o ge- 
trennt werden, denn es verhält sich dazu wie dzi^ioq, yv^iSioq^ 
öblioQ zu dycsofiuL^ ylyvofiaif öe^o^«*, von denen die ersten bei- 
den auch richtig unter ihren Verben aufgeführt sind, während 
dthog in dem besonderen Artikel, den ^j äa^id bekommen hat, 
behandelt wird, jedoch mit Verweisung auf dg;tof*«t. Dabei 
wird gesagt, dass äs^ttegd eine poet. Form sei für äs^id, aber 
solche Gelegenheit den Unterschied der Landungen zu erklä- 
ren hätte nicht versäumt werden sollen, 2:x,Uog durfte nicht 
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Ton <5xlAAfi) getrennt werden, eg ist eben so formirt wie oq)8lo£, 
ysvog^ ße^ogy die richtig unter ihren Verben angeführt sind. 
OtöG) nnd oXofiai, duitten nicht getrennt werden, eben so wenig 
aAAcfy dkdöOOy aAAi^AiD und akXog deren jedes einen besondren 
Artikel bekommen hat; jedojch wird bei aAAi^Ao auf aAAog ver- 
wiesen, aber nicht gesagt, dass dies «AAi^'Acd nicht Nominat. ist, 
noch anch, während alle übrige Kasus angeführt sind, der ver- 
einte Genit. und Dat. aAAi^Aoti/-ati/ erwähnt. Ferner durften 
delxwiiL, öixoiiai, doTcicD^ nicht getrennt werden; über das Zu-« 
sammengehören der ersten beiden giebt das Buttmannsche Ano- 
malen -Yerzeichniss hinlänglichen Aufschluss, das letzte aber 
verhält sich zu 8i%oyLah wie ^o^fo, noXiio^ novia zu tpigtOf 
xeka {nekofiat), nlvo^uLi so wie bei diesen die Mitteiglieder 
sind q)6Qog xokognovag^ so fehlt ea dorten nicht an einem Mit- 
ieigliede äoxog das aber freilich in Absicht des Akzente« zwei- 
felhaft ist; Schneider hat doxog und beruft sich auf Archilo- 
chus, den Ref. nicht nachschlagen kann, und auf Hesych., bei 
dem aber wenigstens in der Edit^ Hagen, nicht hv öoay^ lg do- 
9C0V steht wie Sehn, sagt, sondern iv äoxy^ lg dozov^ dagegen 
ist nicht allein doWt sondern auch öoxijv geschrieben; Arcad« 
106 will ausdrücklich doxi; geschrieben wissen, und nach 
tym. M. p. 538 Syib. soll d67Cog= ö6K7ii0ig zur Unterscheidung 
von äoxog der Balken geschrieben werden ; jedoch bei Callim« 
fragm. 100 der Samml. von Bentl. ist dox^ anzutreffen, in dem 
§lnne v. doxTJöei, oder do^cc. Im Wesentlichen werden wohl 
jeden Falles äoxog und doxog nicht verschieden sein, und ohne 
Zweifel hatte der Verf. doxog mit an di^oiiccL und ÖHxvviit an- 
yuschliessen^ nicht aber in einem bespuderen Artikel abzu- 
Iiandeln. In akr^gegydxti^y aXii^'j^g, älxftijyoix^ijy äxovf]^ axgog^ 
i%06tij sind zwar die Verwandtschaften oder Abstammungen 
kurz angeführt, aber diese Worte haben doch besondre Artikel 
bekommen. Der Verf. glaube aber nicht, dass daa Verweisen 
^uf eine reinere oder einfachere Form des Stammes genügt, 
cliea leistet heutzutage wohl jedes erträgliche Lexikon, hei ei« 
nem Etjmologikon aber müssen noch andre Punkte berücksich* 
tigt werden, da darf auch z. B. nicht. wie hier geschehen ist 
ivddvm als Hauptform und ^dca als abgeleitet aufgeführt wer- 
den. Sollten aber zweifelhafte Ableitiingen vermieden wer- 
den, so hätte der Verf. nicht Ivrji^gj XQOötjvi^g^ arnivi^g als von 
fv abgel. anführen müssen. Von derselben Art, wenn nicht 
noch sjchlimmer ist es, dass die Partikel av von dvd und xtv gar 
durch Vorsetzung eiiies Spiritus aus Idv entstanden sein soll» 
wie in dem Artikel xio zu lesen ist ; daraus erklärt sich denn 
auch was der Verf. unter „x6, xbv^' damit will, wenn er sagt: 
„poet. st. aV, auch so nach den alten Erklärern. (vergl. xla) 
nach Einigen aus xal entstanden. ^^ Dass solche Vorstellungen 
von dem xiv jetzt noch möglich wären^ sollte man wirklich nicht 
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glauben. In ^dvfiog wird über vi^dviJLog bemerkt, man leite es 
aas dem dl^ammirten i]3'vuog ab ; eine Bemerkang, die nur aus 
^inzlichem MissTcrständnigs dessen was Buttniann über dies 
Wort im Lexikon lehrt entstanden ist. ZVfißalvHV 9o\l bedeu- 
ten die Fasse zusammenhalten, das ist änderen Lexikographen 
auf guten Glauben nachgeschrieben, und beruhet ursprünglich 
auf unrichtiger Erklärung von Xenoph. Ep. 1, 14 ext. wo das 
Perfekt, zu beachten war. ^^j3or wird erklärt durch: ,, ouo- 
matop. Ausruf des Schmerzes;'^ was soll dies onomatop, bedeu- 
ten*j klar gedachtes gewiss nicht, '^g^patfrogschliesst der Verf. 
an dtpgaÖLtt und dq)Qadka) und bemerkt den Irrthum nichts ob- 
gleich er ag)QadsLV durch unüberlegt sein, reden und unmittel- 
bar darauf afpgaöTog durch unbemerit^ nicht gesagt übersetzt. 
Doch das sei genug über Dinge der Art. 

Darin, dass der Verf. sagt, die nom.propr. habe er gross- 
ientheils ausgeschlossen und vfe/e homerische Wörter aufgenom- 
men,, glebt sich nach des Ref. Ermessen wieder unsichre und 
unklare Auffassung der gestellten Aufgabe kund; es war näni- 
fleh festzustellen nach welchen Grundsätzen die einen ausge- 
schlossen und die andern aufgenommen werden sollten. Solche 
Regeln aber sind weder ausdrücklich in dem Buche angegebeni 
noch ist es dem Ref. wenigstens gelungen, in den wirklich auf- 
geführten nom. pr. und Homer. Wörtern irgend einen durch- 
greifenden Zweck zu entdecken, und doch ist es in der Thitt 
leicht zu bestimmen, was von jenen Wortarten in ein Schul- 
Etjmologikum gehört. Sollte das Buch nur Schul - Etymologi- 
kum sein, so hatte es dem Schüler entweder das ganze Forma- 
tions - und Komposiiions-System der griech. Sprache in sichren 
Beispielen darzulegen öder irgend welche bestimmte Theiie 
desselben; zwangen äussere Umstände das Buch auch darauf eio- 
surichten, dass es dem Schüler für seine Präparationen genügte, 
so waren ausser der Lösung der eigentlichen Aufgabe auch die 
Worte der Schriftsteller zu berücksichtigen, welche In den 
Schulen gelesen werden. Jedenfalles gehörten daher diejeni- 
gen nom.-pr. und hom. Wörter mit in das Buch, welche zur Ver- 
vollständigung des Fprmations- und Kompositions - Systeroea 
einen Beitrag lieferten^ der anders woher nicht entnommen wer- 
den konnte. So mossten patronym. in itov aufgenommen wer- 
den, weil sie zum rechten Verstand niss sowohl der Komparati- 
ven als auch der Diminutiven unerlässlich sind ; so rousaten 
Wörter y9\e*Iamxiovt8r^g aufgenommen werden, weil sie eine 
Formation haben, die verrauthlich sonst nicht vorkommt. Hätte 
der Verf. solche liücksichten nehmen wollen, so würde er auch 
entdeckt haben, daas er mit Unrecht dem Worte ai^ov einen 
eignen Artikel angewiesen hat, und dass es vielmehr an &ym 
anzuschliessen war. Ein ähnlich gebildetes Appeltativum hat 
die griech. Sprache vielleicht uidit aufzuweisen, wenigst«!» ist 
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es dem Ref. nicht gelungen ein^ anzutreffen, ganz «bentio aber 
ist 'laöiov gebildet, Tielleicht aach IlavCüDV und ITj^altoi;, jedoch 
jenes bildet den Genit. in cDVog und von diesem kennt Uef. über« 
haupt nur den Nominat. • ' 

Was endlich die Einmischungen von der Grammatik an« 
geht, so ist lief, der Meinung, dass die ganz und gar ange- 
bracht worden, leider nur fehlt es auch hier wieder an Genauig' 
keit. So wird unter liSg gesagt: ,yetJ oder Iv Ädv. gleichsam 
ein Neutrum von lvg\^^ was soll das „gleichsam?*^ bald darauf 
' heisstes: „li; meist vor zwei Konsonanten oder einem Duplex;^ 
so schlechthin ohne Beschränkung ist das unwahr. Unter 
yigav sagt der Verf.: ,,Dat. pl. ^e^oWoi^ st. des gewöhnlichen , 
yiQOv^i'y*'^ dem ähnlich wird unter voicj bemerkt: ,^Sv<o6a st. 
Iv6ri6ay Part. Pf. pass. vsvmiiivog in aktiver Bedeutung Ion; ' 
Tcoiio.** Durch solche Angaben erfährt kein Schüler die Wahr« 
heit. Unter ji^io findet man auch noch ein Futum xbv(S(x>. 
Stettin. Schmidt - 



Jüehrgehäude der aramäischen Idiome mit Bezug auf 
die ijidogermaniscben Sprachen von Julius FürsU Erster Theil: 
Clialdäische Grammatik, tieipzig, bei Tauchnitz, 1835. 

' Das genannte Werk, welches wir skizzenhaft schildern utid 
kurzlich beurtheilen wollen, ist auf gänzlich neue Grundsätze 
basirt^ seine Resultate sind neu und überraschend, es kündigt 
pich selber klar^ aber bescheiden als den Grundstein zu einet 
neuen linguistischen Sch^le^ an, indem es sich der historisch^ 
Iritischen und ration)stten entgegensetzt. Jedes Neue verdient 
iri einer Zeit, die sich des Fortschritt« und eines weltbürger- 
liehen Sinnes in der Wissenschaft rühmt, prüfende Berücksich- 
tigung — wir unternehmen es also, eine CharakterzeichmiAg 
des Werkes zu geben, und eine diviiiirende Angabe dessen; 
was eine neue Schule, basirt auf die linguistischen Principieil 
Beines Verfassers leisten könne. 

Fassen wir kurz die Richtungen zusammen , die sieh bis ' 
auf die Gegenwart in der grammatisch - lexioalischen Beürthei-^ 
lung des Hebraisrous und Aramaismus geltend gemacht, sd 
«ind es /an/ Schulen, die theils Reflexe des allgemeinen Zeit^ 
Charakters theils Readionen zu sich selber sind : 1) die tradi^ 
iionelle, ihre Haupterkenntnissquelle die kirchliche lind syna- 
gogale Ueberlieferung. Diese Schule musste die erste sein; 
da die protestantische Kirche, welcher die Ehre der Restaura- 
tion hebräischer Sprachkunde gebührt, ihre hebräisch - ara- 
mäische Sprach kenntniss dem Ueberlieferungsschatz der Syna^ 
goge und der aUkatholischen Kirche entnahm; 2) die philoso- 
phisch*' demonstrative^ ihr Charakter: formelle Ordnttdg des 
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Sprachmaterials. Die sogenannte historisch -kritische. Schale, 
der wir die ersten geschQ(katik- und lichtvolL geordnete^ Sprach- 
lehnen und Wörterbücher verdanken, ist von der genannten 
nicht im Wesen verschieden; bloss die Vereinfachung des Sehe- 
roatismus ist ihr Verdienst; 3) die dechiffrirende^ ihre grund' 
cätxiich einzige Erkenntnissqueile ist die innere Vergleichung 
der Sprache mit sich seiher, und in ihrem Extreai: die Ent- 
rathselung der Buchstabenhierogiyphen ; 4) die deduktive^ ihre 
Haupterkenntnisaquelle^ die Vergieichung des Arabischen; and 
JS) die rationelle Schule, mit dem Principe des nothwendigen 
llewusstwerdens von der Innerlichkeit oder den allgemeinen und 
jiothwendigen Gesetzen, dem Geiste der Sprache. la diesen 
Schulen sind zugleich alle möglichen Mittel gegeben, die ge- 
braucht werden können, um zur Erkenntniss einer Sprache 2u 
gelangen: 1) die Tradition, welche die erste und allein brauch- 
bare Lehrerin ist, vorzüglich die »a^toTto^«; 2) dieVergleichuDg 
der Einzelsprache mit sich selber; 3) die Vergieichung au- 
derer Sprachen, und endlich 4) die Wissenschaft ^ die sich zum 
Ziel ihres Strebens stellt, in der äussern Vielheit der Sprach« 
' erscheinung die innere Einheit und in der scheinbaren Zufäl- 
ligkeit der Form die innere Nothwendigkeit aufzusuchen. Die 
rationelle Schule hat zum Zwecke,, in dem Concreten dag Ab- 
stracte, in der Erscheinung das Gesetz, in dem Besondern das 
Allgemeine, in dem Zusammenhang das Band, in dem Körper 
das inwohnende Leben, in der Einzelsprache die Ursprache in 
ihrer natürlichen Nothwendigkeit und ursprünglichen Gesetz- 
lichkeit zu erfassen. Alle genannten Schulen haben noch jetzt 
auch in Deutschland ihre Anhänger; der Repräsentant der Jetz^ 
tenist Ewald, Es bleibe ihm das Verdienst ungeschmälert, 
dem Sprachstudium, welcher bisher bloss als Mittel und Vor- 
arbeit zum Bücherverständniss zu gelten pflegte, einen Zweck 
zum Bewusstsein gebracht zu haben, der nicht ausserhalby son- 
dern innerhalb der Sprache selber liegt. DasSprachstudium hat 
gleichsam eine eigne Axe erhalten, um die es sich dreht, es ist 
zur Sprachwissenschaft erhoben worden. 

' Aber Philosophie ist nicht ohne Erfahrung -^ das ist der 
Satz, der die rationelle Schule, wenn nicht grundsätzlich, doch 
in der Anwendung oft aufgegeben hat. In dem Büchlein: Ent- 
Wickelung der Sprache und Schrift von Dr. Anton Schmitt 
(Mainz 1835) cnlmiuirt diese apriorische Sprachphilosophie, in 
welche die rationelle Schule oft verfallen ist. Die rationelle 
Schule .be£auptet eine Wesenseinheit aller Sprachen; aber nur 
eine tiefe erfahrungsmässige Einsicht in die Gesammtheit der 
Sprachen kann zum Beweis dieser Sprachen- Consanguineität 
führen. Auch die Vergieichung der Sprachen zum Behuf der 
Einzelsprachen muss nach festen Hegeln geschehen, die der 
Spracbgeaehichte oder Sprachgenealogie entnommen werden« 



Fürst: Lehrgelift&de ^er ammäischen Idiome. S81 

Das Arabische z. B., welches erst spät nach dem ScMasse- der 
jüdischen Gemaren Schriftsprache wurde, kann nicht das Ora- 
kel des.Hebraismua oder Araniaismus sein; der Verfasser dea 
genannten Lehrgebäudes hat, nachdem es den geschieh liieheii 
Zusammenhang des Aramaismus und Sanscfiti8mus erwiesen, 
die formale und materiale Ureinheit des Semitismus iind Saus- 
^riCiämuszur Evidenz gebracht. 

Jkuch die innere Vergieichung der Einzelsprache selber 
scheint uns durch diese comparativ. rationelle Benutzung. des 
Sansicrit mit seinen Tochtersprachen einan festen geregelten 
dang gewonnen zu haben. Indem Hr. Fürst uns in das Innerste 
der Bildungsstätte der beiden alterthttml4eft«fi Sprachen -fuhrt^ 
seigt er.onSy wie der gemeinsaroeUrätoff beider ver^arbeitei niid 
umgefomt wird ; und Idaraua entnimmt er die Regeln' für ^dfe 
Bletliad^ wie die S^rachfornien wieder in ihre ursprünglichcna 
uiHl.die gesetzlich :angiehilde(en secundären Bestandtheile zen 
•«etat M^er den müssem - Dies ist der Grundcharakter der Reä« 
«tion, welche das genannte Werk zu der rationellen Schule bil- 
den soll: eine durch Geschichte und gehealogiachen Zusammen* 
hang gesetzlich bestimmte: Sprachvergleichung zum Behuf .der . 
Einzelsprache, und die aus dieser Vergieichung entnommenen 
Regeln, um die EinzelsprUche innerlich vergleichen und in ihre 
iBrundelemente auflösen zu können. Alles Apriorische -soll von 
dem Sprachgebiet verbannt werden; Tradition und Geschichto 
aollen die Ausgangspunkte des Sprachstudiums sein, Geschichto 
und Erfahrung die Basen seiner Resultate. Nicht eine einzig^ in- 
faaltlicheand gestaltliche Spracherscheinung sdll a-priori erklärt 
werden. DieSprachvergleichnngsollnicht, wie es weiland geschah^ 
das Aehnlichkllngende, das Aehnl ichgestaltete zu gegenseitiger 
Erklärung schlechthin zusammenstellen — von Geschichte 9o\l daa 
Sprachforschen ausgehen, zur Geschichte soll es führen ; Auf- 
zug und Einschlag, Ursprüngliches und Einflüssliches, Gemein-t 
sames und Individuellverschiedenes soll geschichtlich geschie-i 
den, die Einzelsprache soll nach festen Regeln, die der Ver- 
gieichung entnommen, nach einem geschichtlich gefundenen 
und geschfchtiich erprobten Scheidungsprocess in ihre Urele- 
mente aufgelöst und so formell und geistig erklärt werden» 
Geschichte und Analyse sind die beiden Grundzüge der neuen 
linguistischen Hichiung', geschichtlich sollen die Sprach bildnnga- 
gesetze aufgefunden, analytisch geübt werden. Die Geschichte 
zeigt, wie das Wort synthetisch sich gestaltet hat; die Analyse 
löst es regressiv auf, um seine Bildnngsweise ond ihren Zasara- 
menhang mit seinem geistigen Gehalt zu zeigen. 

Wie Ilr. Fürst nun diesen historisch -analytischen Weg 
verfolgt. und zu welchen Ergebnissen er ihn geführt hat, wol- 
len wir in welligem zeigen. Er geht von Geschichte aus, indem 
er zuerst das Alter dea Aramaismus ins Licht setzt. Drei 
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Sprachentwickelunggiaomente hat der Semitismus, Ton denen j 
das aramäische, de^ Nordpol des Semitismus, das erste, das 
arabische, der Südpol, das letzte ist. Es hat zwar schon Theo- 
doret, der Bischof von Cyrene, das aramäische Idiom für das , 
älteste erklärt; in dem. genannten Werke aber wird es histo- 
xlsch und aus der innem Beschaffenheit' der Sprache erwiesen. 
An der aramäischen Grenze oder nach der biblischen Uebei^ie- 
ferung in den Ebenen Shinars schieden sich der Semitismus 
und Sanscritismus: Schon geschichllichgeographisch lässt sich 
eine Verwandtschaft des Sanscritismus und Semitismu» durch 
die Vermittelung des Aramaismus annehmen ; • von Saey und 
pon Bohlen (Symbolaesd interpretatioriem's. Codieia ex lln^üa 
Fersica 1822) haben ddiiAuifang gemacht,- beide, namentlich 
^as Pehlvi'mit dem Semitischen zu vergleichen, aber suausser- 
lich, unwissenschaftlich, grundsatzlos. : Hn^first führt diisi« Ver- 
^eichungdurch sein ganzes Werk bindnrchy'und' gewinnt diswkh« 
lige Resultat, dass der Sanscritismus und Semitismus dem Aufzuge 
ihres Sprachgew^bes nach formell und ideeü sich decken« Das 
neue Lautsystem, das Vokalsystem, die Umlauttheorief basiren 
sich gleichfalls auf die Vergleichung des Sanscritischen und 
Semitischen. Die Verhältnisse der Laute in beiden grossen 
Sprachgruppen, die. Gesetze ihrer Uebergänge. ihT 'geistiger 
Gehalt als Präfixen , Epenthesen und Affixen ist geschichtlich 
ond scharfsinnig abgewogen. Die letzte Theorie z. B. führt 
SU dem Resultate, dass das unterscheidende Moment dea Modos 
nicht Präfix qder Affix sei, welches als accid enteiler Zusatz 
bloss die Person kennzeichnet, sondern der vokalische Vmisut/ 
Die Lehre von den Verbalwurzein ist unstreitig die scharfsin- 
nigste und ergiebigste Partie des Werkes (S. 104)« Durch Ver* 
gleichung der indogermanischem Sprachen sucht Hr. Fürst die 
Grundbestandtheile der Verben zu ermitteln. Jedes Verbnm 
(dies ist das Ergebniss) hat eine Wurzel, die sich oft gar dicht 
in Gebrauch, oft nicht in dem zu erklärenden Sprachstamme 
gebraucht findet. Nicht Einsylbigkeit ist der Charakter dieser 
Verbalwurzeln, ihre Consonantenzahl kann drei, zwei, ja sogar 
einen einzigen betragen. Wie kein einzelner Redetheil das 
Fundament des ganzeii Spraohgebändes ist, so auch nicht eine 
stereotype Wurzelform der UrstofF der Verbalbildungen. Diese 
Wurzel wird, wenn aie in Gebrauch kommt, zum Stamm , sie 
erhält Selbstständigkeit oder Stammhaftigkeit, sie wird ein für 
sich bestehendes Lautgsnze, wie z. B. die Wurzel n durch 
den vökalischen ! Auslaut H^ (eingehen). Dieser Stamm deM nun 
selbstständigen Verbs kann nun, wie Hr.Fürst angedeutet hat, 
wieder mannigfache Modificationen erleiden; die Bedeutnug 
des Verbs kann gemodelt oder nüancirt werden durch Anfügun- 
gen, Endzusätze und Einschiebungen grösstentheils präpositio- 
naler Act. Die Bedeutung dieser gehaitigea Bildungsbuchsta- 
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' ben, ÜQrch welche tiecündafe Verbi^siämBie gebildet '.werden 
(a. ß.; ><, n^ ^, Mf) kann ermittelt werden durch eine tiefe und 
umsi'Jui^ Ver^leichong -d.es^San8crit und 'durch eine iiaph ge- 
wouuenea Priucipien geübte Analyse der gemiüechen Einzel- 
8'pracliiB;; So erweist sich z. B., das» m- als^ unzertrennliches 
Präfix an 49 Wurzeln, y an 26 geheftet ist, um den Ursprung^ 
liehen grundrisslichen Wurzel begriff zu mödificlren. Auch- die 
Nominen, welche als solche nicht noth wendig dem Verbo ent- 
stammen, sondern selbatständige Redetheile sijid, haben mit 
Ausnahme der von aridem Redetheilen abgeleiteten ihre pil« 
maren Wiirieln, aus'dehen sie secnndäre Stämme -werden, ha« 
ben ihce Bildungsbuehstäben und Bildungssylben, wodurch ihre 
(Brundbed^utung vermannichfacht wird. .Es werden 18.Wort- 
bildungssjiffixe auf geslellt, ..durch Vergleichnng mit dem Sana« 
erltiscben ermittelt, diirch, deren Anfügung aus Nominälwur« 
zeln N/^minalstämme gebildet werdeti. Di« Pronominen ferner, 
ein gleichfalls abgeisöuderter selbstständigvp Theil der Rede, 
haben ihre W^urzeln, die sjch in 5 ai^gegeb'enen Punkten von 
den Verbalwurzeln unterscheiden. Hr. Fürst hat 9. 220 die 

^ 10 Torzüglichsten Pronoäiinal wurzeln zusammengestellt^ die^ 
gleichfalls durch Anfügung stammhaft und durch Zusätze, 
uüaocirt werden. Die Wurzeln dieser Redetheile sind freiücfei 
Abstractionen, aber nicht apriorische, sondern Sprachverglei- 
chung ist der Weg, sie zu finden; die Analyse der Einzel^ 
spracUtheile und wiederum. die Vergleichung der aufgefunden' 
nen die Probe dieses an feste Regeln gebundenen Seheidnngs-* 
processes.. Der Grund also zur Bedeutungsverschiedenbeit 2» B^ 
dreibuchstäbigerVecbalstämme liegt in derVerschiedenheit ihrer 
Wurzel Sns z. B. heisst hinftiesaen^ wenn Sn (Stj) seine Wurzelist,' 
mit der s'anscritosemitis<;hdn Endung ach,.' ak; herabhängen voii 
^1 II (= n^^) dav. bn3 Herabhängsei, Ohrlippchen; abscfndern 
hingegen, von der schon als selbstständiger Stamm gebränchli«^ 
chen Wurzel n^ (t:a, *i,?^, hu^) mit dem nüancirenden Anfüg- 
buchstaben S. Die Bedeutungsverschiedenbeit der Synonymen, 
insofern sie nicht auf Convention, sondern auf SprachbUdnn|f 
beruht, wird allein durch diese Scheidung des Wortes in seinen 
Aufzug zu Wurzel und Stamm und Einschlag '^m secnndtreu' 
Stamm ermittelt und geschichtlich begründet, z. B. Sa*^mW^- 
fallen, von der sanscritosemitischen Wurzel Sa mit dem sans« 
critosemitischen Zusatz 2, Sa~t2i zusammenfallen, mit dem inse- 
parablen Präfix T£;(= dem slinscr. san, övv)^ ^^"^^ sinken^ senken^ 
vom Sonnenuntergang und zarthälmigen,sich beugenden Getreide. 
Ehedem suchte man die Gründe zur Bedeutungsverschiedenhett 
ledig;liGh in einer grundlos ersonnenen Ideenassociation in nüan- 
cirter Aussprache u.dgl,; man hielt dis für eine Analyse der 
Sprache, wenn man den Redetheil auffände, dem alle übrig'en 
' entstammten, und noch bis jetzt trägt man sich mit der abge- 
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■chmultenAnnabme, datVerb'tei imSemitischen der Same der 
wieiveriweigten Sprache, indem man tofar Partikeln a.B. in -un« 
Berm jüngsten Lexicoa *\h (daa*. sanaiirit. api, inl) Ton iI^n gar 
ioeh^n, und erat. neulich '*7> von \^^^ loiK von ^^^nbinden ableitet. 

Wer sieht nicht, das» Grammatik und Lexicon auf ^ieaem 
historisch -analytischen Wege eine gänaliche Umgestaltung er- 
leidenl Das Sanscrit wird so ein ebenso nothwendiges Ilülfs« 
mittelaum Verstündniss der semitischen, als der klassischen 
Sprachen. Statt des Gesamtnamens: sanscritische oder indoger- 
maniacheSprachenyden wirllumboldtverdanken^kann nun, da der 
Gegensats derselben snm Semitismus aufgehoben ist, der umfas- 
sendere aanacrüo-semiHacher Sprachen eintreten. Das Hebräische 
steht ja demSanscrit, so man beide gründlich vergleicht, nicht 
ferneri «ts das Gothische. Es gibt Ja keine Wurael in dem 
bebriisish- aramäischen uns erhaltenen Sprachgut (dies ist das 
Resultat, welches, wir mit gegründeter Zuversicht den For- 
Bchungeii des Hr. Fürst ianticipiren), die sich nicht im -Sanscrit 
dergestalt wiederrände^-dass beide/orme//und ideellHioh decken. 
Die Spracherkllmng jeder semitischen Einaelsprache bewegt 
«ich nun, wie Hr. Fürst das erste Beispiel am Arana'discben ge- 
geben, in einem kleineren und in einem grösseren, die beide ei- 
nen gemeinsamen Mittelpnnkt haben: 1) innerhalb des Semltis- 
snus selber und des ganzen dialektischen Kreises in seinen S 
AusbildungsstafiPeln, die. unter der Einheit aufzufassen sind und 
3) innerhalb des indogermanischen Wurzel- und Formenscliataes. 

Die Analyse, der in dem neuen Lehrgebäude ihre gesetz« 
liehen Bahnen vorgezeichnet sind, wird auch auf Schriftver- 
doUmetschung und Schriftauslegung nicht einwirkungslos blei- 
ben. Wenn SchriftterdoUmetschung gleichsam eine Neugeburt 
der Urschrift sein soll nnd Wahrheit und Schönheit zu ihren 
beiden Endpolen hat, so ist die Analyse das brauchbarste Hülfs* 
mittel, um mit dem Worte den Begriff des Nationalen zu ver- 
binden, um nicht allein mit geschichtlicher, sondern auch mit 
ästhetischer Treue zu übertragen. Denn eine Sprache kann auf 
doppelte Weise aufgefasst werden, oberflächlicher, und tiefer. 
Oberflächlich, wenn man das Wort der einen Sprache lediglich 
mit dem der andern wiedergiebt; tiefer, wenn man sich die ei- 
genthümliche Anschauung anzueignen sucht, welche das Volk 
mit dem Worte verbindet oder deren Ausdruck ihm das Wort 
nach seiner geschichtlichen Genealogie ist; mit zwei Worten, 
die Sprache kann objectiv und subjectiv aufgefasst werden. 
Wir sind auch der Hoffnung, dass die Tradition, die mindestens 
ein Fragment aer Geschichte und gleichsam eine ehrwürdige 
Inschrift auf den heiligen Denkmalen des Alterthums ist, und die 
Ton der rationellen Schule in Grammatik und Exegese oft eher 
verworfen als geprüft wurde, nicht selten historisch-analytisch 
bestätigt werden wird. 
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Wir fibergehen die Dreitheilang tSmmtlieher Verben in 
dreiconsonantige, Iiohle und endvolcalige, die Eiotlieilang 
timmtliclier Coujugfationen in eine Gnind-, intensive und ex- 
tenaive Form, wobei erwiesen wird , dass der GrnndcharalLter 
des Pael die Epenthese ist ond dass also die Qnadriiittera^ 
die man früher als die seltsamsten Zosammensetzongen ver- 
schiedener Redetheile betrachtete , "uniprongliche Formen des 
Pael. sind ;^ ferner «die erwiesene dreifache Bildungsform der 
Nominen, 'welche der verbalen homogen, aber unabhängig 
von derselben ist Wir übergehen die Unzahl aramai$cber 
und ancb hebräischer Worter, die der Verfasser auf eine 

Sanz neue überraschende Art erklärt hat — es ist das genug, 
asWerk gekennzeichnet zu haben, als ein originelles in sei- 
nen Principien , das jedenfalls die parteilosen Sprachforscher 
der Neuzeit zur Prüfung auffordert. Es thut uns leid, dass 
der Repräsentant der rationellen Schule in einer oberflächli- 
chen Recension sich bemüht hat, die Aufmerksamkeit von die* 
sem Werk abzulenken; er hätte auch in diesem Werke nach 
dem Grundsatze seiner Schule das Zufällige von dtem Wesent- 
lichen, das Förmliche von dem Geistigen, den Grundsatz von 
dem Detail seiner Ausführung scheiden sollen. 

Vergleichen wir die' neue dargebotene chaldäische oder 
richtiger aramäische Grammatik mit den frühern, so ist es 
das erste Werk, welches die Sprache wissenschaftlich bear« 
beutet und den mit Vollständigkeit mühsam -zosammengestell- 
ten Sprachstoff lichtvoll ordnet und nach wissenschaftlichen 
Principien durchdringt* Die früheren Grammatiken, auch die 
letztel nicht ausgenommen, welche das Echo der hebräischen, 
▼on Gesenius ist, gehen nicht übler die Erscheinung der Spra- 
che hinaus und geben auch die Lineamente der Sprachform 
höchst unvollständig. Herr Fürst hat nicht allein den bibli- 
schen und targumischen Aramaismus, sondern auch das Idiom 
,des Rabbinismus und der beiden Gemaren, welches ihm voll- 
kommen zu Gebote steht, in den Kreis seiner Forschung ge* 
zogen. 

Wir sehen, dass die nächsten schriftstellerischen Arbei- 
ten des Verf. eine aramäische Chrestomathie und das kolossale^ 
Werk einer umgearbeiteten und von Fehlern gesichteten Aus- 
gabe der Bustorfschen Concordanz sind; und versprechen uns 
von beiden, zumal wenn sein genialer, mehr das Grosse und 
Ganze zu umfassen gewohnter Geist über der zweiten mikrplo- 
gischen Arbeit nicht ermüdet, für die Sprachwissenschaft die 
erfolgreichste Forderung. 

Fr. Delitzsch. 
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Q^^*i^B ^tnin Perlensehnüre aramäischer Gno^ 

men und Lieder ^ oder aramäische Chrestoma-^ 

thiCji imt ErläuteruDgen and Glossar, Ton Jüliua Fühtm Zu 

des Verfassers aramäischem Lehrgebäude als Uebnogsbueh ge- 

< härig. Leipzig, bei L. Fort. 1836. 

In dem Yorliegenden Werke, welches eio Pendant zum ara- 
inSischeu Lehrgebäude desselben Verfassers ist , prallen awei 
liQgaistische Richtungen und awei Persönlichkeiten, durch 
welche beide Richtungen repräsentirt werden , so hart auf ein- 
ander, dass einem zarten Gemfithe ein geheimer Schauer an- 
kommen mnss. 

Jede linguistische Richtung läuft geschwisterlich parallel 
mit einer Zeitphilosophie, und ist, wie diese, das Erzeogniss 
des Zeitgeistes. In der ratianeUen Schule sehen wir den Ideth 
li8m^s auf dem Gebiete der Linguistik. Diesem Idealiamns der 
Philosophie u. Sprachwissenschaft kann ich nicht besser zeich- 
nen, als durch eine Anekdote aus den ersten philosophischen 
Vorlesungen I die ich besuchte. Der verewigte Prof. Rich^ 
tet, der treffliche, theure Mann, äusserte: ,,Mit Unrecht 
sagt Haller : In's Innere der Natur dringt kein erschaffner Geist 
Denn gerade die Hülse, die Schale, die Erscheinung der Natur, 
ist uns verborgen. Der Kern, das Mark, der Geist derselben 
ist uns erkennbar. Und dieses wesenhafte Princlp der Natur, 
welches ist es 1 Die Idee.^' Das Aufspähen dieser Ideein 
.der Spracherscheinung ist der Grundzng der rationellen Schule. 

Die historisch - analytische Schule, begründet durch JuL 
Fürst, lauft gewissermaassen parallel mit der Philosophie und 
Poetik Aq% jungen Deutschlands. Hr. Fürst scheint das Fleisch 
der Sprache rehabilitiren zu wollen, und verführt dabei gegen 
die rationelle Schule eine ebenso unbarrnherzige Kritik , als ein 
Heinrich Heine gegen die SchlegeFsche Romantik. Er sucht 
nicht eine ideelle Ursprache nachzuweisen, welche eine blosse 
Hypothese ist, sondern den sechs grossen Sprachfamilien der 
alten Weit ihre reale Consanguineität zu vindiciren. Die indi- 
schen , die arischen f die semitischen^ die klassischen und ro- 
manischen^ die germanischen und slavisch* tartarischen Spra- 
chen — bei allen derselbe Aufzug des Gewebes, nur mit na- 
tionalem Einschlag, derselbe Contönr des Gemäldes, nur mit 
verschiedenem Colorit! Das Mittel aber, das Gerüst öder das 
f emeinschaftliche Rippenwerk aller dieser Sprachen zu finden, 
ist die Analyse. Die Regeln für diese Analyse können nicht 
ausser ihr gegeben sein; sie muss die Regeln für sich selber 
auffinden, indem sie sich vollzieht; die sprachgesetzlichen Er- 
gebnisse, die sie findet, müssen sich bewähren dadurch, dass 
sie auf grosse Erscheinungsgroppen anwendbar sind; das Ge- 
setz darf nicht Etwas sein, das unser Geist auf die Spracher- 
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flchelnuflg a priori übertragt, sondlsrnidag aich tod aassen her 
in ihm reflectirt; nicht eine Idee, in ona bei verachloatenen 
Aogen erzeugt y sondern das Abbild eines Lebendigen. oimmt 
tmMf das auf der Iris unsers geistigen Anges sich spiegelt. 
Doch aar Sache! 

Was soll eine Chrestomathie sein? Entspricht die voT" 
liegende aramäische dem Zwecke einer Chrestomathie? Was 
die Form der Sprache als Sprache betrifft , so ist das Brforder- 
niss einer Chrestomathie/ dass dem Schüler diese Sprache nn- 
vermischt mit fremdartigen Elementen^ in ihrer rein -nationa- 
len Ausprägung yorgefuhrt werde, und, insofern die Sprache 
als Werkzeuge Behäüniss und Inbegriff ^et Literatur betrach- 
tet wird, dass solche SchriftdediLmale cur Anschauung des Ler- * 
nenden gebracht werden, in denen fremdartige Ideen, Sitten, 
Denk* und Seharten den Charakter der Sprache am mindesten 
abwandelten. Das Aramäische ist uns freilich blos noch in 
jUdisehen Schriften erhalten. Das jndenthümlicfae Blement Ist 
so einflussreich auf das sogenai|.nte phaldäische geworden, data ' 
man seinen Unterschied von dem £|ymcÄeii nicht nichtiger mit 
Einem Begriffe kennzeichnen kann, ab wenn man jenes das 
Judisch' Aramäische^ dieses das Christlich- Aramäische nennt. 
Der* Verfasser einer aramäischen Chrestomathie muss also we- 
nigstens solche Stücke auswählen» welche das Aramäische in 
seinem formellen Colorit , in seiner syntaktischen Compesition, 
in der Haltung seines ganzen Gemäldes am Unverfälschtesten 
darsteUien. Die aramäischen Chrestomathien bis auf die vorlie- 
gende, sind nur planlose Zusammenstellungen von Targumstü- 
äsen, bei der höchstens die Aufsteigung vom Leichten zum 
Schweren beobachtet ist. Die Rhapsoden bemerkten nicht, 
dass das babylonische Onkelos-Targum, dessen bester Cha« 
nkterschilderer Samuel David Luzzato ist in, dem BüchleijS- 
Oheb Ger, ungeachtet seiner Correktheit in den Formen, doch 
in Geist jund Constructioasieh eng dem hebräischen Texte an- 
schmiegt. Das Jonatanische- und Jenisalemische Targum , *welr 
ehe beide schon der Römeir Natan ben-Jechiel unter dem Namen 
des Jerusalemischen zusanuDsnCasst (a, Aruch s. tv. }«fK,i t^n), 
Ist durchweg, mit den auf die Sprache' höchst cfiaflussreichen 
Btementen des Rabbinlsmus näd Taimudismus versetzt. Sie 
enthalten aber, die eine wie die andere Reeension des Einen 
, Jerusalemischen Targum» oft in poetischen Episoden die far- 
benbuntesten Miniaturen zu der Sagenwelt, dief in. der spätem 
arabischen, persischen und türkischen Poesie sich so kolossa^ 
lisch erweiterte. Die Targumen sind nicht blos Uebersetsnn^ 
gen oder Paraphrasen, sondern zugleich die Schatzkammern 
der nationalen Sage, welche später von der islsmitischen Poe- 
sie und von der jüdischen Romantik des Mittelalters verarbeitet 
wurde« Hr. Fürst hat daher piangemäss. gerade ein solches 
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Sageost&ok, welches lelbststftndige, origiaale Volkspoetle ist, 
in fleioe Chrestomathie {e. 30) aofgenommeo , niiBÜch die S«r 
lomon-Sage, welche neben der Moses- ond Elias -Sage die 
farbigste and «ppigste Frficbt der jüdischen Mythiic ist.vnd 
bei dem türkischen Ferdussi zn einem Oeeane' von ;nehr denn 
dreihundert Folianten anschwoii. Herr Forst hat nnr^olche 
Stöcke gewählt , die in der Originalsprache zugleich gedadki 
und geschrieben »ind. In 24: Kapiteln liegt die reichste Samn* 
long talmadisdier Gnomen vor, au deren ZusammensteUnng 
der Verf. /mehr den Arnch als das bekannte Flerilegium von 
fioxtorf benutzte. Gerade die aramäischen Gnomen des Tal- 
mud , welche Witzfunken des Volkes sind, waren geeigneli 
den Aramaismus darzustellen , welcher seit der Hasmonäer-Zeit 
Conversations- Sprache des Volkes wnrde und für diese sich in 
4en feinsten Nuancen ausbildete, während das Hebräische Spra- 
che des Gebets und der Weisen der Nation^ auch der gnomi- 
sehen Dichter blieb. (Vgl. das SYste Kapitel des Meor Bnajim 
Ton Azaria de Rossi in 4er jüdischen Jahresschrift Bikkure ha- 
Fttin 1822 S. 142.)' Allein die gnomische und epigrammatische 
Poesie (oder Alles, was die jüdische Poetik unter denk Namen 
Mashai begreift), diese Hieroglyphen, der Lebensweisheit nnd 
augenblicklicher Empfindung, Sinnsprüche, Bildc^rreden, Eätb^ 
sei,. Fabeln, kurz, parabolisch, scharfsinnig, Terschlusgen — 
fandien in 4em 4almudbchen kunstlosen Zeitalter Bmrheit^er; 
diese Gnomen^sind die nationalsten Blüthen des Aramaiamas, 
'wie er in Babylönien an Indien grenzte, gleichsam. ein jüdi- 
sches Panchatantra, wie das 368te Kapitel ein jüdisctiea Su-. 
leimaname, wie unter den Verfassern der Seemährchen.auch 
wirklich ein Hindu, Juda, der Vater Rah Samuel's erscheint 
(vgl. Seder ba-Dorot im Verz. der Tanaim u. Amoraim S.M,c). 
Unter den Commentatoren dieser barodcen Seemahrdien von 
Rabba bar-bar-Channa hätte noch der Arzt und Dichter Juda 
ben-Mbrdechai ha-Levi Hurwicz erwähnt werden können, der 
17tö Amude bet-Jehnda herausgab. 

Diese Perlen, .aus dem Oeeane der jüdischen Halacha em- 
porgeholt, bilden die erate Perlenschnur der vorliegenden Chre^ 
stomaihie; die targumische oder hagadische Poesie ist die an- 
dere Perlenschnur, und die lyrische, synagogale — die dritte. 

Dip lyrischen Poesien sind 1) Gebete (der Verf. hätte noch 
das Gräber - Kadisch Bikkure ba-Ittim 1826 S. 81 aufnehmen 
können), welche abgerechnet einige Veränderungen noch-aus 
der alttalmudlschen Zeit von den babylonischen und palästipi- 
sehen Academien stammen, und ^eren Geschichte, Kritik und 
Erläuterung in dem^ kostbaren Werke Abadraham enthalten ist 
2) Pijothim (von ^^a noitjTi^g)^ aus. der Blüthezeit der Synago- 
galpoesie, von denen Agdamut am Sextadenfeste oor der pen- 
tatenchischen Lectiou^: Archin ( Debersetzung von Bernard 
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Schlesinger in BilLküre ha-Ifttini 18S0 8. J18) nach dertelbiBO 
Qnd -Je^ib Pitgam vor der Hafikara oder proph^sÄen Lection 
gebräuchlich ist. Mit den 'G6b^en, dem Sßsten Kapitel, Sa- 
lomo überschrieben , önd dem- grandeske» Liede Arkin kann 
der Lehrer den. Aofangmachen ,. weil diie ersten» der einfache 
Ansdrdck des 6ef«hls, die beiden ktsstea die leiehlrerständ- 
lichsten Verarbeitungen ddr nationalen Sage sind: ' Der Schfi« 
1er wird, afa thaen die aramäische [Sprache liebgewinne^; daa 
marmorne, -pathetische, fantastische Aramäisch; das ganz dasn 
entstanden» zn sein scheint, um eine Sprache .des ainnigen Ma- 
achal, der kühnumrissenen Mythe und der geheimen ekstati-* 
sehen Kabbala zu werden. Er wird einsehn, dass es nicht bloB> 
ein Terderbtes Jargon des Hebräischen ist» sondern eine' Spra- 
che mit «igner Seele, die mit einem weichen , zarten, elegi- 
gehen Tone eine titanische Grandezza verbindet. ' Ihr Schmera 
ist der Schmerz Laokoou's; ihr Pinsel, mit dem sie malt, ist 
der Michel Angeld' s^ wenn die hebräische Sprtfchid, iviiB Bafaetf 
mh\iy.^%.:arahi8che^ Mrie Gittlio Bomano. 

Die heiden Lieder p. 63 and der Tischgesang p. 65 sdlnd 
Blfttheii ehicir mystischen Foesie in Palästina ^ deren Haupt 
iJBiaac Luria ist,, der Schüler Mose Cordovero's, welcher 15S4L 
m. Jerusalem geboren ward und in seinem SSsten Jahre 1572 
zu Zefat in Obergaiiläa.starb. Diese jüdisch - mystisch» Poesie 
hluhte^ gleichzeitig mit der moslemischen in Persien, auf und 
wurde später in die slavischen Länder Europa's verpflanzt, wo 
aie das Qrgjan der jüdischisn Häresien, der sabbatäischen .und 
chäsidäischen wurde. Die aramäische Sprache bliebe bis aujF 
die neueste Zeit die eigenthümliche Sprache jüdischer Mystik* 
Ihr letztes Werk ist der Sohar Tinjana von Mose Chqfim aus 
der glorreichen- Familie der Luzzato's^ dem Begründer der 
modernen jüdisch -italienischen Dichterschule, der, wegen sei- 
nes Sabbataismus verfolgt , nach Judäa flüchtete und*, als ein 
Dreissiger, zu Jerusalem starb. Wir machen hier zugleich das 
Publikum aef unser bald erscheinendes. Werk iföer die jüdische 
Poesie aufmerksam , welches zugleich eine Geschichte derselr. 
hen und Notizen über mehr denn tausend jüdische Dichter ent-- 
balten wird. 

Dies ist das Material, welches Hr, Fürst geschmackvoll, 
und planmässig zusammengestellt; einige Pos^ien von Meir 
hen-Isaac (geb. c. 10S4) abgerechnet, ich. meine *>»ta iSm und 
K't&ttfnn ^:3i2H, bietet ea zugleich die ganze aramäische Litera*- 
tar der Poesie dar; das Ta Shema,. welches ^ch d«n Gnomen 
als eine bewunderungswürdig« Gnomen - Mosaik anschliesst^- 
veranschaulicht in dem Musiv oder d«r Emblematik zugleich 
den Grundcharakter der mittelalterlichen Dichinngsform. Der 
Teji dieser Lieder erscheint nach Jahrhunderten hier zuerst 
in seiner originalen Punktation, Bach gAmmatischen, der ara^ 
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nUaeheii Spcwhe ab df enth&mlteh Tindidrten Prfnclpien; wir 
boren de» Arämaignoi suerst M der akerthümHchen Melodie 
teiner Aottpraebe, nnd In den Kräder morgeoUndfachen Li- 
teratarea tritt sueM die Aramiitche ein,.in ilirem feenhaften 
Talare, mit iliren gefl&felten.SprficIieny mit iliren rnnennrti- 
gen Mythen, mit ihren tiefsinnigen liieroglyphiBchen Liedern; 
»ie Idtt das lEUthgel, wie in Ihren Clrensen einst Sanscrltiamas 
and Semititains suBammenhingen and dann dch achledeh, und 
wie Ton ihrem Heimathlande ans die Bidie der tlterthnmllchen 
Safe nach Jemen, Perrien nnd Oamanien sich ergosaen und an 
Strdmen anschwollen , „deren Ufer Gold, deren Sand Perlen 
nnd deren Wasser duftender als Mosehna sind.^^ 

Mit den Schollen und dem Glossare, dem man im Verhilt- 
nlsa aor Chrestomathie nur grösseren Umfang wttm chen moch- 
te , ist das Studium des Aramaismus und der vergleichenden 
Sprachkunde bedeutend gefordert. Hr. Forst hat durchweg 
die Unreinheit des Sanscritismns und Semitismus festgehaltei^ 
und durch die scharfsinnigste Analyse erweist er tlle doreh- 
greifende Gleichahnlichkeit ihrer Wurzeln. Schön die Ent- 
deckung, dass nach Ablösung der präpositionalen Voi^atze 
(a. B. pS-n sanscr. sah^ p»*:) s. mfA, rab-2c s. iita/k,'nvs s, ruh^ 
tnrp^ s.' daft, 3^-:) a. wa^)^ der epenthetischen Binfögangeli 
(a. B. Titerj, helir. t)id; T-r'o sanscr, tud^ Sn-ij s. «o/ere), der 
Wortbildungsendungen (a. B. sanscr. Kapdta, xe^aAq , aram. 
I^p) die semitischen und sanscritischen Wurzeln sich decken, 
hätte Hrn. Prof. Ewald von der hämischen Verunglimpf nng ab- 
halten sollen. Wer hat bisher die sanscrito - semitUcheh Di- 
minutivendungen (z. B. ul in Vi*nn Katze, hn^n Nessel, ^''na 
(v. na) Mädchen; al in S*tl3 junger Vogel, von dem noch rabbi- 
niscii ^^•^ Vogel vorkommt^, el in h^;^'s , Ssd u. s. w.) so scharf- 
ainnig entwickelt? Wer hat nachgewiesen'^ dass die Endungen 
OS z. B. Dl»Sg xcxAafiog, es in Tt^^Va naklaxlg^ is in D'^t^a, os 
In T^'^M arca u. s. w. sanscrito - semitische Endungen aind? 
Hr. Fürst hat zuerst scharfsinnig angedeutet, dass die Nomi- 
nalformen ^yp^ '^^rro, :ipa den drei hebräischen Segolatformen 
tthp, -lap, ?|S)^ nach dem Principe entsprechen, dasa das Ära« 
maische den Grundvocal lang und unveränderlich hat^ wo der 
hebräiache kurz ist. Wo z. B. die hebräischen Adiectivformen 
Sl^^, ^Ittj; ein veränderliches Kamez haben, da i^t daa aramäi- 
Beide ein unveränderliches, z. B. tl^^a der Herold, ning der 
Opferer (Name des Vorbeters in der^Synagoge, davon seine 
eingeschalteten Poesien nnalnj?, vulgär Y?.^*^!;)) '^^^H der Dich- 
ter, Mn;? der Schriftkundige , Von denen wieder secundäre Ad- 
jectivformen -«ai'jjD, »«öl'ja gebildet werden. Zu unterscheiden 
sind diese Adjectivformen mit Kamez impurum von ahstracten 
Substantivformen, wie ^Itt/n Finsterniss. In dem Glossar ist 
das PrIncip festgehalten) nach dem die Stämme in einfache 
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(i^, H\.tf^)j die im cootonaDtis^en und toeaüsdreo Elemeal 
fliit sanscritisclieii coiocldir^, und in zuMommengiswtzte ser- 
f allen, itt deqen man Atiakraae,. Epenthese o. Parigogeti durch- 
weiche die. Warael begrifflich modlficirt whrd ^ abloaen mnta, 
um die analoge aanacritbche Wurzel su finden; die Verba nV, 
wie b^pp aiäd.gani ausgeachieden, weil sie eine blutaeChimftre 
der Grammatiker aind; denn dne^Form b^D ist :tia Unding. 

In der Vorrede» gebselt der Verfataer dieVatlonelle Sdiule 
mit ihrem BepriUentanten dermaaacn, dass er daodeatach'ePtf- 
hlikum gar nicht bedacht in haben acheini, deaten Mitleiden 
.dadurch Tege wird. Er aclieint iLeine ändere.Moril au kennen, 
ala die des Tultifruttisten. leb hasse die Jaate milieu , hasse 
4a8 Fllekwerk einec abgelebteu laclekticismus y^ und Stelle mich 
anf dem' Felde der Linguistik der rationellen- Sohuie ebenso 
entschieden entgegen f als -Hr. Fürst; doch glaube dbh, dass 
mit andern Waffen gekämpft werden müsse, als mltdenen Hr. 
Vtot Ewald, suerst gegen einen inUnbekanntenNamen^* xu Felde 
gesogen ist, und dass man^ Wenn die T&^orte der 'rationellen 
Schule .angegriffen werdeq soll« andere HUfsgenossen braucht, 
ala die p. XVI der Vorrede citirten. 

Hr. Dr. Hitsig hat in seinem ^Begriff der Kritik '^ (Heidel- 
berg 1831) den thataächlichsten Begriff einer biblischen Un- 
itrtirfA» aufgestellt. Ps. ^r conjecturirt er statt a)» ^ ^''^hP. 
und Ps. 2,12 statt -^^^-npf^^ — ^is-hpi^q d. i. wptffiuli ein Lamm, 
eine Redensart, bei der das Ohr eines Hebräers achaudeft. 
Fürwahr, Eine Zeile der Masora zu lesen ist schwerer, als 
zehn solcher Coojecturen machen, die keine Basis haben, als 
das eigne, nicht eiumsl freiainnig& Gutdünken. 

Die Masora (das bemerice ich schliesslich), ihre Oeschicli- 
te, ihre sämmtlichen Fragmente und die vollständige Literatur 
über dieselbe werden der alttestamentlichen Concordanz beige- 
fügt, mit deren Herausgabe Herr Fürst jetzt beschäftigt ist. 
Zugleich wird in den lexlcographischen Artikeln , die rabbi- 
nisch geschrieben sind/ eine durchgehende Vergleiahung des 
targumischen und talmudischen Idiom^s, und in der lateinisch 
geschriebenen die griechischen Uebersetzungen und Deutungen 
der grössten jüdischen Grsmmatiker gegeben. Die Grui^dei- 
genthümiichkeit eines Lexicons ist, dass es das Wort analysirt, 
und nach dieser Analyse aus den Theilen feiner Znsamnien- 
aetzung den Grundbegriff mit seinen Nüsncen sprachgeschicht- 
lich constroirt. Dieser Grundbegriff durchläuft mehrere Pha- 
sen der Abwandlung, die auf die geistige Anschauung und auf 
die Weltansicht des Volkes siph gründen. Den Grundbegriff 
und diese Staffeln der Begriffsahwandelung hst der I^exicograph 
zu geben ; den Gebrauch des Wortes in den vorliegenden Lite- 
raturen, der aus dem Text zusammenhange, oft aus schrift- 
atellerischer Individualität resultirt, gehört dem Exegeten. 
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Aber unsere Exegese tst die Teehter des Riilanslisniiis ^ wel- 
eber der .ktrchlichen Exegese gegen&ber TOBdaer befange- 
nen ratienalistifich- dogmatischen HermeneotUc geleitet • wird. 
Was bilh*s den Golios aufsvschlagen, und ein arabjsiches Wort 
TergleicUea) lihe an eine arabische Sohriftspraiche gedacht 
nvnrde; hatte die hebräische sieh -in einer Weltliteratur verewigt; 
hatte in dev.Hasmonaer-Zeit, in der 'talmudischen Epoche, in 
4em geoniisiihen Zeitalter l^olossale Sehriftwerice abgefasst, 
weldie, wi^ Obelisken mit nnentsifferten Hieroglyphen einpop- 
ragen. tlndab die j&dische Literatur schon Riesengeb&iude 
aufgeführt rhatte, da hangtis man In der Eaba Von Mekka die 
lersten unr erhaltenen Wettpräsgedichte auf, und gleichkeitig 
blühte in Babjlonien eiie jüdische Poesie auf^* die mit der isla- 
mitisch eo^.y^rawgUoh auf der iberischen Halbinselv nicht ohne 
glänzende Siege wetteiferte. MaA'lorae doch diese :IM[t>numente 
kennen, um den Geist der nationalen Sprache verstehen -nu ler- 
nen; man durchforsche die Jlfa^ora, wenn man eine -Textkritik 
des alten Testaniientes geben wiU, die mittelalterlichen Schrift- 
commentare mit ihren uralten babylonischen, pslästioischeii 
und abendländischen Fragmenten TOn Lesarten f man .lese die 
Bibel nicht einmal, sondern zehnmal durch, ehe man ihr Phra-r 
sen aofconjetturiren will, die nie in eines Hebräers Sinn ge- 
kommen;- man übergehe nicht die sprachliche und historische 
Tradition der Synagoge und Kirche und compilire nich* jnehr 
die Schriften unserer gelehrten Altväter, wenn man eine 
' Stelle der Targumen, der Medrascben und der Talmude ver- 
gleichen will. 

Die Exegese unserer Zeit hat keine Basis, unsere heb/äi- 
schen Lexica (von aramäischen kann keine Rede sein) bedürfen 
mit ihren tausend, vorzüglich etymologischen Fehlern einer 
radicalen Umgestaltung, unsere Grammatiken sind theils zu em- 
pirisch theils zu idealistisch, die Erforschung des Semitismaa 
bedsrf einer Restauration — die hiatorisch' analytische Schule 
wird den Beweis nicht schuldig bleiben. 

Fr. Delitzsch. 



1) Die Decimalrechnung mit fassUcher Erklärung, nebst 
ihren Anwendangen im praktischen Leben y. M:Arnheim, er- 
stem Lehrer der Arithmetik an der Franzschnle zu Dessau. Des- 
sau, gedr. bei H. Nürnberger 1834, In Gommission beiG. A.Kum- 

«mer zu Zerbst. 36 S. klein 8. 

2) Handbibliothek der reinen hohem und niedern 
Ma thematik. Z am Gebrauch auf Gymnasien und Universitäten 
und für den Selbstunterriclit bearbeitet von F. A, Hegetiberg^ Kö- 
nigl. Freuss. Kondukteor und Privat - Dozenten., der Mathematik. 
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.Neue Ausgabe. Arithmetik. Erstes Baodcbea. Baltiniore. Md.. 
Verlag voo Scheid und Gomiu 1B34. Il4 S. Idein 8, 

^ OTÜn4l%öhe Anweisung zt^r^Seekenkunst, Zum 

tjrbbraaeh'iii laMmiScben lüd GeWerbftchnleii von Andreas Neubig^ 
" 'Dolrtor^der Fbilbsophie und K«' B. L^yceal- Professor zu Bairentib. , 
•Herte stark vermehrte Auflagei -Erlangen, Verlag. iron Kail Hejr« 
der, 1884. 176 S. gr; 8. > 

i)liiehrbuch der nie^dern Arithfneiih\.eiVL praktisches 

Hechenlbacii, welches alle'Fandaqientalregeln enthält. Bearbeitet 

.^; .yon^ ,Ceor^; Carl Otto, fifauptmann der Infanterie und Lehrer der 

. TV^ath^matik im KonigL sächsischen adeligen Gadetten-Görps. Dritte 

' 'iiierbessecte und wohlfeiler^ Ausgabe/ Dresden und Leipzig in der 

'; Ärnöliiisch'en Buchhandlung, 1834. 176'S. gr. 8. 

6) Arithmetische Stunden oder gründliehe Anwet^ 
• .i:tung %um Rechnen*. £iu Uebungs- und Wiederholungs- 
. : buch für Jedermann» in nächster Beziehung «her für Blilitair- und 
» BOrgerschulen« , In Fragen und Anworten, bearbeitet von Friedrick 
WUhelm Plesmer, Kdnigl. Lieutenant in der 8ten Divisions - Garni- 
son -Gompagnie EU Erfurt. Vierte verbesserte, erweiterte und mit 
600 Uebungsbeispielen bcfreieherte Auflagt* Erfurt, 1834. lin 
Verlag des Verfassers und ia Commbsion der Kayserscben Buch- 
handlung. 213 S. gr. 8. 

6) Fassliche Darstellung der geometrischen Ver^ 
« hältnisse und Proportionen und ihrer Anwen- 
düng auf Rechnungen des gemeinen Lebens; 
zum Gebräuche der Schül\»r der untern Classen in Gymnasien, der 
liobern in Elementar- uhd Bürgerschulen , und deriKnaben^ die ' 
sich der Handlang und dem Militairstande zu widmen gedenken $ 
bearbeitet von Af. F. K. Tod'cft, Professor am Konigl. FriedrictiS- 
G;^mnasium zu Breslau. Breslau beiSchletterj 1884. 69 S. klein 8. 

In vorliegenden 6 Werl^ea wird die gewöhnliche Rechen- 
kirnst thiBÜs in theoretischer, theils in praktischer Beiiehong ab- 
gehandelt. Hr. Arnheim hat auf recht praktische Weise die 
Decimalrechnung abgehandelt; die vorkommenden Regeln sind 
klar dargestellt und die Beispiele recht verständlich gelöst. — 
Manche Dunkelheit in den Begriffen und manche Weitläufigkeit 
bei Aufstellung einiger Regeln haben wir ajier ebenfalls zu be- 
merken die Gelegenheit gehabt. — Auch sehen wir es nicht * 
wohl ein, dass bei den vielen vorhandenen Rechenbücheriiy 
worin die Decimalbrüche ebenfalls recht vollständig abgehandi^lt 
sind, das Erscheinen des vorliegenden Werkchens nothwendig 
gewesen wäre. — 

Hr. Hegenberg hat sein Lehrbuch für Gymnasien and ITnl- ^ 
versitäten bestimmt. Das ans vorliegende erste Bändchen des- 
selben entspricht aber keineswegs diesem Zwecke, und kann 



-• 



Im Mtthamatllc. 

hochsteng io hShern Bargen choleki und in den rntttlern Gym- 
nasial -Clasaen gebraucht werden« . 

Die SäUe sind mit Klarlidt dargestellt nndx manche Be- 
weise recht gut durchgeführt! — Doch ▼ernisstnian im Gan- 
len eine geuane' Begriffs - Bertimmang, findet Omndsätse ange- 
wandt, deren Richtigkeit sich nicht unmittelbar ergiebt, nnd 
sieht manche Beweise, weiche den ansgesprochenen Lehnats 
nur Ita andern Worten wiedergeben. — 

Das Werft: des Herrn Neubig kann In Jeder Beilebung den 
hessern Rechenbüchern zor Seite gestellt werden.' . — Die Dar- 
stellungsweis.e ist klar, die vorhandenen Beweise alnd roeiit 
gründlich geehrt und die praktischen Regeln kurz ond bündig 
hingestellt. — Noch brauchbarer würde dies Rechenbuch ge- 
worden sein, wenn der Hr. Verfasser manche S&taö nIchC glni- 
lieh unerwiesen gelassen hätte. 

Fähige Schüler werden sich ans diesem Buche anoh ohne 
Hülfe eines Lehrers aurechtfinden können, und als Schuibach 
ht dasselbe für die untern Klassen der Gymnasien und die ho- 
hem der Bürgerschulen eropfehlenawerth. 

Das Lehrbuch des Hrn. OttoUt als praktiachea Rechen- 
buch empfehlenswerth. Die Regeln sind klar dargestellt und 
die ihnen entsprechenden Beispiele gut gewihlt. Als Lehr- 
buch für höhere Schulanstalten kann aber diese Schrift durch- 
aus nicht empfohlen werden, da die meisten der in ihr ▼orkoni-' 
menden Regeln gar nicht begründet sind, und also die nach 
diesem Buche unterrichteten Schüler nur, su praktischen , aber 
nicht zu denkenden, Rechnern gebildet werden können. 

In den arithmetischen Stunden des lAvn, Plessner ist die 
gewöhnliche Rechenkunst in Fragen und Antworten abgehan- 
delt Die im Buche vorkommenden Regeln sind einfach und 
klar, die ihnen zugehörigen Auflösungen durchgängig richtig 
und verständlich. Manche zu speciell geführten Beweise sind 
nicht gründlich, doch alle den Hauptaufgaben entsprechenden 
Beispiele sehr zweckmässig gewählt.-^ In Militair- undBurger- 
achuien wird vorliegendes Werk mit Nutzen gebraucht werden 
können. 

Das Werkchen des Hern. Tohich ist klar und gut geschrie- 
ben. Die Regeln der geometrischen Proportion sind verständ- 
lich und die Anwendungen derselben auf Rechnungen des ge- 
wöhnlichen Lebens recht zweckmässig und belehrend« — Auf 
Gymnasien und Bürgerschulen wird daa Büchlein in der Hand 
eines tüchtigen Lehrers Nutzen stiften; doch hätte Recensent 
einige Begriffs-Bestimmungen anders und einige Regeln verständ- 
licher gewünscht. 

JVo. /. Das Werk des Hm. Artiheim enthält: Decimal- 
hrüche im Allgemeinen; die Verwandlung der Decimalbrüche 
in gemeine; die Velrwandlung der gewöhnlichen Brüche in De- 
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cimelbrfiche ; das Re8o{fir6ii.*4inrl>e€inialbrfidie ; «btiüedoai^eW ; 
das Addiren, Siibtrafairen, Mnltlpiicfreii nvd Aiffdiren der^DeiBi- 
malbrodie j^ die Anwendung der Deciiiialbr&chaliBGeflieliäftsleMi. 
fi^achdem der Hr. Verfagter sieb in Att VörreAe fiber wüü 
Werkchen lAi'AHgeineioen erkliift ■ hat, ^^sagt* er -«aiif' Seite X: 
,,EniDeciffoalbraeh ist also deifenige Bhichf-desaw Nenner Imfk 
angehängten Nullen ist, als: j\, i«^, y^, iuW»'iTFiH?rtr- 
Die Zähler körnten, wie hei dea . . gew&hulichen BrKcbefn , aus 
einer beliebigen Zahl b^steheto»- Man* kann' bagenr. and adiret- 

ben: ^ i^V'iV ^•- ** ^*'^ '^ '^^^ 'steht ' abei^' auf Seite 4e 
,,Gni eiaie» Decimalbrn^h hifeUe gewöhnliche Omciifiitaira 
bringen, hat man nur bothi|(f.'!hni ^dne l.mit iö »tiel NallMi 
snm Nenner äa geben, wie den JSfthlei^ Nollea hat^^ a. B. ^,4S. 
Setzt man unter 43 eine Eins mit 2 Nullen, also »^^y mfUiek ein 
gewöhnlicher Bruch. Ferner will nian den Becimalbrncb, 0,561 
in eine, gewöhnliche Bräöhforni umwandeln,, ao. j«ta^ ma»: 
-f^^ -^ 'Der Hr. Verf. nennt also. auf Seitens eiaen^lDecifflal- 
brnchy was bei-ihm auf S. 4- ein gewöhnlicher 'Bräcli;hiBisst. Der 
ganze Irrthum liegt aber in der nicht bündigen Erklärung dea 
DecimalbrnohesV — Nur die Ausdrücke von* der-Eorm 0^48^ 
0,076, ii. '8. w. sind Decimalbrüche; man versteblidvruntcir be» 
siehl. ^^; ^^^ n. s. w.,- kann aiber nfioht, weil 4^43 = "if^ 
0,075 =s -^^^ u. s.w. ist; >die- Aasdrücke ^^, ^^ir^^ n. s. w« 
Depimalbrüche. nennen. Wäre dieses zulässig^ soniüsste anil| 
der Ausdruck ^ ein Produkt genannt werden können, weil 
,^==^..8 ist Die auf S. 1 vorkommende Stelle: i,da der 
Werth der Decimälbrüchesehonäns den Stilen ;; die sie ein- 
nehmen, ztf erkennen ist, nämlich von der Linken aar Rechtte 
gezählt, immelr einen lOmal : geringem Werth haben/Mst nicht 
in versteheti; und derauf Seite' 2 vorkomtadende Satz : j,3,400ft 
oder 3,40000 heisst immer nor S Ganze and.:^^Mst falsch, 
weil 3;4000 doch immer 3 Ganze und ^f^ sind, ^gleich 
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ist. — Das, was der Hr. Verf. übier die Verwandlung der ge- 
wöhnlichen Brüche in Decimalbrüche und über daa Resolviren 
der Decimalbrüche sagt, ist klsr und gut entwickelt, Dass aber 
auf S. 11 die gewöhnlichen Brüche -Ii f» f » f) |r ^'^ Decimat- 
brüche und zum Beweise der Richtigkeit als gewöhnliche Brft- 
che abermals zusammeng^ählt worden, kann Recensent dea^ 
halb nicht billigen, weil wegen Unvollständigkeit einiger Deci- 
malbrüche die in beiden Fällen sich ergebenden Summen nicht 
genau mit einander übereinstimmen können. Zur Addition 
nnd Subtraction hätte Recensent mehr Beispiele gewünscht. -— 
Die Multiplication ist gut, die Division dagegen auf die weitIän-> 
figste Weise abgehandelt. Der Hr. « Verf. hat hier nämli^Si 
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Fille antaradiiedeto, also eigmilUdr 9 DMsioiigregelil e^«»«„, 
. «ibgleich ev Alle diese Fälle ia einer einsigen Idclit' fasaUcIieB 
, .B^el bitte daretellen. können.*-^ Die xoletst ▼orkemmenden 
ftnwendnn^eii de^ Decimalbrüebe im CFescltaftsweten sind gut 
rgewählt; ;dech waren aoch bieir-einige Uebnilgtbieispiel^ Ton 
JNntsen geweaenu -^ Dfock '«rit- Papier Können gnU genannt 

.ve^en. ..r . •. ;. 

No4%' Im Lciirbucb dea-Hm; Hegenberg . kommen vor 
^Binleitnag ia die m^tbematisabea allgemeinen Begriffe von 
' JerAritblnetikund den Zablen) die Zablayateme tind.^ie Nn- 
neratioar/nnd die einfacbenr^HaopIrecbnongsarteti mit- ganien 
»Efcbl'en^ die geraden und nngeradsh Zablen, die xusammenge- 
aetaten und Frimaahlen ; der Gemein - Divisor und der Gemein- 
Di?idendtta.*^•— . -^ - 

In §. 1 beiist es: ^^Gleicbartige Dinge oder Dinge ▼on glei- 
reher Art nennt man solche Dinge, die eine oder einige ihrer 
Bigenscbaften, die man an ibnen betrachtet, gemein haben;, 
eolche Dinge a,ber, bei welcbea das. Gemeinschaftliche der Ei« 
. ^enscbafteii, die ifian läi ihnen betrachtet, nicht Statt findetj 
heissen nngleicbertig. -So sind z. B. swei gerade Linien in Be- 
liehnng des Bigenschaftydass' sie iferade sind, und dieaie.beide 
mit einandto gemein haben, gleichartige Dinge; betrachtet man 
aber die Längen dieser beiden, Linien, und ist -die eine Kager 
als die andere, so sind idiese Linien in Hinsicht: ihrer Längen 
. angleichartige Dinge. *^ 

Der Hr. Verfasser ist hier offenbar in einen Irrthum gera- 
then, ind^m gerade Linien, sie mögen einander gleich oder un- 
gleich seiflt 8t«t8 gleichartige Dinge (Grössen) sind. — Denn 
die Länge einer jeden geraden Linie lässt sich stets durch die 
benannte Zahl aE (worin E eine benannte Einheit, z. B. eine 
Rnthe, und-a eine unbenannte Zahl ist) ausdrücken. Nun sind 
aber doch Grössen , welche entweder benannte Zahlen von 
derselben Einheit sind oder sich als solche darsteilen lassen^ 
gleichartige Dinge (Grössen), und es müssen deshalb auch alle 
gerade Linien gleichartige Grössen sein. Wie könnte man auch 
gerade Linien, wenn sie ungleichartig wären, zu einander ad- 
diren, da nach einer Erklärung gegenwärtigen Werkes nur gleich- 
artige Dinge addirt werden können. Auch die Ziffern 3 und 5 
können nicht zu einander addirt werden, weil sie ebenfalls, der 
in §. 1 gegebenen Definition zufolge, ungleichartige (Zahlen) 
Grössen wären. 

In §. 2 steht : ^^Die Bewegung eines Körpers ist eine Cftösse^^ 
Diea ist aber unrichtig, da doch nur die Grösse der Bewegung 
d. b. die Bahn) eine Grösse genannt werden kann. — 

Von den in §. 10 vorkommenden Grundsätzen sind manche 
nicht einleuchtend genug. So kann man doch die Sätze : dass 
Gleiches zn Gleichem addirt, Gleiches von Gleichem subtrahirt, 
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GleicKeg mit Gleiobem niDltipttcirft ondfilmim diireli Gleich« 
dividirt« Gleiches gibt, unmöglich. eioBebeo, wenn .' nicht schda 
aiiv.or die Begriffe tom Addiren, Subtrahlreo, M ttltipUcirisn umt 
Di?idiren gegeben wordto sind; dies Ut aber- iau diesem fiadn 
nicht geschehen. - / i^r.w.ii.. -.^ -' 

Die Erklärung der Arithmetilc ist nicht ^«Hg^niein gemig^ 
In diesem wichtigsten Zweige der mathematischen Wissenscb«]^ 
ten hat man es weniger mit dem Anf finden der unbekanntmi 
Grösse, als mit dem Verhalten der 7 Operationen zn thun. Die 
Arithmetik hat das Verhältniss dieser Operationen ganz allgei- 
mein festzustellen und in den verzweigtesten Modifikationen zil 
▼erfolgen. — Nur in letzterem Sinne steht diese Wissenschaft 
* ganz an ihrer Steile, in jenem specieUern sinkt sie zur gemeinen * 
Rechenkunst herab. — 

In §• 10 werden die neun ersten Zahlen durch die Ziffern 
1, 2, 3, 4, 5, 6, IT, 8, 9 au8gedruc||:t. Nun heisst es aber : „ Ste-^ 
hen mehrere Ziffern neben einander, so hat allemal diejenige 
einen zehnmal grössern Werth^ ials diejenige, die ihr zur Rech- 
ten Toransteht.^^ Wie kann aber von einem lOfach grössern 
Werthe gesprochen werdeni^ da man die Bedeutung der Zahl 
zehn noch nicht kennt? auch Ist die gegebene Erkiämng selM 
nicht genau genug. v* . 

In §. 10 sagt der Hr. Verfasser: „Wenn in.einer Zahl^. 
worin Einheiten einer höhern .Ordnung vorkommen; Einheitoa 
gewisser Ordnungen fehlen, so bezeichnet man ^ie Stelle .dieser 
fehlenden Einheiten mit (Null), n. s. w.^ 

Die Null ist nach dieser Diefinition kein selbatstandiges Z^ 
chen^und dennoch würden dieGleichuifgen a+Os=a, a — 0=;=a^ 
04-0=0, 0-^0=^, a. 0=0, 0.0=0, 0=oo ,§=0g<= po^ 
bei arithmetischen Betrachtungen so häufig gebraucht. Slaa^ 
muss aber die Null als ein kürzeres Zeichen für die Differenz 
X — X oder y — y erklären, nnd aus den früher für allgemeinia 
Differenzen sich ergebenden* Sätzen die Gleichungen mit Null . 
(d.h. mit.speciellen Differenzen) abzuleiten suchen. So wird 
man z. B. auft der Gleichung (x -r v) 4- (y — w) =: (x + v) -r- 
(v — w) für V = xund w = y erhalten (x — x) + (y — y)=s 
(x -H y) — (i« + y), oder + =0, weil X — x = ist, 
n. 8. w. — 

Der Lehrsatz: ,,da8S sich jede noch sD 'grosse JZahl und 
Zahlenreihe durch die 9 Ziffern und die Null entweder ali ein-^ 
zwei-, drei- oder mehrzifferige Zahl darstellen Jaase/^ tat nicht 
einmal angegeben. Wie kann man aber ana einigen jiacb einems 
gewissen Gesetze hingeschriebenen Zahlen.. mit uSieberbeil' 
schliessen, dasa sich auch alle übrige Zahlen nadi.idiesemQfrK 
setze hinstellen lassen! ;< Z*^-. 

Der Lehrsatz: ,, Einerlei r Summanden, j^ebedriai^cli ii Vinr«^ 
scBiedener Ordnung gleiche: Somme% ^'. wurd Jn S^vlB Säigik^. 
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4«rniMiMte bevrMBB; ,^Wera iniia i. B. die beldev Üninmaii- 
deo 4 und T hat,- go ist sii ii^vMben^ dass es gleichviel sei, ob 
iMn «die Zahl:« ia der Zahl 4, oder dt<B Zahl 4 so der Zahl 7 
•ddiicl,. odetf'.-.daar 4 + 7 »: 7 -{- 4 seL Nimmt man ao, daia 
die Summe von 4+7 nicht der Summe von 7-4-4 gleich, son- 
dieru die erate Sniäiiie etwa gxdaaerals die andere aei, ao muss, 
wenn man von diesen beiden angleichen Summen V=±S'1f hin- 
wegnimmt,- anch Uogldchea übrig bleiben. Nun bleibt aber 
▼on beiden Summen die Zahl 4 übrig, und es müaatr folglich 
4 nicht s= 4 sein; dies ist offenbar ein Widersprach, und folg- 
lich mnsa 4 + 7 = 7 -f- 4 sein. Sind a. B. die Summanden 
S^ 6, 9 gegeben, «o ist nach der Behauptung 5-^3+9=3-^^ + S 
s=s9-HS-H6=3 9-|-5 + S =S-h& + d- Man bezeichne die 
Summe von 8 4-6 mit x, die Summe von 3 + 9 mit y, ao iat: 

• S + 6 =± z 

^ y=r8+9 

also S + 5 + y = x + 5 + 9 
hiervon ab: 3 ==8 ' 



bleibt 5 + 4 = x + 9 
Seilt man nun 8 + 5 statt x und 3 + 9 statt y; «o erhilt man 
ft + 8+9 c=a 8+5+9, welches zu beweisen war, und da .die- 
aea von allen nur möglichen Zahlen gilt, so ist die im Lehr- 
aita enthaltene Behauptung erv/ieien. 

"In diesem bo klaren und schonen Beweise ist dennoch ein 
Satz angewandt, der im frühem §. noch nicht erwiesen worden 
ist. Es ist dies nämlich der in Worten ausgedrückte Satz 
(4+7) — 4=7, welcher doch erst nach der Erklärung der 
Differenz erwiesen werden k«ann, und auch wirklich in §. 26 
erst erwiesen wird. 

In §. ^1 heisst es: „ Ganze Zahlen subtrahiren heisst: 
eine Zahl finden, die anzeigt, wie viel Einheiten eine gegebene 
grossere Zähl von einer zweiterii gegebenen kleinern Zahi un- 
terschieden ist. Die gegebene^ grössere Zahl wird; der Minuend, 
die gegebene kleinere Zahl der Subtrahend und' die gefondeue 
Zahl der Unterschied oder die Differenz und «auch dec Rest ge- 
nannt Der Rest wird gefunden, wenn man die kleinere Zahl 
von der grosseren hinwegnimmt; der Rest zeigt also an, um 
wie viel Einheiten der Minuend den Snbtrahcfnd übertrifft, oder 
wie viel Eihheiten der Minuend nicht mit dem Subtrahend ge- 
mein llaii Diese Erklftrung ist nach des Rezensenten Dafürhal- 
ten zu apeciell und namentlich dsnn nicht mehr anwendbar, 
wienn der Minnend und Subtrahend beliebige reelle (d. h. po- 
aitive öden negative Zahlen öder 0) ausdrücken. — * 

Der in §. 28 vorkommende Lehrsatz ist recht gut bewie- 
sen. Rec^ stellt denselben wörtlich folgendertnaassen hin: 
,t Wenn aowobL zum Minuend ala zum Subtrahend gleich viel 
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Eiohetten hiozag^tlian oder davon bjnweggefloiniiren werden, 80 
bleibt der Rest jedesmal uoTeraadert. 

Beweis: Der Rest zeigt an, wieviel Einheiten Minuend 
und Subtrahend nicht mit einander gemein haben. Werden nan 
zom Minuend und^ Subtrahend gleich viel Einheiten bhkzu^ß^ 
than oder davon hin weggenommen , so h^ben beide diese hia- 
zogethanenen oder hinweggenommenen Einheiten mit eiqand^r 
gemein; folglich ist die Anzahl der Einheiten, die Minneid . 
und Subtrahend nicht mit einander gemein haben, ond also / 
auch der Itest, unverändert geblieben. Der in §.126 stehend« 
. Beweis ist aber nur die in andern Worten dargestellte Behauß- 
tung und keineswegs eine Begründung derselben. Es heisst 
nämlich in .diesem §. ^^Eine Zahl bleibt unverändert, wenn mai| 
zu derselben eine 2te Zahl addirt und von der Summe diese 
Zahl wieder subtrahirt. 

Beweis: Wenn eine Zahl durch Hinzufügung einer An** 
zahl Einheiten vergrös^ert uiid von dieser vergrösserten Zahl 
jene Anzahl Einheiten .wieder weggenommen wird, so ist dli 
Zahl natürlich g^r nicht vergrossert^ sondern unverändert ge- ^ 
blieben. 

I 

In §. S3 heisst es: „Multipliciren heisst: eine gegebene 
ganze Zahl (Mnltiplikandus) so oft mehren, als eine anderei 
geg^ebene Zahl (Multiplikator) anzeigt oder Einheiten enthält;^ 
und in §. 34 wird gesagt : „ die Multiplikation ist eigentlich 
nichts anderes als eine vereinfachte Addition; denn- wenn z. B. 
, 5 mit 3 mnUiplicirt werden soll, so heisst diess'so viel, als : die 
Zahl 5 direimal nehmen, oder dreimal zu sich selbst addiren« 
Die dadurch erhaltene Summe ist dem Produkte gleich, weU ' 
ches man erhält, wenn mtfn 5 mit 3 multlplicirt. Nun wird 
aber in §. 40 die Zahl 4 mit l multlplicirt, und also 4 einmal 
a;u sich addirt, was unmöglich ist, da doch eine Summe wenig- 
fitens aus 2 Summanden bestehen muss. -~ Denn in §. 40 gege- 
benen Beweis kann Recens. deshalb nicht für strenge halten,' 
weil 1,4 == 4.1 als richtig vorausgesetzt ist, und diess doctf 
eigentlich erwiesen werden soll. 

Die in §. 48 enthaltene Brl$;lärttng der Division ist gut, aber 
ebenfalls zu speciell. . Es steht nämlich in diesem §. „Dividi- 
ren heisst, man soll bestimmen, wie oft eine gegebene Zahl 
(Divisor) von einer andern gegebenen grossem Zahl (Dividend) 
, hinweggenommen Verden kann, bis gar kein Rest oder doch 
nur ein solcher bleibt, der kleiner als der Divisor ist. .Die 
Zahl, welche anzeigt, wie oft der Divisor vom Dividend hin- 
weggenommen oder subtrahirt werden kann, heisst der Quo- 
tient. — 

Die in §. 62 und 68 vorkommenden liehrsätae sind klar.dar- 
gestellt und die ihnen ontaprechenden Beweise gritodUch «od 
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^ l^at g€f&hrt. — Um dier mit Granden zn belegen, «teUt Se- 
censent diese beiden §. §. wörtlich fdigendermaassen hint 

Ister Lehrsatz : Bleibt der DiTisor onTerändert, ohd wird der 
DiVidendus mit einer ganzen Zabi dtvidirty so wird der Qootlent 
to vielmal kleiner , als jene ganze Zahl anzeigt. Bleibt der 
DiTidendna nnTerinder^, und wird derDifisor mit einer ganzen 
Zahl difidirt, ao wird der Qnotient ao vielmal gröaaer, als 
Jene ganze Zahl anzeigt 

Beweis: Wenn der Dirisor unverändert bleibt , und es 
wird der Dividendus mit einer ganzen Zahl, z. B. mit 3, di?i- 
dirt und daduroh Smal kleiner, so kann der Divisor jetzt Smal 
weniger vom Dividenden subtrahirt werden, als zuvor, und folg- 
lich ist der Qnotient jetzt Sroal kleiner oder nur der dritte Theil 
dea vorigen Quotienten. Bleibt der Dividendus unverändert und 
wird der Divisor durch eine ganze Zahl, z. B. durch 3, dividirt 
und. dadurch Smal kleiner oder der Ste Theil des vorigen Divi- 
BOhi, so kann jetzt der Divisor .3mal mehr vom Dividenden sub- 
trahirt werden, als zuvor, und folglich ist der Quotient jetat 
Smal grösser geworden. 

2ter Lehrsatz: Wenn Dividend und Divisor mit einer und 
derselben Zahl multiplicjrt oder dividirt werden, so bleibt der 
Quotient unverändert, d.^ h. man erhält eben denselben Quotien- 
ten, den man erhalten würde, ivenn mit Dividend und Divisor 
die gedachten Veränderungen nicht vorgenommen werden. 

Beweis: Multipllcirt man den Dividenden z. B. mit 4t so 
wird der Quotient 4mal grösser, und multipllcirt man hierauf 
den Divisor ebenfalls mit 4, so wird der letzte Quotient 4nial 
kleiner. Da nun der Quotient durch die Multlplication des Di- 
visors eben so vielmal kleiner geworden, als er durch die Mal- 
tiplication des Dividenden grösser wurde, so ist er folglich un- 
verändert geblieben. Dividirt man den Dividenden mit einer 
!Zahl, z. B. durch ö, so wird der Quotient fünfmal kleiner, und 
dividirt man hierauf den Divisor mit derselben Zahl 5, so wird 
der letzte Qnotient Smalgrösser. Weil nun der Quotient durch 
die Division des Divisors eben so vielmal grösser geworden^ als 
er vorher durch die Division des Dividenden kleiner wurde, so 
ist er folglich unverändert geblieben. 

Der in §. 64 gegebene Beweis ist nicht allgemein genug; 
die praktische Division lässt sich nur mit Gründlichkeit und 

Leichtigkeit aus denSätaen:^=x+ ^Zf^, and ^= 

n N -m 

z=z -^ 4^ rr^ ableiten, 
mm 

In §• 70. Eine Zahl, die durch eine andere von ihr ver- 
schiedene Zriü (die Zahl 1 ausgenommen) theilbat lat, heisst 



Lehrbb. d. AzUbni. ▼. Arah^Hegenb., Neob., Otto» Plest^er, Tobidi, 401 

eine sosammengesetzte Zahl« Die Zahl, dArch welqbe eine xn«- 
aaminengesetzte Zahl theilbar ist, heissl das Maass di^fer zu- 
saiiiniengesetzten Zahl , und man sagt: die zasainniengesetzte 
Zahl kann van der Zahl (die ihr Maass ist) gemessen werden. — 

Richtiger wäre offenbar* folgende Ericlärung des Maassea 
gewesen: Gibt es eine ganze Zahl a, welche durch die ganze 
b dividirt, die ganze Zahl c erzeugt, so heisst b die Einheit 
oder das Gemäss und die Zahl c das Maass. Ist c>>l, so wird 
a ein Vielfaches von b genannt. Der Hr. Verf. sagt gelegent- 
lich, dass 2 ein Vielfaches von 4 ist, gibt aber keineswegs an, 
was raan sich unter dem Vielfachen einer Zahl :ipu denken hat. — 

In der Erklärung des §. 74 heisst es: ,,Wenn mehrere Zah- 
len durch eine und dieselbe Zahl gemessen werden können, so 
heissien sie zusammengesetzte Zahlen unter sich, u..8, w. Diese. 
Erklärung ist nicht strenge genug, weil die Zahlen 5, 7, 11 
durch eine und dieselbe Zahl 1 theilbar und dennoch keine zo- 
saremengesetzte Zahlen unter sich sind. — Der in §. 80 gege- 
bene Beweis häUe viel einfacher geführt werden können , und 
der in §. 83 dargestellte ist unserer Meinung nach nur die in 
andern Worten gegebene Behauptung. Es heisst nämlich in 
§• 83: „Eine Zahl, die das Maass zweier oder mehrerer ande- 
rer Zahlen ist, die ist auch das Maass von der Summe dieser 
Zahlen.*^ 

Beweis» Wenn eine Zahl, die wir dnrch m bezeichneo 
wollen, das Maass einer jeden von zwei oder mehreren Zahlen 
ist, so ist eine jede dieser Zahlen das Vielfache der Zahl m. 
Es muss also auch die Summe dieser Zahlen noth wendig ein 
Vielfaches der Zahl m sein, nnd daher auch die Summe von 
der Zahl m gemessen werden können. 

In §. 85 heisst es: „Eine Zahl, die das Maass des Minuen- 
den und Subtrahenden ist, die ist auch das Maass des Restes.^^ 

Beweis. Wenn Minuend und Subtrahend durch irgend 
eine Zahl, die wir mit m bezeichnen wollen, gemessen werden 
kann, so ist Minuend Und auch Subtri^hend, mithin auch der 
Rest ein Vijslfaches der Zahl m, und folglich kann auch der 
Rest durch eben diese Zahl m gemessen werden/^ — Dass aber 
dieser Beweis nicht allgemein gültig ist, sieht man schon daran, 
dass in der Differenz 6 — 4 sowohl der Miauend^ als auch der 
Subtrahend ein Vielfaches der Zahl 2 ist, und dennoch der 
Rest 2 nicht das Vielfache dieaer Zahl (2) ist. 

Aus den Lehrsätzen des §. 83, d. k aus den Sätaen: 

1) „Mit der Zahl, womit der Subtrahend und der Rest gemes- 
sen werden können, kann auch der Minuend gemessen werden« 

2) Mit der Zahl, womit der Minuend und der Rest gemessen 
werden können, mit dieser Zahl kann auch der Subtrahend ge- 
messen werden, << werden in §. 88 und 89 mehrere wichtige 
Sätze abgeleitet. Die Beweise dieser Sätze wären aber viel 

N, Jahrb. /. FhiL u. Päd. 6d. Krit. Bibi. Bd.%Jf Hjft. 12. ^6 
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leichter geworden, wenn man frQher die gerade Zahl als ein 
Zeichen von der Form 2m^ die angerade ala ein Zeichen von 
der Form 2ro+l erkl^t nnd mit Hiilfe dieser Zeichen die Be* 
weise geführt hSttje. Debrigena sind die^ in diesen §. §. ange- 
stellten Betrachtungen gut durchgeführt. 

Den in §. 90 gegebenen Beweis hält Recensent nicht für 
gr&ndlich genug; die in §. Ol — 123 vorkonimenden interes- 
santen Lehrsitze sind gut bewiesen. — Der Beweis des §. 12S 
ist uhverstindlich und weitläufig. Der Hr. Verf. hätte's. B. 
. ans der Zahl 345dieSumme3. 100+ 4.10 + 5, oder 3.(00 + 1)+ 
+ 4(0 + l)+5oder^. 00+3+4. 0+4+6oder (3.00+4.0)+ 
+ (3 + 4+5) ableiten und dann folgern sollen, dass die Zahl 
845 durch 3 theiibar seiii muss, wenn die 2teSomme(3+4 + 5) 
der letzten Summe durch 3 theiibar ist, und die Ttieilbarkeit 
des ersten Summanden (3. 00 +4.0) unmittelbar sich ergibt.— 

Die in §. 145 vorkommende Aufgabe, worin die Namen 
Dritttbeil, Viertheil u. s. w. vorkommen, hätte wegbleiben köif- 
nen. Die übrigen Aufgaben des letzten Kapitels sind recht got 
gelöst. — <^ Möge der Hr. Verfasser ans gegenwärtiger Beur- 
theilung Ersehen, dass Recens, die klare Darstellungsweise ge- 
hörig gewürdigt, dass er aber bei einem Werke,, welches sogar 
für Universitäten bestimmt ist, mehr Gründlichkeit erwartet 
hat. — Druck und Papier sind schön zu nennen. — 

Nr. 8. Im Lehrbuche des Hrn. Neubig sind abgehandelt: 
1) Die 4 Rechnungsarten mit ganzen Zahleh; 2) die ge- 
meinen Brüche; 3) die Decimalbrüche; 4) die 4 Species in be- 
nannten Zahlen; 5) die Verhältnisse und Proportionen, nebst 
deren Anwendung auf die Regel De Tri, De Quinque n. s. w., 
Kettenregel, Gesellschafts- und Vermischungs- Rechnung. 

In der Vorrede sagt der Herr Verfasser unter andern: 
„Was ich mir gleich bei der Isten Auflage zum Ziele gesetzt 
habe, das habe ich auch jetzt bei der 4ten Auflage streng im 
Auge behalten und möglichst zu erreichen gestrebt, nämlich 
ein gründliches, den Geist anregendes und fruchttragendes Rech- 
nen zu befördern. Dies hat einmal den Vortheil, dass die Re- 
geln des Rechnens bleibendes Eigenthura des Geistes bleiben, 
während sie bei dem blinden und rtiechanischen Verfahren 
schnell wieder vergessen sind; sodann gewinnt der Rechner 
seine Wissenschaft lieb, indem dem Vernunftbedürfniss , über- 
all die Gründe des Verfahrens zu erkennen, Genüge geschieht. 
Der Geist weilt nun gern in seiner Wissenschaft, und dringt 
immer tiefer in dieselbe ein; er findet Vergnügen in ihr, und 
widmet ihr manche Stunde zur Unterhaltung, u. s. w. u. s. w.'^ 

In §. 3 heisst es : „1 Zehner enthält 10 Einer, nnd erst 
in §. 4 wird ans einand ergesetzt, nicht, was man sich unter 
Null (0) zu denken habe^ sondern , dass die Null die Stelle 
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^ der fehlenden Einheiten bezeichnet, — Was goll sich. aber nnn 
der Lernende unter denken? soll für ihn dieses Zeichen gan« 
bedeutungslos, d. h. ein Ansdruckfür Nichts sein? Wie konnte 
aber dann auf Seite 11 die Gldchung;6.0=0SMct2t «werden, 
da doch eine Zahl 6 kein nlai oder 0* mal nehmen ein offenba- 
rer Unsinn ist 1 — Die Erklärung der Null hätte also anders 
gegeben werden müssen. — Beim Nnmeriren hätte noch der 
Sata aufgestellt Werden können: ,^dass mit Hülfe der 9 Ziffern 
und. der Null (O) alle Zahlen der Zahlenreihe wirklich darstell- 
bar sind. — ^ 

Von der Subtraction heisst e^ in §.6: ),Wenn von einer 
Zahl so viel Einheiten weggenommen .wenden, als eine andere 
Zahl anzeigt, so heisst dies Verfahren die Subtraction oder das 
Abziehen; diejenige Zahl, von welcher der Abaug geschieht, 
heisst der IVlinuend; diejenige, welche abzieht, der Subtra- 
hend; was übrig bleibt^ nennt man den Rest, den Unterschied, 
auch die Differenz. Oder subtrahireU heisst, den Unterschied 
jener 2 Zahlen finden^ oder, eine 3teZahl finden, welche den 
Unterschied jener 2 Zahlen angibt. 

Besser wäre die Erklärung der Subtraction offenbar da* 
durch geworden, dass man dieselbe auf Addition, d. h. auf einie 
schon bekannte Rechnungsart, gebauet hätte. Man hätte z. B. 
sagen können: „Sind 2 Zahlen (etwa 14 nnd 9) gegeben, und 
aoll man eine dritte (hier 5) dergestalt vermitteln, dass dieselbe 
zur 2ten (9) addirt, die erste (14) hervorbringt, so sagt man: 
„ die Zahl 9 soll von 14 6ubtrahirt oder abgezogen werden, und 
stellt, um dies auszudrücken, das Zeichen 14 — 9 hin^ So ist 
z. B. 8 — 3e=5, weil nach de» Regeln der Addition ö aoS* 
addirt die Zahl 8 hervorbringt, u. s. w. — 

Die Multiplikation und Division der ganzen Zahlen sind 
recht gut abgehandelt ; doch hätten einige Beweise strenger 
ausfallen und die Gleichun^^ 6.0=0 nijclit anfgestellt werden 
müssen. — Auch hätte der Hr. Verfasser noch angeben kön- 
nen, warum in einem Produkte sowohl Multiplikand als auch 
Multiplikator den gemeinschaftlichen Namen Faktoren erhal- 
ten. Die dem ersten Kapitel zugehörigen Uebungsbdspiele 
sind recht gut gewählt. Sehr treffend heisst es in §. 29: „Je- 
der Bruch lässt sich auch als Quotient betrachten, dessen Di- 
vidend der Zähler und dessen Divisor der Nenner des Bruches 
ist. Denn z. B. bei f kann ich auch untersuchen, wie yielmaLS 
(der Divisor) in 5 (dem Dividenden) steckt. Offenbar steckt 
aber 8 auch nicht ein einzigmal in 5; vielmehr sind von den in 
8 enthaltenen 8 Theilen nur 5 ein einzigmal in 5 enthalten^ 
d. h. die Zahl 8 steckt in 5 nur f mal (Quotient). Daher haben 
auch die Brüche und die Quotienten ganz einerlei Bezeich- 
nung. 

26* 
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Nicht gnt ftt e«, wenn In §. S4 die Qootieiiten f , ^ v.g. w. 
Bi*&€be genannt nnd In §• 36 gance Zahlen in Bruche veryvnn- 
delt, werdeo, indem ja hierdurch der unterschied zwischen ei- 
ner gancen Zahl ond dnem Bruche ^nilich aufgeheben ist. 
Das In §. S2 Gesagte Ist grdodHch nnd Idar. Recensent setzt 
deshalb diesen §. wörtlich folgendermaassen bin: ,,Wenn man 
eines Bruches Zähler mit einer ganien Zahl mnltiplicirt, den 
Nenner aber unverändert lässt; so wird der Bruch so vielmal 
girössery so viele Einheiten Jene' Zahl enthalt Denn dadurch 
ändert sich die Beschaffenheit der Theiie nicht, sondern nur 
die Menge derseiben, und die Grosse des Bruches wächst mit 
der Menge der Theile. Wird aber der Nenner mit einer gan- 
zen Zahl multipticirt und der Zähler unverändert gelassen, 
•o wird der Bruch so vielmal kleiner, so viele Einheiten die 
Ifanze Zahl hat. Denn durch . die Multiplikation des Nenners 
ändert sich die Beschaffenheit der Theile, welche kleiner wer- 
den, wenn der Neuner grösser wird, und zwar um so vielmal 
' kleiner , ^Is die JZahl anzeigt, mit welcher man den Nenner 
multiplicirt. Da man nun der kleinem Theile nicht mehr nlmmti 
als der vorher grössern, so wird der Bruch so vielmal kleiner, 
als die Theile Icleiner geworden sind, d. h. als der Nenner 
grösser gewiNrden ist 

Die Bewdse der drei folgenden §• §. sind klar und gründ- 
lich; nnd die hierauf gegebenen Regeln und Beispiele für 
die Rechnungen mit gemeinen Brüchen zweckmässig und ver- 
ständlich. 

In §• 38 steht: „ Mehrere Zahlen aber, welche unter «ich 
keinen gemeinschaftlichen Theiler haben, heissen Primzahlen 
unter sicb«^^ 

Hier hätte gesagt werden müssen, dsss Zahlen /Vi/it- 
xahlen unter sich genannt wurden , wenn sie ausser 1 kei- 
nen gemeinschaftlichen Theiler hätten, weil in der That die 
Einheit 1 ein gemeinschaftlicher Theiler aller Zahlen ist. 

Der in §.39 gegebene Beweis ist nicht erschöpfend, da in 
demselben nicht dargethan Ist, dass der letzt gebrauchte Divi- 
sor auch wirklich der grösste gemeinschaftliche Theiler der 
beiden gegebenen Zahlen sein muss. 

Die Addition und Subtraction der Decimalbrüche sind nicht 
begründet; die Multlplication ist recht gut abgehandelt. In 
der 'Division hätte aber nur eine einzige leicht fassliche Regel' 
gegeben werden können; auch hätte die Verwandlung „des 
gewöhnlichen Bruches in eiTie/iDeclmalbruch^' der Division 
vorangehen müssen, weil jede Division mit Decimalbrüchen, wel- 
che als vollständigen Quotienten keine ganze Zahl liefert, schon 
die Verwandlung des gewöhnlichen Bruches in einen Decimal- 
bruch erfordert — 
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In §. 15 hatte erwähnt werdet! konneo, \yWelche' gewolmr 
liehe Brüche sich volUtändig in Decimalbrüch^ verwandeln 
lassen/' und in §. 11 hätte nicht ,^det Decimalbrnch : 0,815 
in den gemeinen Bruch ^^^^ verwandelt werden sollen, da doch 
nach §. 59 der Ausdruck -^^ selbst ein Decimalbruch ist»^ 
Der Grund des so eben angegebenen Widerspruchs Ist aber 
offenbar in der nicht gründlichen Erklärung des Decimalbrncba 
9U suchen. 

Die Rechnungsarten in benannten Zahlen sind Tollstandig 
und deutlich abgehandelt. In Bezug auf die Proportionen J^e- 
merkt der Recens. noch Folgendes: 9,Der Ausdruck 15 :S, wel- 
cher doch früher Quotient genannt wurde , heisst in den geo- 
metrischen Proportionen Exponent/' D^rf aber dem Ausdrucke 
15:3 in der speciellen Gleichung 15:8 = 20:4 ein anderer 
Mame gegeben werden, wenn sein Name in der allgemeitfen 
Gleichung schon festgestellt ist, und welcher Vortheil kana 
)ius dieser neuen Feststellung erwachsen? — 

Der in §. 99 gegebene Lehrsatz ist gut bewiesen ; doch 
hätte noch ein zweiter Beweis dieses Satzes folgendermaassen 
hingestellt werden können: Da 8 — 5^14 — 11 ist, so mnsa 
auch(8— 5) + 5+ll = (14— ll) + ll+5oder[(8— 5)+5)]+ 
+ ll = [(U-ll) + ll] + 5 oder 8+11 = 14+5 sein. 

Den in §. 111 geführten gründliclien Beweis und die ihm 
entsprechenden Aufgaben stellt Recens. wortlich folgendermaaa^ 
sen hin: ,,Zwei Zahlen bleiben in einerlei geometrischem Ver- 
hältpisse, wenn man sie mit einerlei Zahlen multiplicirt oder 
dividirt. -^^ Das Verhältniss bleibt unverändert, wenn der Ex- 
ponent unverändert bleibte AVenn nun beide Glieder durch 
einerlei Zahl multiplicirt oder dividirt werden, so wird das 
eine Glied so vielmal grösser oder kleiner, als das andere. Dar- 
um muss auch dis erste Glied noch immer das^te so oft in sich 
enthalten, als vor dem Multiptiiiiren oder Dividireo, das heisst, 
der Exp<M|ent bleibt unverändert, folglich auch das Verhält^ 
Mise. Ooer man schreibe das Verhältniss als einen Bruch , so 
weiss man, dass ein Bruch in seinem Werthe ungeändert bleib^ 
wenn man Zähler und Nenner mit der nämlichen Zahl multipli- 
cirt oder dividirt, u. s. wJ^ -^ 

Die Regelnde tri ist gut abgehanddl, die ihr entsprechen» 
den Beispfele sind passend. Die Darstellung der Kettenregel 
ist gut und deutlich, doch ist kein Beweis für die Richtigkeit 
derselben gegeben; die einfache Gesellschaftsrechnung ist deut« 
lieh dargestellt, die Uebungsbeispiele sind' recht belehrend. 
Von der Vermisehungs- und Alligations-Rechnung sagt der 
Hr. Verfasser: „Was bei Mischungen in Bezug auf Grössen 
zu beachten ist, lehrt die Vermischungs- Rechnung. Wir be- 
trachten hier folgende Fälle: 1) Zwei oder mehrere Stoffe^ 
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deren Menge und Preis gegeben gind, werden Terniisclit; man 
fncht äen Frei« der Mischung. 2) Die Menge der Mischung 
und dai Verhäitniss der Stoffe sind gegeben ; man sucht die 
Menge der einzelnen Stoffe, die su der verlangten Menge der 
Mischung zu nehmen sind. Der Iste Fall hat nicht die gering- 
ste Schwierigkeit, wie folgendes Beispiel lehrt: Man mischt 
iweierlei Sorten Tabaek. Von der einen Sorte, das Pfd. s« 30 
Groschen, werden 4 Pfd. zur Mischung genommen; von der 
andern, von welcher das Pfd. 22 Gr. kostet, 6 Pfd. Wie theuer 
wird 1 Pfd. der Mischung seini 

Erste Sorte: ^ Pfd. zo SO Gr. kosten 120Gr. 

Zweite Sorte : 6 Pf d. zn 22 Gr. ~ 1S2 — 

die 10 Pfd. der Misch, kosten 252 Gr. 
demnach kostet 1 Pfd. der Mischnug 26} Gr. u. s. w. 

Der 2te FalL ist mit de^ Gesellschafts - oder Theilungs- 
Rechnung ganz einerlei und nur im Gegenstande verschieden, 
u. 8. w. — 

Mit der Vermischungs-Rechnung ist wieder die ifiogenannte 
Alligations - Rechnung verwandt, welche sich von jener nur da- 
durch unterscheidet, dass in dieser das V^rhältniss derTheile 
nicht unmittelbar gegeben ist, sondern erst gesucht werden 
muss. Die AUijrations- Rechnung hat nämlich zur Absicht, aus 
den gegebenen Werthen verschiedener Theite, aus denen man 
eine neue Mischung machen soll, ^ für einen gegebenen Werth 
der neuen Mischung das Verhältniss der au mischenden Theile 
zu finden. Z. B. ein Wirth hat zweierlei Sorten Wein; von der 
hessern kostet das Maass 54 Kreuzer und von der geringern 
40 Kr. Er will eine Mischung treffen, die einen Eimer, zu 
INI Maass gerechnet, betragen, und so beschaffen sein soll, dass 
er das Maass zu 48 Kr. geben kann. Wie viel Maass muss er 
von jeder Sorte nehmend Die Regel ist folgende: Der Unter- 
schied zwischen dem mittlem Werth und dem schlechtem ^ibt 
die Verhältüisszahl der bessern Gattung; hingegen ^r Unter- 
gchied zwischen dem .bessern Werthe und dem mittlem gibt 
die Verhältnifldzahl der schlechtem Gattung. — Die Regel 
für das Verfahren in der Alligationsrechnung ist zwar ans der 
Algebra oder der mathematischen Analysis genommen, wohin 
wir auch den wisabegierigen Rechner verweisen. Aber auch 
schon der denkende Geist erkennt es als recht und billig, dass 
hier ein umgekehrtes Verhältniss stattfindet, dasa nämlich die 
Unterschiede zwischen den Mischungsgrössen und der mittlem 
Grösse im umgekehrten Verhältnisse mit dem Werthe der zu 
vermessenden Dinge stehen^ n. s. w. ^^ '^ ^ 

Dass aber der Beweis der Alligationsrechnung «uch auf 
die gewöhnliche Weise nnd ohne alle Beihülfe der Algebra ge- 
geben werden kann, bat Rec. (in No. 4 dieser Receusion) 
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ftusser Zweifel gesetzt. Die in der letzten Abtheilan; vorkom* 
Blenden Aufgaben hältRee. zu schwer, wenn sie obue weitere 
Anleitung aus den Torhergehenden §§. aufgelöst werden sol- 
len. Dass endlich Fa'cite aller im Buche vorkommenden Uebunga- 
beispiele besonders und zwar gratis zu haben sind, ist zweck- 
mässig. -^ Möge der Herr Verf. aus gegenwärtigen Bemerkung 
gen entnehmen, dass wir sein Werk mit Aufmerksamkeit und 
Interesse gelesen haben. 

No. 4. In diesem Werke hat Hr. Otto abgehandelt: das 
Numeriren, das Addiren, Subtrahiren, Multipliciren und Divi- 
diren der ganzen Zahlen; die Rechnungsarten mit gewöhnli- 
chen und Decimalbrüchen; die Rechnungsarten mit benannten 
Zahlen; die einfache Proportiondrechnung (Regel de tri); die 
Kettenrechnung ; die Gesellschaftsrechnung; die Durchschnitts- 
rechnung; die Mischungsrechnung; die Zinsenberechnung; die 
Berechnung der gesammten Zinsen mehrerer Kapitalien über- 
haupt; die Berechnung des Zins-Fusses im Durchschnitt; die 
Berechnung des mittlem Zahlungstermins; die Berechnung de»- 
künftigen Werthes von Summen; die Rabattrechnung; die Ge- 
winn- und Verlust -Rechnung. 

Beim Numerhren ist der so wichtige Satz ausgelassen: „dass 
jede Zahl ausser ihrem eigenthümlichen noch einen Stellen- 
werth babe.'^ Von der Multiplication zweier ganzen Zahlen 
sagt der Hr. Verf. (auf Seite 13): „2 Zahlen multipliciren heisst: 
eine Zahl so oft zu sich selbst setzen »Is die andere Einheiten 
hat.'^ Nun soll man aker auf Seite 15 eine mehrziffrige Zahl mit 
1 multipliciren, bevor man den Begriff des Produkts verallgemei- . 
nert, also nicht mehr unter ein Produkt eine Summe zweier 
oder mehrerer gleichen Summanden sich- vorgestellt denkt. Der 
Lernende kann ja hier ganz leicht die Frage auf werfen , was 
er sich unter einer Summe von 1 Summanden zi| denken habe, 
da doch die Summe als 1 Zeichen zweier Summanden erklärt 
worden ist. Auf Seite 18 wird als die beste Erklärung der Di- 
vision angegeben: „Division heisst eine Zahl in so viel Theile 
theilen, damit solcher Theil entstehe, der eben so oft in der 
zu theilenden Zahl enthalten ist, als die Einheit in derjenigen 
Zahl, welche die Theilung verrichtet. — Abgesehen davon, 
dass der Hr/Verf. in soviel Theile hätte sagen müssen, kann 
Rec. die so eben gegebene Erklärung der Division nicht als die 
beste betrachten. Viel einfacher ist es den Quotienten (z. B. ^^) 
als eine Zahl zu definiren, welche mit dem Divisor (3) multi- 
plicirtden Dividend (15) erzeugt. — Die übrigen in den 4 Spe- 
cies vorkommenden Regeln sind verständlich und klar, und die^ 
gegebenen Beispiele ganz dazu geeignet^ sich mit den 4 Rech- 
nungsarten gehörig vertraut su machen. 

Von den Brüchen heisst es auf Seite 26: „Die Division 
leitet auf die Brüche. Etwas theiien, zerstückeln, oder brechen 
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sind gleichbedentend. Wird etwas (ein Din;^ ein Ganxeii) in 
gleiche Tbeile getheilt, so hat man einen oder etlichen solchen 
Theilen , in Vergleichung dessen, wa^ getheilt worden ist (des 
G.ansen) den Namen gebroehne Zah{f Bruch gegeben o. s. w.^^ 
Nun wird auf Seite 27 der Quotient f ehenfaiia ein Bruch 
genannt, ebenso auf Seite 28 eine ganie Zahl in einen Bruch 
verwandelt, dessen Nenner gegeben ist, und hierdurch der Er- 
klärung des Bruches geradezu widersprochen. Die, Sätze: 

1) ,,einen onächten Bruch in eine gemischte Zahl zu verwandeln ; 

2) einer gemischten Zahl die Brnchsform zu geben; S) einen 
Bruch in einen andern Bruch zu verwandeln, dessen Zähler ge- 
geben ist; 4) einen Bmch in einen andern von gegebenem Nen- 
ner zu verwandeln'^ stehen ohne alle Begründung da. Der Be- 
weis des Satzes, dass sich ein Bruch in seinem Werthe nicht 
ändert, wenn rtian Zahler und Nenner desselben mit der näm- 
lichen Zahl muUiplicirt, ist einleuchtend und deutlich. Die Re- 
geln, aus denen man erkennen kann, ob eine Zahl durch 2, 8, 
4, 5, 6, 7, 8, 9 theilbar sej, stehen wieder ohne Begründung da. 
Dm aber zu zeigen, dass die Beweise dieser Sätze anf die ele- 
mentarste Weise hätten gegeben werden können, wird Rec 
den Satz: „Alle Zahlen, deren Ziffern zusammengenommen 
eine Summe geben, in welcher die 3 genau enthalten ist, sind 
durch S theilbar^' folgendermaassen bewiesen: Es ist 3S4 = 

=4 + 5.]0-|-S.100:=4+&(9+l) + S.(99+l)=4 + 5.9+S 

+ 3.99+8=(4+5+8)+(5.0+S.d9). Nun ist aber 5. 9+8. 99 
durch 3 thellbr, also mus8;auch (5 + 4 + 3) + (5 . 9+ 3 . 99) oder 
354 durch 3 theilbar sein, weil nach der Vorausetzung dIeSumme 
4 + 5 + 3 schon durch 3 theilbar ist. Die Regel, welche über die 
Theilbarkeit einer Zahl durch 1 gegeben worden ist, hätte 
füglich wegbleiben können, weil jeder viel leichter die mehr- 
fache Division durch 7 vollziehen als nach dieser langen Regel 
erst ermitteltn wird, ob die Zahl wirklich durch IT theilbar ist« 
Die auf Seite 34 stehende Regel: „Alle Zahlen lassen 
sich durch 11 genau theilen, wenn sie von der Beschaffenheit 
sind, dass, wenn man die Ziffern der Eioer von den linksste- 
henden Ziffern abzieht, u. s. w. sollte da ein mehr als zweiziff- 
rlger Rest bleiben, die letzte Ziffer (Ziffer der Einer) wieder 
von der links derselben stehenden Ziffer abzieht, u. s. w. man 
auf einen Rest kommt, der 9, 11, 22, 33 u. s. w. ist, d. h. einen 
Rest, der ein Vielfaches der 11 ist,' ist weitläufig und für den 
Anfänger der Rechenkunst unverständlich. Viel leichter ist 
folgende Regel: „eine Zahl ist durch 11 theilbar, wenn die 
Summe der in der geraden und ungeraden Stelle vorkommen- 
den Ziffern'von einander abgezogen 9 oder eine durch 11 theil- 
bare Zahl gehen. So Ist z. B. 7381 durch 11 theilbar, weil 
die Summe der in den ungraden Stellen stehenden Ziffern =s 
1 + 8=: 4 die Summe der in den graden Stellen sich befinden- 
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flen Ziffern =1=8+7=15, und der durch Snbtraktioh erhaltene 
Kest =11 durch 11 thetibar ist. Auch ist dieZahl 57783 durch 
11 theilbar, weil diö Differenz (3+7 + 5) - (8 + 7) = ist, 
u. 9. w. Die Richtigkeit der in der Addition, Subtraktion, Mul- 
tiplikation und Division der Briiche vorkornni enden Regeln ist 
nicht erwiesen. Die Division der Brüche ist überdies etwas 
>veitlättfig abgehandelt. — Die Ausdrücke /^y, ^hj "• ®' ^• 
nennt der Hr. Verf. Deciraalbrqche. Dies darf er aber nicht^ 
wenn er den gewphnlichjen Bruch (den doch nur die Quotient- 
form f , ^^ o. s. w. charakterisirt) noch von dem Decimalbrache ' 
unterschieden wissen will. 

Bei Verwandlung der gewöhnlichen Brüche heisst es: 
^, Diese Division geht stets einmal zu Ende, wenn die Nenner 
der gegebenen Brüche 2v5, oder irgend ein Vielfaches der 
beiden Zahlen sind, also 10, 25, 4, 16, 20. Auch geht bei 
solchen Brüchen erwähnte Division zu Ende, wenn der Nen- 
.ner und Zähler einen gemischten Theiler haben, der nicht 2 
oder 5 ist. Diese Division geht bei den übrigen Brüchen nie 
zu £^de'' 11. 8. w. 

Hier fehlt wiederum die Angabe des Grundes für den 
Fall, dass die Division einmal zu Ende geht und das andere- 
mal nicht. — Dass aber dieser Grund leicht hätte angegeben 
werden können^ ist wohl ohne Auseinandersetzung klar. — 
Die Division der Decimalbrüche ist Etwas weitläufig; sonst sind 
aber die Sätze dieser Rechnungsart recht verständlich ent- 
wickelt. 

Die Rechilungsarten mit benannten Zahlen bat der. Herr 
Verf. recht vollständig und gut durchgeführt. 

In der einfachen Proportions -Rechnung ist nicht angege- 
ben, was man sich unter Verhältniss zu denken hat. Die Er- 
klärung der Proportion ist gut, die hierher gehörigen Auf- 
gaben sind zweckmässig und deutlich d&rgestellt. — Dass aber 
in einer richtigen Proportion, z. B. in 6:3 = 8:4^ das Pro- 
dukt der äussern Glieder gleich dem der Innern sein muss^ 
steht auf S. Ü3 wieder ohne Begründung da. Wie leicht hätte ' 
aber aus der Gleichung f rr=|^ die neue f. (3 .4)=: f. (4. 3) 
oder (f . 3) . 4 = (f . 4) . 3 oder 6 . 4 = 8 . 3 entwickelt werden 
können. Auch hätte in diesem Abschnitte angegeben werden 

müssen, dass z. B. der Grössenquotient z. B. , ' mit dem 

Zahlquotient I identisch ist, und dass also z. B. statt der Grös- 
senproportion 24 Ta^ :28 Tage = 7Meil.:x Meilen augenblick- 
lich die Zahlenproportion 24:28 == 7: x gesetzt werden muss. 
Die Kettenregel ist verständlich; die in der Gesellschafts- und 
Durchschnittsrechnung vorkommenden Aufgaben sind gut ge- 
löst. In der Mischungsrechnung kommen nur die einfachsten 
Fälle vor. Die ohne alle Begründung gegebenen Regeln sind 
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deutlich. Wie lange wird aber Jemand diese Regeln behalten, 
wenn er aich keinen Begriff von ihrer Entstehangsart maehen 
kann) Dass aber die Regel der Mischungsrechnung und die 
Begründung derselben mit Leichtigkeit hatte gegeben werden- 
können , wird Rec. dadurch zeigen , dass er eine einfache und 
auch eine zusammengesetzte Mischungsrechnung (welche letz- 
tere der Hr. Verf. ^ar nicht behandelt hat) nebst ihren Bewei- 
sen folgendermaassen hinstellt: 

^ 1) ^^H^enn ein Goldarbeiter aus 12- und 7 löthigem Silber 
10 lothiges bereiten soll^ wie viel Tkeile wird er von jeder Sorte 
dazu nöthig haben ?^ 

Man schliesse folgendermaassen : 

Wenn der Goldarbeiter 12 löthiges Silber für 10 lothiges 
nimmt, so verliert er an jeder Mark 2 Loth feinen Silbers^ 
wenn derselbe aber 7 löthiges Silber für 10 löthiges rechnel^ 
so gewinnt er an jeder Mark 3 Loth feinen Silbers. 

Nimmt nun der Goldarbeiter zu der in Rede stehenden 
Mischung 3 Theile 12 löthigen Silbers, so verliert er (wie 
schon bemerkt wurde) an jeder .Mark, welche in diesen S 
Theilen vorkommt, 2 Loth feinen Silbers; und enthält z.B. 
einer dieser Theile 2 Mark, so enthalten die 3 Theile 6 Mark 
und der Goldarbeiter verliert an diese;i 3 Theilen 6.2 Loth oder 
12 Loth feinen Silbers^ 

Nimmt aber auch der Goldarbeiter 2 Theile 1 löthigen 
Silbers zu dieser Mischung, so gewinnt er (wie ebenfalls schon 
angegeben wurde) an jeder Mark, welche in diesen 2 Theilen 
vorkommt, 3 Loth feinen Silbers; und da einer dieser Theile 
2 Mark enthält, so enthalten die 2 Theile 4 Mark, und der 
Goldarbeiter gewinnt an diesen 2 Theilen 4.3 Loth oder 12 
Loth feinen Silbers. 

Wenn also 3 Theile 12 löthigen und 2 Theile Y löthigen 
Silbers mit einander vermischt werden, so hält die hierdurch 
entstandene Mischung 10 löthiges Silber, weil der Goldarbei- 
ter das feine Silber (hier 12 Loth), welches er an den 3 Thei- 
len 12 löthigen Silbers verliert, an den 2 Theilen T löthigen 
Silbers wieder gewinnt. — ^ Man erhält aber die Theile, wel- 
che von dem 12 löthigen Silber zu nehmen sind, dadurch, 
dass man 7 von 10, und die Theile, welche von dem 7 löthi- 
gen Silber g.enommen werden müssen, dadurch, dass man 10 
von 12 subtrahirt. 

2) ^^Wenn eine Sorte Wein^ wovon das Quart 20 Groschen 

gilt , so mit Wasser vermischt werden soll , dass ein Quart der 

Mischung 16 Groschen kostet^ wie viel Theih Wein und wie viel 

Theile Wasser wird man zu dieser Mischung nehmen mUssen'/^^ 

Man schliesse folgendermaassen : 

Nimmt man eine Quantität Wein, wovon ein Quart 20 Gr. 
gilt, statt der nämlichen Quantität Weia, wovon aber das Quart 



' \ 



r 

Lehrbb. d. Arithm. y. Arnb , Hegenb., Neab., OttcT, Flessner, Tobicb. Ul 

nnr 16 Gr. kostet, so verliert man an jedem Quart , welches in 
dieser Quantität vorkommt, 4 Gr» Nimmt maQ aber ferner 
eine Quantität Wasser, wovon das Quart nichts kostet ,' statt 
der nämlichen Quantität Wein, von welcher aber ein Quart 
16 Gr. g[iU;, so gewinnt man an jedem Quart, welches in die- 
ser Quantität enthalten ist, 16 Gr. 

Nimmt man nun su der in Rede stehenden Mischung 16 . 
Theile Wein, wovon das Quart 20 Gr. gilt, so verliert man 
(wie schon bemerkt wurde), an jedem Quart, welches in die- 
sen 16 Theilen vorkommt , 4 Gr. ; und enthält z. B. einer die- 
ser Theiie 3 Quart, so enthalten die 16 Theile 48 Quart, und 
man verliert an diesen 16 Theilen 48.4 Gr. oder 192 Gr. 

Nimmt man aber auch 4 Theile Wasser zu dieser Mischung, 
so gewinnt man (wie ebenfalls schon angegeben wnrde) an je- 
dem Quart, welches in diesen 4 Theilen vorkommt, 16 Gr.; 
und da einer dieser Theile 3 Quart enthält, so enthalten die 
4 Theile 12 Quart, und man gewinnt au diesen 4 Theiieü 
12.16 Gr. oder 192 Gr. 

Wenn man also 16 Theile Wein, wovon das Quart 20 Gr. 
kostet, mit 4 Theilen Wasser vermischt, so kostet ein Quart 
der Mischung 16 Gr., weil man diejenige Summe (hier 102 Gr.), 
welche an den 16 Theilen Wein verloren geben, an den 4 Thei- 
len Wasser wieder gewinnt. ^ 

Man erhält aber die Theile, welche Ton dem Weine zu 
'iiehmen sind, dadurch, dass man von 16, und die Theile, 
welche von dem Wasser genommen werden müssen , dadurch, 
dass man 16 von 20 subtrahirt. 

Die Auflösung der in Nr: 1 gegenw; §. gegebenen Aufgabe 
kann noch in folgender praktischen Form dargestellt werden: 

i> 10. <a 

Man subtrahirt nämlich zuerst 7 von IQ, setzt die hierdurch 
erhaltene Differenz 3 hinter 12^ subtrahirt 10 von 12, und 
schreibt die nun eiitstandene Differenz 2 hinter 7. Di^ beiden 
so eben erhaltenen Differenzen 3 und 2 geben aber nur an, dass 
3 Theile 12 löthigen und 2 Theile 7 löthigen Silbers in der 
Mischung enthalten sind. Ebenso erhält man für die Auflo- 
sung derlu Nr. 2 gegebenen Aufgabe folgende praktische Form : 

0>19<4 

und man nimmt also 16 Theile Wein und 4 Theilei Wasser zu 
der in Rede stehenden Misobua^, 

3) „ Wenn ein GMarbeiter aus 19, 14- und 10 karatigem 
Golde 16 karaU'ges bereiten soll , ufie viel Theile wird er von 
jeder Sorte %u dieser Mischung nothig haben?^ 

Sa ergebt sich folgendes Schema: 
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1»16 2+6 lOißS 

14 s » o*«Jf 14 S 
10 8 10 S 

Man stellt riämlfch in fegenw. Schema 19, 14' und 10 nater 
einander, schreibt zwischen lOnnd 14, jedoch etwas aar Rech- 
ten , die Zahl 16 , snbtrahirt' 16 von 19 , setzt die hierdurch 
entstandene Zahl 3 hinter 14 and die nämliche Zahl 3 hinter 
10, subtrahirt ferner 14 von 16, schreibt die sich er^ebeode 
Zahl 2 hinter 19, snbtrahirt endlich 10 von 16 und addirt die 
erhjiltene' Zahl 6 zu 2. Die auf der rechten Seite des Schemti 
stehenden Zahlen 8, 3 und 3 g;eBen aber nun an, dass 8 Theile 
19 Icaratigen , ^ Theile 14 karatigen und 3 Theile 10 karati- 
gen Goldes zn der durch Mischung entstandenen Masse genom- 
men werden müssen 1 

Ulli aber noch die Richtigkeit der so ehen angegehenea 
Verfahrungsart ausser Zweifei zu setzen, schliesse man fo^ 
gendermaassen : 

Wenn der Goldarbeiter 19 karatiges Gold für 16 karatiges 
nimmt, so verliert er an jeder Mark 3 Karat feinen Goldes; 
wenn derselbe aber 14 karatiges für 16 karatigea, oder 10 ka- 
ratiges für 16 karatiges rechnet , so gewinnt er ita ersten Falls 
an jeder Mark 2 Karat, im andern an jeder Mark 6 Karat fei- 
nen Goldes. Nimmt nun der Goldarbeiter za der in Rede ste» 
henden Mischung 8 Theile 19 karatigen Goldes, so verliert er 
(wie schon bemerkt wurde) an jeder Mark, welche In diesen 
8 Theilen vorkommt , 3 Karat feinen Goldes ; und enthält z. B. 
einer dieser Theile 3 Mark, so enthalten die 8 Theile 24 Mark, 
und der Goldarbeiter verliert an diesen 8 Theilen 24.3 ICarat 
oder 72 Karat feinen Golde», 

Nimmt aber auch der Goldarbeiter 3 Theile 14 karatigeo 
Goldes zu dieser Mischung, so gewinnt er (wie ebenfalls schon 
angegeben wurde) an jeder Mark, welche in diesen 3 Theilen 
vorkommt, 2 Karat feinen Goldes; und da einer dieser Theile 
3 Mark enthält, so enthalten die 3 Theile 9 Mark, und der 
Goldarbeiter gewinnt aUo an diesen 3 Theüen 9 . 2 Karat oder 
\% Karat feinen Goldes. 

Nimmt aber endlich der Goldarbeiter auch noch 3 Theile 
10 karatigen Goldes zu der Mischung, so werfen ihm diese 3 
Theile einen Gewinn von 9*6 Karat oder 54 Karat feinen 
Goldes ab. 

Wenn also 8 Theile 19 karatigen, 3 l^eile 14 karaiigen 
und 3 Theile 10 karatigen troldes mit einander vermischt wer* 
den, so enthält die hierdurch entstandene Mischung 16 karatiges 
Gold^ weil der Goldarbeiter das feine Gold {hier 78 Karat)^ 
welches er an den 8 TheHen 19 karaiigen Goldes verliert, an 
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den S Treuen 14 haratigen und an 8 Theilen 10 haratigen Gol- 
des zusammen wieder gewinnt. 

Diese' und noch mehrere sogammengesetztere Recbnun'gs« 
aafgaben hat Rec. in seinem Rechenbuche abgehandelt. 

Die Zinsrechnung ist gut durchgeführt; bei dierZinseszinS'- 
rechnung hätten wir aber noch einige zusammengesetzte Auf- 
gaben: etwa die Aufgabe — ,;i) Ein Kapital von 300 Thirn. 
wird jetzt zu 5$ ausgeliehen, und zu Ende eines jeden Jahres 
noch um 10 Thir. vermehrt. Zu wie viel Thaler wird das Ka- 
pital am Ende des 3ten Jahres angewachsen sein, wenn Zin- 
«eszinsen gerechnet werden? 2) Ein Kapital /von ^00 ThIrn. 
wird jetzt zu h% ausgeliehen und zu Ende eines jeden Jahres 
um 15 Tblr. vermindert. Zu wie viel Thaler wird das Kapital 
am Ende des 4ten Jahres angewachsen sein, wenn Zinseszin- 
aen gerechnet werden?^' u. s. w. gewünscht. ' 

Schliesslich fügt Rec. noch die Bemerkung bei, dass vor- 
liegende Schrift allen praktischen Rechnern nützlich sein wird. 

Nr. 5. In den arithmetischen Stunden sind abgehandelt: 
1) das Numeriren ; 2) die 4 einfachen Rechnungsarten mit un- 
benannten Zahlen; 3) die Eintheiluhg der Zahlen und Maasse 
derselben; die brauchbarsten Kennzeichen, welche man hat^ 
um EU erfahren, ob irgend eine Zahl In der ändern aufgebt; 
ö) das Auffinden des grössten gemeinsamen Maasses, oder des 
grössten gemeinschaftlichen Theilers zweier Zahlen; 6) das 
Auffinden des möglichst - kleinsten Dividuus mehrerer gege- 
benen Zahlen; 7) die Lehre von den Brüchen; 8) die 4 Rech- 
nungsarten mit benannten fahlen; 9) die Verhältnisse und Pror 
Portionen; 10) die gerade n. umgekehrte Regel de tri; 11) die 
Lehre der zusammengesetztesten Proportionsrechnüng oder der 
Reesischen Regel ; 12) die Kettenregel; 13) die Gesellschafts- 
rechnung; 14) die AUigations- oder Vermischungsrechnung; 
15) die Rabattrechnung; 16) die Decimalbrüche. 

Auf Seite 2 heisst es: ,, Womit wird dann eine Zahl be- 
zeichnet? Antw. Mit Zeichen für diese Zahl, welche man 
Ziffern nennt. Welches sind wohl diejenigen Zahlzeichen', 
mit welchen wir rechnen? Antw. Diese sind: 0, 1> % 8, 4^ 
5, 6, 7, 8, 9.*' 

Nach frühern Erklärungen dea Hrn. Verf» entstehen aus 
der Einheit Eins alle ganzen Zahlen^ und doch wird hier Q 
ein Zahlzeichen, d. h« ein Zeichen für eine Zahl der Zahleur 
reihe genannt. 

Auf Seite 13 wird ganz richtig gesagt: ,,Man addire den 
Rest zum Subtrahenden, so wird der Minuend zum Vorsc^^ln 
kommen. Denn man hat durch das Verfahren der Subtraction 
nicbta Anderes gethan, als den Minuend in 2 Theile zerlegt, 
wovon der eine der Subtrahend ^ und 4er andere die Diffireua 
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ist; befreiflich miissen aach beide snummmen so viel als der 
Minuend betragen/^ 

Aof Seite 14 werden zwar Multiplicand und Multiplica- 
tor Faktoren geiitnnt; allein ea wird nicht ang;e^ebebt warum 
hier ein ^emeioschaftlicher Name für die beiden zu inalttpli- 
cir'enden Zahlen «ingeführt worden ist, und aus welchein 
Grunde 'dies zulässig war. 

Die anf Seitb 15 als Grundsatz hingestellte Gleicbung 
5X9 = 9X^ k^'>° Rccensent für kcMien Grundsatz halten, 
wenn er nicht die meisten analytischen Gleichungen, z. B. 
.(a— b)-J-b = a, (a + b}— c=i=(a—c) + b, (a-|-b).m;=ain-|-bm 
.(a— b)m=am — bm u. s. w., ebenfalls für Grundsätze gelten 
lassen will. Dies wäre zwar bequem, aber unwissenschaftlich. 

Auf Seite 32 müssen in der eisten Frage der Vollständig- 
keit wegen d^e 2 ersten Zeilen foigendermaasseo ausgedruckt, 
werden: ,, Welche Benennung hat man für solche Zahlen, wel- 
che keinen gemeinschahlichen Theiler ausser 1 haben ?*^ 

Dass eine ganze Zahl durch 2 theilbar sein musSy wenn 
die niedrigste Ordnung eine Null oder eine gerade Zahl ist, 
hat der Hr. Verf. in der 99sten Frage auf eine recht fassliche 
Weise folgendermaassen auseinandergesetzt: 

,,Man denke sich die Zahl S24 in 82 mal 10 + 4 zerlegt, 
nämlich: 324 = 32X10+4' ^urt ist 2 ein Faktor der 10, 
weil ]0 = 2X5^8t; folglich geht die 2 in einem Vielfachen 
von 10 auf, also auch in 32 mal 10=320. Nach der Annahme 
aber ist die 2 ein Maass der niedrigsten Ordnung in der Zahl 
824, also ein Maass der 4; folglich geht die 2 in zwei andere 
Zahlen auf, daher muss sie auch in der Summe beider Zahlen, 
d. h. in 324, aufgehen, n. s. w.'^ 

In der lOOsten Frage hätte statt des Ausdrucks: ,,Han 
add'ire sämmtliche Zahlen", besser gesetzt werden können: 
y^Man addire sämmtliche Ziffern.^^ In Bezug auf die in 38 
gegebene Anmerkung bemerkt noch Rec, dass die Regel, aus 
der die Theilbarkeit einer Zahl durch 11 erkannt wird, ein- 
fach und leicht darstellbar ist. Uebrigens ist alles über die 
Theilbarkeit der Zahlen Gesagte recht klar und gründlich dar- 
gestellt. — Wir sind nicht mit dem Hrn. Verf. einverstanden, 
wenn er S. 43 Folgendes sagt: „ Wann ist es möglich^ irgend 
eine Zahl durch eine andere xu theilen? Antw, Nur dann^ 
w^nn der Divisor ein Maass des Dividendus ist.^^ Jede Zahl 
kann durch eine andere getheilt werden, mag der Divisor ia 
dem Dividenden vollständig enthalten sein oder nicht. Soll rata 
z. B. 15 durch 3 dividiren, so erhält man als Quotient ^ oder 
5; und soll 3 durch 4 dividirt werden, so ergiebt sich der Aus- 
druck 1^ als Quotient u. s. w. 

In der 134sten Frage (S. 47) wird ein Satz * + - = *+* 
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angewandt, ond derselbe erat in der löSsten Frage ansset 
Zweifel gesetzt. Auch wäre es besser gewesen , wenn in der 
ISOsten Frage eine ganse Zahl in einen Quotienten (der dtich 
den Bruch als besondern Fall enthält) und nicht in einen Bruch 
Ton gegebenem Nenner verwandelt worden wäre. 

Die in Bezug auf die Brüche bis zur Addition gegebenen 
Beweise sind zu speclell und deshalb nicht griindlich genug. — 
Dass sich nach der 15l8ten Frage nur gleichnamige Brüche ad- 
diren lassen, ist wohl ein Irrthum, da doch später auch un- 
gleichnamige, z. B. |, f u. 8. w. , addirt worden sind« Die 
IGOste Frage stellt Rec. ihrer grossen Klarheit wegen wortlich 
folgendßrmaassen hin: ,,Wa8 muss nun geschehen, wenn der 
Generalnenner gefunden ist? Antw. Man theile mit jedem 
Nenner in diesen Generalnenner, und multiplicire die hierdurch 
erhaltenen Quotienten mit dem di^zu gehöfrigen Zähler defi 
Bruchs. SummiK man hierauf die so gefundenen Zähler, und 
giebt dieser Summe den Generafnenner zum Nenner, so ist 
die Arbeit vollendet, wenn die Summe der Zähler kleiner aU 
der Generalnenner ist. Ist aber der Zähler grösser als der 
Nenner, so theile man durch Letztern, um die Ganze zu be- 
kommen, u. s. w." Die in 170 (S. 50) gefundene Gleichnn;;. 
1 mal 1=1+5 + 6 + 6 + 5+1+1 i8t in ihrer jetzigen Stel- 
lung nicht richtig, indem zwar |.1f=|+f +f +f + f +|+|, 
aber noch nicht dargethan ist, dass auch für gebrochenei Zah- 
len ab =b.a sein muss« 

Die nun folgenden Fragen enthalten richtige und recht gu) 
durchgeführte Betrachtungen. So heisst es z. B. in der 058ten 
Frage (S. <)6): ^, Wie geschieht die Theilung, wenn die Nenner 
der Bruche nicht gleichnamig sind? z. B. wie oft ist f in | 
enthalten? Der Hr. Verf. setzt nun f.| = ^;f, und beweist 
diese Gleichung folgend ermaassen: Indem man aus dem Divisor 
f ^drei Ganze gemacht hat, ist derselbe 8 mal grösser gewor- 
deh; denn 3 Ganze ist ja 8 mal f gleich; folglich musste der 
Dividend ^ auch 8 mal grösser genommen werden, gestützt auf 
den schon mehrfach erwähnten Satz: Divisor und Dividend mit 
einer und derselben Grösse vervielfacht, ändert die Division 
nicht; deswegen wurde die 8, d. h. der Nenner des Divisors, 
zum Zähler des Dividends als einstweiliger Faktor gebracht. 
Ganz aus demselben Grunde schaffte man den Nenner Y zum 
Divisor hinüber u. s. w. 

In der lOSsten Frage hat uns der Ausdruck: ),so 8tür%e 
man den Divisor um^*^ nicht zusagen wollen ;• übrigens ist Di- 
vision der gewöhnlichen Brüche in dieser Frage recht gut ab- 
gehandelt. Die Lehre der benannten Zahlen ist vollständig, 
die in ihr vorkommenden Debungsbeispiele sind passend und 
belehrend. ^ 
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Dast die Zahl 5 in 15 Smal euthalten ist, wird in der 
25l8ten Frage (S. 101) irriger Weise durch den Ausdruck 5:15 
dargestellt. — Warum wird' aber in einem geometrischen 
Terhäitniase , welches doch nichts anderes als ein Quotient ist, 
eine andere Bezeichnungsart gewählt, und aus welchem Grun- 
de geschieht dies? Der Quotient 5:15 wird gewiss von jedem 
schof geQbten Leser mit dem Bruche -^^ aber nicht mit der 
ganzen Zahl ^ oder. ;: für gleichbedeutend gehalten. — Die 
Sätze der Proportionen sind gut dargestellt und die Regel de 
tri ist verständlich abgehandelt. , ' 

Recht treffend sagt der Hr. Verf. in der 293sten Frage: 
,) Worauf muss man besonders Rücksicht nehmen, um beim 
Ansatz einer Regel de tri- Aufgabe nicht zu fehlen? Antw. 
Das erste Glied muss mit jdem 2ten, im strengen Sinne des 
Wortes, gleichnamig sein, und ist das anfänglich nicht der 
Fall, so müssen, bevor die Ausrechnung geschieht , die Glie- 
der auf gleiche Benennung gebracht werden/* 

Die einfachen Zinsrechnungen sind abgehandelt , die so- 
sammengesetzten fehlen aber gänzlich. In der Sdlsten Frage 
hätte die Gleichung: 

^ _ 17 L. E. X 5 ♦ B. E. X 86 Thlr. Pr. C. x 16 Thlr. 8 . 
6 : E. X 5 . B. E. X 11 Thlr. P. C. '^ 

weggelassen und zugleich die folgende x= — ~ — — 

O • D • 17 

hingestellt werden müssen, weil in der ersten Gleichung eine 
angezeigte Multiplikation mehrerer benannten Zahlen (deren 
Unmöglichkeit doch schon früher dargethan worden ist) vor- 
kommt. — Weder die Erklärung, noch der Beweis der Ket- 
tenregel sind deutlich; die Gesellschaftsrechnung dagegen 
Ist gut durchgeführt. — Die Mischungsrechnung hätte theil- 
weise besser ausfallen können; zusammengesetzte Mischuugs- 
rechnungen kommen gar nicht vor; die einfachsten Aufgaben 
der Rabatt- Rechnung sind verständlich und vollständig gelöst. 
— Die in 40S aufgestellte Frage: ,, Wie und auf welche Weise 
entstehen die zehntheiligen oder Decimal bräche?*'^ ist gar nicht 
beantwortet. Rec. findet zwar in 408 folgende Antwort: „Es 
ist sattsam bekannt, dass jede Einheit von der Linken zur 
Rechten einen lOmal kleinern Werth erhält, z. B. 111 ist 
== 1 Hunderter -f- 1 Zehner -|- 1 Einer '% kann aber nicht 
glauben, dass diese Antwort zu der vorher gegebenen Frage 
gehört. 

In der 410ten Frage heisst es: ,» Wenn nun zur Rechten 
nach dem Komma wieder eine 1 gesetzt wird , welchen Werth 
hat diese? Antw. Den lOten Theil von 1, weil die Abnahme 
von der Rechten zur Linken von der Art ist , dass jede^ Stelle 
10 mal weniger gilt, als die nächst vorhergehende.'^ 
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In Bezog auf diese Antwort bemerkt Rec: dass swar bei 
einer ganzen Zahl das in vorstehender Antwort ansgesprochene 
Gesetz Statt findet, dass aber die Richtigkeit dieses Gesetzes 
für DeGimalbrQGhe erst festgestellt werden mouss. 

Für die Verwandlung der periodischen Decimalbrüche in 
gewöhnliche hätte der Hr. Verf. gleich Anfangs einen Lehr« 
satz hinstellen und dann denselben erweisen sollen. — ^Für 
die Division mit Decimalbrüchen hätte eine einfachere Regel ge- 
geben werden können. Die verkürzte Multiplikation und.Divi«* 
sion mit Decimalbrüchen hätten nicht unberücksichtigt blei- 
ben dürfen. 

Schliesslich fugt Rec. noch die Bemerkung bei: ,,das8 
vorliegendes Lehrbuch gewiss weit übersichtlicher und kur- 
sier ausgefallen wäre, wenn der Hr. Verf. dasselbe nicht in 
Fragen und Antworten abgefasst hätte. 'V 

Nr. 6. Der Hr. Verf. sagt in der Vorrede: „Diese weni- 
gen Bogen sind zunächst zum Gebrauche meiner Schüler in 
den Rechenstunden bestimmt, die ich an unserm Gymnasium 
in Quarta ertheile. Dass der in dieser kleinen Schrift be- 
folgte Gang zweckmässig sei und dass die Schüler dabei bald 
eine grosse Sicherheit in Berechnung von Beispielen durch An- 
wendung geometrischer Verhältnisse und Proportionen erlan-* 
gen, scheint mir, nach mehrjähriger Erfahrung, ausser Zwei-* 
fei zu sein. Bei den geometrischen Verhältnissen und Propor- 
tionen ist nur das Nöthigste vorgetragen worden. Die Beweis^ 
sind zwar grösstentheils nui/ an Beispielen mit besondern Zah-» 
len geführt worden, aber doch auch auf jedes ähnliche Bei- 
spiel anwendbar. Für diejenigen/ denen es um grössere Menge 
zu thun ist, sind auch hin und her allgemeinere,, dorch ein 
Sternchen angedeutete Beweise eingeschaltet worden, u. s. w.^^ 

In §. lund 2 heisst es: ,,Drückt man den Quotienten, den 
man erhält, wenn man die Grösse B durch die mit ihr gleich^ 
artige A dividirt, dadurch aus, dass man zuerst den Divisor A, 
dann das Divisionszeichen (:), dann den Dividendus B setzt, 
so heisst der also angedeutete Quotient, nämlich A:Bf das 
geometrische VerMItniss der Grösse A zu der Grössie B. Es 
ist somit das Verhältniss 4:12 nichts andres als der Quotient« 
den man erhält, wenn man 12 durch 4 dividirt,. nur ist dieser 
Quotient andere als auf die gewohnliche Art ausgedrückt/^ — 
Welches Recht hat aber der Hr. Verfasser^ dem Quotienten 
A:B eine andere Bedeutung als die gewöhnliche unterzulegen^ 
und aus welchem Grunde thut er es 7 — Wir sehen es nicht 
ein, warum der Quotient A:B (d. h. A dividirt durch B oder 
A zu B) kein geometrisches Verhältniss und die Gleichung zwi-» 
sehen 2 gleichen Quotienten (Verhältnisseh) keine geometrische 
Proportion sein soll. — < Ist in frühern §§. der Arithmetik 
einmal der Begriff des Quotienten A:B festgestellt, so darf 

' A^. Jahrb, /. PhU. iT Päd. od. Krit, Bibl. Bd. XY Hft. 12. 2t 
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diegem Zeichen (A:B) In keinem Falle eine andere Bedeutung 
gegeben werden. — Nbcli weniger darf man in §• den Qno- 

tient — einen Exponent nennen, weil die Bedeutung des Ex- 
A . 

«onenten x in der Foteoz a^ ebenfalln fest steht, and zwei 
Forte fQr verschiedene Zeichen Verwirrung und Unsicherheit 
im Operiren hervorbringen müssen. 

In §. 1 wird ausserdem von( gleichartigen Grössen gespro- 
chen , und erst in §• 83 erkliift» was man sich unter solchen 
Grossen su denken hat. 

In §.1 steht: „Der Exponent des Verhiltnisses ist ent- 
weder ein ächter oder nnächter Bruch; der onächte Bruch kann 
aber, wenn nicht in elneganxe, doch in eine gemischte Zahl 
verwandelt werden $ so ging ^ in die ganze Zahl 3 über; aas 
dem unächten Bruche f erhielten wir die gemischte Zahrif 
II.S. w.^^ Rec4 hält es nicht für gerathen, den Quotient ^ 
einen unächten Bruch zu nennen, da sich doch die ganze Zahl 
vom Bruche unterscheiden muss und ^^ , als ein Zeichen für 
eine Zahl der Zahlenreihe, eine ganze Zahl ist. — Nach der 

Brkllmng des Bruches ^ dass der Quotient-- , worin a und b 

b 

ganze Zahlen sind und -- keiner ganzen Zahl = ist , etn Brach 

genannt wird , kann von einem Bruche ^, f u. s. w. nicht mehr 
die Rede sein. Der Hr. Verf. hat aber diese Erklärung nicht 
gegeben und hierdurch irrigerweise die in der Quotientenforio 
vorkommende ganze Zahl ^ einen Bruch genannt. 

Der in §. 12 vorkommende Beweis hätte durch weniger 
abstrakte Betrachtungen weit anschaulicher gemacht werdea 
können. Die Anwendungen der Proportionen auf die einfache 
und zusammengesetzte Regel de tri sind zweckmässig und gut 
gewählt. — Die Zinsrechnung ist verständlich' abgehandelt; 
doch scheint Rec. die Entwickelung der in §. 60 vorkommen- 
den Formel für den Anfänger etwas zu schwierig zu sein. Es 
heilst nämlich in diesem §: Es sei das Kapital a zu p.§ auf m 
Jahre auf Zinseszinseil, angelegt; wie wird wohi das Kapital 
nach dieser Zeit allgemein auszudrücken sein? Auflösung, 

Es ist 100:a = p:x, 8l80x=^=a.-^; es sind also die 

lull 100 

Interessen für das Kapital a auf ein Jahr zu pft = a.-?-; 

*^^ 100 

werden diese nun am Schlüsse des ersten Jahres zum Kapital 

geschlagen, so erhält man: a+a.X=^^^''+^ P^g.^^'^P 

^100 100 100 

Das Kapital a verwandelt sich also immer nach dem ersten 
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JahrCf nach zugeschlagenen Zinsen , in a. ( — "^ ■ j ; dem- 
nach ninsa sich ja dieses Kapital 4 das jetit a ^■— -^^ J ist,'^ 
abermals nach einem Jahre, nach zogenchlagenen Zinsen, in 

— Die Gesellschaftsrechnung ist gut begründet. 

Der Hr. Verf. bitte endlich am Schlüsse alle Torkommen- 
den Rechnungsarten, s* B. die Regel de tri u. s. w., in eine 
einzige Regel zusammenfassen und die Anwendungen' dieser Re- 
gel recht vollständig auseinandersetzen sollen. Rec. hat dies 
in der 2ten Auflage seines bef Reimer erschienenen Rechen- 
buchs durchzufahren gesucht, indem er durch 2 einfache Re- 
geln alle im gewohiilichen Leben vorkommende Rechnungsauf- 
gaben aufgelöst hst — Druck nnd Papier sind gut. 

Zum Schlüsse dieser Benrtheilungen bemerken wir noch 
Folgendes: Die Rechenbiicher haben gewöhnlich daa traurige 
Schicksal, von Elementar -Lehrern, denen die Mathematik 
völlig fremd ist, beurthcilt zn werden. Wenn diese Männer 
vor Jahren erlernte Regeln und Aufgaben in neuen Rechen- 
büchern in derselben Reihenfolge wieder finden, so wird daa 
Werk ein brauchbares, ein gutes, genannt. Neue Methoden, 
ivichtige Verbesserungen studiren sie gewöhnlich nicht, son- 
dern verwerfen dieselben irngeprüft. Rec. will diesen Tadel 
nicht auf alle Rechen -Lehrer werfen, da er selbst töchtige 
Männer unter ihnen gefunden hat. Allein leider hat er auch 
absprechende, mit dem Wesen der Rechenkunst unbekannte, 
Lehrer selbst in hiesigem Orte kennen gelernt. Er hat mit 
Verwunderung vernommen, wie solche dünkelhafte und auf- 
geblasene Menschen es niclit billigen konnten, dass die Lehre 
der benannten Zahlen erst nach der Theorie der Brüche mit 
Gründlichkeit vorgetragen werden kann, und doch soll diesa 
^n unserer Zeit jeder Schüler der untersten Rechenklasse wis- 
aen! Auch Regeln, welche sich durch allgemeine Betrachtun- 
gen der geometrischen JPropdTtionen ergeben, verwerfen diese 
Leute als nutzlose Neuerungen, weil sie in ihren Compendien 
diese Regeln nicht angetroffen haben. Warum schweigen aber 
diese (sogenannten) Rechenlehrer nicht lieber, und benutzen 
die Stunden, welche unnütze BeurtlieilungenJi Osten, dazu, die 
4 Spezies in ganzen und gebrochenen Zahlen gründlich zu er- 
lernen? Dann würden sie sich nicht durch die Multiplikation 
der benannten Zahl 29 Thir. 20 Sübergr. 11 Pf. mit 29 Thir. 
29 Silbergr. 11 Pf. lächerlich machen. — Können aber auf 
diese Weise durch die Rechenkunst tüchtige Denker gebildet 
werden, da die Lehrer den Lernenden dnrch die Art ond 

21* 
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Weise ihres Vortrag« den Recbenunterrichl verleiden, und 
Mancher sich glücklich preisat, Apparate oder Maischinen er- 
dacht zn haben y wodurch er seine Schüler recht mechanisch 
und verstandesloa in der Rechenkunst abrichten kann. So gdit 
aber leider noch mancher Lehrer mit dem Rechnen um. 
Zerbst. Götz. 



Bibliographische Berichte und Miscellen. 

X\ Terenti Comoediae. fdtd^'t Car. Gail. ElberliDir, ^.4f. 
!• Jndria. II. Hecyra, III. Heauton Timorumeno8, IV. EunucJuu, 
V. Phormio» VI, Adeüphu [ Havniae. Samptibus Librariae G jldenda- 
lianae. Typis Officinae Brünnichianae. Londiai Gothoram apud C. W. 
K. Gleernp. Chris^niae apad ). DahL 1834. 8. Andria VI a. 42 S. 
Hecyra. 38 S. HqautinUimorumenos» 42 S. Eunuchus, 46 S« Phormio* 
46 S. JdelpJU. 42 S. Index Notarum. IV S.j Ref. ist der Ueber- 
zeugung, dass die Komödien des Terentias von jedem jungen Mann 
gorgfältig*- gelesen werden müssen , der sich so ganz mit der lateioi- 
schen Sprache und mit der Umgangssprache der gebildeten Römer Ter- 
traut machen will; lind berichtet deshalb auch von dem in vorliegen- 
der Ausgabe gelieferten Beitrage zur Erklärung dieses Schriftstellers 
mit' Vergnügen , obgleich der Text, auf den es, wie der Herr Verf. 
selbst sagt, in dieser Ausgabe zunächst abgesehen war, nicht nach 
den richtigsten Principien festgesetzt zu sein scheint und die Anmer- 
kungen, welche hinter einem jeden Stucke auf sehr wenig Seiten hii- 
zugefngt sind, blos das Nothwendigste aus dem Bereiche der Alter- 
thümer und der äussern Geschichte eines jeden Stückes, ohne tiefer 
einzudringen, geben. So wird zwar auch diese Ausgabe in ihrem 
Kreise etwas beitragen, die Leetüre dieser Komödien zu erleichtern und 
zu fördern ; Ref. kann sich aber nicht ganz mit der Andcht des Um« 
Herausgebers befreunden, indem er der Meinung ist, dass einzeloo 
Stellen wohl hätten auch müssen eine Erklärung erhalten, die <ler Hr. 
Herausgeber seinem Zwecke gemäss unberührt Hess, da ja sogar ei- 
nige Gelehrte an den Wendungen der und jener Stelle angestossen 
sind , wo also ein kleiner Fingerzeig für manchen Lehrer und Schüler 
nicht unnütz gewesen sein würde. — Nur Einiges zur Charakteristik 
dieser Ausgabe. Der Text ist zwar nicht ganz nach BSntlej constitnirt 
worden, sondern au vielen Stellen mit Recht nach den frühem Aus- 
gaben bestimmt, allein es lassen sich mit leichter Mühe eine grosse 
Anzahl von Stellen finden, wo der Hr. Heraasgeber sich nicht hätte 
sollen von dem berühmten Kritiker täuschen lassen. Gleich in der 
Andria Act. 1. Sc. 1. Vs. 24fgg. hat Hr. E..zwar mit Recht Bentle/s 
libera vivendi fuit potestas ^verworfen ond liberiua vivendi fuit poUsUu 
hergestellt, ohno jedoch anzugeben , wie. er den Vers gelesen w^wea 
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WÜI, indem ex. überhaupt keine Accentoatlon hinzngefiigt hat, und 
was noch mehr ist, ohne Bentley'fl fehlerhaft angenoäimene Parenthese 
Bnd die unstatthafte Conjectar Sosia , ac Liheriua vivendi fuit potesUiß 
ebenfalls zurückzuweisen. Hier hat Ritter mit Recht die alte Lesart 
zurückgerufen , wiewohl wir. über die Lesung des Verses Liherius vi" 
vendi fuit potesias: nam antea, anderer Ansicht sind. Sc. 2, Vs. 34 ist 
die falsche und unlateinische Lesart: neque tu haut (richtiger haud) 
dicas, tibi non praedictum, statt der besser beglaubigten und allein 
richtigen: neque tu hoc dices tibi nim praedictum ^ beibehalten w^orden« 
haud wird nnr bei den Scholiasten als verschiedene Lesart angeführt, 
das richtige Aoc haben alle Handschriften. Sc. 8. Vs. 11 konnte füg- 
lich Sive isla uxor beibehalten werden ; der Römer las so gut , wie 
sivisti von sinere in sistij so auch siv ista in zwei Silben, ohne dass mau 
Bentley's Conj[ectur si ista nothwendig hatte« Vs. 20- war beizubehal- 
ten : Mihi quidem hercle non fit veii simile , aique ipsis commentum pla- 
cet statt des Bentley'schen Mi quidem non fit verisimile ; at ipsis com^ 
tnenium placet, Act. 3. Sc. 2. Vs. 25 war die Lesart der Handschrif- 
ten: DA. Set si quid narrare occoepiy continuo dari Tibi verba censea . •• 
SI. Falsa? DA. iiaque hercle nihil iam muttire audeo, beizubehalten 
und richtig zu erklären, wofür Hr. E. das matte Bentley'sche : DA, 
Set si quid narrare occeepi , continuo dari Tibi verba eenses faho ; itaqu0 
hercle nil iam muttire aucfeo, edoptirthat. Act. 5. Sei« Vs. 9: P&T' 
puliste fne, ut homini adulescentulo , in älio occupalo amorOj abhorrenti 
ab re uxoria , filiam ut darem in seditionem ete, hätte Hr« E. fühlen fei- 
len, dass' das wieder aufnehmeede ut in den Worten: filiam ut dtnemj 
obgleich vorher gesagt war x perpulisti me ut ete. , nicht nur nicht ge- 
gen die Weise des Römers, sondern auch hier sehr g^älllg in bewege 
ter Rede und leicht zu fassen sei, vgl. R. Klotz zu Cvcero's Reden Bd. 1 
S. XXVI fg. u. zu Cicero's Tusculanen Vorrede S. VIII fg. Diese Stel- 
len fielen uns sogleich beim Blättern auf, und Ref. könnte aus der 
einzigen Andria deren noch sehr viele beibringen, WO dieselben un- 
gleichen Grundsätze den Hrn. Herausgeber leiteten * Ihm fällt noeh 
eine aus dem Phormio in die Augen. Daselbst hat Hr. E. Act. 2. Sc. 3. 
(nach Andern Sc. 1.) Vs. 12 Bentley's aus einer Anführung Cicero's 
entlehnte Textesveränderung verworfen und mit Recht die alte Lesart 
wieder hergestellt, doch gleich als wollte er nirgends conseqnent er- 
scheinen , weicht er in derselben Stelle Vs. 15 sogleich wieder von dem 
richtigen Wege ab und liest mit Bentley ans demselben €itate Cicero>'s : 
Communia esse haec; ne quidhorum umqüam aceidat ifnimo novom^^ ob- 
gleich alle Handschriften desTerentins bieten: Chmmunia^esse haeoffieri 
passe; ut ne quid animo sit novom, was offenbar ganz richtig ist und auf* 
zunehmen war; Cicero dachte an VB..20, wo es heisst: horumnil quid^ 
quam accidet animo novom. Eine Wiederkehr ganz derselben Wendnng in 
60 kurzer Entfernung ohne besonderen Grund würde bei Terentius sogar 
' unangenehm sein. Doch genug znr Würdigung des Textes, in dessen 
eigentliche Begründung Ref. absichtlich jetzt nicht tiefer eingehen will^ 
io wie ihm auch diese Ausgabe daiii'gar keinen Schritt weiter^föhrt Bi. 
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haben scheint. In den knnen Aan^rknngen (zn jedem Stöcke 5— S 
.Seiten) ist uns zwar nichts besonderes Fakche anfgestossen , allein viele 
derselben waren gewiss nicht so nothwendig, wie eine Anfklärnng 
mancher schwierigen Stellen; wer Oedipns gewesen sei, jnass z. Bi. 
ein Schüler, der den Terentins liest , wissen, oder kann sich notld- 
genfalls des Nähern bald durch ein. Schullexikon belehren ; Andres 
lasst sich mit leichter Mühe aus der Stelle des Dichters selbst abneh- 
men und bedarf dann hier keiner weitern Nachweiiinng. Doi^h ist ge- 
rade in den Noten das Wichtigste ans den Alterthnmern hervorgehobea 
und dadurch kann diese, sonst nicht reichlich ausgestattete Aasgabe 
allerdings branchbar erscheinen; denn Hr. £. hat nicht blos die Hills- 
mittel hierzu ausgeschrieben, sondern auch, das Neuere selbst berichti- 
get , wie z. B« . zu der Andria S« 89 auf Hermann's Lehrbuch der 
gr. StaatsalterUiümer Rücksicht genommen worden ist. Das Aenssere 
ist für ein Bu^h zum Schulgebraache recht hübsch, der Preis Ton 
18 Gr., von jedem einzelnen Stucke aber 4 Gr., ist nicht xa thener. 

[B. K.] 

M. 'tullii Ciberonts pro SextQ Roaeio Amerino oratio» 
Beeensuitj emendavitf scripiurae vartefotem, t?eterem scAoIuistaro, Selectol 
vanomni aimotationea tuasque adiecU Dr. Guilelmus Buchner, 
Buperiorum ordinum in Gymmuio Dridericiano Suerinenn praeceptor^ 
^magnid, hiblioiheeae Suer. pra^cciu9p [Lipsiae, sumtu Beichenbachio- 
nim fratrum. 1885. Vlll u. 344 S. «• 1 Thlr. 12 Gr. ] Mit wahrem 
Vergnügen «eigt Bef. das Erscheinen dieser Bearbeitnng der Rede 
Cicero's an, die mit jugendlichem Mutbe einst Ton dem grossen Red- 
ner gehalten und mit der üppigen Fülle des übersprudelnden Redner- 
talentes niedergeschrieben ward , aber auch in neuester Zeit , obgleich 
vielmals herausgegeben, noch manche Spur des Verderbnisses , was 
die Zeit ihr zugefügt, und was in vielen Stellen bis auf die neueste 
Zeit haftete, an sich trug. Hat Hr. Büchner, dessen Fleiss lyid Sorg- 
falt, dessen Beruf zur Erklärung der Alten, dessen kritische Umsicht 
und Behutsamkeit fast nirgends zu verkennen ist, auch gleich nicht 
neue handsdirif tliche Hifsmittei zu seiner Ausgabe gehabt , so hat er 
doch die .vorhandenen so genau , weise und scharfsinnig benutzt , dass 
er auch jetzt mehr geleistet hat, als Mancher, dem der liebe Zufall 
neue äilfsmittel in die Hände gab. Wir machen unsere Verehrten Le- 
ser zunächst mit der Einrichtung des Buches bekannt und erlauben 
uns später noch einige Bemerkungen. Zuerst steht Argumentum P* 
Manutii mit Garatoni's Bemerkung über die quaestio paricidii S. 3 — 5, 
sodann Argumentum veteria scholiaataef mit den nöthigen kritischen 
Verbesserungen nnd Nachweisungen S. 6 — 8. Es folgt S. 9 — 11& 
der Text der Bede, mit den bekannten Varianten und Angaben von 
beachtenswerthen Coiyectnren der Gelehrten , was wir im Ganzen sehr 
gtttheissen,. ^m möchten wir den Leser nicht gerne durch die im 
Texte angebrachten Buchstaben , welche auf die Varianten verweisen, 
gestört wissen,. 8« 11$ -r- 184 steht Fetua SchoUasteSf der sogenannte 
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SehoUasta Gnmovkmus^ der qach OrellTs Torgange sehr sorgfältig kri-. 
* Usch berichtiget erscheint. S. 1S7 — 844 folgen die vorsö^ichtten. 
Anmerkungen der früheren Ausleger und Kritiker und die eig'nen det, 
Herrn Verfassers. Wir gestehen , dass wir hier nun noch g<Hme einen 
Index zu den reichhaltigen Anmerkungen gefunden hätten, da der- 
selbe gewiss auch für defi fleissigst^n Lesc^r der ganxen Schrift snr 
schnelleren TViederanffindnng des. Einzelnen von gutem Nutzen ist. 
Fragt man nach dem , was durch diese Bearbeitung geleistet worden 
ist 9 so kpnnen wir mit gutem Gewissen versichern, dass Beides, was 
ein Bearbeiter der Alten vor Angeu haben muss , eine kritische Fest- 
setzung des Textes und eine im Geiste der Alten entwickelte Erklärung 
des kritisch Gesicherten , durch diese Ausgabe in Bezug* auf diese Rede 
wacker gefordert sei , und dass wir nur in einzelnen Puncten ron dem 
Hrn. Verfasser abweichen zu müssen glauben. Wir wollen hier £ii|i« 
ges hervorheben, was namentlich hinsichtlich des oben angedeuteten 
Charakters der ganzen Beden hätte nicht Hollen unbeachtet bleiben, 
sind aber weit entfernt, dadurch das viele Treffliche, wiks diese Be« 
arbeitung bietet und worauf unsere kritische Ausgabe Cicero's sorg- 
fältige Uücksicht nehmen wird, in den Schatten stellen zu wollen». 
Cap. 2. §. 5 spricht Cicero , nachdem er die Gründe sbines Auftretens 
auseinandergesetzt bat, mit jugendlicher Anmuth und üppiger Fülle z 
J/is.de caussis ego huic cauasae patronua esatUiy nou dectus tfmis, ^t 
maxumo ingenio^ sed reUetua ex omm'diis, qai minumo perieulo possem 
dicerej neque uti satia firmo praeaidio def enaua Sex, Roseivs, verum titi 
ne omnino desertua esaet. Hier stosst Hr. B. S. 154 seiniejs Cornmentafes 
an Cicero 's von allen Handscbrift<)n geschützten Worten an: Hia de 
eauaaia ego huto eauaaae patronua exstitt, und glaubt, Cicero 
würde besser gethan haben zu sehreiben: Hia de eauaaia ego buie 
patronua exatiti , ja er glaubt sogar , eauaaae sei bios von einem Glos- 
üator eingeschwärzt. Dem ist aber gewiss nicht also; denn abgese- 
hen davon , dass hier huic bezogen auf Sex. Roscius doch etwas kahl 
stehen würde, so suchte offenbar der junge, vor Kurzem aus der 
Rhetorenschule hervorgegangene Römer etwas in dem Anklänge: Hia 
de eauaaia ego huic eauaaae pah'onua exatiti ^ wo dasselbe Wort 
in verschiedener Bedeutung wiederkehrt und dadurch der Rede Nach-r 
druck und Aniuuth verliehen werden soll. Cicero }iAt auch» in späte- 
rer Zeit diese Art der Allitteration nicht verschmäht, und man hat 
auch in den Verrinischen Reden Lib. I. Cap. 8. §. 21 wieder herzu- 
stellen : quae causaa fyit illuatrior quam a iam 'illuatri provmcia 
d^enaorem conatitui et deligi? So Tüacul, Lib. V. Cap. 40. §.95: quod 
enim leviua huic levitati noment imponam ? . Der ansrigen ähnlicher 
de officüa Lib. II. Cap. 24. §. 87: Rea autem fanUUaria quaeri deh^ 
iia rebua, a quihua üheat turpitudo. Noch ärger TuaeuU Lib. I. Cap. 25. 
§. $2: guorum converaionea omniaque motua qui animua viditj ts docut^ 
similem animum auum eiua eaaei fw* sa fahricafua esset in eaelo. Auch 
oft kehrt dies» Redeweise, welche die Grammatiker nlonrj nannten, 
' bei den Komikern wieder^ wie bei Terentiu» PAomus If, 1 v« 41: ex 
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qua re minu9 rei foret aut famae tempermiiy odier Audria J, 5 t. 52: 
ijuam ilU nunc utraeqne res itmtUes, || et ad pddicitiam et ad rem tvUm- 
dum aient, denn wie man des Verges wegen auch die Stelle gestalten 
nag , so wird man doch mit Bentley da§ acht Terenzische re$ schatsea. 
So schrieb gewiss auch Cicero mit allem, Fleisse: Hia de eaiusis ego 
kme eaussae patr<mu8 exititi, Daza hat auch Hr. B. selbst auf Cicero 
pro Murena Cap. 2. §. 4 wegen der Redensart alicui causaae patrommi 
exsistere verwiesen. Eine zweite SteUe, an welcher wir durchaos 
aicht mit den von Hrn. B. vorgenommenen Aendernrigen im SÜ^ver- 
Ständnisse sein kdrftien , findet sich Cap. 9. §. 26 , wo alle bekannten 
Bandschriften also leden: Je primo rem differre coüdie ac proerastinare 
fyU eoeperunt: deinde altquanto leniius^ nihil agere atque deludere: pth- 
$lremo , id quod facÜe inteUectum eH , insidiaa vitae huiuace Sex, Rosd 
parare neque sese arhitrari posse diuiius alienam pecuniam domino incoUam 
ohtinere» Zunächst nahm Hr, B. mh Weiske an dem Worte coeperwnt 
Anstoss ; allein es ist gar kein Grnnd abzusehen , warum man es für 
verdächtig erklären sollte, da es so passend als nur irgend Etwas hier 
feinen Platz findet. Cicero sagt: „Jene fingen anfangs an die Sachs 
von Tag zu Tag zu verschieben und später anzusetzen, sodann — 
liichts zu thun u. s. w. ^, wo zwar eoeperunt auch noch bei dem späte- 
ren als Stntze der Construotion dient, allein doch nicht dem Gedankea 
nach 80 besonders f^st zu halten ist. Lässt man eoeperunt weg, so 
wird man leicht sehen, dass hier Cicero's Rede gar nicht so lebhaft 
ist , dass er fuglieher Weise habe die historischen Infinitiven eintreten 
lassen können, über welche ]Ei. Sturenburg sehr richtig zu der Rede 
pro Arckia poeia S. 49 fg. in Bezug' auf Cicero gesprochen hat, und 
das» ein Kenner des Ciceronischen Sprachgebrauches schon um dess- 
willen eoeperunt vermissen wfirde. Sodann hat auch Orelli sehr rich- 
tig bemerkt, dass die Wortstellung proerastinare iati eoeperunt so acht 
Ciceronisch sei ^ dass man diese Lesart unmöglich für ein Glossem er- 
klären könne , und die Stelle , welche Herr B. beibringt , ad Atlie, 
Lib. Xlll. Cap. 21. §. 4-: Etü nunc quidem maxuma mihi sunt haee^ 
beweiset weder dagegen noch dafür etwas , da ja nur die Wahrschein- 
lichkeit, nicht die Richtigkeit hier in Frage steht. Will Hr. B. mit 
uns gefälligst die von uns zuerst wieder hergestellte Stelle aus Cicero 
de senect Cap. 18. §. 63 einsehen , so wird ihm gewiss auch sein von 
ihm sonst bewährtes richtiges Gefühl sagen, dass das Pronomen isti 
durch das folgende eoeperunt viel au Nachdruck gewinnen., der ihm 
wegen des folgenden: Quod hie simul atque sensit ^ und um des sonsti- 
gen Gegensatzes willen, so nöthig ist. An jener Stelle stellten wir 
nach allen Handschriften wieder her: quom autem ad Lacedaemonios 
accessisset, qui legati quom essenf, certo in loco consederanty eonsurrexisse 
omnes Uli dicuntur et senem sessum recepisse, wo man vor uns las: con- 
surrexisse omnes et senem illum sessum recepisse; wie dort Uli dicuntur 
nicht ohne Bedeutsamkeit erscheint, weshalb wir um der Kürze willen 
auf unsere Adnotatio critica S. 135 fg« verweisen , so gewinnt hier die 
Rede durch die Verbindung isti eoeperunt an Nachdruck. Warum soll 
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mim also ein ron allen fiandsclirifteii beglanbigteis , ron dem Sinne ge« 
eehütztes, Ton Gicero's tSptachgelrauche gerechtfertigtes Wort herans- 
"Werfen oder für ein Glo^sem erklären? Noch auffallender war unr 
Hrn. Bäcbner's im Folgenden Torgenomraene Aendernng, Es fährt 
nämlich Cicero nach allen Handschriften und Ausgaben sogleich fort: 
demde aliquanto lentius , nihil agere aique deludere : poatretno jid » quod 
facile int'elleetum est , insidias vitae huiusce Sex. Rosci parare etc. Hier* 
seheint nhs Hr. B. diese Worte und den ganzen Sinn der Stelle nicht 
recht 'igefasst zu haben, wenn er*der Ansicht war, dass Cicero sag^ir 
#olle,- ' däfis jene dann etwas mehr gethan hätten, als die Sache Tec-r 
schoben; er will im Gegentheile eher zp verstehen geben, dass so- 
dann noch weniger geugchehen sei als vorher; und dies liegt auch in 
den Worten der Handsi^hriften ganz verständlich, wie wir später zei- 
gten werden. Hr. B« schrieb aber in der Meinung, dass etwas mehr - 
folgen müsse : deinde dliquantulum , ' tum nihil agere atque deludere (so 
mit dem Comma hinter aliquantulum schreibt er selbst in der Anmer-' 
Jcung S. 191 und im Druckfehlerverzeichnis); abgesehen davon , dass 
diese lateinischen Worte nach unserer snbjeotivea Ansicht nicht ein- 
mal das eigentlich besagen ^ was Hr. B. will, und dass diese Vermur? 
thnng auch ziemliche gewaltsame Aendernngen der Buchstaben mit 
sich bringt; so ist auch die gewöhnliche Lesart weit schoper und pas* ;. 

«ender: deinde aliquanto lentius j nihil agere atque deludere, Anfangs - J 

fingen jene an, die Sache von Tag zu Tag zu verschieben und später ^ 

anzurberanmen ,^ sodann gings noch um ein Ziemliches (^aliquanto) ge- 
lassener, langsamer, nämlich sie thaten gar nichts und suchten faK 
sehe Ausflüchte n. s.w. Also sagt Cicero dies: Anfangs Hessen sie 
sich noch auf die Sache ein und verschoben sie von Tag zu Tag, dann 
gings aber noch weit schlimmer, denn sie thaten gar nichts und such- 
ten durch falsche Auswege sich aus der Schlinge zu ziehen. Hier fin- 
den wir nun gar nichts , warum Hr. B. das scherzende deinde aliquanto , " i 
lentius unschicklich finden konnte; es ffasst im Gegentheile ganz treff- 
lich znr ganzen Stelle und vielleicht hat nur die falsche Interpunction : . 
deinde aliquanto lentius: nihil agere atque deludere ^ die das erste zu. 
sehr von dem Erklärnngssatze scheidet , und die wir in unserer Aus- 
gabe mit Bedacht in: deinde aliquanto lentius, nihil agere atque delu- 
derCy umänderten, Hrn. B. zu der falschen Ansieht von der Stelle 
▼erleitet. Das aliquanto lentius wird nämlich sogleich durch nihil, 
agere atque deludere erklärt, und die Neueren wurden vieUeidj^t ein 
Bcilicet angebracht haben ! Cicero sagt also dreierlei: Erst Hessen sie . " 
/sich noch auf Terminansetzung ein, sodann thaten sie gar nichts mehr 
und wollten die Sache durch Lug und Trug los werden, endlich aber 
glaubten sie dem Leben des' Gegners nachstellen zu müssen ; und so 
scheint uns die Stelle nicht der geringsten Aenderung zu bedürfen« 

, Eine andere Stelle , wo wir ebenfalls in nicht unwesentlichefi 
Dingen von Hm. B. abweichen zu müssen glauben , ist Cap. 11. §. 30, 
wo die' gewöhnliche Lesart : hanc conditionem misero ferunt , ut optetj 
ufynm maüt cervices ^oscio dare an imutu8 m culeum per sutamum.de^ 
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dteut vUam amitterej beibehalten wofden iilr . Denn abgesehen dayon,. 
daM sich das handschriftliche ut opUiur statt «t eptst vielleicht in Schnts. 
■ehnien liess, so sind wir namentlich in Bexug' auf die Worte sti^ipU- 
eMnn partadamm, welche die Handschriften nach in euleum tsMi ein- 
stimmig hinsafugen, die gewöhnlichen Ausgaben aber und mit ihnen 
Hr. B. yerwerfen, der entgegengesetzten Ansicht. Da man sieh die 
Construction nicht recht erldären konnte^» schrieb man einestheils da- 
ffir wppiUeio paricidarvm^ anderntheils wollte nian sie gans tilgen, 
wie ja. schon in Cod, Franc» prim« ausdrucklich vacot über diese beiden 
Worte gesetzt ist. Das^ eine Andeutung , dass culeti« die gesetsliche 
Strafe fnr die Vatermörder sei , hier nicht am unrechten Orte und die 
Apposition auch grammatisch richtig sei, hat Bec. bereits in der Vor- 
rede XU dem ersten Bande von M. TulUug Cieero*$ ^ämmtlichea Redem 
(Leipzig, bei J. A, Barth. 1835.) S. LXlll fg. auseinandergesetzt, und 
gewiss wird Hr. B. gerne hier seine Ansicht tbeilen , wie Rec« auch 
seinerseits nicht in Abrede stellt, dass auch er über sehr viele Stellen 
Hm. BüchnerV Ansichten zu den seinigen gemacht hat. Sodann hat 
Hr. B. §. 30 zwar die Worte : quoniam quidem aitscepi , wie wir in der 
angeführten Schrift S. LXIVfg. ebenfalls gethan, mit Recht in Schutz 
genommen I aber seine beiläufig angebrachte Vermuthong, dass man 
in Bezug auf die Lesart einiger Oxforder Handschriften , die statt dt- 
eot — defendat haben dicont — dtfendant^ vielleicht schreiben .könnet 
JPstronos huio deftUuros putaveruni, Desunt, qui lih&re dicant^ qui cum 
fide defendantj id quod in kac canssci est satss? Quoniam ^utdem (/. egn*« 
dem) nucepi^ non deest profecto, iudicea etc.^ können ^r kirnm anders 
als verfehlt nennen. Die Lesart dtoont — d^fendant entstand bios durch 
die falsche Verbindung von dem Pronomen qui mit dem vorhergehen- 
den Piurale desunt^ und man darf gar nichts dahinter suchen. Eben 
so wenig kann Ref. Hrn. Büchner in einer andern Stelle beistimmen, 
wo er ebenfalls ohne hinlängliche Begründung von der gewöhnlichen 
und von allen Handschriften beglaubigten Lesart abweichen wilL Sie 
findet sich Gap. 14. §. 39. Daselbst widerlegt Cicero die Anschnldi^ 
, gungen der Ankläger des jungen Roscius dadurch, dass er nach den 
etwaigen Gründen zu jener Schandthat fragt, und sie als nibhtig dar- 
atelit. Er sagt: Patrem occidit Sex, Roscius, Qui homo? Aduieacenr 
iulus cotruptus et ab hominihus nequam inductus? Annoa naius maior 
quadraginta ; veius videlicet aicarius , homo audax et aaepe in caede ver- 
9atu8, At hoc ab accusatore ne dici quidem audistis, Luxuries igitur 
hominem nimirum et aeris alieni magnitudo et ,indomitae animi cupiditates 
ad hoe scelus impulerunt» Hierzu bemerkt nämlich Hr. B. S. 20B fg., 
dass die Verbindung der Partikeln tgttur und nimirum verkehrt sei, und 
dass man wohl zu schreiben habe: luxuries igitur hominem nimia et 
oerts alieni etc. Allein hierbei befindet sieh der Hr. Herausgeber nacb 
unserer Ansicht in doppeltem Irrthume. Die Verbindung der Partikeb 
igitur und nimirum hat weder hier noch im Allgemeinen etwas Aa- 
•tössiges*; und die vorgeschlagene Conjectur nimia würde die Rede 
matt und kraftlos machen , da ja huntriea an sich schon dasa verleiten 
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konate« Jgitur steht ranäoint nur iMbalb« well schoB einige Ternm- 
thuDgen abgewiesen waren, «nd man aUo mit Recfaft sagen konnte: 
Wenn jenes nicht Statt hatte, so muss ohne Zweifel Folgendes schuld 
daran sein u. s« w. Jene Bedingung wird aber durch das blosse igitur 
hinreichend aasgedruckt; dies macht aber das nimirum durchaus nicht 
überflüssig, w/u wie das Torhergehende videlicet die Sicherheit, wo- 
mit man etwa das Termuthen könne, mit ironischem Anstriche aus- 
drucken soll, da man dann trotz der zuversichtlichen Verrauthung 
sogleich den Aufwurf zu paralj'siren gedenkt* Dass so noch öfter« 
nimirum und igitur Terbunden erscheinen könne, brauchen wir Hrn» 
Büchner wohl niclit erst zu beweisen. So z, B« Tusculan, Lib. III* 
Cap* 35,' §. 79: nimirum igitur ^vt in eaussi» — stc in aegritudine Zo- 
nienda. , wo ebenfalls nimirum und tgitur ihre besonder^ Geltung be- 
halten« 

Wir könnten noch zu der und jener Stelle unsere abweichend» 
Ansicht von den Meinungen des Hrn. Verf. berühren , wie z. B. in B&- 
sug' auf Cap. 30. §. 85 : nan tarn propensus ad misericordiam quam tm- 
pUcahiB ad severitatem videbaiur, , wo Hr. B. ad severitatem durch quod 
adtinet ad severitatem gefasst wissen will , allein doch offenbar implica-, 
tu9 ad severitatemy „gefaltet zur Strenge,*' hauptsächlich wegen des 
Gegensatzes propensus ad^miserieordiam steht, wie wir In dem erstes „ 

Bande deje Beden S. 601 unter Berufung auf Cicero pro T« Ann* Milouß .1 

Cap. 4. §. 10: ad quam (legem') non docti, sed facti y non tnstttutt, ssd 
imhuti sumus etc, ausführlicher dargelegt haben ; wie ferner in Bezug 
auf die Bemerkung über den Indicativus S* 265, wo Hr, B. Cic. de 
finih. Lib. II. Cap. 5. §. 15: Et tarnen vide^ ne, st ego non inteUigam^ 
quid Epicurus loq^uitur etc., loquitur citirt, obgleich keine Handschrift , ' 

so liest, und die Variante loquitur vielmehr zu dem folgenden: ^t ita 
loquatur, gehört; pro Milone Cap. 18. §.47, wo alle Handschriften 
lesen : Videte^ iudicesy quantae res his testimoniis sint confectde 9 Hr. B* 
aber noch sunt confectae citirt. Es ist dies um so auffallender, d^ 
Bef. selbst bereits mehrmals das eine als Irrthum von Bamshorn und 
Andern [vgl. diese Jahrbb. 1832 Bd. VI. Hft. L S. 36.1, das andere 
als eine Nachlässigkeit der Orellischen Ausgabe gerügt hat [vgl. diese 
Jahrbb. 1834 Bd. X. Hft. 4. S. 422.] und die Sache doch nun endlich 
in Bezug* auf diese Stellen wenigstens abgemapht sein sollte« Eine 
unmittelbare Bücksicbtsnahme auf seine Schriften hat aber Ref. nir- 
gends gefunden, selbst da nicht, wo wie Cap« 8^ §-21 bei certe scio 
eine Verweisung auf seine Bemerkung zu Cic. de senedute S. 74 fgg. 
fast nothwendig war, da Herrn Stürenburgs Bemerkung zu Cic. pro 
Archia Cap. 12. §. 32. S. 191 fg., worauf Hr. B. verweiset, erst aus 
seiner Anmerkung geflossen war, wie Hr. Stürenburg auch getreulich 
berichtete. Nicht aus kleinlicher Eitelkeit oder weil er an Hrn. Buch- ^ 

aer's freundlicher Gesinnung gegen ihn zweifelte, von welcher er auf 
anderem Wege hinlänglich überzeugt ist, bemerkt dies Bef., sondern 
weil er überall das suuin euique fest gehalten yünscfat, und auch- an 
mehr demi ainor Stella die Skcha hätte dadurch ktoMK abgemacht und 
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besfiintnter zu Ende gefniirt, wolil anch Irisweileii , wie vir geselieii 
haben, dem und jenem Irrthome dadurch hätte Torgebena^ sein können, 
. Doch wir wollten durch diese Beknerkungen Hrn. Büchner und 
unseren Lesern blos beweisen , dass unser oben ausgpespro ebenes loben- 
des Vrtheil kein oberflächliches sei, und dass wir diese Ausgabe mit 
Aufin erksamkeit gelesen und Hrn. Bnchner^s Ansichten mHr 'Sorgfalt 
geprüft hatten. Mit Torzuglichem Lobe müssen wir mehrere ausführ- 
licher Erörterungen, die Hr. Büchner z. B. zu Gap. 10. §. 27 über die 
Familie ^d er Meteller, ^u Capi. 14. $.39 zu der Stelle: Annos natu» 
maior quadraginta. Zu Cap. 24. §. 66 über tmi und zu mehreren an- 
deren Stellen mit lobenswerther Ausführung , wozu et bei dieser Ein- 
zelausgabe am bessten Raum und Gelegenheit hatte , gegeben ha^ 
noch schliesslich erwähnen. 

Wir verbinden mit diesem Berichte die Anzeige einiger kleineren 
Schriften, die ebenfalls zu einer neuen Bearbeitung der Ciceronischen 
Beden , wetin auch im engeren Kreise , das Ihrige wacker beitragen, 
wie die Quaesiiones criticae in Cicerwiis orationem pro 'rege Deictaro, 
Scripsit Ür. Aug. Ferdinandus Soldan. Hanoviae, 1834. 27 S. 4., 
welche mehrere Stellen der genannten Rede nach den bessten hand- 
fichriftlichen Zeugnissen mit lobenswerther Genauigkeit , Einsicht und 
Sprachkenntnis, und mit einem nicht gewöhnlichen kritischen Tacte 
also behandeln , dass sie nicht nur ein sehr löbliches Zeugnis von des 
Hrn. Verf.s Lehrgaben an den Tag legen, sondern auch dem jungen 
Kritiker zur Beachtung und Beherzigung empfohlen zu werden verdie- 
nen , und obgleich der Hr. Verf. in den meisten Stellen nicht in Ab- 
rede stellen wird, dass leicht ein Jeder nach dem entschiedenen Werthe 
der benutzten Handschriften zu denselben Resultaten gelangen musste, 
doch auch für den Gelehrten selbst einen sehr dankenswerthen Beitrag 
zu der immer noch sehr vernachlässigten diplomatischen Begründung 
der Kritik enthalten; weshalb wir dem verehrten Hrn. Verf. diese wohl 
verdiente Anerkennung, wie hier, so auch anderen Orts nicht versagen 
werden. Eine eben so ehrenvolle Anerkennung verdient das Specimen 
Quaestionum Tullianamm auctore G. A. Jordan, Philos. Dr, et ÄA. LL, 
Mag, Halberstadt, 1834. 15 S. 4., in welchem der Hr. Verf. von der 
Bede Cicero's pro A. Caecina handelt, und nachdem er die Ansichten 
der Juristen [Gras, v. Savigny, Huschke] über die Gerechtigkeit der 
von Gicero verfochtenen Sache S. 3 — 9 mit Einsicht und Sachkenntnis 
geprüft hat, von S. 9 — 15 kritische, zum grossen Theile eben so 
scharfsinnige als treffende Bemerkungen zu derselben Rede mittheiit, 
wobei er sich auf die ihm von dem wackeren Ungarn, Michnay, mit- 
^etheilten Lesarten zweier Wiener Handschriften bezieht und eine ganze 
Bearbeitung der genannten Rede von sich hoffen lässt. Gewiss wird 
jedem Freunde des classischen Alterthums die versprochene Bearbeitung 
willkommen sein und Ref. gesteht, dass er mit Freuden ferneren Mil- 
theilungen von Hrn. Jordan entgegensieht. Wenn auch nicht nnmift- 
telbar über Cicero's Reden geschrieben, sind doch für die Erklärung 
derselben von groaaer Wichtigkeit die QuaesHonea 'PuHianae ad t'us e^ 
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vüe spedantesy Welche Herr Dr. Wilhelm Rein, welcher bereits 
durch Herausgabe der QuaesUonßs TulUanae [Liber Primus» Lips. 1832. 
44 S. 8. ] dem philologischen Publicum Tortheilhaft bekannt worden 
ist, als Programm des Gymnasiums zu Eisenachr [1884. 29 S. 4.] in 
Druck gegeben hat. Sie- enthalten ausser einer passenden Einleitung 
S. 3 u. 4 zwei Abhandlungen: I. de actionibus stricti iuris et bonae ßdd 
et arhitrariis zu Cie. de qffic. Lib. Hl. Cap. 17. §. 70. S. 5 — 16, und 
H. de lege Cincia zu Cic. de orat. Lib. H. Gap. 71. §. 286. S. 17 — 29. 
Sie sind nicht wehiger- durch Kenntnis der juristischen Verhältnisse, ab 
durch Klarheit und Deutlichkeit ihrer Darstellung ausgezeichnet, und 
erscheinen so als sehr vortheilhafte Vorläuferinnen der neuerdings von 
demselben Verfasser erschienenen Bearbeitung des römischen Privat- 
rechtes und Civilprozesses , von denen wir in diesen Jahrbb. nächstens 
ausführlicher zu berichten gedenken, [ R. K. ] 

Quaestiones grammaticae et eriticae de locis aliquot Ciceronis. 
Scripsit Garolus Guilelmus Dietrich [,] Ph. Dr. AA. LL. 
Mag. [Lipsiae, sumtibus Caroli Pocke. 1835. VI u. 73 S. kl. 8.] 
Der Hr. Verfasser, welcher sich schon vor drei Jahren dem gelehrten 
Publicum dutch eine zeitgemässe und sorgfältige neue Bearbeitung des 
Sintenis'schen Hulfsbuchea zu Stilübungen nach Cicero* a Schreibart 
[Leipzig, 1832. Verlag von Carl Pocke. XIV u. 226 S. 8.] als lein 
scharfsinniger und genauer Beobachter der ächten Latinität bewährt 

V hatte, .gibt in diesen Quaestionibua. grammaiicis et criticis neue Proben 
von Scharfsinn und feiner Beobachtung, und Niemand, der in der 
gründlichen Erforschung des lateinischen Sprachgebrauches in seiner 
Litteraturbluthe nicht blosse Pedanterei zu sehen glaubt, wird die 
kleine Schrift unbefriedigt aus der Hand legen. Da es uns zu weit 
führen würde, genauer auf das Einzelne einzugehen, so geben wir 
nur kurze Rechenschaft von ihrem Inhalte. Voran steht eine lesens-» 
and beachtungswerthe Abhandlung: De imperfecta coniunctivi praesenti 
adiuncto, S. 1 — 45, die., ob sie schon in der Hauptsache nicht eigent- 
lich unbekannte Dinge enthält, da von den Gelehrten in neuerer Zeit 
das Meiste bereits an verschiedenen Stellen berührt worden war, gleich-^ 
wohl das Verdienst hat, dass sie Manchem schärfer scheidet. Andres 
berichtiget, Vieles besser begründet, als es bisher d^r Fall war, /ind 
die so neu gewonnenen und begründeten Resultate übersichtlicher zu- 
sammenstellt. Kaum brauchen wir dabei zu bemerken , dass sie auch 

-gelegentlich mehrere Stellen, vorzuglich aus Gicero's Schriften, kri- 
tisch behandelt und sicher stellt. Sodann folgen von S. 45 — 73 Be- 
merkungen iiber einzelne Stellen Cioero's , die ausser mehrern SteU 
len der Bücher de natura deorum noch Academ, II. Cap. 3. §• 9. de 
republ. Lib. IL Cap. 39. §. 66. de]finib. Lib. II. Cap. 26. §. 82 mit 

.Einsicht behandeln. Die vorangeschickte Dedication g\bt des Herrn 
Verf.s freundlich dankbare Gesinnung «gegen seinen früheren Lehrer 
Hrn. Rector Dr. C. A. Rüdiger zu. Freiberg kund;, und gewiss wird die 

'▼•A dem Letzteren geleitete A|u4aU> Wislchsr üw Hr. Verf. in x^euerer 
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Zelt selbgt als Lehrer angehört, die Frachte selnei Fleitsee sehen and 
firodten. ' [B. IL] 

• mmmmm 

Andenken an Dr. C, W. Shdl» AemA. Bersogh Nage. OhenchuU' 
raik und Director det OymnaaiumB ssu fVeil^vrg^ gefeiert daseibat den 
11. August 1834 und mit einer Auswahl von Bruohstiicken aus den, deiä" 
sehen und lateinischen Sehulschriften des Verewigten herausgegeben von 
F. T. Friedemann. [Nebst dem lith. Brnstbilde des Verewigten. 
Weiibarg 1835. 8. ] Die Verehrung des unterzeichneten Schalers ge- 
gen seinen hochgefeierten Lehrer C. W^ SneÜ ist durch seinen In meh- 
reren Blättern abgedruckten und auch hier S. 9 f. wohlwollend ge- 
würdigten Nekrolog eu bekannt, als dass er darüber gerade Jetzt im 
Drange der TerschiedenartigSten Amtsgeschäfte auch nur noch ein Wort 
verlieren mochte. Indessen kann er sich doch nicht erwehren , öffent- 
lich auszusprechen, dass das hier mitgetheilte Uthographirte Bildnis» 
eine wahre Frazze Ist, eine Verzerrung der wirklichen Gesichtszuge, 
eine profaiilrende Entweihung des edeln reinen Ausdrucks, welcher das 
ganze Wesen und die Innerste Seele des Verklärten zur Erscheinung 
brachte. Es hat kaum noch irgend etwas beim ersten. Anblick einen 
so widrigen Eindruck auf mich gemacht, als eben diese Carricatur 
des sanften Ernstes , wie ihn Snell auf Stirn , Mund und Augen trug, 
und Ich kann nicht genug darüber erstaunen , dass der Herausgeber 
S. VII berichtet: „das Uthographirte Bild hat zum Zeichner Hrn. Maler 
Verflassen von hier, und benutzt wurde dazu sowohl der S. 18 er- 
wähnte Umriss in Kupferstich als das lebensgrosse Brustbild in Oel'' u.s.w. 
Das letztere kenne ich nicht: aber auch nur die fluchtigste Verglei- 
chung des erwähnten Umrisses mit vorliegender Lithographie zeigt zar 
Genüge , dass hier ein Untibrschied obwaltet wie zwischen Himmel und 
Hölle; denn jene Skizze stellt das Antlitz des Mannes wirklich dar, 
wie er leibt und lebt, wie er allen seinen dankbaren Weilburger Schü- 
lern in frischer Erinnerung vorschweben wird. Um so tröstlicher be- 
rührt den Leser auf der Umschlagseite des Titelblattes das treffende 
Motto ans Tacit. Agr. 46, welches jenen unangenehmen Eindruck wie- 
der einigermaassen verwischt. Der Inhalt nnsrcr Schrift, die auch das 
erste Heft des zweiten Bandes van des Heransgebers Beiträgen zur 
Kenntniss des Herzogthnms Nassau bildest, besteht: 1) aus zwei Trauer- 
gedichten auf Snells Tod , bei Gelegenheit der auf dem Gymnasium zu 
Weilburg veranstalteten Trauerfeier von Schülern verfertigt; 2) ans 
der Gedächtnissrede, worin der Herausgeber als Amtsnachfolger die 
Verdienste des Verewigten nach Gebühr würdigt und anerkennt. 
S. 11 ff. ist ein Verzeichniss von Snells Schriften mitgetheilt, das hie 
uiid da noch zu vervollständigen sein dürfte, 3) Festfeier des listen 
Geburtstages etc. ; 4) Lebensabriss des Vaters J. P. Snell; 5) Grabrede 
von L. W. Wilhelm! , wahr und bündig ; 6) Nachruf von J. Muth , et- 
was matt; 7) Bruchstücke aus den Schulschriften des Verewigten. 
Der letzte Abschnitt macht den Kern der ganien Schrift ans, vnd whd 
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gewisf von Jedem deutschen Schalmanne freundlich aufgenommen 
werden. Ueberall weht uns ein und derselbe Hauch a'h, nirgends 
erscheint der reine Geist und das lautere Gemfith des gewissenhaften 
^Schulmannes durch ephemere Einflüsse getrabt. Man lese nur selbst 
> und urthfeile. Wie tri£Ft z. B. folgendes Kernwort S. 31 den Nagel 
auf den Kopf: „Ich gedenke euch zu' beweisen, dass, wenn auch 
kein latein. Collegbuch und kein griech. Testament in der Welt wäre, 
dennoch das Studium der lateinischen und griechischen Litteratnr 
Hauptsache in unsern hohem Lehranstalten bleiben müsste, wofern 
nicht der Barbarei Thur und Thor geöffnet werden sollte/' -— 
S. 5t f. wird des grossen deutschen Triumvirats (Klopstocks, Goethes 
und Schillers) gedacht, und die tief betrübende Prophezeihung ge- 
Ihan, dass die Spräche und der Geschmack der Deutschen nach drei 
oder vier Menschenaltern wahrscheinlich sinken wurde. Leider scheint 
diese Prophezeihung immer mehr in Erfüllung zu gehen und durch 
die irgendwo ^o bezeichnete jüdisch * deutsche Schule, wozu denn 
wohl auch die Menzelianer, Gutzkow und Consorten ^u rechnen wä- 
ren, noch vor der Zeit der jüngste Tag herbeigeführt zu werden. — 
Zu S. 127 bemerkt der Herausgeber: „Trübe Erfahrungen und man- 
che schiefe Urtheile über ungenügende Resultate des Unterrichtes -und 
der Erziehung an einzelnen Subjecten scheinen dieser Schrift (1824X 
der letzten des Verewigten, eine düstere Farbe verlieben zu haben/' 
Ich glaube aber vielmehr aus einem Briefe Snrlls an mich schliessen 
SU dürfen 9 dass er -die laxen Grundsätze, welche eiiie Zeitlang für 
das Weilburger Gymnasium in einzelnen jPnncten mit Beeinträchtigung 
des dem Director gebührenden unmittelbaren Einflusses höheren Orts 
angeordnet waren, im Sinne gehabt habe, 

Fulda. [Dr. JV. Bach.'} . 



In Venedig ist im vorigen Jahre eine neue italienische . lieber- 
eetzung von Longinus Schrift über das Erhabene unter dem Titel er- 
schienen : J)el sublimem Traitato di Dionisio Longiho , tradotto ed iüüstr. 
dal prof. Emilio de Tipaldo, welche mit der werthvollen Ueber- 
eetzung von Gori und der jungern von Giov. Vellodo nicht bloss 
die Vergleichnng aushält , sondern auch beide übertrifft. Ueberdiesa 
ist die neue Uebersetzüng wegen ihrer Vtrrede beachtenswerth , weil 
Tipaldo darin die Frage, ob Dionysius Louginus der Alexandriner, 
^der Dionysius ans Halicamassus, oder Dionjsius aus Pergamus der 
Verfasser dieser Schrift sei, neu erörtert und geprüft, und mit guten 
Gründen und vieler Gelehrsamkeit für den Ale3Uindriner Dionysius sich 
«ntschieden hat. [Jahn.] 



Nachrichten ans Portugal zu Folge 'sind in dem Kloster Santa 
Maria di Merinhao bei Porto durch einen deutschen Militairarzt die 
neun Bücher pl.önizischer Geschichten vollständig gefunden worden, 
welche derselbe aus dem Fhöapdaehen des Sanchuniathbn ins Giiechi- 
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sehe abersetzt hat und von denen jetzt nur dai erste Bach in sltatlich 
verdorbenem Zustande (in Eusebii Praeparatio evangelica) übrig war« 
.Das Werk ist eigentlich .eine Chronik von Bjblos, verbreitet sich aber 
«ogleich auch über die Geschichte von Sidon und Tyrus , so vrie über 
die Nachbarstädte und phönizischen Colonien. Im achton Bache steht 
unter Anderem ein Katalogus der streitbaren Mannschaft, Kriegswa- 
gen und Schiffe jeder Ca(onie, §o wie die Bemerkung , dass nur dis 
Colonien in Spanien unabhängig von dem Mutterlan je waren, und blo« 
den Kaufleuten aus Tyrus Eingang in ihre Häfen gestatteten. -Eine 
haldige Ausgabe des Werkes ist durch den Obersten Pereiro versprt- 
chen worden. [Jahn,] 



Aus dem dritten Bande der Af^moires de VAcademie royale de Mi- 
dicine [Paris 1833. 4.] ist für Alterthumsforscher der Bericht über 
mehrere Substanzen ^ die sich in einer ägyptiechen Mumie fanden, von 
Bo'udet, Bontron- Charlard und Bonastre (S. 46 — ^52.) 
^heachteiiswerth. Die. genannten Gelehrten fanden nämlich in einer 
Mumie ein Stuck mumisirten Muskelfleisches, welches in einem cry- 
staüiniscben Ueberzuge noch' alle Eigenschaften der menschlichen Mar- 
garin- Säure hatte, und in den Mund derselben hineingezwängt, eine 
^dunkelgefte, zerreibliche Masse in ovaler Form und von 50 Grammes 
Gewicht, aus welcher bei der Zersetzung 1) eine dem Storax ähnliche 
balsamische, 2). eine dem Cedernharze ähnliche, ^]^ eine mit der 
Myrrhe und 4) eine mit Muskatnuss übereinstimmende Substanz ge* 
Wonnen wurde. Ausserdem fanden sie in dem Unterleibe einer andera 
Mumie eine fette Materie , welche sie als Muskatbutter erkannten. Da 
nun die alteli Schriftsteller als Hauptmasse zum Einbalsaroiren Cedern- 
harz, Myrrhe und Cinnnmomum (Hcrod. II, 85 — 87, nach Larcher^s 
Uebersetzung — im griech. Text steht Kaalrj,^ angeben, so folgern 
diese drei Gelehrten daraus, dass man unter Kiwdfitofiov nicht Zimmty 
oder Laurus cinnamomum oder Lauras CasiOj sondern vielmehr Muskat 
nässe verstehen müsse. Den .Zimmt hätten die Alten zwar auch ge- 
kannt, aber er komme bei Herodot vielmehr unter dem Namen KccQqni 
vor, sowie er jetzt noch von den Arabern Kerfe genannt werde. Aas 
dem Gebrauch der Muskatnüsse zum Einbaisimiren aber machen sie 
dann noch die Folgerung, dass schon in den ältesten Zeiten zwischen 
Aegypten und Indien , woher diese Nüsse allein komUien konnten , ein 
enger Verkehr stattgefunden haben müsse. — Ueber die Technik der 
Wandmalerei in Pompeji hat der Gav; Gerardo Bevilaqua A.ldo- 
brandini in II Progresso dclle Science, delle Lottere e delle Arti 
(einer seit 1832 in Neapel erscheinenden Zeitschrift) Vol. 7 p. 279 ff. 
einen Aufsatz mitgetheilt , welcher der Ansicht widerstreitet , dass die 
Wandmalereien in Pompeji enkaustischo oder Wachsmalereien seien« 
Er behauptet, dass man weder an den Wandmalereien zu Rom, noch 
au denen zu Pompeji bis jetzt durch chemische Untersuchung eine Spur 
von beigemischtem Wachse habe entdecken können ^ und dasa diese 
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äemAUIe hloik ^mit WasterfaTbeii auf dlNB gut xnbereiteten and ge*' 
glätteton B«warfe ansgefolirt nnd erknach der Beendigung und Troek- 
■ang mit einpem FirniM äbenogeh worden §eien. ßei der Untersuchung 
^ eio^ an Pompeji entdeck toh Ofene «nd der Bade und Farbengefftrae 
eiaet Malere hah« man nur abgeklärte Erdfarben , Smalten , Ocker 
«od Zinnober gefonden. Thieriflche'oder Pflansenfarben (Parpar von 
GochealUe^ -AotfahoU, Krapp and die verschiedenen Lacke) finde 
man niemals in alton Malereien ■ angewendet and gelange so der Ue« 
berzeugung 9 - dass die antiken Decorationen in Thentaen , Tempelir, 
Hansem B. s. w. bloss in Gonaehefarben aasgefährt seien, welche sich 
aar mit der Olierfläche des Bewarfs Terbundeii hätten , nicht aber In 
die Tiefe eingedrangen wären, Aas de^i letztem Grande könne auch 
keine Anwendung von Wachs stattgefunden haben. Dass die Alten ab 
Bindemittel bei ihren Farben nicht Wachs, sondern vielmehr Harz and 
etwas fettes Oel gebrauchten, behauptet auch ein Aufsatz im Allg. Ana« 
d. Deutsch. 1835 Nr. 258 9 Entdeckung und Erneuerung der von den AI* 
iem aU Hauptgattung ausgeübten Hmrzmaierei, — In Pompyi hat maa 
'vor kurzem zwei merkwürdige Mosaike aufgedeckt, von denen daa 
eine den Kampf des Thesens mit dem Minotanrns ganz auf dieselbe 
Weise, wie auf dem bekannten Heroulanischen Gemälde,, das andere 
einen Hahnenkampf so darstellt, dass der eine der Hähne bereits ver- 
wandet und besiegt ist, der Herr des siegreichen Thiers aber, der 
liintor demselben abgebildet ist, einen Palmenzweig erhält, was der 
Unter dem besiegten Hakne stehende Besitzer mit beträbter Miene 
ansieht. — « Der fünfte and sechste Bericht des Dir. Ross von den ArS 
beiten auf der Akropolis in Athen (im Tübingl Kunstbl. 1835 Nr. 76—79.) 
enthält umständliche Nachrichten ulier den vollständig aufgedeckten 
Tempel der Nike Apteros und aber die zu demselben gehörigen Reliefli, 
welche theils unter dem Schatte, theils in die türkischen Batterien ein- 
gemauert giefunden- worden sind. * Das Fundament des Tempels , Wel- 
cher ein Amphiprostylos mit vier 'Säulen vor der* östlichen upd vi6)r' 
Säulen vor der westlichen Fronte gewesen ist, liat Hr. R: im fünften 
Bericht zureichend beschrieben, und tngleich einen Grundriss dessel- 
ben , eine Abbildung eines Stücks der gefundenen Hochreliefs und eine 
Beschreibung der qbrigen mitgetbeilt. ■ Eine kurze Uebersicht dessen, 
was neuerdings -überhaupt in Grie^enland ausgegrabea worden ist, 
ateht im Ausland 1835 Nr. 192. £s ist nicht bedeutend , weil die Aas- 
grabungen gegenwärtig gewöhnlieh nur beiläufig betriebea werden* 
Ausser Ath^n ist ibesonders Eleuiie wichtig geworden, wo man zwei 
colossale .Statuen von Marmor, einen Isis'- Torso and eine ausgezeich-- 
neto Büste des Zeus gefunden hat: ' Desgleiohep sollen die aufgefunden 
Ben Friesttücke-des- mnthraaisliohen lacchostempel von hewandema^* 
werthar Arbeit sein, nur dass. .sie ab verstüiiimelt sind, dass man big' 
jetzt noch nicht eintaial mit Zuvevläsaigkeit errathen -hat, was die dar- 
auf biBfindlicben Jiopf ^.nnd- armleeeiii'JiänBerstatiieB; ^deren Körper 
gaai in das Obeikloid gehü4R"aiii'. die. Fasse an Steinblöcke gelehnt' 
aiod,:bedieBteaLfollen. Zwischen AMnA vad IVcniptta ilad in Griäbem 
ISr.Jaiark.f.rba. U.ML 9d.Krit.Bm. Ad. XV JSQTr. IS. ^^ 
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M)ioiie y^M^ g«fiipdeB VMr4«a, «r- • U.iM Q^g^uä «as-Patki vsäl 
ChmUi^yf wlch^ia Cumbi^ htk*if\Jm^.^^n nmei SUAn^lMmu nü 
Mtiken Basrelipfft g«f andea , dU «Ich hmAt aaf im PluwtiMMiaffabel b»« 
«{eben. Auf dem. ertUa stelif; Fkmtik^n ßmi dam SepaMMragea, die 
llprea haltea die gpekappeltea Pfeffd«^. ciia. Greif aAtilaageai Bario 
■iUt hintea auC dpm.Wageo iiad.4cheiAi; :dem tolUüaluiwi'JiagliBge 
Ao veiüiBf ea zjbl . ge\tfat^ , aad AuilMra ifeigt ' ticli T^m • liobea .Himaidl 
(M^rab aad betracbUt :P)iaetboa vat inrebmathigem BUdie. WeUeflua 
Ici^^t.fijui SclaT4. ^I^^^chif aad..«WB« Ampbara, wäbrMb^nüok. am dea 
^öUera eia Opfer sa liriagea. Hai aireite atalU-dea Stars, dee Phaa* 
^01) dar, i«t aber M)ir bescbadift. Baida bafiodea aiek jetet aaf dam 
j^ksblocseaa ChfuitiUjr; . [Jalia.] 









Schul - and tJmversitätsnacliiricliteä , , Befördoriingep und 

Ehrenberagungen. 

fl^cHAVFi|RBUBG. . Ai|.der damgea.Siadieaaactait ist im varigea Jaiira 
pif cebr baacblea«weribe# Prograinm uoter dem Titel. eraehiaaen t Ue- 
W 4i9 EuM^h^ngi 4^ nnauUcken Sprfnhß umUr dem ButfLuiM fr emder 
Jeu^gen,- eui Bdifag aif vergieiekmdvif SprachßUidmm van '.Jak.. Muht 
Ifüilmaicr^ Prof, aHi Itaa. Gymna«. [A^abfifiTeabarg, gedf .' 1». Wailaadt*e 
Wittib a. Soba^ 4} S. 4.] Untef der.riMiUÜMsbea.jSpratba taäaiJiob 
vevttebt der Verf. das soge.oanata {ieugriecbiicbe , aad soeht daraa« 
^laa, dass dasselbe Iceineswegs ein Diaieltt des Altgriechiedien, soa«« 
^ern eine neue and eigen tb uro liebe Sprache sei, welche allerdings die 
imrLaade gesprodieaep Volksidiome uad das byxantiniscbe Ghriechiscb 
aar Grandlage bab^» aber im VerJiaqfe der Zeit durch die Speachea 
4er in Griechenland eiagedrungenea Völker vielfaeh verändert uad sa 
e^nem eigentbümlichen Typus uiagebildel worden sei. Zur Beweis- 
führung beginnt er mit einer huioriaehem üebenicht der Schiekamle dM 
heÜenUchen Folke» vqu der Gründimg den bygatUiniechem Reiche» hie sar 
Unterwerfung durch die Türken^ aad tbut dar, wie viel äussere Um* 
Stande schon auf die Umbilduag deV Volkes und seiner Sprache Eiaflnss 
|[ebabt haben. In einem zweiten 4bschnitle, die helleniiehe Sprache tm 
dm Zeiten der ckrietUcben^ rumiechen. hnperatoreu zu Byzpnmy Xdlgt daaa 
eine sehr gehaltreiche Zusammenstellung einer Menge von Veraada- 
rangeai welche die griechische Sprache während diaser Zeit in der 
Bedeutung, Formatioa und Canstractioa ihrer Wörter erlitt, aad die 
Naehweisang, dass das Christeatham ebeosa wie die btnaafgeschraubta 
Knast der Bbetoren den bereiabreehaadea Verfall mehr beförderten ak- 
hemmten. Die Zusammeasteliang ist natürlich lange nicht ToUstaadig, 
aber mehr als hiareichend, um dea-.Gang des Verfalls dar SpraclM dar- 
afithnn. Kaoh ist daraaf aufmerksam gamaobt) dadi dia obriatlichea 
Gfriächeii ^ydb ü^oaaier Baautea, vährandt der Name HeUsa mit Hctde 
C(eicbbedaiit«p4 wwda« Der aliAligsta TfaaiMer Sdutft kt jdar dritta^ 
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Abadinitt, die romititofte Spfa^ ik ihrw gegemoAriigen Gevtaftttiig' «n- 
Ur dem EmßU9Be fremder' Zmngen^ worin der V«rf« suerst den rohan 
SiMtand der Bev^echiicben Sprache überhaafit bam^rklidi maobt» 
UBd daDD Im ElnzelneB andeat^it vnd theÜweMe sach weist, veljßliaii 
grossen Einfluss fenmeist di0 sUrvisdhea Spraehen (dae Altolavische» d« 
lUjrifldie «nd das Rossiscbe) und ndchstdem die romanischen (beson- 
dors das Italienische), dh albanesische und div türkische Sprache aqf 
die gfegenwärtige Gestaltung des Nen^iechisohen genbt haben. Das- 
■drdilche Neugriechisch tragt besonders doyii s^a^ischen , das südliche 
den romanisohen und das in der Mitte Ui^^ndo und den* Uebergang 
bildende den albanesisdion Charakter an sich. Tgl. die Anz. der Schrift 
in d. Bl&tt. f. lit. Unterh. 18^ Nr. 203 S. 1216, in d. Heidelb. Jahrbb. 
1885, 1 S. 107—110, in d. Götting. Anzz. 1835 St. 132 S. 1319 f. Es 
oi^iebt sich leicht aus diesem kurzen Inhaltsberichte, der auf das Ana- 
aiehen .der Specialerörterungen noch nicht einmal eingehen könnt«, 
welch ' wichtigen Gegenstand das Programm zur Sprache bringt. Hr. 
H. hat in den engen Grannen eines Programms die angeregte Unter- 
•uchung lange nicht abgeschlossen , sondern fast nur Andeutungen da- 
%m gegeben; allein das hat er fiberzeugend dargeihan, dass sich das 
SIeugriechische durch allmäiige Veredlung dem Altgriechischen nicht 
ao leicht wieder wird ähnlich machen dassen, so wie, dass Manier,* wlß 
Korais, Hand u. s. w., welche alle Spracherscheinungen des NeugriecU- 
aefaen aus dem Altgriechischen zu reishtfertigen sdchen, den Werth der 
Sprache überschätzen und sich bei den Streben der Heransbildung da»- 
eelben zu einer Humanitatispi^he wenigstens mit weitanssehenden Hoff- 
nungen trttgen. Tgl. Kinds Vorrede zu dessen Sammlung neugriechi$ch0r 
Poeiiett (Leipzig 1833. 8.) und dagegen die Jen. LZ. 1835 Nr. 146, lU 
6« 201 — 2M. Indess scheint Hr. H. doch dei|.£inflnss der fremden 
Spraehon zu hoch angeschlagen , und die Verwandtschaft mit df m AU* 
griechischen zu übermässig beschränkt, auch namentlich den Punkt gar 
nicht ins Ange gefasst zu haben, dass die slaviscbon Sprachen schon mit 
dem Altgriechischen in vielfacher Verwandtschaft stehen, und daher nicht 
alle Aehnlichkeiten des Neugriechischen mit jenen sofort auf Abstanur 
Binng von dorther schllessen lassen. — Eine andere Schulschrift der- 
selben Anstalt ist folgendet Drei Sekütreden^ welche in dem Sehuyahr^ 
1883^—84 an der känigl SUidiemmiltilt su Aeehaffenburg non J; jllilter- 
mtnferj RecMrMttd Prof, des Gynmms.j gekaUen werden Und, [Asehaffen- 
bnrg, Verlag Toa Pergay. 1834. 20 S. 4.] In denselben sind auf saoh- 
gemässe nnd ansprechende Welse folgende Sätze behandelt) 1) lieber 
die stille nnd anspmchslese Berufstrene ; 2) die Liebe und das Wohl- 
wollen der Unterthanen ist die mächtigste Stutze des Thrones | 8) Wie 
nrass das VorwärtsschreiteiV' auf der Bahn der gelehrten Bildung be- 
ichaffen sein, wenn et einen wahren nad. bleibenden Gewiam tutt 
•ehaffen soll? 

BAnm. Die Regierung hatte bei der Pnbliimtipa dor Ve lyNiliinnf 
«her das VolktschnlwMen hn Gresshersogthnn (s.NJbb.XI,100^Jll2L) 
dem Kapitel fibet Anilellwig, Venetsnog naA Xntlastnag dei 'Sdhnl^ 
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iehrer die Tersidieniii^ beigeffigt^' den Landtag: Ton 18B5 ela Gesete 
▼onalegen , welches die Bes tlianlaDg enthalte , wie viel aäeh der Ver- 
•chledeBheit der Gemeinden der geringste Gehalt einer Skhbllebren 
betragen solle , nnd aufweiche Weise die etf orderliehen Mittel aufsift- 
Mngen seien. IHeser Versichertang entspflcht das auf genanntem Land- 
tag mit Zustimmung der beiden Kammern xu Stande gekommene - iub« 
fassende Geseti nber die ReehtSTerhftltnifse der Voliraschtallehrer, wel- 
ches aus 9 Titeln nnd 94 $$. besteht. Titel L Von fier Zahl und 
den Cla$8en der Sehüllehrereiellen. (lieber 120 Sehulbinder 
bedingen einen zweiten Lehrer , und so fort Jede weitere 120 Kinder. 
Die Lehrer, welche in Haupt- und Unterlehrer serfallen, gehören wait 
Isten Classe in Orten , welche nicht mehr als 500 Seelen aählen , aar 
tten Classe in Orten Ton 501 — 1500 Seelen, lur 8ten Classe in Land- 
gemeinden über 1500 Seelen nnd in Städten Ton 1501 — 8000 Seelen, 
sur 4ten Classe in den mehr als 3000 Seelen xählenden Städten , jedodi 
alles dieses mit Angabe bestimmter Abändemngsfalle.) Titel II. Vom 
den fixen Gehalten der Sfchullehrer. Abschnitt L NiedrigeUr 
Betrag der Lehrergehalte, (Hanptlehrer der Isten Classe, ausser freier 
Wohnung und Schulgeld, jährlich 140 Gulden, der 2ten Classe ebenso 
175 Gulden, der 8ten Clas^ Ij^ Gulden nnd der 4ten Classe 350 Gul- 
den, welche Summen wachsen im Falle einer nöthigen Vermehrung 
der Hauptlehrer an einer Schule. Die Unterlehrer erhalten jiUirtieh 
45 Gulden und ausserdem freie Wohnung, Kost uiid Wäsche, Licht nnd 
Heilung, oder statt dessen ein nach Classen bestimmtes jährliches 
Aversum in Geld , alles dieses mit genauer Beaiehung auf Naturalien- 
bezng nnd auf das reine Einkommen des mit einem Lebrerdienste ver- 
bundenen Messner-, Glöekner- und Organistendienstes.) Abschnitt 2. 
Von Aufbringung der^ Mittel sur Zahlung der LehrergehäUe. (Dieser 
Abschnitt, welcher Sehulpfründen, Allmendnntznngen, Staatsbeiträge, 
Orts- und Distriktsstiftnngen und Gemeindeumlagen in ein so kunstli« 
ehes Gewebe der Lelirerzahlungspilichtigkeit zu verbinden weiss, dass 
kein Pflichtiger Theil leicht Ursache znr Klage über Beeinträchtigung 
,bei seinem Zahlnngsantbeil der im Allgemeinen geringen (oder auch 
grosserer) Lehrergehalte finden wird , ist in seinen vielfachen lokalen 
Beziehungen nicht wohl eines Auszuges fähig, jedenfalls aber für die- 
jenigen Staaten beachtenswerth, welche die SchuUehrorgehalte ans 
allenfaUsiger Verlegenheit aber die notbigen Deckungsmittel bis jetzt 
noch nicht regulirt haben. Personalzn lagen sind dabei überall zulässig 
nnd möglich , da der Regierung zu dem Ende ein jeweils durch das 
'Finanzgesetz festzusetzender besonderer Credit eröffnet werden solL) 
Titel III. Freie Wohnung de» Lehren. (Sie kommt jedem 
Hauptlehrer ausser seinem fixen Gehalt ui^ ausser dem Schulgelde zu 
entweder im Schnihause oder durch Hausmiethe oder durch Zahlung 
des Miethzinses für Lehrer der Isten und 2ten Classe mit 40 Gulden, 
der fltea dasse mit 00 und der 4ten mit 75 Gulden, in den 4 grösse- 
ren Städten dte Landes aber, Carlsruhe, Mannheim, Freyburg und 
Haidalbeipg, mit 100 Guldta Jährlieh.) Titel IV. Fan ifs» Sehul- 



gel de. (Ffir jed«t Sohnllund j&hrllch 20 Kmaier bis bochtteni 2 Gul^ 
deo, in den 4 grd0§ern Stadtoa jedoch bis höchstens 4 Qulden, je mcIi 
BesdmnaDg der Kreisregierang. Wo keine Fonds für dos Schulgeld 
▼orhanden sind, oder die Gemeinde hieza nicht die jährlichen Ueber- 
tdiässe ihrer £inkanfte Tervenden kann und will , hat die Gemeinde- 
easse die einseinen Betrage tob den Eltern oder Pflegern der Schüler 
für sich <a erheben, nnd den Lehrern nach der Zahl der die Schale 
besQchenden Kinder in Toller Samnie vierteljährig su entrichten, selbsl 
dann , venn ein Aversum statt des nach der Schüleraahl wechselnden 
Schalgeldes besahlt wird.) Titel V. Foo FerMeisung, Penste- 
fktriifig und Bntla$$ung der Lehrer^ und von B^tgebung 
von Hülfalelirern, (Die Versetzung kann mit und gegen Willen 
eines Lehrers stattfinden , nnd geschieht im letzten Falle mit Vergä- 
lang der Zugskosten , wenn die Versetzung nicht zur Straff geschah« 
Pensionirung nach Zarückl^ang des 40sten Diensljahres, von der er- 
sten Anstelluug als Hauptlehrer an gerechnet, .mit dem ganzen Betrag 
des Gehaltes ohne Wohnnngsanschlag, ohne Schulgeld nnd ohne Ne- 
benbezuge jeder Art ; Pensionirangen hingegen nach dem fünften and 
▼or dem zehnten Diensljahr mit 40' Prozent des eben erwähnten geset»-- 
liehen. Gehaltes, und sofort für jedes weitere Dienstjahr zwei Prozente 
mehr. Die Entlassung ohqe Rahegehalt vor der Zurücklegung des 
fünften Diens^ahres ist unbeschrankt , eben so bei Verbrechen und Ver- 
gehen, die eine . peinliche , eine Correktiona- oder Arbeitshansstrafe 
nach sich ziehen , und bei Verleitung der Kinder zur Unsittlichkeit» 
endlich auch in dienstpolizeilichem Wege , dem jedoch ein bestimmte« 
Verfahren und Fälle der Milderung im Gesetze g<enaa vorgescbriebea 
aiad. Die Hülfslehrer werden den Haaptlehrern , welche zur goteo 
Versehung des Schuldienstes , aus was immer für einem Grunde, nicht 
mehr hinreichend tauglich sind , von der O^erschulbehorde beigege- 
ben. Ueber den Aufwand für dieselben sind genaue BestinymungeB « 
aufgestellt, und sie heissen Schalverwalter, wenn sie mit der einst-:^ 
weiligen Versehang einer erledigten Schullehrerstelle beauftragt wer- 
den« ' Zur Bestreitung des Aufwandes , welcher zu Zugskosten , Pen- 
aionirungen verschiedener Art und aar Bezahlung von Uulfslehrem er- 
forderlich ist, wird für jeden Confessionstheil ein oUgemetfier Scftad- 
lehrerpensions" und Buifsfond gebildet aus Beiträgen allgemeiner und 
Distriktsstiftungen, aus disponiblen Einkünften erledigter. Schullehrer- 
stellen und fkus Beiträgen der Staatskasse.) Titel VL Vertorgung 
der Mehullehrerwiitwen und IFatten. (Ein zu bildender all- 
gemeiner Scbullebrerwittwen - and Waisenfond, in welchen aber aadft- 
jeder Hauptlehrer, er m^ verheirathet sein oder nicht, aosser der 
Aufnahme - und Meliorationstaxe einen jährlichen Beitrag zn zahlen 
hat. Ans diesem Fond, zn welchem der Saat vor der Hand jährlich 
.8000 Golden zuschiesst, erhält ausser dem Gnadenquartal die Wytwe 
vom Todestage des Lehrers an einen WiUwengehalt nebst einem 20 Pro- 
sent dieses Wittwengehaltes betragenden Erzi^hungsbeürag für jedes 
▼om Lehrer aarücfcgelaMane eheliche Kind bis an einem bestimmten 
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Alter deifelbeo 9 hiäterl&flst hingegeii derLelircr keine WIttw», nber 
eheliclie Kinder, so beliehen dietediM beseieknete Gnacdenqaarlnl undl 
jfedee Kind bis la einem bestiinnten Alter einen NahrungwgehaU ¥oa 
d% Prozent des Wittwen- und Waisen^haltes.) Titel VII. Fon if e» 
Sekulkäuiern und deren Einrichtung, (Ueberall Sohuliiftaser, 
die ausser den erforderliehen Sohakimmern aoeh die Wohnang^ fAr 
wenigetene einen Lehrer mit Familie, so wie fnr die erforderllchea Vm» 
lerlehrer enthalten sollen.) Titel VIIL Von der Anwendung «it«« 
ses Qeeettee für die ieraelitiseken öffentlichen ^ei^tileik 
(Die BestinMonngen über die Zahl der Lehrer, sowie aber das Dienet« 
ef^ilrommen and die Reohtsverh&ltnisse derselben und ihre Wittwen an4 
Waisen fiberhanpt, finden auch auf die an diFentlichen Schulen der 
Isriieliten angestellten Lehrer Anwendung, jedoch mit Modificationoa,'^ 
worfiber besondere BeglerangsTorordnuagen das Erforderliche scbo» 
beÜthiHnt habe'n oder noch bestimmea werden.) Titel. IX. Vor" 
•chriften ite« Verfahrens und trmneitorieehe fiesttai«- 
mungen. . . . [W.] 

• ' Bdviir«Eif. Seit dem Weggänge des Dr* Heftig nach Bnup 
(Octbr. 1884.) Ist die vierte ordentliche Lehrstelle unbeietst g^bHo- 
ben und durch den Gaadidaten Haupt versehen worden. Am 21. Min 
1885 wurde auch der dritte ordentliche Lehrer Dr. Dreteker mit elneaa 
GelniHe vou 900 Fl. an das Gymnasium in Oii^ssBir Tersetst. Dafür 
übernahmen die übrigen Lehrer einige Stunden mehr, alv gewöbnlidt^ 
und in den untersten Classen trat der Pfarrer Meyer als Vicarins eia« 
Im Septbr. 1835 erhielten als Remuneration für diese ausserordeul«« 
Heben Bemühungen die 2 ordentl. Lehrer (Director Dr. Tkudiehnm und 
BIbliothebar Dr. Schaumaim) je 75 Fl. , und die Hülfslehrer Meyer und 
Banlpt , to wie dier f ränaös. Sprachlehrer Omn6s Je 50 FL [ S. ] / 

- CAaLSBOB. Der Prof. Dr^ Fran^ Joseph Mone^ gebürtig sut 
nilngolsheim , der früher Lehrer der Geschichte und Statistili an der 
iTniTersUBt Hbibelbbb« gewesen ist, sodann einem Rufe an die küa« 
niederländische UnlTorsitit LdwBW' folgte, seit der belgischen Roto« 
Idtlon von 1830 aber mit 1100 Gkilden Wartgeld vom König von Hol- 
iBfld im Tnterlande lebt, ist von Sr. köoigl. Hoheit dem Gro^hersog- 
cum geheimen Archivar und Director des Generallandesarchivs dahier 
ernannt worden. [W.] 

DnsBVRO. Der bisherige Director Schulta am Gjmnasinm ist inm 
Intpector des Schulwesens der Stadt Bbbliit berufen und su seinen 
Nachfolger im Directorate der Oberlehrer Dr. Lam(iferminui vom Gym» 
nasinm in Sobsy ernannt worden. 

Elsbufbld. An die Stelle des zum Director der neuerrichtetmi 
hüheren Bürgerschule in Aaohbb berufenen Dr. Krihhen ist der früher 
am Gjmnasinm sn Wbsbl provisorisch ungeteilte Lehrer Fieber bubi 
Lehrer der Mathematik am hiesigen Gymnasium ernannt worden. 

EsiBif. Dem Gymnasium ist aus Staatsfonds ein jährlicher Z»-' 
schuss von 200 Thlm. , dem Director Dr. Savels eine Gehaltssnlag^ ' 
vou 100 Thlm. , dem Oberlehrer Dr. Wilbargi w^dier vom der phil«« 






# 

•epIuiNsheM^racaltftt In T&bimjfra Am Dodertilei ^halteh hfrt, m «foifr 
wiMcfBichäftlidieB Reue oäeh Paiit eine VnterttDtxaAgt i^on tM Thlrv. 
ttil4 ebbnikflIeeUieny te wie de» Oberleht^r Cadenhaeh^ an« dem Gyn- 
iMaialfiendt eine Remuneratien irotf M Thlrn. bewH1i((ft worden. 

. FftAifiUnjBT a. H. f>aa dieijilirige flerbtlprogitiinni det Oyinini'' 
■iaiiit,[Pnuikf</^r. b. Brftiin^r. 1885. 4.] enfhdir auf 14 6. ein» 
»etrlteltt Uebenetinng deii> xweiCe« Andiet der Od jmee rem Profetaeir 
E^nrad ifc^kocnl;, die diefelbeii Venfige an sieh trftgt, di^ wir bereits 
aa der ioi rorjäbrigen Progrannl milgetbeilteir l^ebersetsnng dee sie- 
bente* Bache iferübnit haben. Vgl« NJbb. XIV, 859. Die Schnlnacb- 
lichten .geben biet« über die Abe^nnng der dffenHicheff Profongeli 
und Peogffetsionflfeieriiehkeir ^otbanft , nnd dat angehfthgte Lectidina«» 
vei^seichnits ontertcheidet sicfc lilclvt von A^n frdbem. Ygl.NJbb.XI,Z06L 

■GiMssifh c Zu Ottern* töS^-hat das hiesige, binhihr ans Tier Chnvett- 
beetefaendefOyinBatiiim in- CI>eniisSh^t det Stodtenplans für das CJititi- 
bertogthiMitf Hesten acht Clatseii erhalCen* Dat Pertonale an dieter 
AottiU ist folgendet^ Direetoin Qberstadienrath und Profettor 0r« 
BiUthrimd. • Ord entliehe Lehrer? PrefcMor Dr. Klein ^ Dr. WhnkUfj 
Dr, Dreschet, Dr. Soldimi- Dr. Aeeib« Dr. Schaum. Hnlfslehrer: Läms 
dad DiehL . iküsserordentliehe' Lehrer; Berre (fnfniösisefae Sprache ), 
JHdsoni (Zetcbnen), Hüffmifnfi (Gesang).- [S«!l ' ' 

QoTTirtcB». Die Unlvertitftf hatte'^im vorigen Sommer 904, ha 
Winter Tocher 881 Studenten. Aus der Zahl der abademisehen {leb-^ 
ter hat sie im letzten' Sommer ddi& Professor Stronieyer durch d6n T.od 
iMid deb Professor //. Jv Jtffiilsr durch dessen Bemfnnj^ an die VnWer- 
attfit- Mabbou« Terloren. Dagegen sind in der theologischen Facültdl 
AieiDpiDentiBifc KöUner und lA^bmefi In -der Jurietlsdieh Zocftorid ,' in deiP 
medieiniecben Betihold unA In der pHilosophi«cheii der Gjrmmaslaldlrei 
cftwr Gifie h a ft H üd an ausserord entliehen PrOfessorbn -ernannt wordeir: ' 

. . HniiiBiiaaae. Der Privatdoeent Dr. itoMf ist provisorischer Phh 
•eoto^ «B der' Hiesigen UniTorsflil: gewordeu. - ' [ ^* 1 . 

jBHAi, Die Universität war Ini Sommerhafibjabi^ 1885 von 445 Stn^^ 
deuten besucbt, worunter 275'AttiUhidei; wai^em?. -Von dem Geh. Hofr. 
Dr. • E i dUiSd i ersoKienen ausser dem Programm <ur Anbübdigung "de^ 
VerletuBgen^ worin er die neusten AnfecMungen'deir'Üniversit&t^it bo-^ 
sprochem hat» noch sur .Ankündigung der Mbilitatroa deb Wl WVS^ 
Md ^iriua jBnd aur Anbüadung dee-Prorectora'tsWeidiselr: Davidh 'Rukii-^ 
fccHw tu Aaii^iateM Boamiiat leo^JMmtt äcüdeikMt XX et XXI cum tel 
nb<sitio«BMi«fi7orM [Jena, beSBrM. U u. It S( 4^'], und tti fMi 
de« Andebkena der avgsbdt|;iii0beh Cttiitetfslbrii''P>^}»tfrfii Bl{^(^;A)i 
soruni fankiUarie espoeiUo. [Bbeud. 8 S. 4«]' 1^\^ Lfeeift. Df. 'BHisd 
Ludwig Theodor Henke lud (am 18. Mai) ^aum Antritt der ihm nber^ 
trageaea aasserordentliehen'Prb^essur in der theologist*hOrf j^afenltüt 
duruh folgendes Programm eids' Geofgfi Cotfifi ad Attgttitutti^ D^M 
Bnm^icenielA ifpisU XII mbic prtmtiai editae» Jeqa/Scblosser. 16,j^.* 8L' 

LvckAv. ' Das in den '4ipsi&brigen Osterpr^flMlge|| im Qyi a ati Bd t 
ausgegebene Pivgnumil {iMidiM, «geik^ b. BaüimifcBer, S7 (l4)»«Bi> 4.} 
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eathilt ala wifueiiscbafüiche AbbiLadlaDip eine Orofle« fiw- 
gpmnaai aedium dedieaii<mem d. VllL (hlokr» a. 1832. püfrlie« eeiefcne- 
vU J, TfteopÄ.. Lctemm , g^mn* director; worin der Redaer de fnlHi 
higns potiflumam aetetit tapientia In jgyraDatib pi^blicit inatitaeodlf, 
cnrandU et regendis bandelt and ■owohl die- sich offenbarende la grosse 
Aofdehnong und Erbebung, elf anoh die i£n groMO Beschränkung^ der 
.Gymnasien als Lehr- und Eniehungsanstalten auf yerstandig« Weite 
tadelt Die Schale leidet nach den angehängten Nachrichten immer 
noch an dem Mangel, dass die längst beabsichtigte Trennung dee Gym- 
nasiums und der Bürgerschule noch nicht la Stande gebracht nnd eben 
eowenig ein fester Schuletat aasge«etit ist vgL NJbb. XI, 476. De^ 
hat dadurch der Lehrplan des Gymnasiume im Allgemeinen nnd We- 
sentlichen nicht gelitten, Tielmehr sind im verflossenen Scholjahre 
durch ^ie Anstellung eines neuen Elementarlehrers für die Alädchen- 
schnle noch mehrere V.ortheile für die Erweiternng desselben gewon- 
nen worden. Das Lehrerpersonale des Gymnasiums [NJbb, IV, 264. 
Villi 479.] blieb unverändert; Schuler sählten die vier Gymnäeialclae- 
•er 139 und die drei Classen der Bu^gevschule 28S. Znjr UniTereitlt 
wurden 7 Primaner mit dem Zeugnis« der. Beife entlassen. 

Mabburci. Die Einladungssdirift la den diesjährigen Herbetpri>* 
fnngen im Gymnasium enthält: Von der stete amften wd eo» der fwt* 
sten raigebett , ein deuUches Lehr - nnd Spruchgedieht ans dem Anf€tmg9 
de» XV, Jahrhvnderteaum ersten male herausgegeben von Dr, Aug, -Friedr, 
Ckm, FiUnßr^ Director. [Marburg 1835. 34 (25) S. 4.] Hr. V. fand 
in einer Fnldaer Handschrift des Kaiserrechtes *) dieses Gedieht', anf 
welches schon in Hagen und Buschiog's Grundris» nur Geschichte der 
deutschen Poesie S« 4201. aufmerksam gemacht ist, als Anhangs , and 
liest es, da et ein nicht aawichtiges Denkmal der Sitte ,- Sprache «nd 
Dichtkunst des 15. Jahrhauderts ist, hier getreu oaeh derselben ab- 
drucken. Es ist ein Gedicht von .1298 Versen, die nach der Unter- 
schrift im Jahre 1409 in der Handschrift niedergeschrieben siad i|nd 
nicht Tiel früher gedichtet sei« mögen. Die ersten 678 Verse geben 
Regeln für das Verhalten der Stadtbeamten und eine Art tou Stadt- 
recht, mit mehreren Bestimmungen, welche sich in den Stadtreehten 
dea 14. n. 15. Jahrhunderts finden. Es sind bloss praktbche Vorsehrif<- 
ten ohne Beimlschnng tou Theorie nnd Gelehrsamkeit Die sweite 
Hälfte des Gedichts aber behandelt das Thema 9m derfwnten rafgebsn 
nnd hat durch das Einmischen von allerlei Aensserungen eines gelehr- 
ten Wifsens und von Verweisungen auf Hieronymus, Augustinus, Art- 
ftotelea und Gkere weit mehr das Gepräge eines absichtlichen Lehr- 
gedichte. Dem Inhalte nach stinunt diese iweite Hälfte mehrfach mit 



*). Diesee Kidsenrechtf welches nach der am Ende folgenden Unter- 
schrift im J. 1372 als Gesetsbnch fmp die Stadt Fulda abgesehrieben wor- 
den Ist, Terdient darum Beachtung, weil die Qandschrift älter ist als alle, 
welche Senckendorf iu seiner Ausgabe dessen>en benutzt hat , und weil 
dieses Rechtsbnch hier auch in einer viel reineren hochdeaticfafln Sprtcha 
ermhciiit, nli es SeadEOidnrr faiaeuMo Hnndichrifteo ftuid. 
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49m*jg€lfüm9 rät den jiristoidti (im Cod. yatai 855.) und den dM WK 
licMel^eii am AUs&ndw in Doeen -• Bllscell. 11*. '8; 189 f. txnmamtn , kat 
•ber* W0it mehr poetischen Werth als diese» Da das Glicht hier alt 
AälMDg lam KaiseirreehCe encheiat/ 00 erinnertet daran /daft- die' 
Heiner Handschrift des fiaiserrechts als Anhang das Kölner Stadtreaht 
und \ibeif so die Esehweger das Eschweger Stad<rechl enthäli, ^aad 
hfin'gt'Hm. V. auf die Vermathnng, es nugö dasselbe die Stelle ^ei 
Fuldaer Stadtrechtes Tertreten haben. Als: Gedicht des 15* Jahrhan^ 
«levts verdient es schon dämm Aafmerksamkeit , weil dieser Zeitraum 
überhaupt bis jetit Von den Idteralnrhistorikeni TerhältnissmAssig in 
wenig beachtet worden ist. — Aus den angehängten Scbnlnachrldb- 
ten erfährt man , dass das Gymnasium am Schlüsse des Sommerhalb- 
jalntf lt8 Schüler la Wer Classen sählte , dass 5 Primaner nach besta»- 
deiier Abitarient^nprnfang nur- Universitfit abgingen, lund dass vimi 
27. Mars d. J. drei erledigte ordentlich^ Lehrstellen durch den ausser- 
•rdentKdieB' Pfarrer «hd iilsherigen Reetor der hitein. Stadtsdiule la 
Hersfeld- IVüh. Wiegand^^inn vicarirendeii Pfarrer au Wipperode uai 
Beotor der Stadtschule an Waldkappel George Blackeri und den Doctev 
der Philos. Edchard Ooümami besetzt- wurden. Vor knraem istausäef* 
dem der" Dr. Hehl 9 bisher Lehrer am Gjnnäsium in WaiLsuno, «la 
Lehrer der Mathematik und Physik angestdlt worden« - Die ubrigea 
Lehrer 4es Gymnasiums isind, ausser dem Director Dr. Vümary dei 
Dr. RiUeTy der Dr. üfaflhatit, der Gantor Beok und der Schrdblehrer 
Jüdecih» Der Lehrplan Ist' naeh dem LectioBsplaae für das gegahwüf« 
tige Winterhalbjahr folgenden 



in 



ReligioB und Bibelerk|ftrung 
Lateinische Prosaiker • 
Lateinische Dichter . • 
Lateiaische Grammatik . 
Lateinische Stllnbungen « 
Griech. Grammatik und Scripta 
Grieehische Prosaiker 
Griechische Dichter . 
Deutsche Sprache 
Franidsische Sprache 
Arithmetik . • '• . 
Geometrie •' • . • 

Physik 

Naturgeschichte • • 
Weltgeschichte . • 
Geographie • \ . • 
Schreiben . • • • 



Hebrüscho Sprache 
Gesang . « . . 



h 


n. ■ 


IIL 


IV. 


• 


a, 


a, 


a, 


9 


wMieaa 


*, 


K 


a, 


8 


Lehf^ 


*, 


a. 


a. 


1 


ittfndim. 


■ ■ 


1, 


a, 


4 


fc 


a, 


a, 


a. 


t 




», 


a, 


a, 


2 




a, 


-a,- 


a. 


1 


• 


4, 


a. 


1, 


-« 


* 1 


», 


a, 


a, 


9 


. 


a, 


a. 


a. 


■t 


. ■ ■■ . 


a, 


•a. 


a, 


9 


* 


a, 


ai 


a. 


— 


■ 


a, 


-— 


^k^i^h 


— 


■ ■ 


— 


1, 


1, 


2 


■ 


a, 


*. 


«. 


2 


- 


1. 


a. 


«, 


2 




^ 




», 


2 


» 



2 



*.:* 



lltt4«ln <l4i«ii 4er mthM ^nd iü «Ai Mda» .ali«ni.Cl«iM»iM^ 
triiebt lMb«Dgf n verlmlMl^li^ Und tttfr UalMlefctt io dar deatfehen'Spr*« 
•I10 wnfafl^t.'SiUalHAig«*, Gi^lftrnbg de«CVc4M»:CUflfiker nn4 üeslanlH 
tillowlilingeB '')• Za ;hMPeilcen Ut noch , daM die AnMMt fi» dMt.Mlli. 
jMiiliidb den Sehnlern ULAHheiienden CenmiMfe «iiae TielfaelMto *illMta» 
taug »ll^-gewöliftlioli^^iftiigeaomiii^D hat,'. SadiMi. hiatichtllob dw !Betni* 
9«i».|l«d FlttiM«9^,Bi(4ifc'»5#taiger alt i«i:9^«nd Mn^ialitUeh . der FeM^ 
MMitli. logir . 10 GMde'.der Centar BBtortehieden §ind. 
rit.i'.il(b«nB&aiVBL« J)fir:LebMr iStikaifa.batiaeioii fintlatcntfg gemaoi* 
flm> ifiid seine LefantelliEi /wird vorläufig; darck den OandidatapL iMUkm^ 

«:;- 'iFneuHnM.' Die: eiledigte dritte Lehntdlle ok deai hietige» P&- 
d««eglait> wurde d^Pfarrwndidaten JM-ifetm £»«eiiMr^ toA< llfiU«» 
iMim nbtee.Verleibaag idef TiteU-«la DkkomibarfttagaKii (e. KdMi 

ifx t.-lllMTATr. SeiC de* letitea BerieM Teiv>den> hwdgem hi^änaitim 
in NM». IX, 120 a. m.siad siifei Schn^ahre yerflAssen^ nbd Mdl 
iwMilialb. diäter Zeit iat die Aäitelt bei ibreir biflhecigea LebnrdrfaeMuif 
alalM»r.gtbliebea , olMie die mindeste Aeidemag vorsanehaieai^ iw^lcbb 
Slif eine allm&hlige Ana&beruag -an di^' Nbrnen des projecCirteaiilNidl* 
Mluhlf£ohnl plane« tchlieiwe» liesse. Siei-wirdinar dorch-eia \6caeti 
MMtipfiii.wardea konosn; ihee BigenthtUbliiahkeit abanleg^n (and die« 
Maditide'liei-dep'Einfnhrang des lienehiLefaqibknb), weil sie nbemeogt' 
SaC,//dass',die.KrnMdangpe ibiiav Uisher^idaf EiaiieUinng deni> Wesen- der 
gelehrten Bildungsanstalten entsprechen-, 'wie.aeJch'es Boä eiatw En^- 
wieklung der gelehrten Bildung hervorgeht, wobei nicht irgend- eine 
Autorität, s^iiderA-llie iSäche aliein im Auge behalten wird. — - Die 
F j tf üU ft a fcf/des Lycenms bat Un Schuljahr .18|^.,'d2e un^r«» Skllir ld>- 
gegaa^etien 9 Schftler ^chti-roitgei:echnet., iui 4vaoi^n IUI. b^triH^n, 
nl^salinh Ja I oder d^r un(Drstrn l^ehqle {1, in |i U, in.Ul.lA,:Aii I.V:23, 
ia V 19, in \]l 27, In Vit 2a.und in ViU 8, irt»ruHier 418 BastaUer and 
Adelige, im irerADsseiiifn Schuljahre )8^|;JiingegeM« oli«e di^ Ul im 
Laufe des Jahres .Ansg^etf|ien.miUn|reehn)0ai| im Gans«» 10^^ näm- 
lich 20, 37, 36, 19^' 17, jeS, ^ uqd 17, .so .das». also innerbalb d«f SSvrei 
leisten Schuljahre idie Greqftenz. un» 2$) sugnnoasmfu bat; dsK liel den 
Herbstprüfuif^en im Schfiljaltr 18|| 1^3 wirkliche Schüler verlMUlden 
waren. Unifer dqc Ges.aniniljiah| vqU 182 befallen isich &t Raatatter, 
26 Protestanten, .ft Juden ,/.V Adelige, 79 aus dem StaatadieaerMand, 
,98 aus dem Gewerbs- u*. Hattdwerkpstajid und 25. aus dem Qaueeaalmid. 
Zur Universität wurden 26 Kiyceisten entlassen, nämlich 3 aUs Ifj!« 6 
aus VII und 17 aa4 Vlll, letztere au hestlmniten Fashstddiea,,d. L 131 
inr iTbeologie, worunter 3 Protestanten,. 4 zur »lurisprtodeaa nifd I an 
den Kameralwissenscbaften,! die -erster eu hlngegeo, .wUdina/aa VI, 



*) Den Wechsel der grieehischen und lateinisehea Sdhctflstidkr Wer- 
mag Ref. nicbi «r tib cwdien , da ihm tou den frühem Programmen des 
Gjrnmariams beins zd* Gesicht gekommen ist. ■ ,;:ii.i-V 



f «r iwk B^giaae ibrer Br^tndieii-rdea g«iiiM4 pliilosoplitfdMMi Cofi«^ 
▼on iwei Jahren , -o4ar wie die an» VII .die vtoki^iailigaft Factiar^ti* 
•Qlb^o ^rormt aa ab«olf$rfln«- -^-^ Oaa liu|iav::d<iai Ly^^aai ^belgega- 
beniD S<9knl|ffap^raadcta-;I«|ti(«il» wfldie« iiii.JSI«lia(jalir 18||^ U Jcgipiüi 
^Uan AMieilaagen in Sdialef «Wte, in ^MjM^ ia AbOiU J! 09 
iia4 abentoTie! in AUM. II, alf • ;U9, aad ifttS^nUatiK l^f^tn jadff 
s«iA«rbeiden. AbtbeUnageii.^jt »l«f» 124, wird'mil dam Aalaage. daf 
■^en S«ha]jahret van Rastatt' pach ^TTuaaB« verlegt, wa> diel$GbA^ 
lar üBter ahN« buherige» Direatoff NalikoUi^ KJbb. IX, 234—235), 
8 Obcclekrern oad ^ Ualerlabrern ia eiaapi. Coayfct lebaa^ nad t«« 
dieiefla Lebrerpersonala. aOi ibrav. kdnCtig^n Befittimaft^ng ab Volkts^bii^ 
laiurer opterrichtet andefaegee urefdea, wie diefles bei den» weit'blf^ 
Baren- prolfataatiaQhea.Scbiiliebjraraeininas in CAttKAEuma ■eit-taiaer ^Btm 
Tioblnogg^tehieht* Ya« den Lehrern def LyceuB[if, welche bithiei aas 
gleich Uriterricht an dem kutbeUichea SebalprAparaaden- Institut «f? 
theUt haben, wixd nar Prafestaff If'e&er (•. NJbb./VIII, 2» q« »4.> al<| 
Iiehrer der Musik, besaadenr für Ciavier und Orgel, inil; dem InfftiMI, 
aaah £ttliagen Tersetat «ad erhall eiae Besalduog Ten 9W Galdent' 
alaa 7m Gulden, mehr als In Rastott. [ W,] ,i,./^ 

BxaA. Das im J.' 1834^ als Eialadangsüchvifl; «a der dffeot|{elH9 
Brnfttag.und feierlichen JEaClassung im Gymnatlam (am 29. u. 27. Juni) 
erschieaene Programm eathäll: ausser awel Seiten Schaluaohriehtaftt' 
>fisjr. Tkeod^ Suerdsioei de verhonm itvM et ovMtit^t ^ignifiautipM 
diffmiitg erltica [Riga 1834. 12 S. 4.] , eine gelehrte , umsichtig/t «nd 
werthToUe Abhandlung «bev den angegebenen Gegenstand *)^. if9*ifl 
Buttmann's Erklärung dieser Werter überaeu^ead abgewiefteii«.;e.a4firf 
aber Tan ^In abgeleitet and überhaupt folgeades Resultat gewomie^V 
wird: ,ye^la/, d^Lori, substantiva Terbalia, a ▼, iXm^ quod uvg^aditiHI* 
tionem .habet primariam« derivata, proprie sigaificant greaa frnmßifäi 
e i^iois extrita. .Cum verd hordeum fuertt Irqmenti genus, quo- omiüiiai 
prima Gräecos ad victam nsoe esse tota ai|tifi«ites testator»« iategri 
herdei grana sie deaeminala suat. Similiter etlam kpad Germanoe f rjta- 
meati geaus, quod prae. eeteris fkrmneati generibus ad victiam.-iisuvplh' 
tar (seuala dico), granum noipiaatur. Hefdsi.vero phiala propfieü'iftr 
eäta est.'a^'d^, x^t, propter hirsntam aristae eeaditionem, utiveHlf» 
sime monet Buttmannus (Lexil. I. p. 198.)». Pesten Tqro denomladtio^ 
qaae plantae prepria fnitL, in Iructum etiem iranslata est , ita ut M^^4f 
mfl plantam^ M^ii^a/ grana hordei significareat, Terbum eaA«^. twvft^a 
Tulgari loquendi usn eTanesoerel, et ia saarißciis taatanunoda tteaar 
paretur, cum sacrorum rituum rationes atqae'deneroinqtiopei.%arlssiaM^ 
aee nisi post longum temporis spatiam mutacl solerenl. Ut igitur aar 
tiqui.fictus memoria coaserTaretur , posterieribiis etiam temporibas. im 
saerificlis iategra hordei graaa asarpatb sunt , qoaa tosta; atqaa c«m 



*) Um diese Terdienstliciie und beachtenswerthe Abhandlung den deäts^hea 
Philologen lugänglidier zu madien, werden wir Inf dem aädisten Sappla«' 
mentlMfle misarw Jahrbb. afaicB Abdruck Üsfon liafank [d. B«ifta4] 



dl Schilt-^ mnä UnlTeriiC&ttBielirleliCeii,' 

iaie eömmlzto faifte Tel nAime probablle est eam propter ipHuii ni 
zfetiodciiii y tnm pn^ptcir taHriratiöbem'fGbollattaraiii.^ 

ScHWSftni. Bm ato'Gjmnaaiain FrideridaBam im Septbr. 18M 
«ttchlenene Jahrefprbgraiiini enthUt nebeiidien Scbnlnaclirichteii [vgL 
Nillbw Sf,'2S7.] eine gelangene und beaditenswerthe Abbandlnag dei 
TtoreetotB Ferdmand LÖber Über die Beförderer des griechieehem SpraA- 
Hifdiume tm jihendUmde , namentlich über Jöhaum Reuchiin tcfid 'UtotMe- 
rhte Eraemus , nebU Bemerkungen über ihre beidereeitige AuMiprathe da 
AUgriechieeken, [ Scbwerin , gedr. in der Hofbuchdmekerei. 44 (82) 9* 
gr. 4. ] Der Verf. beginnt mit einer beqdeioeii Uebersicht der allnfi- 
^geb Einfäbmng detf griecbigcben Spracbstudien in Italien, Frankreieb 
niid Deatflchland bia 'auf Reuchiin und Eratnins, . welche für Deotsdi- 
Iritad die wahren Begründer deteelben wurden« Darum erzählt er dana 
dat ftntaere Leben dieser beiden Männer« namentlich dai dea RencbliBy 
^emlicb ausführlich tind zeigt, wie sie aar Kenntniss des Griechisehen 
gielangten und welchen Einflnss sie durch diese Kenntntsa auf ihre Zelt 
Miten. Beide Männer werden richtig als wahre und eigentliche Be-. 
fSrderer der Reformation aufgestellt, fnr welche Reuchiin durch As 
Einfuhrung der hebräischen und griechischen Sprache in den Kreis dsc 
Übferrithtsgegenstände , Erasmns durch die Herausgabe des Neuen Te- 
fttttmentes wirkte. Die'Charakteristik dei Erasmtts fahrt den Verf^aaf 
die 'durch den letztem Teranlasste und in Deutschland besondera durch 
Fr. A. Wolf verbreitete Aussprache des Altgriechischen. Die Ent- 
itehttngsgeschichte dieser Aussprache ist klar und übersichtlich darge- 
legt, und dargethan, wie Erasmns nur durch einen Scherz zur Em- 
pfehlung dieser Aussprache Teranlasst wurde (vergl. Vossii Aristardi. 
1,28.], dieselbe nur mit sehr schwachen Gründen unterstützte und 
sich ihrer selbst nicht bediente. Diese Umstände ; aber veranlassen 
Hrn. L. , die Erasmische Aussprache als durchaus unrichtig zu verwer- 
fen, und die neuerdings durch Bloch vertheidigte und durch den Ge- 
brauch der Neugriechen bestätigte Aussprache als die allein richtige 
zu empfehlen. Indess ist der Streit über die Aussprache des Altgrie- 
chischen durch diese Schrift noch keinesweges erledigt: denn wenn es 
auch im Ganzen nicht zu bezweifeln ist , dass die sogenannte Erasmi- 
iche Aussprache in ihrer Tollen Ausdehnung, und namentlich soweit sie 
▼on Erasmus selbst vertheidigt worden ist, auf einer durchaus unbe- 
gründeten Basis ruht; so lassen sich doch auch gegen die der neugrie- 
chischen Sprechweise angepasste Aussprache nicht geringere Bedenken 
erheben, und die von dem Verf. zu wenig beachteten Erörterungen 
▼on Matthiä, Seyifarth, LiscoTius u. A. , noch mehr aber der höchst 
▼erdorbene Zustand des Neugriechischen und der nicht zu bezweifelnde 
Umstand, dass bei den alten Griechen selbst die Aussprache nach den 
einzelnen Dialecten und in den Terschiedenen Zeitaltern yerschieden ge- 
wesen Isiy desgleichen die Analogie der ungewissen Aussprache des 
Lateinischen im Vergleich mit dem heutigen kalienischisn und andere 
Gründe führen zu dem Resultat, dass die wahre Aussprache des Alt- 
griecblschea (ür nni immer unbekannt bleiben wird. Unter diesen Um- 



•taadeii aber hat die sogenannte Erasmbche Aptfpradbe auch .M*Uh 
Ver erweislichen Uncichtigkeit doch' den Vortheilüie^r grossen^ Be^^lMI- 
lichkeit beim Unterrichte fiir lich , ^od dag Umkehren au der ina CSan- 
•sen nur wenig mehr begründeten neugriechischen Aussprache dÜTCia 
•ich nac& unserem Dafürhalten nur dann erst nöthig machen , wena 
di« Neogriechen selbst an der Stufe wissenschaftlichejr Bijdnog ßkh 
wieder erhoben haben werden, welche einen allgemeinen geistigeii 
Verkehr mit ihnen nöthig macht. Bei der grossen Klarheit und Qßr 
schieklichkeit aber , mit welcher Hr. L. den Gegenstalid behandelt hat, 
bleibt seine Schrift immer sehr dankenswerth , und wir können d^ 
Wunsch nicht bergen,' dass derselbe seine Untersuchungen darüber 
weiter fortsetzen , . namentlich specieller auf die neuem hierhergehori- 
gen Forschungen ausdehnen und die Besultate«einst in einer grösser« 
Schrift dem Publicum vorlegen möge. 

Soest« Zu der den 24. Septbr. d. J. im Archigymnasium an« 
anstellenden öffentlichen Prüfung wurd« diesmal nur mittelst einer 
einfachen Üebersicht der Prüfungsgegenstande eingeladen. Denn di^ 
Mittheilung der Vtssenschaftlichen Abhandlung und der Schulnachricjir 
' ten soll erst Ostern k. J. erfolgen , indem überhaupt, nach einer Verr 
fügung des Provinzial-Schulcollegiums, bei allen evangelischen Gynir 
nasien der Provinz der Schlnss des alten und der Anfang des nenea 
Schuljahrs nicht mehr Michael, sondern Ostern Statt finden wird« 
Dat»> Programm vom J. 1834 hatte als wissenschaftliche Abhandlung 
die vom Prorector Dr. ^. Kapp verfasste Commentatio de bistoria. edu^ 
caUonis et per nostram aetaiem cuUa. et in potterum colenda (49 S. ia 
gr. 4.), welche auch in den Buchhandel (Hamm, bei Schulz) gekom- 
men ist« Nachdem darin der Verfasser für die Erzifhnngswissenschafk 
die Nothwendigkeit ihrer historischen Bearbeitung nachgewiesen hat 
(S. 1 — 6.) , giebt er zuerst ein Verzeichniss der in diesem Jahrhundert 
über die Geschichte der Erziehung und Pädagogik erschienenen Schrif« 
ten, welches in der Art systematisch geordnet ist, dass zunächst die 
grössere und kleinere. Theile derselben betreffend en , und zwar nach 
den alten und neueren Völkern , auf welche sie sich beziehen , geord- 
net, und darauf djie das Ganze umfassenden aufgeführt werden (S* 
6 — 25.). Hiermit und mit der sich daran anschliessenden Beurtliei^ 
lung der wichtigeren derselben, namentlich der von Hochheimer, 
Goess, Orelli, Buhkopf, Schlegel, Niemeier, Pustkuchen- GlanzoWi 
Schwarz und Cramer (S. 25 — 42.) , liefert er eine Fortsetzung der 
literarisch - pädagogischen Werke von F« £. Pctrt (Magazin der pädag. 
Literaturgeschichte. I. Bd« 1 — 2« Sammlung. Leipzig. 1805 -— 1807* 
II« Bd. 1. Samml. 1808.) und von F, D, Schuhte (Literaturgeschichte 
der Schulen und Bildungsanstalten im deutschen Beiche. 2 Theile^ 
Weissenfeis 1804.)« Sodann folgen. Vorschlage hinsichtlich der weite- 
rei( Ausbildung dieser Disciplin und hinsichtlich' ihrer Beachtung auf 
den Universitäten und in deren philologischen und pädagogischen Se- 
ininarien, sowie Andeutungen des Nutzens,, der aus der Berücksichti- ' 
gung jener Vorschlage für die paiateUung.der allgemeineii Wel^Dfe- 



110 8«litt>^ «BA'UHlT^rf ll&*tm»#lirlelit0if; 

^üiAUf üo AiiflirtelliMig «iner StMtipMagogik «ad dlie weitet« Rmi- 
Ibifwig 4#r wollhiitoriee^B Aniieht «Um Untemefate lierTdrgelwft 
wfirdtf. •— Za Mich. d. i. var die 2ahl der Schäler , Ton denea 10 
Mit den ZevgnisMder Reife lar Univertit&t abgingea» 109. Ueb« 
<dfe Haifte derselben nahm an den gynnaetltehen Uobongen Theil, 
Wvtdie f wie In den drei Terhergegangenen Sommern , ao auch in dea 
ietät Tetfleatenen , die Ijehrer K&pp .nad Forwerk gemeintehafllieb Id- 
töteä. Im Lehrerpertonale traten mit dem Beginn dee Winterhalb* 
Jahre mehrere Verändemngen ein, indem nämlich in das Ordinarfart 
der Tertia, welchee durch den Abgang defe Oberlehrers Dr. Lond/nw 
«umn nach DvmvBO erledigt worden , der bisherige Ordinariat der 
-^arta, Conr. Dr. Mdensfiicicer, einrnokte, indem ferner dee Leti- 
teren Stelle der Ordinarius der Sexta , EL Forwerk , erhielt , und end- 
lich dieser durch den als ordentlichen Lehrer neu eintretenden bisheri- 
gen Schttlamtspandidaten J, Schenk ans Siegen ersetzt wurde ; so itM 
dtts Lehrer -Collegiam in dibsem Augenblicke ans folgenden Mitglie- 
dern besteht: 1) dem Director Dr. Patze ^ Ordin. von Prinnai 2) 'den 
fterector Dr. 'Kapp\ Ordin. von Secnnda ; S) dem Oberlehrer Koppif 
Ikehrer der Matheipatik u. Physik; 4) dem Conrector Dr. iSSeiffensttidber, 
Ordin. von Tertia; 6) dem Gymnasial - Lehrer Forwerfc, Ordin. foi 
^narta; 6) dem Subrector Hose , Ordin. "von Quinta, und 7) dem Gjai- 
■ftsial • Lehrer Schenk y Ordin. von Sexta. Ausserordentliche Lehrer 
iind der Gesanglehrer Engelhardt^ der Zeichenlehrer Rautenbach nad 
der^ Schreiblehrer Gäühof, — Die ansehnliche Stadtbibliothek wnrdo 
Mit der Bibliothek des Gymnasiums vereinigt, was nur im IntereHS 
des letsteren geschehen konnte. [IBgs.] 

ToROAV. Für die öffentl. Schulen der Stadt (Gymnasium u. Bdrger- 
•chule) hat die Borgerschaft in den beiden letzten Sommern ein neues, 
•chönes Schulgebäude erbauen u. einrichten lassen, welches am 81. Oct. 
feierlich eingeweiht und bezogen worden ist. Dieses neue Schnlhaat 
hat vor anderen Schulgebäuden offener Gymnasien die Eigenthfimlich- 
keit voraus, dass auf demselben Wohnzimmer für 40 Schüler nebst zwei 
Sehlafsälen eingerichtet sind, welche von Gymnasiasten gegen einen 
Jährlichen Miethzins von je 6 Thirn. bezogen werden können. Die Be* 
Weimer dieser Zimmer stehen unter der Specialaufsicht des Rectors und 
CoUaborators. £s ist dies eine Erweiterung der seit längerer Zeit an 
dem dasigen Gymnasium bestehenden Einrichtung, dass die Schuler meh- 
rere öffentl. Studirstunden im Gymnasialgebände unter der Aufsicht der 
Lehrer haben , von denen einige dazu benutzt werden , dass die obem 
Schüler mit den untern besondere Unterrichtstunden über mehrere Ge- 
genstände des Gymnasialunterrichts halten. In der Einladungeschrift zn 
dieser Feierlichkeit [Torgau 1835. 16 S. 4.] hat derRectpr desGymna- 
ifnms , Prof. G, W. MüUer , Einige Nachrichten über die frühem Schul' 
häuser Torgau^s und über die Errichtung des neuen Schulgebäudes mitge* 
theilt, welche besonders über den frühern Zustand und Wohnsitz der Ge- 
lehrtenschule Torgan*B sehr schätzbare Nachrichten mittheilen und ein 
widitiger Bdtrag aar deatscfaen Sehalgetchichte sind« Das Gymaaaiam 



«rar «nSiiäte de« ScHklJalMl^ v«ii 125;«iid mlb Ende dMfol^MMi 



I^lfui bMtoht: 


' • . ..■■•'',' . |i !. ;; »^; ;.t.s\\ 


4 : . ; : in!. JL/III.IV. 


; io I. 11. III. IV/ 


UteiD^LeMD 5, &y 1, 6.wdcli«> 


Or(bag?8|pbio ~r ^ 1 wddf. 


Lat-GrattiM. ^l^i.!« Zf^t^ 


Schäniolireip' ^ •* - %L 


Lat Ditpa tat 1, . 1, '^ ««- 


i>«n.- ■ — — 1, ^i' 


Gaiodi.LegeB 6» 4,' 4^ 4 


Fcanxomeh 2« 2^ 2,^ 1» 


Oriech.GraiBiii.-^ 1^ 1,' 1 ' 


Raligioa 2, 2, 8/ 3 


Hebiaitoli 2, 2».^ -^' 


^ Phrlot. Propi- I ,.. .1 


l>eaUohaadDe- / • v. .- 


• -deatlk.-. "■ 1, — «— ^•- • 


t elamatioB 1, 2,' 2,* 2 


Mäthanigtik 4, 4, 4, 4^ 


Revidoo der 


Katurkande 2, 2, 2, 2 


■ Granmaük 1, 1, -^ -^ 


Geographia 2, 2, 2, -2- • 


Aofgab« o. Cor- 


Allgemein« and • - 


' leoturachriftL 


Li terato rge* 


Arbaiten 4, 2, 2> 2 


schiehte . 4, 3, 8, 3 



im Pf^gr. Tom J. 1834 hat der Sabrect. Dr. l2o6ert Gomff Sicyoniaeorwti 
ipecilmeii tcundum [Torgan, gedr. h. Wideborg. 36(14) JS; 4.] alsForl^ 
satzaag der 1832 in Berlin faeraasgegebenen Abhandlung bekannt ge- 
fliacl^,. aber welche Sehrift'ivir aaderweit in- ansem Jahrbb. berfe)tfteil 
iverden. Dae Frogv. des J. 1885 enthält eine Abhandlung de« Snbeonr; 
Adolph Weher ^ De aav« fraeposkionh ajredepe [34(14) S. 4.}^ afis VörUUi* 
fati« Silber .gröMem Abhandlung über einige griech. Partikeln; iroririer 
darsathnn sacht, das» die Prapof.'ii«Ta in der Apekope nieht not oder 
nad a.e. w., sondern ud g^heis.sen haba.*> Die beiden ProgramoKiii ange- 
bangten Schulnachrichten eathaiten untioir Anderem auch eine längere 
Mittheilang über die erste «nd eine kanere über die sweittf Cönferenv 
dee Gymnastaldirectorea der Provina Sachsen in den JJ. 1883 ti. 1834. 
>. f WnsTVHAiiEif. Dia' 11 Gymnasien der' Provini waren im Soin^ 
iner 1835 von 1766, »im Schuljahr Torher von 1760 Schutern be^ 
sucht y die. 1834 roa-^142 Lehrern «nlenriehtet wurden. Dia Yer« 
tbeihaag nach des einaelnen Gymntfslen war folgende: 
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Minden 
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Soest 
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ITm 4<ni 8 ProgyniMsie* iMifteii im Söwnmtl9ß& Attoadorki S7, BrÜM 
54 , l>M«ka 21, RMne 21, Bittberg d/^ Sleg^ 6S, Vredra 2», War- 
borg 63 und die höhere Bärger»chule in Wareadorf 62 Schüler« TgL 
NJhb, ILIII, 366. Am Gyvnnasiam in AftBUfasrntt ^nrde im Scholj. 1834 
dter ordeatl. Lehrer FocJre (früher am Gymoas. i* Pasbbborn) aagestellti 
Dm in demselben Jahre gelieferte Programm, enthält, wie das der Gym- 
natfien in Hamm u. HbbtohDp kdne wistentchaftliche Abhaadlailg. La 
PrognuDm dei Gjrmnatiams in DeBTMURD schrieb der Direct. Dr. fierak 
Tkienck eine CommenUUiQ de aeftela Crateti$ MalUftäe Pergameneu Am 
L.Mai 1835 starb daselbst der erst seit dem Torigen Jahre als ordeatL 
Lehrer angestellte Friedr. IVük. fFeneker [s. NJbb. X, 337.] und an des« 
•en Stelle wurde etwas später der Schnlamtscandldat Gustav Bauer mm 
ofdentl. Lehrer u« Ordinarias von Sexta ernannt. Tgl. NJbb. X, 221 a. 
XII, 832. Am Gyranasinm in Ham'k starb 1834 der emeritirte Becter 
wm Haar [s. NJbb. VllI, 475.] and im gegenwärtigen Jahre ging der 
das Jahr Torher cum Professor ernannte Oberlehrer Dr. TeUkamp nach 
HAifHOTsa [s. NJbb. XIV, 360.] als Director der höheren Bärgerschals, 
fgl. NJbb. X, 467. Der im J. 1834 an derselben Anstalt beachafligte 
Schnlamtscandldat Aietbroofc wurde Beetor der höhern Stadtechale ia 
LiMOBaiGii« Ia KoBsrBLD starb 1834 der Oberl. Budde$ dae PrognmBi 
iraa demselben Jahre enthalt eine ComBuntafio de Letiaontm imp^tfuU 
el phis^am|»ei/ecto im Benimtiis condUtonaUbuB vom Oberlehrer Hipfe» 
irgL NJbb. XI, 210. Am Gymnai. in Mirsbii ist vor karseni nach huH 
ger Kränklichlceit der Oberl. Frommt gestorbesi. vgl NJbb. XIV, 478. 
Am Gjmnas. in Mvnstbb wurden 1834 die Candid. Deckel a. GuüUamM 
als Präceptoren (d. i. als Hulfslehrer, unter deren Aufsicht die Schuler 
der untern Classen in den Schulzimroem die aufgegebenem Arbeiten /er- 
fertigen) angestellt , und im Programm scbriiib der Oberlehrer Siemen. 
über die chriiUich'religiöse Erziehung der »tudirenden katholieeheu Jugemi, 
▼gl. NJbb. XII, 118. In Padbbborw erschien 1834 als Programm eine 
Behandlung der drei enten HauptfäUe der FermaUchen Aufgaben über Kw 
gelberOhrungen ; die provisor. Lehrer SchiDubhe^ Tognino^ Beren» n. Bade 
wurden definitiv , der erste mit einer Gehaltszulage von 30, der »weite 
von 26 Thirn., und der Dr. Stolle als Präceptor angestellt. In Bbck- 
iiiivcMiAusBM lieferte der Director Siieve in demselben Jahre als Programm 
eine Vissertalio de ludia acenicia priacorum Romanorum , und in dem ge- 
genwärtigen Jahre hat der Oberlehrer Funcke um seinen Abschied nach- 
gesucht. Ueber Sobst vergl. den S. 445 abgedruckten Bericht, über 
BiBbsraLD NJbb. XII, 418 n. XIV, 358, über Hekfobd NJbb. X, 468. 
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Register der beurtbeilten imd, angezeigten 

Schriften. 
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. ■ • -. . . • ■ 

^ :. . . A.. ■;•"• 

/Lbblng:. ^pecimeii riterariam de 

Solönifl btu^ibus poetids XIIf,S7. 
Aeiieai* s. ijPeier, 

Aeschylus.' 8. Bamherger^ WeidlM, 
Aesthe^k; a. , Feldmann j KifcAer, 

Gruneisfnf, äoffmeiatßr^ «^fcA.tf- 

bärth^ tfaar^enburg.' 
Aldobraadkii rUeber die Technik der 
. WjindiBjil^tei w Pompeji. XV^iÖ^.- 
Alexändn'AetpIi .fragpaenta, ed. Ca- 

pellmann^ XtlT, 106. 
Anacreontis reliqaiae , ed. Bergk. 
■ XV, 25. 
Andocidis orationes quataor, ed. 

Schiller*^ XUI, 371, übersetzt a, 

erläutert tV Becker. XIII, 442. 
" s. Schüler. ;i 
Anecdota Graeca. 8. Cramer. 
Antimacbi Colopbpnii reliqaiae ,. ed. 
. ßcheilenberg. XIII5 105« «. Btot^ 

.fieild. .;.. 

Antiquitäteil. 8.J7aiUe, Budet^ Baußr 
[ o. üoaenmüU^^ BötUger, Crednetf 
Jhrumann^ IßchsteinyEggeiraj.Mch^ 
, gtadtj.Gazzerß, Graahgf^ ^^^FP^l 
Giitraud-f ffaniteh^ Jenisch^ Klän^^ 
roik* von Köhler^ Meniori^^,S^r* 
ht9'^ Stteve, 
ApoUonii Ltcxicon Homericom ex rec 

BeklM»riv^l,.W; . : ... , 
ApvAejua^, 8^^ ff ildebrand* ^^ • 
Arqhäqlpgic. ,8. 4i(^j^ranc^*,. ^C- 
deckung^lP'mTefp^Gerharii Grün- 
eiaeny Hagen, MainaräiyJdemorie^ 
c{e,Para»ey, iiicardt, SohöleTf, 
Archilochi) re)jiqviiae , ed. Liebe!. 
'Xnl[,96. 
Anstopbancs. s» Hänüch, 

Arif totelis •: MeUoroIogicoruin übri 
IV., ed.Ideier. XV, 131. FoUÜa, 



y\Jahrb, /. Fbü* u. Fäd, Mi. KHU BihU Jahrg. V. 



Edit. Aldin. prior. XV, 323. ead. 

minor. XV, 330. Basileens. I. II. 

etlll. XV^324. Lutetiana Morel. 

XV, 327. Sylburgianä. XV, 331. 

Victoriana I. et II. XV, 327. ed. 

Conring. XV, 332. ed. Genesios 

Sepulveda. XV, 332. ed. Gott- 

ling. XV, 336. ed. Dan. Heinsias. 

XV, 332. ed. Schneider. XV, 335. 

Latein. Uebers. von Cameraria«. 

XV, 334. von Gifaniu«. XV, 334. 

▼OB Lambinag. XV, 333. von W. 

Y. Moerbecka. XV, 835. a.Miehe- 

letf Pansch. 
Arithmetik, ti jimkeirnj Mtenapef" 

gery Hegenbergf Lackerhauery 

Neubigy OttOy Pleasner^ JRic&ter, 

Tobich, • 
Arnheim: Die Dedimal - Rechmnig. 

XV, 392. : • . 
Arnold: .'Ideen «ber analytisdie und 

synthetische Lehrweise beim Un- 
terrichte jin d, a:Uklassischea Spro- 
' chen. XIIT, 355. 
Asias. 8. BacJ^i 
Attenspergsr : Algebraische Aufgabe 

nebst Aaflösang, XIII, 465. 
▼. Authenrieth : l^ber den Gei^I^ der 

zur Zeit des 30jähr. Kriege/i auf 

der Unhretsität Tübingen herrsch- 
• te. Xill 446. ' 
Axt:' Antrittsrede. XIII, 128. 

« - . # . • * 

Babrius. s. Kfiöehei - ^ 

Bach ; Callin! fiphesii , Tyrtaef 
Aphidnaei , ■ Asii ' Samii carmlaam 
quae sapersutit.' XIII, 95. Nach- 
trag dazu, riebst einem Briefe an 
G. Hermann. XIII, 95. De Cri- 
tiae / tyraoiii . . ^tüi^ elegisU^s. 
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Xni, 103. lieber die erotische 
Elegie der Hellenen. XIII, 104. 
Ue^r Tyrtäos u.1ieine Gedichte. 
XIII, 95. Ueber den Ursprung 
und die Bedeutung der elegischen 
Poesie bei den Griechen. XIII, 91. 
Rhabanus Maurus, der Schöpfer des 
deutschen Schulwesens. XV, 347. 

Baillet Lezione interne a an diploma 
di diaisslone niUiare deU' impe- 
rätore Nerva'etc. XIII,' $46. 

Bamberger: De Aeschyli Agamem-' 
none. XV, 228. 

Bauer u. Roseumüller : Handbuch der 
hebräischen Alterthümer. XV, 215. 

Bayer : . Gegenwärtiger. S^uidsunkt 
des mathematischen Unterrichts an 
gelehrten Schulen. XV. 349: . 

Becker i Das Wert in seiner organi- 
9chea Verwandlung. XV, 197. 

Beiträge zu den theologischen Wis- 
senschaften von den Professoren 
der Tbeol. su Dorpat. XIV, 837. 

Bemhardyt Eratosthenica, XIII,108. 

Betham: The Gael and Cymbri. 
XIV, 333. 

9iographiea. s. B(Vik,Mkli9eh, Frie- ' 
ätmann^ Beup^ Jwoh-i Krepk, 
SchtUtze, 

Bkmfield: Diatribe.de ^^ntimacha 
poeta et grammatio^ Coiophonio. 

■fili, 106, .. 

fiöhim: De ratione vett. auctores 

. elassicos interpretanda XIII, 473. 

Bottiger : Ueber die Erfindung der 
Flöte ind die Bestrafung des Mar- 
syas. XIII, 90. 

Bonneil: Lexicoa Quinctilianeum. 

XIII, 272. 
Braunhard: De Q. Horatio Flacco 

spec. II. XV, 348. 
Brüggemann: De Catulli degiä Cal- 
: limachea. XIII, 106. 

Brunck: Analecta veterum poetarum 
Graecorum. Xill, 93. Poetae 
gnomici. XIII, 93. 

Bucher: Ueber die Nothwendigkeit, 
den richtigen Sinn für öffentliche 
Anfelegenheiteit bei der Jugend 
zu beleben. XIII» 358^ . 

Bndet, Boutron-Chari^rd und Bona-. 
stre: Bericht über mehrere Sub- 
stanzen , die sich, in e^er ägypti- 
, sehen Mumie üanden. XV, 432. 

Barchard : Fragmente der Moral iea 
Abderiten DeaocritM XIV, 480. 



C. 

Caesaris Commentarii, ed« Baum- 
stark. XIV, 21. 

Callimachus graece et latine cum no- 
tis viariorum, ed.EmestLXIII,]06. 
elegiarum fragmenta illustr. a Val- 
ckenar. ed. Luzac XIII, 106. 

Callinus. s. Bäch^ F)rancke. 

Catalli carmina, ed. Doering. XV, 35. 

Chronologie.' s. Dölling.Keä'^FöauL 

Cairys<totomi quae fertur de beato 

Abraham oratio. XV, 115. Oeuyres 

compUtes de S. Jean ChrysostosM 

etc. XV, 115. 

'Ciceronis Laelius, -ed. de Gelder. 

fXIV, 236. erat pro S. Rosda 

Amerino, ed. Büchner. XV, 422. 

-r. Dietrich, Friedetnann^ Fni- 

.scher,' Qebhard^ Jordem^ idaioig^ 

' ÄcM, Soldtttk. 

Gramer: Anecdotal^fnieda. X!in,44i 
Credher; De natalitlonim Christi et 
rituum in hoc festo C'debrando so- 
lemnlum origine. XIV, Ifo. 
CrHiäe'tyrahni carmiuirär alioroinque 
rtlr<j[üiae, ed. Bach. Xltt: 103. 
s. Bach. 

Danneil: Bemerkungen ftfoer den Un- 
terricht in der Natcrrbescfareibang 
auf Gymnasien. XIV, 367. 

D.emocritus. s. Burehctrd, 

Dem osthenis ortttiones selectae VII. 
cd; Rfeuter. XIV, 175. orat. HI. 
ed. Ruediger. XIV, 175. Philippi- 
caILed.Voemel.XlV,2l8. oratV. 
ed. Klinkmüller. XIV, 218. s. Pe- 
" trehz^ Vömd, 

Deyeks: PJatonisdeahimarnmmigni- 
tiohe doctrina. XIII, 357. '" • 

Dictionnalre de la Jangue fraoöaise. 

XIV, 238. • >^^^ 
Dlesterwe^: Leitfaden Cdr den Un- 
terricht in der Fonnfeii-,-Gr6ssen- 
und räumlichen VerMtidüngsI^re. 
XV i- 126. Anweisung xum Ge- 
brauch des Leitfadens -u: s. w. 
XVi 126. 

Dietrich ; Quaesttö^Ües grammatt. et 
* critt. de locis aliäuot Ciceronis. 

XV, 429. 

Dölling: Chronologisdie Uebersidit 
des Lebeos des PkilopöaeB BMk 
Plutarch» XIU» 475. 1 



Pprioff : De PUnii epüitoV«-,pnr«tae 
lectioni juveaum commädaadis. 
XIV, 426. 

Ih'acli : MiSmoire pr^ent^ Dar )e 
recteur du College de ßtr^Miphel 
au ooMeil de i'ediication .du Ca«- 
too do Fribeurg etc. XV, 123. ' 

DroyacB : Geschkhtc Alexanders des 
Grossen. XV, 172. 

DroE! Cours ^l^iDentaire de gram- 
maire francaise etc. XIII, 240. 

Dramann : Historisch - antiquarische 
Untersuchungen über Äegypten. 
XIV, 236. 

Pnrietz i LaLangne anglais^ XV,98. 

K 

Echterroayer o. Seyffert : Anthologie 
aus mittlem lateinischen Dichtern. 
XIV, 465. Palaestra Musarum. 
Xiy, 465. 

Bchtermeyer t lieber Namen und Be- 
deutung der Finger bei den Grie- 
chen und Romern. XIII, 360. 

Bckenstein: Vollständiges Reperto* 
rium der franzosischen Sprache. 

XIII, 340. Dialogues fran9ais etc. 
XIJI, 341. s. Neel u. Chapsal. ^ 

Eckstein : Prolegomena in Taciti dia- 

logum de oratoribujs. XV, 17. 
Eggers: Ueber altromische Ehe. 

XIV, 442. 

Bichstaedt : De Lygdami carminibus. 
XIV, 247. Rnhokenü in Antiqoi- 
tates Rom. lectiones academidae 
XX etXXI^ cum annotatione ß^- 
toris. XV, 439. Propertii aliquot 
locoru(b faqdliaris expIicaUo. XV, 
439. 

Bllendt: Lehrbuch der Geschichte. 
XIV, 75. 

Entdeckung und Erneuerung der von 
den Alten als Haujptgattun^ aus- 
geübten Harzmalerei. XV, 433. 

Entwurf einer Einrichtung der ge- 
lehrten Schulen in Baden. XIII,252. 

Eratosthene8.s. BernAardfy, fVilb.erg. 

Euripidis Tragoediae. Vol. L ed. 
Pflug. XIII, 183. 8. Pflug. 

F. 

Falbe: Horazens Brief an £e Piso- 

nen. XV, 239. 
Feldmann: Wie soU men auf das 

GdTufal der Siudiren^ün cjbwir- 

keo. XIIi; 446. 



Ferrero delia Maroort t Descrisnone • 
spiegazione di tre idoletti di brenzo 
ntrovatiin Sardegna. Xni, 846« 

Fiedler I Yerskuast der latdolscben 
Sprache. XIV, 4äl. 

Fiscner : Ueber das akustische Ter- 
haltniss der Aecorde. XIV, 856. 

Fohlisch : Erinnerungen an Dr. Aug. 
Herrn. Niemeyer, als Pädagogen. 

XIII, 363. 

Fortlage: De praecepUs Hpratlanli 
ad artem beate TiTendi speotanti- 
bus. XIV, 366. 

Foss: De Theophrasti notationiboa 
morum eomment II. XV, 232. 

Francke: Callinus, sive ^naestionis 
de origiae carminis elegiaei tracta- 
tio crit. XIII, 91. 

Frandsen : Ueber die Politik des M. 
Agrjppa in Bezug auf die römische 
Staatsverfassung. XIV, 123. 

Fresse -Montval: Modeies do narra- 
tion, extraits de Chateaubriand 
etc. Xni, 343. 

Friedemann: Andenken an Dr. W. 
C. Snell. XV, 430. Ciceronische 
Chrestomathie. Xy,^2l6. Practi- 
sche Anleitung zur Kenntniss und 
Verfertigung lateinischer Verse* 

XIV. 459. 

Friedlander: Beitrage zur Bncbdra- 

ckergeschichte Berlins. XIV, 239. 
Fries: Neue Tollstandige franzod- 

sehe Grammatik. XIV, 417» 
Fritzscbe: PeAtticismo etOrthogrk- 

phia Luciani. XXV , 226. Quae-^ 

stiones Lucianeae. XIV, 226. 
T. Froriep : Ueber das Eigenthfim- 

liche der deutschen Universitäten. 

XIll, 447. 
Frotscher : In M. T. Ciceronfs ora- 

tionem Philippicam II. comment. 

spec XIII.* 462. 
Fö|n»t: Lehrgebäude der aramäischen 

Idiome, l.Thl. XV, 379. Perlen- 

schnüre aramäischer Gnomen und 

Lieder. XV, 386. , 

G. 

Gaisford: Poetae minores. ' Vol. HI. 

xni, 93. 

Gazzera : Di un decreto di patrönato 
e clieiitela della colbnia Giulia 
Augusta Usellis etc. XUI, 345. 
Notizia di alcum nuovi diploo^ 
imperial! di congejdo mihtare. 

lcai,a46. 
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/Crebbard: Obferviitt. in Ctceronls 

BnitiiD. XAl, 478. 
Creier: Comment. de Alexaodri M. 

rernm scriptoribos. XIU, 361 • 
Geographie, allgem. o. neue. s. JTojm, 

alte. s. Bemhardy, Parthey^ Siek- 

ler, WViherg, Methodik, jb. jBTopp. 
Gerhard ! Jason des DfacheU Beute. 

XIV, 357. 

Geschichte, allgemeine ü. nene. s. 
Ellendtj JTafme, Krveey Liisinger^ 
Menge» alte. s. Dö&ng^ Dreysen^ 
Drumarm, Frandsoii, Gompf^ Gui- 

^ raudj H&nUdh^ Hecker ^ Heia^Keil^ 
Eelch, PinzgcTy PlaUeTj Weher, 
mittlere, s. BethamjWagnerJfeUe. 
Kirchengeschichte. B.Seüer^ Lan^ 

£e, Moftnjc^e, Neumonn, Wachler. 
iteratorgeschichte. s. Back^ Blom- 
fleld, Böttiger, Brüggematm^ EHch- 
städtf Francke, Friedländer, Gro- 
, ' iefendj Heydler; Joeoh, Kaumann, 
Kfaueen, Kleine, Kleinert, Kriti- 
sche Bewerkk.j Matthiä, PoHes, 
Schneider, Souehay, Thiersch, Vil- 
mar^ f Fachler, JVestermßnn. Me- 
thodik, s. Kapp. Vgl. Schulen u, 
üniverntäten. 
Gesenios! Hebrusche Granunatik. 

XV, 300. 

Gesetz über das Rechts verhältnisa 
der Volksschuilehrer in Baden. 
XV, 436. 

Gliemann: Vaticiniornm Zachariae 
nova interpretatio. XIV, 367. 

Goller: Spec. novae editionis Thu- 
cydidis. XIII, 358. 

Götz: Die analytische und ebene 
Trigonometrie nnd Polygonome- 
,trie. XV, 274. 

Gompf: Slcyoniacorum spec. II. 
XV, 447. 

Gräfenhan : Griech. Grammatik für d. 
untern Classen. XIV, 293. Theo- 
gnis Theognideus etc. XIII, 100. 

GrafT: Althochdeutscher Sprach- 
schatz u,8,Yf, XIII, 243. 

Grammatik, allgem. s. Becker, Leh- 
mann, Rosenhayn, deutsche, s. 
> Grqff, Pott, englische, s. Voigt- 

mann, französ. s. Droz, Ecken- 
8tcin, Lemaire u. Renauld, Mül- 
ler, Noel u. Chäpsal, Schüffer, 
Schifflin, Simon, Taillefer, We- 
ckers, griechische, s. Gräfenhan, 
Ileilmaier, Löbcr, Scharpf, Sten- 
zel, Wagner, Weber, Zander. 
hebr. s. iürst, Gesehiiü,' Woeher. 



•'. lateinische, t. IKefridk, OvUmmm 
n. Roth, Bäni9eh,HerUi^ Huppe. 

Graser; Epistola ad Richtenim, qua 
I^Uigii oe Ciris exordto dispntafb 
JBitaminatar. XV» 233. 

Orashofi Vßhtt An» Schiff bei Ho- 
meir rnid Hesiod. XIV, 246. 

Grevems: Rathgeber f3f wissbegie- 
rige Jünglinge. XV, Ifö, 

Grobel : Bditionis Horat. e Jan! ca- 
rari coeptae absoWendae spec. III. 
XIV, 125. 

Gfotefend: HoratinSj Artikel der all- 
gemeinen Bncydopädie. XV, 54. 
Latein. SchnlgramnK^tik. Xm, 130. 

Grüneisen: Ueber das Sittliche der 
bildenden Kunst bei den Griecfaeo. 

XIV, 119. 

Grunert : Lehrbacb der Mathenatä. 

XV, 286. ^ 

Gruppe: Ariadne. XTV, 142. 

Guiraud : Flayien , ou de Rone ao 
Desert. XV, 114. 

Guttmann und Rath: Theoretisch- 
practische Grammatik der lateioi- 
sehen Sprache. XIV, 340. 

▼• Hacke ; 'Aufsätze ans den Papie- 
ren eines Verstorbenen. ILHI, 249. 

Hänisch: De quamquam particula. 
XIV, 236. Wie erscheint die Athe- 
nische Erziehung bei Aristophanes? 
XIV, 361. 

Hagen: Deanaglypho, quodMariae- 
burgi invenitur. XIV, 247. 

Haupt: De loco quodam LucianL 
XIV, 227. 

Hecker: De peste Ahtoniniaoa. 
XIV, 357. 

Hegenberg: Handbibliothek der rei- 
nen höhern und niedern Mathema- 
tik, ^1. Bd. XV, 392. 

Heilmaier : Ueber die Entstehung der 
romaischen Sprache unter dem Ein- 
flüsse fremder Zungen. XV, 434. 

Heis : Die Finsternisse des pelopon- 
nesischeu Krieges. XIII, 358. 

Held: Prolegomenon in Plutarchi 
Timoleontem Cap. IL pars I. 
XIII, 114. 

Hermann: Emendationes Pindaricae. 
XIII, 364. De duabus inscriptio- 
nibus Graecis. XIII, 364. Opa- 
spuFa Vol. UI — V. XIV, 231. 

Hermesianactis elegi; ed. Hermann. 
XIII, 106. H. PhiUiaSf Rigler und 
Jxt, Wcdtow. 



fitrtels.Qdd latina etymologia loore» 
tvr, dtalectU gemanicia in compa- 
rationeai Tacatia. XIV, 256. 

Hcsiodus. 8. Grathof ^ ZanHer* 

Hesse: Yerzeichniaa Schwarzbargi- 

. i^her Gelehrten und Künstler aus 
dem Aoslande. Y. Stck. XIV, 366. 

Heydiar : Ueber das Wesen vnd die 
Anfänge christlicher Kirchenlieder. 
XV, 347. 

Heyse: Allgemeines Fremdwörter- 
buch. XV, 338. 

lUldebrandt Commentationis de Tita 
et scriptis Appuleji epitome. XIII. 
337. 361." 

Hirschmann: Ueber die Bestimmung 
und den Nutzen einer lateinischen 
Schule. XIV, 253. 

Hlrzel u. Orell : Neaes französisches 
Lesebuch. XIII, 344. 

Heffmann : Das Nichtvorhandensein 
der Schicksalsidee in der alten 
Kunst. XIII, 239. Wissenschaft 
der Metrik. XIII, 312. 

Hoffmann: Grundzüge zur Erkennt- 

, nisslehre als Einleitung in das Stu- 
dium der Baaderschen Philosophie, 
XIII, 35d. 

Hoffmttster: Ueber die Entwicke- 
lung des Nathrsinns. XIV, 250. 

Homer, s. Graaikof^Mäizner^SvtrixQÖ, 
Schwende, Zander, 

Horatius Episteln von Passow. XV, 
54. 83. s. Braunhardj FMe^ 
Fortlage, Qröhel, Groiefend^ Jq" 
eohsy Kirchner, MitseherUch, 

Huber: Einige Zweifel gegen einige 
Ansichten über die deutschen Uni- 
Tcrsitaten. XIII, 448. 

Hülfsbücher. s. Eckenatewj Echter^ 
meyer, Fiedlkr, Friedemann, Füret, 
Hkzel u. OrelU Idpler u. ZVohe, //e, 
Kind, Krebs, Lindemann, Müller^ 
SchiffUn, Voigtmann, Weber, 

Huppe : De Latmorum imperfecto et 

' plusquamperfecto in sententiis con- 
ditionalibus. XV, 448. 

Humanitätsstudien, s. Arnold, Ast, 
Böhm, Bücher, Danneilt Döring, 
Lehmann, Löber, Mittermayer. 

W. y. Humboldt: Essay on the best 
Means of ascertaining the Affinities 
of oriental Languages. XIV, 256. 



Jacob: Geschichte des 16ten Jahr- 
handerts: XHI, 245. 



Jacob t^ Charact^siik Ludana fwi 
Samosata. XIV,224* Zur Erinne- 
rung an Greg. GotU. Wernsderf. 

XIV, 365. 

Jacobi : Handwörterbuch der griedii- 
schen und romischen Mjrthologia, 
XIII, 472. 

Jacobs: LectioneaVenusinae.XV,5i; 

Ideler u. Nolte: Handbuch.der fran* 
zos. Literatur. XIV, 421. XV, 102. 

Jentsch : Ueber die Nothwendigkeit 
u. Zweckmässigkeit der Staatsein-^ 
richtungen des Augustus. XIII, 465. 

Ife : Neues Elementarbuch zum Er- 
lernen der französischen Sprache. 

XIII, 339. 

Ilgen: Zeitschrift f. lustorischeTheo- 
. logie. XI V^ 118. 
Ionische Anthologie. XIII, 348. 
Jordann: Quaestionum Tulliananiin 

specimen. XV, 428. 
Jarenai. b, Krit, Bemerkk., Schröder., 

K. 

Kanne: Paralleles und Wiederkeh- 
rendes in der Geschichte. XIV, 118* 

Kapp : Beitrag zur Begründung ei- 
nes sichern Ganges des gesahicht- 
lich - geographischen Unterrichts. 

XV, 2^. Comment. de bist, educa- 
tionis et per nostram aetatem culta 
et in posterum colenda. XV, 445« 
Einheit des geschichtlich - geogra- 
phischen Unterrichts. XIV, 130. 
Leitfaden beim ersten Schulunter- ' 
rieht in der Geschichte und Geo- 
graphie. XIV, 136. 

Kaumann : Handbuch der neuem und 
nettesten französischen Literatur. 

XIV, 421. 

Keil : Untersuchung über die Hlram- 
Salomonische SchifffabrtnachOphir 
u. Tarsis. XIV, 338. Untersuchung 
über die Jahre, welche vom Aus- 
zuge der* Israeliten aus Aegypten 
bis zur Erbauung des Salom. Tem- 
pels verflossen sind. XIV, 338. 

Kelch: De hello altera ab Atheiüen- 
sibus in Sicilia gesto. XIII, 466i 

Keller ; Daniel Müller, ein Schwärmer 
des 18ten Jahrhunderts. XIV, 122. ' 

]^di Neogriechische Chrestomathie. 

XV, 116. IlavoQetnu vng !EU«- 
do9. XV, 116. 

Kirchengeschichte. B.Geiohicbte, 
Kirchner : Qoaeatippea Horatianae. 
Xm,256. 
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Klapnitlif Ueber' die ftHeste Kennt- 
niM der Chineseo yom Gebrauche 
der Magnetnadel. XIII, 456. 

Klausen: Pindaros, der Lyriker. 
XIII, 466. 

Kleine : Quaeationea quaedani de So- 
lonis Tita et fragmentis. XIII, 97. 

Kleinert i Ueber die Entstellung, Be- 
standtheile und das Alter der Bü- 
cher Esra und Nehemia. XIV, 337. 
Ueber den Regierungsantritt des 
Artaxerxes Longimanus. XlT,d38. 

Klingensteiii : Ueber die Bildung der 
Nichtstudirenden auf Gymnasien u« 
hdherh Bürgerschulen. XIV, 243. 

Knebel : Obseryationes in Maximt Ty- 
rii dissertationes part. II. XIV,250. 

Knoche: DeBabrio poeta. XIII, 362. 

Kohler: Nachrichten über das Ly- 
oeum zu Annaberg. XIII, 102. 

▼.Köhler: Masken, ihr Ursprung u. 
neue Auslegung u. s. w. XIV, 237. 

Krebs: Anleitung zum Lateinisch- 
schreiben , nebjst einem Antibarba- 
rus. XIV, 317. 

Krech: Erinnerungen an Winckel- 
Aiann. XIV, 356. 

Kriegsschpl ftsteller , Bibliographie 
derselben. XIV, 88. 

Kritische Bemerkungen über einige 
Nathrichten aus dem Leben Juve- 
nais. XIV, 259. 

Kruge : Beitrag zur Geschichte der 
Erde. XIII, 115. 

Küchler : Vita Jesu Christi Graece. 
XJV, 451. 



Lackerbauer : Lehrsätze und Aufga- 
ben über Gleichheiten. XIV, 252.' 

Lange: Sabellianismas in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung. XIV, 120. 
Der Arianismus in seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung und Richtung. 
XIV, 122. 

Lauber: Versuch einer rein wissen- 
schaftlichen Darstellung der Ma- 
thematik. XIII, 431. ; 

Lehmann: Allgemeiner Mechanismus 
des Periodenbaues. XIII, 399. 

Lehmann : Oratio , qua Gymnasti ae- 
dium dedicatio publice celebraba- 
tur. XV, 439. 

Lehmi]^s: Handbuch der reinen u. an- 
geWan^tenr Mathematik. XV, 243. 

Lemaire:- Le Mentor interpr^. 
XIV, 415. 



Lemair»;ii. Renauld: Gfamnatik dhr 
franzdidsGbea Sprache.- XIV, 416. 

▼. Lemiep: ' Illustris Amstelodwaca- 
sium Athenaei • memorablltft -etc. 
XIV, 348. 

Lindemauht IMaterialten sii'Aafgri>c& 
lateinischer Verse. :^I V, 459. Die 
Verhandlungen über den Entwurf 
eines Gesetzes, die Organisation 
der gelehrtenr Schulea betreffend. 

XIII, 478. 

Linge: De Asinaria Plauü iätigni 
corruptae apud Atticoa sub nowe 
comoediae aevum pueromm edu- 
cationis exemplo. XIV, 361. 

Litziager : Die merkwürdigsten Bege- 
benheiten aus der Preussisch-Braa* 
denburg. Geschichte. XIV, 447. 

Livius. s. JIdolteri Stange» 

Löber: Ueber die Beförderer des 
griech. Sprachstudiums im Abend- 
lande, namentlich über Rettchlin 
und Erasmus, nebst Bemerkungen 
über ihre beiderseitige Aussprache 
des Akgriechischen. XV, 444. 

Longinus. s. de TipMo. 

Luciani Opera Gr. et Lat., ed. Leb- 
mann. XIV, 225. Alexander, De- 
monax , Gallus etc., ed. Fritzscbe.. 
XJV, 226. Alexander, ed. Jaoab. 

XIV, 226. Charon, ed. Blater. 
XIV, 229. Charon, Vitarum auctia, 
Piscator, ed. Jacobitz. XIV, 229. 
Dialogi deorum, ed. Fritzache. 
XIV, 226. Dialogi mortoorum, 
ed. Lehmann. XIV, 230. Gallos, 
ed. Klotz. XIV, 226. ed. L. de 
Sinner. XIV, 227. Libellus, qoo- 
modo historiam conscribi opörteaft, 
ed. Hermann. XIV, 226. Somnium, 
ed. Steigerthal. XIV, 230. Timoo, 
ed. Jacobitz. XlVy 227. Toxarls, . 
ed. Jacob. XIV, 226. ed. JaeobiU. 
XIV, 228. Todtengespräche von 
Voigtländer und Klotz. XIV, 230. 
s. Fritzaehej HaupU Jaeob. 

Lycurgus. s. Nissen. 
Lygdamus. s. Eiciuiädt, 

I 

Madvig: Opuscula academica. -XIV, 

346. 
Mätzner : De JoTe Homeri. XIII. 240. 

Mal: Classicorun auctomm e Vat 
codd. editorutt Jv^ V. XHI,935. 



. / 



IMhinardlirDiifiertatio ftorico^-eiiacai 
sepra ü bunto 41 ViffillO' 4«I:Museo 
•a^» A. Aoc. dlMontova« XIV,237. 

Marbi^f^hi lUniyersitatenji.tlochiHihu- 
IcUi IM abf Intelligenz «ich grdadeoh 
den Staate. Xül,, 461 .; ..:. 

Mattierikatik^ > A, Bmyer y ifi^tefmtsg't 

b4F'i hthmna^ Plitnmger.. :Vergt 
Matthiä : De Tyttaei : jcantimUis. 

xmr94.... i ■, -.'..^ 

Matthias: Uebec Fost«( 'und Post- 

MaxifDos Tyrius. s. KnehtSl: . / 

Meier: Emendutloneq %u di^in .Ta^cilr 
ker Aeneas. XIII, 361. Prooemium 
zu dem Lectionsverzeichnisse vom 
Jahre 1835— 36.' XV, 125. 

Memoire >: pr^sent^ a .MohfiEöigaieiur 
. nfir^qoetde Lausanne' M- da -Ge- 
neyeetc. XV, 122. ■./.-■ 

MatuoriB d6llh Reale Accad^MM»^ delle 
. scienssediTioriiio.. XUis',3i&m. * 

Menge : 'Vtbßt die Bedeutuai^ de« 
historische» Btddiudis in der Ge- 
genwart. Xlily 315. 

Metrik.-, f. Fiedler^ Friedematm^ goff- 
mann, LtndemoMn, Stadeimunn^ 
Strune, , . .^ 

Mezffcr.: Memoriae Hierooymi Wölfii 

Part„:U^ XIII, 353. / , 

Michelet:' Cfinmentaria in. Axistotelis 
Ethicorvfm: Nicomacheorjäm 'lUuros 
decem. XIYj 371. Pe Söphöclis 
inj^enii principio. XIli|. 239. 

Mimn^|Cau Gölophonii carminum ^uae 
supersunt , ed. Bach. Xllt, 1q4, 

Mitsfherlich ; Racematium Yeaosiaa- 
rumfwi. IX. XIII, 359.' 

Mitterinayer: Drei Schalfjedoii. XQI» 
352."- XV, 435; ;.'... 

Mohl : Geschichtliche l*Uch^eisanf;eB 
über die I^IUen und das Betragen 
der T{)(biinger Studirenden wählend 
des 16ten Jahrhunderts. 'XIII,44G. 

Mohnike: Zwei Stucke aiiis der Mo- 
rftli^hilösophie und Th^oKgie {(er 
ChWseA.^ XIV, 119. üeber die 
ÖeiiMlefgieiteUschaften und andere. 
Verbrüdenlagen dieser Art u. 4. w. 
XIV, 120. 

Mdtaf » Btkiarang in LivlM 11; cap. 
1 — 9. XV, 235. 

Muller: Französbche Lesemethade. 
Xllf, 33^. Handbuch für Schüler 
beim ersten Unterricht in der fran- 
zösischen Sprache. XIII, 8391 



MüUHKft Uebor dieSchwerpnnkte detp 
Seii^quadrate des gradfinigen 
D*ei€«ks. Xiy, 365. ;, .. , : 

MfiUer.; ßuiige Nachrichten üb^r die 
frühern Schulhätiser Torgaus und 
Übef 'die. .KjCrJcbtung des .neufil 
Sohia]^Qbaades.XV,444, 

BlüÄcb) I J^enkwürdigkelien.^ HfU 1« 

xiij,.44a . 

Mythologie, s. /acd&t, Matsner^ ^C]{f- 
farttf J^UklfiC^ Zimmermann, 

•• - ■ N.. 0.' . 



<• . I 



Nachricht (über die UmgestaUang li, 
Erweiterung' des CoUegii Carouni. 
XV,.224.- 

Naumann u. Gr&fe: Naturgeschichte 
nach AUeir drei Reichen. Xni,344i 

Naturgeschichte, s. Dann'etly Nau- 
mann u: üräfe^ Stehler. , 1 ^' * 

I<^e!gebauer: Die PreussiscÜen Gym- 
nasien und hohem Bürgerschuten- 

xYv;45eL ; :■"■'■' 

Neubig : Gründliche Anweisung^ ivüC 

Rechenkunst. XV, 393. ''* ' 

Neugriechisfehe Literatur. ■' s. fleff« 

maier; •Jön,\/intkol.,' Kind.' •' * 
Neumann : Pilg^rfartben Boddhüfti- 

scbte)r . PHester von' China naÜli 

Indien. XI Vj 120. 
Nissen: De -Lyourgi oratofis vita et 

rebus gestis. XIV, 282, 
Noel et iyhapseil t Ftenzüsische Gramf^ 

nisitikv ^fibeilsetzt Von fickebsteiiü 

XIV/418.-' 
Nonni Dionysiaca, ed. GraefeV XIU, 

217.* Metaphräsis EvattgeAii lean- 

nei, i^d. Passow. XllI, 217« 'S. 

Strube. ' 
Otto : .Lehrbach der allgem. Arith'-^ 

metik. XV , 258. Ldirbncb d^ 

niedarn ' Arithmetik. XV, 99B* 



.. • ';::i: ' 



P. Q. 



Pädagogik, s. Bayer, Feldmann ^ 
GrefkrjUy BoßaetiUr, Kapp'^ 
Klingemieim, Lange ^ Sehwarz, 
Siemers. . ■ / 

Pansch» De Ethids Nicomacheis g^' 
noine Arlstotefis libro. XIV^ 400. 

de Paravey: Etudes sur rArchdolo* 
gie et enr un moaument JKblic^» 
t^es im^rtant etc. XIII, 109.r . 

Parthey: De^Philis inkula ^nsmie 
moimnentls. XIV, 327. ^ciUae 
antiquae tabula. XIV, 832. 836. 
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Peter t Conment. erit deXeObj^on- 
tis Hellenicu spec« XV, 352. 

Petreoz: De ontt. Olynthiacaräni 
Defflosthenis ordine. Part. I. et IL 

xm,d6o. 

Pflog: Schedae crlticae. XY, 228. 

Phaedri fabalae. Accedabt CamarLi 
Germanicl Aratea et ^Pen^iptimii 
Veneris. Ed. OreUL XIV, 8. 

Phanocles. t. Phil€ta§, 

Philetäe Coi, Hernesianactiir Colo- 

phonii atque Phanoclis reliquiae, 

«ed. Bach. XIII, 105. Philetäe Coi 

fragmenta^ ed. Kayaer.. XIII, 105. 

PhecyUdis carmina , ed. Schier« 

XIII, 104. 

Pindar. s. Hermann ^ Klttu$en, 

Pinzgert Alexandrien unter den^Pto- 

lemäern. XIV, 477. 
Piatonis Con?i?iam, ed. Hommel« 

XIV, 49. 8. Peycür«, Rettig^ StaW- 
haum. 

Platzer: Germania und die Bojer 

de^ Tacitus. XIV, 127. 
Plautu«. s. lange. 

PleÄuier: Arithmetiscbie . Stunden, 
oder gründliche Anweisung zum 
Rechnen. XV, 393. 

Zwinger: Ueber Leistungen und 
Bedürfnisse des mathematischen 
Unterrichts. XIII, 422. 

Plinius. 8. Döring. 

Plutarch. s. DölSng^ Held, Schäfer. 

PSiitz : Haben Messen und Universi- 
täten in unserer Zeit Mch^ über- 
lebt? XUI, 447. 

Poetes fran9ai8 contempo'rains. XUI, 

Poetae enomici. s. Brunck, TJuereeh. 
Propertius. M,Eieh8tädt. 
Ptoleroaei Pelusiotae Germania, ed. 
Sickler. XIU, 47a •. fVUberg. 

Qdnctilian, s. BonnelL 

Ile|dement für die Prüfung der zur 
. Universität abgehenden Sdiüler. 

XV, 355. 
Rehberg: Die Erwartungen der 

Deutschen iron dem Bunde ilirer 

Fürsten. XUI, 449. : 
Rein t Quaestiones Tullianae ad jus 

ci?ile spectantes. XV, 428. 
Rettberg: Doctrina Originis de lov^i 

di?ino ex disciplina Neopl«tonu»t 

illnstrata. XIV, 119. 



Rettig: De inmiero Plttontz. XYJM. 
BieardifttOariot Coroplmento'etnd. 

delia 'i^rte greca e-geroi(lifiica delhi 

pietra di Rosette etc. XIV, 236. 
Richter: Lehrbuch der äilffemcäiMfl 

Arithmetik, XV, 2/0. 
Rigler a. Akt: Leontii carininisHer- 

BWsiaiiaeCei f(ragmentuK XIII^IOS. 
Ringeis : Ueber den retrölutionäno 

Geist auf den deutschea- UniveM- 

täteo. XUI, 445. 
R5hrig: Die Schule za fikhlettatldt 

u. s. w, XIV, 122. 
Rosenhayn: Ueber die Ooömatop^ie. 

xiv,368i . - . I :; . 

Rofankeiiius.: i, EkhMdt. - ■' 

Salloftii b^um' Caülinarium atque 
Jugurthinazi , ed« Pappaur. XUI, 
108. IV 

T. Sarigny : Wesen und ' Wertli der 
deutsdien Universitäten. XIII,447. 

Schäfer: Ueber Biographien über- 
haupt und die Piutarchischen los* 
besondere. XIII, 466. 

Schaffen Französische Spr&clilehrB 
für Schulen. XIII, 340. 

Scharpf : De Graecorum Toce dlog 
et b vUog. XV, 238. Einige SItse 
über die Schule im All^em^iiMn. 
XV, 238. Wie haben wir«M 
den Bad des griechischen Zöt* 
Worts zu erklären. XV, 238.' 

Scheidlet: Prüfung einer totalen Re- 
form des deutschen Uni^enitStf- 
wesens. XUI, 447. 

Sciüffliri:' Anleitung int JSrlem'ung 
der franzüs. Sprache. XIII,' 341. 

Schiller : Sluiteri Lecüc^nea' Andod* 
deae. XIU, 371. 

Schirlitz: Unterhaltungen aus den 

Siecliischen Älterthume a. ä. w. 
tV,3l7. .,; 

Schmitthenner : Deutsches Wgfter« 
buch für Etymologie, SynpQv^iflc 
und Orthographie. XIV, 428; 

Schneider:.. Ueber das eleeuveftfl Cre- 
dicht der Hellenen. XIQ, ^ [ 

Schöier : Zusammenstellung der grie- 
chischen und christiicheiL KaoML 
XIV^363. -M«^ jvioiiw 

Sebrader: Ueber JuTcnaie' XI, Sa- 

tyre. XIV, 279. 
Scfaubarths Ueber GOethea Faoat. 

XIV, 861. 



f> 



iUfHiimmmg. Huker^ Undemmin, 
Marbaehf Menudre^ Neigebmuer^ 
FoUtz, Reglem^t, H^hherg^ Rdh- 
, rig^.Vi, Savignif^ Sehärpf^ Seheid" 
lef) ^0iiiltcJkr«äefi9 .Soll*m die Uni- 
^ttrsitäten.U'B^w^ Siephrnd^ Statu- 
ten^ Veber Duetle^ Ueber Re/brmemf 



Solonii' iearmtiiuiii üriigmeiita, . %^. 
Forilage. XIII, 97. ed. Bkch. 
Xlil, Q7.'t*AMfig, KUine, V^^ 
meL . 

Sottchay : Diicdors siir I'iSl^e et tm 
Im po^teü ^l^giaöii^. Xllf, 89. - 

Stadelmann I Mantissa de nonnallis 
Hexaoietri partibus. XIIF, 358. 



Fe^e(,. VotBuhrifitn^ Wm haben die Stallbaum : Coiije<4urac d e rationibos. 



JSiadträthcu,8.w.^ fVenenberg^ Wie 
und die Universitäten^ Zäcnnft, 
Gescliicbte deraelbeti. «» «. AiUen^ 
riethf Köhler ^ v. Lennep^' Mohl^ 
MttUer, Nachtiekty, Jf^ifimt» See^ 
bode^ Statmten^ ThienA. Vergl. 
Pädagogik, 

SchuUze : Blog 'AdafiavTiov JTo^a^ 
üvwQtttpile Tuioi toi Uilov» 
XIV, 475. 
'Schwarz: Ueber NatitmalblldttniF. 
X Xllf, 447. 

Schwenckt Ueberaetzang deizwelten 
Buchs der Odyssee. XV, 439. 
UebersetzuDff des siebenten Buchs. 
XIV, 359. 

Seebode! Nachi^ichien Toh dem her- 
SEoglichen Gymnasium zu Coburg, 
1. Stck. XV, 345^ 

Sendschreiben eines deutschen Publl- 
eisten an einen deutschen Diploma- 
ten 0. s. W. II. Uniirersitätän' ufad 
Mittelschulen. XIII, 45a . * 

Seyifarth: Ueber die höchsten acht 
Gottheiten der germanischen Völ- 
ker. XIV, 121. 

Sickler : De Ty pis symbolicls in nnm- 
•jnis Teterura. aIIJ, 470. Die lyiy^ 
then der Griechen ia Betreff der 
Cdonisatioa der Italia propria. 
XIV, 470. Handbuch der alten 
Geographie. XIII, 472. Send- 
schreiben an den Hofr« u* Ritter 
Dr. Biumenbach. XIII« 471. 
- Siebelb: Disput, in Graecorum Roma- 
norumque doctrinä religionis pUr 
rima esse« quae cum Christiana 
coDsentiunt amicissime. XIV, 123. 
Kleines griechisches Wörterbuch lA 
etymologischer Ordnung. XV9d71. 

Siesners: Uebef die christlich -reli- 
giöse Krziehong der stddirenden 
katholischen Jugend. XV^ 448. 

I^jinon : Französische Grammatik für 
Gymnasien. XU I, 342. 

ßoldan: Quaestiones critt. in Cic. 
orat. pro ,rege Dejotaro. XV, 428. 



quae intor Socratem et ejus ad Fe»- ' 
sario^ Intetrcesseribt etb. XIII, 365. 
Sänge:. De fbtitlbus bistoriae Rom., 

3' uatenus Livii lib. IL et IIL ton- 
inetur. XV, 230. 
Statuten des Friedrichs -Gymnasiuii 

zu Altenburg. XV, 120. 
Stenzel : Das Wissenswürdigste auf 

der griech. Formenlehre o. s. w. 

XIII, 165. / 
Stephaqi t VHe die Duelle abgeschafSt 

WerdeU können t. s. w. XJII, 451. 
Stie?et Db iudiil sceqids priscorum 

ptomanoVom., XV, 448. 
StruVe: De etitu tersüum in NonoS 

carminibtts. XIV, 249. 
Sverdsioei de * verborum ovlal et 

ovXozvTcci, significatione disqulsi- 

tio. XV, 443. • 

T. ü. 

Taciti Annales, ed^ Ritter. XIII,t04«* 

p. ^ektteiht Plaiztr. 
Taillefer : Neue franzosische Gram- . 

faatik u. s. w. XIII, 341. 
Theoitn!diselegl,ed. bekker. XIII» 

lÖO. ed. Welcker. XIII, 100. 

Qbers. von Thudlchum. XIII, 100. 

s. Gräfunhan, 
Theophrastus. s. f*b8S.' 

Terentii Cottoediae, ed. Elberling. 
XV, 420. 

Thi erseht De.Gi^omicis caminibus 
Graecerum. XIII, 103. Ueber den 
Zustand der Universität Tübingen« 
XIII, 446. De schola Cratetis 
Maiiotae. XV, 448. 

Thubydides s. GSlUr. 

de. Tipaldo» Del sublime. Tradotto 
di Dionisio Loiigino, tradotto ed 
illostr. XV, 431. 

Tobich i Fassliehe < Dftrstellnii^ der 
geometrischen Verhäkdisse n. Pro- 
portionen u. s. w. XV, 393. 

Tyi^taei reUquiae , ed. Francke. 
XIII, 94. s. Back, Malihiä. 



NJakrb. /. i%tf . ». F4d. ed. Krit. BiU. Jahrg. V. 
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Uete ^ D«^e der Stediroitau 

. Xni, 451. 
Ueber die Reforaen der deütsdieii 

UnivergitaUn. XIH, 451. 
Uhkniaiui x Die Sche^fimg. XIV, 119. 
UniTertitfiten. •• S€kuUtt. 
UirtenicIiMweiep. ^ Acaiantfote- 
. ftiHlMiit Pädagogik^ 

V. ■ 

Talckenter« 8. CaJUmäebus. 

'Vilmar: Ton der stete amptea lind 
Ton der forsten ratgeben ^ ein 
dentsclies Lebr - u. SprucbgedUht. 

XV, 44a 

\irgilias. s. Gräser^ Mainardi^ Vqmb, 

Yoemel : fixercitatio chronologica de 
'*' aetate Solenis et Croesi. XIII, $7, 
Notitia codd. l>enio8ibeniooruia 
speclIIetlV. XIV, 359. 

Tegel: Unsere Freude n. Hoffiuing 
beim Jahreswechsel. ^JUI, ^6S<^ 

Voigtoiannt Anleitnnff sqr richtigen 
Ansspracb'e d. Enghschen. XV,93. 

Vorschriften Aber Studien u. Dii(ci- 
plin für die Studirenden des Kö- 
nigreichs Baiern 1835. XIV, 242. 

Vosst BemeriLungen zu den zwei fr- 

^ sten Büchern der Aeneis. XI V, 250. 

w. 

Waardenbnrg : De argumentö et 
natura optimaque forma elegiäe. 
XIII, 90. 

Wacbler: Die Andacht zum gehei- 
ligten Herzen Jesn. XIV, 121« 
Handbuch der Geschichte der Lit- 
teratur. XIV, 310. Vermischte 
Schriften, 1. Tb. XV, 3. 

Wagner : Ueber den letzten Fürst- 
bischof zu Freising. Xllf, 466. 

Wagner : Lehrbuch der griechischen 
Sprache. XIV, 298. 

Was haben die ^tädtrathe Sachsens 
für die Verbesserung ihrer Ge- 
lehrtenschulen gethan? XIII, 4^9. 

Weber: Die elegischen Dichter der 
Hellenen n. s. >v. XIIT, 93. Ue- 
bungfschule für den lateinischen 
StiL XIV^322. ' •; 

Weber: De latine scriptts«- quiie 
Graeci in suam !1ioguuin transtu- 
Unmt. Part. L XIV, 369. 



Webers ]>• Lteoiibtls Int« Atte- 

- meoMt. X¥, 358. 

Webers De icem praipodtlonis ipo- 
CQpe. XV, 447« 

Weckers: Die Conjog^tion der IbuH 

. Eöslschen Zeitwörter. XITI, 343. 
Le9ons fran^iJses de litteratare 
«t d« la Borale. Par Noä ei De 
k Place. Xni, 343. 

WetdBehs Initil Penafvai Aeedrf- 
learum -ezpUcatio et «meaditio. 
XV, 352. 

Weisen Bartholomeo da faur Gtsai, 
XIV. 121. 

-Wessenberg: Die Reform der deut- 
schen -Uhiversi^ten. XllI . 477. 

Westermann: Geschiebte der grie- 
chischen Beredtsamkeit. XIII,259. 

Westen ; Hermesiänax »ive oeaie- 
'ciürae'inAthensfeudi at^ae aÜ^oot 
iioetaram. loca. Xni, 105« 

'Wie sind die Universitäten wesent- 
lich zu Terbessem? Xllf, 451 

WUberg i Die Constnictipn der Kar- 
tea' des Rratosthenea und Plsle- 
mäus. XIII, 359. 

Wissowa: Ueber die Idee desSchtckr 
sals in den Tragüdlen des Sepho- 
des. XIV, 36«. 

Wochers Der Organismus des-h^ 
br&ischen LaaUystenia. XV, 212. 

Wörterbücher, s. Afolloniu»^ Boumllf 
Heyge , Jnoofti , ^hwtUtketmcrf 
Sieftetis. . . 

X. Y. ZL 

Xenopfaanis Colophonii carminum re* 
liquiae, ed. Karsten. XITI, 103. 

Xenophontis Commentarii, ed. Saop- 
pe. XIII, 173. De RepnbUca La- 
cedaemoniorun 9 ed. Haase. XIII, 
158. s. Peter. 

T. Xylander : Die Sprache der Alba- 
nesen. XV, 42. 

Zander: De usn yocabuli dvm Tlo- 
merico Hesiodeoque diss. L XIV, 
247. 

Zeitschriften, s. lÜgen^ limUcke An- 
thologie, 

Zimmermanns De Graecernm Tete- 
ribus diis. XIII, 268. 

Zukunft unserer Universitäten. XIII, 

• 446. 
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Keg^rste^ zu den Miscelleii. 



RuppeH. Xffi, lia ^ 
r.Aimkje'on ir.5appho la diehiintaäie 
' lli^radie üb«rMtzt XIY, 43L 
AD^fl|lii der lA.DeiiUchJand seit eini- 

gotJahreo erschieoeoen Schiifteou 

Xin, 465. 
Archiiologie. BiUten. XIII, 458. XIV, 

?37, XY, 433. Byssu«. XIV, 471. 

DünksteiiC . Xnr, 111.. Gebäude. 

XUI. 457. XIV, t40. XV, 433. 

Gcm&lde ood Maleret XIV, 47a ' 

XV^ 117* 43a. 433. Kopfbe- 
. deckmig. XV, 118. Maasse. XI H, 

HO. 111. Mosaik. XIII, 100. 

XV, 433. Mfiazen. XIII, 109. 111. 

Mumie. XV, 432. Relieft. Xlil, 

467. XV, 433. 434. Statuen. 
^ XTV, 240. 471. XV, 433. Tei- 
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